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Beytraͤge zur Geſchichte der Wiſſenſchaften in 


der Mark Brandenburg, von ben aͤlteſten 
Zeiten an, bis zu Ende des XVI. Jahrhun⸗ 
derts, herausgegeben von D. J. C. W. 
Moͤhſen, Koͤnigl. Leibarzt, ꝛc. Berlin, 
1783. bey Decker, to. 


Sn dem LIT. Bande I. Scuck der Aug. Deuts 
fhen Bibliothek ©. 1. u. ſ. w. haben wir des 
„I berühmten Herrn Profeffors Geſchichte der 
Wiſſenſchaſten in der Mark Brandenburg ıc. mit 
vielem Fleiß, wie e8 Das Werk verdienet, recenfirek. 
Das vor uns liegende iſt ein wichtiger Beytrag, fo 
beftehet 1) in dem Leben Leonhard Thurneifers zum 

Thurn, Ehurfürftl, Brandenburg. Leibarztes, und 
‘in einem Beytrage zur Gefchichte der Alchymie, 
wie auch der Wiſſenſchaften und Künfte- in ver 
Mark Brandenburgzc. 2) Fragmente zur Ge⸗ 
Fichte der Chirurgie von 1417. — 1498. 3) 
Verzeichnig der Dom- und Kollegiat: Stifter, 
wie auch Mönche s' und Tonnen » Klöfter, Die ehe⸗ 
mals in der Mark Brandenburg floriret, oder 

auch ausmwärtig von deren Landesfürften geftifter 






a 


‘ 


4 EM Möhfens Beytraͤge zur Geſch. 


I; Leben L Thurneiſers. In der vorbergehen- 
den Einleitung ‘zeige der Herr Verfaffer fehr gründe 
lich die‘ Urfachen, woher es gefommen , Daß ,diefer 
Mann, der urfprünglid nur ein Goldſchmidtsge⸗ 
felle war, und gar nicht ſtudieret harte, eine fo große 
Rolle gefpielet, und an dem damaligen Churfärftl. 
Brandenburg. Hofe, der mit Einfichtsvollen Staats⸗ 
maͤnnern und Öelehrten befegt, und der Churfuͤrſt ſelbſt 
ein gelebrter Herr war, fo beliebt, und. in folchem Anſe⸗ 
ben gemwefen if. Er fuͤhret weiter die Urfachen an, ' 
_ wdrım feine Zeitgenoffen im $ande,. und auch Aus⸗ 
‚wärtige. die zwendeutigfien Charaktere. von ihm ge⸗ 
ſchildert, felbft die Gefchichtfehreiber Damaliger Zeit 
S.7 — 15. worunter Leutiner und Haftiz ſich be» 
ſonders ausnehmen. (Recenſent hat beſonders von 
dem erſten gefunden, daß es ſeine Gewohnheit gewe⸗ 
ſeen, bey Ueberſchickung feiner Commentarien ꝛc. vie⸗ 

le Schmeicheley zu machen, dabey aber deutlich zu 
verſtehen zu geben, daß er bey feinen duͤrſtigen Um⸗ 
fländen ‚ein gutes Gefchenf nicht abſchlagen würde, 
befam er ſolches feinem Erwarten gemäß, fo ‚lobte er, 
blieb es aus, oder war ihm nicht hinreichend, fo ſuch⸗ 
te er in der Folge den zu verkleinern, vermutlich iſt 
folches auch bey Dem Thurneiſer fo geaangen.) Eis 
nige &elehrte: hielten diefen Mann: für einen großen - 
Arzt, ber die wichtigſten Euren gemacht, die größte 
Wiſſenſchaft in der Chymie befeffen, und ein bra⸗ 
ver, rechtfehaffener, frommer, und gutherziger 
Mann uͤberall gewefen fin. Andere fagten, er wäre _ 
ein Betrieger, Windbeutel, Wucherer, ja -gar ein - 
Zauberer. geivefen, wovon die Schriften S. 8. ange. 
zeigt‘ ſind. Hergegen find hier die Quellen ange 
führt, woraus der Verfaſſer gefchöpfet, die allerding® 
gm beſten und ficherften den Aufſchluß davon geben 
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innen, und bamie.jeber. am erften einfehen kann, 
woher T’hurneifer ohne. Schulftudien und befondern 
Unterricht zu fo viel Wiffenfchaft. und Kenntniß, bes 
fonders in der Medicin und Chymie gelangen Fönnen, 
fo hat diefes dem DVerfaffer Gelegenheit gegeben, im 
J. Abſchnitt, die Art, wie die chymiſchen Aerzte im 
XVI. und vorhergehenden Jahrhunderte, auf vieljaͤh⸗ 
rigen Reiſen, große Kenntniſſe und Wiffenfchaffen 
erworben, ſehr gruͤndlich zu zeigen. | 


Erſter Abſchnitt. F. J. — © 17— 35. 


Gelehrte Reiſen und Wanderſchaften der chomiſchen 


Aerzte des XVI. und einiger vorhergehenden Jahr⸗ 
hunderte. Die Denkungsart ber damaligen Jahr⸗ 

hunderte iſt gut gefchildere. . Die Mebiciner hatten 
einen Efel vor den Schriften ber arabifchen Aerzte 


und des Galenus; gründlich zu fludieren war ihnen 


ju muͤhſam, man fuchte Unterricht in der Zubereis 
tung des Steins der Weifen, in der Alchymie, Aftro« 
Iogie, Magie, Nekromantie, ꝛc. um Gold zu machen, 


verbor gene Schaͤtze zu. entdecken, ‚große Curen zu 


verrichten, ‚auc). den. Teufel zu bannen ꝛc. Hiezu 
kam noch Vie allgemein herrfchende Begierde, durch 
die Goldmacherkunſt reich zu werden, und den Stein 
ber Weiſen zu befigen. er biefen hatte, warb 
überall, erhaben, fehr alt, und Millionen reich. 
Rayın: Lullius machte dem Könige von England 
Eduard IHB. ſo viel Gold, daß er 6 Millionen bavon 
ſchlagen ließ ; bie er zum Kreuzzuge gebrauchen folle 
te, und Nicol. Flamell ftiftete fo viel Hofpitdier, 
Kirchen und Kapellen, daß man darüber erftaunet, 
©. 19. Der Stein der Weifen mar eine Univer- 
ſalmedicin, mer ihn hatte und zu gebrauchen mußte, 
lebte fo lange wie er weil Salom. Triemofin 
3 n 


ver® 
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verfertigte eine Medicin aus dem rothen Bären oder 
Azoth, und gab fie alten gojährigen Weibern, bie 
davon wieder jung wurden, und noch don neuem Kin« 
‚ der. geboren haben ꝛe. Die Gefellfhaft der Roſen⸗ 
Freuzer ift befannt, (obgleich ihre wahre Gefchichte 
noch nie gründlich iſt erläutert, worden.) . Diefe Ge⸗ 
ſellſchaft (menigftens der Theil, der fich für Abepten 
auggab,) beſorgte, ba die Zahl ber Achten 
Adepten, wenn fie ale ein fo hohes und fruchtbares 
Alter erreichten, zuletzt feinen Platz auf ber Erbe 
mehr haben möchte, verordnete alfo im Jahr 
1459. (mo noch an feine Roſenkreuzer gebacht war; 
ber Betrug Der vorgebenen R. €. ift gar zu hand» 
greiflih) daß bey der Aufnahme jedes Mitglied 
ſchwoͤren mußte, baß er.nicht langer leben. mollte, 
als nach Gottes Willen. Die mehreften Adepten 
hielten ſich gemeiniglich In Aſien auf, weil fie fich in 
Europa nicht ficher hielten, ©.25. 26. Diele‘ find. 
umgebracht, wovon Beyſpiele S. 28. 29. aus den 
Schriften der Adepten genug angeführt find. Diefe 
Schriften zum Theil, zumal von großen. Adepten, 
waren hoͤchſt rar, man bielte fie fo geheim, wie ben’ 
Stein der Weifen felbft, ohngeachtet fie Bein Teufel 
verftand. - Auf dem Berge Athos und in den dafür 
gen Klöftern fanb man ganze Bibliotheken von gries 
chiſchen und arabifchen alchymiſtiſchen Handfchriften, 
auch chymifche von Avicenna, Adfar, Rhajes ꝛc. 
Auch) deutſche Aerzte befuchten häufig Arabien, weil 
fie in den Schulen lernten, baß die. Araber große 
Aerzte, Kraͤuterkenner und Chymiker wären ©. 33. 
Sie giengen nad) Spanien deswegen, auch) nad) bie. 
Nordiſchen Reihe. In Salamanca war D. Fauft 
unterrichtet, ber unter die fahrende Schuler gehört, 
die in Deutſchland herumzogen, Sonnen- und 
ond⸗ 
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Mondfinflerniſſe vorausſagten, Kalender herum tru⸗ 
gen, auch Geiſter bannten, Schatzgraͤber, Chiro⸗ 
mantiſten,, und Natiditaͤtſteller agirten; um damit 
ihren Unterhalt zu verdienen, (das heißt kurz, fie zo⸗ 
gen von.ber Einfalt ind geichegläubigfeit"der bamali» 
gen Zeit ihren Nutzen.) Nimmt nran’alle dieſe, ſagt 
der Werfaffer, von Se18 — 36. aus ben Schriften 
der Alchymiſten und ihree Vorredner angeführte, 
wahre, falſche, übertriebene, auch gaͤnzlich erdichtete 
Nachrichten zuſammen, fo wie fie durch Gerüchte 
entftanden, und durch Schriften weiter ausgebreitet. 
morden: fo wird man den Grund einfehen, warum , 
Naturforfcher und Aerzte, wie auch hymifche Philos 
fophen des XVI. und der vorhergehenden Jahrhunder⸗ 
te ihre Reifen fo häufig nach den Morgenländern, 
Spanien, und in die Nordifchen Sänter gemacht has 
ben — „Eine große Anzahl, worunter auch Theo⸗ 
phraſt. Paracelfus, Johann Agrikola. und D. 
Fauſt, nebſt dem Thurneiſer, die hier S. 37. an⸗ 
gefuͤhrt ſind, uͤberzeugen davon, und es iſt ganz recht 
der damaligen Denkungsart gemaͤß geurtheilet, daß 
man alle dieſe Leute nicht blos als Herumlaͤufer und 
Betruͤger anſehen muß, ſondern daß die Art Kennt⸗ 
niſſe zu erlangen damals auf dieſen Fuß gegruͤndet 
war, und dieſe Leute ſich mit vielen Beſchwerlichkei⸗ 
ten ſauer genug werden laſſen. Sie lernten doch da⸗ 
bey vieles, in der Kraͤuterkenntniß, deren Wirkungꝛc. 
und unterſuchten Arzneyen, die nur dem Namen 
nach bekannt waren, deren Zubereitung und Wire 
kung. Paracelſus gehoͤrt unter die beruͤhmteſten von 
dieſem Gepraͤge. Ohngeachtet er ohne Schul» und 
Akademiſche Wiſſenſchaften war , fo hatte er doch auf 
feinen weiten Reifen und in: Seldzügen, fo flarfe 
Kenntniſſe in ber a ſſenſchaſt und’ Chiturgie 

exwor⸗ 
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. erworben, baß er Profeffor zu Baſel ward, wo er. 


y . 


Ehnmie, Epirurgie, und die Verfertigung chymi⸗ 
ſcher Argeneyen mit Mugen und Benfall Iehrete S. 39. 


" „Weller nun große und, geſchwinde Euren machte, ſo 


bielte man ihn natürlicher Weife nad) vamaliger Den . 
kungsart für einen Zauberer, Diefer diente dem 
Thurneiſer zum Mufter, und beyde haben wirklich 


durch die auf ihren vielen Reifen erworbene Keımtniffe 


ihr Gluͤck gemacht. 


Dieſer ganze Abſchnitt, ſo mit vieler Beleſen⸗ 
heit und Kritik ausgefuͤhrt iſt, dient zu einer treffli⸗ 
chen Vorbereitung, daß der Leſer von dem Charak⸗ 
ter des Mannes, deſſen Leben hier beſchrieben wird, 
den rechten Begriff faſſen kann, und giebt zugleich 
von dem Zuſtande der Wiſſenſchaften damaliger Zeit, 
und ber ganzen Denkungsart, eine fehr gründliche 


Veberficht und Beurteilung. | 
IT. Abfehnitt, vom Styl der Alchymiſten und 


dem Urfprunge der berrlichen Eigenſchaften des 
Steins der Weiſen, ©. 39 — 55. Griechen und 


Araber hatten ſchon die Gewohnheit, den Unterricht 


"von ber Kunft Metalle zu bearbeiten, unb von ber 
Chymie durch Charaftere und Bilder vorzuftellen, — 


Eie hielten es für Geheimniſſe, und fuchten alfo die 
Kunit dadurch zu verbergen. — Die erſten Kir⸗ 
henväter, die in den Schulen von Egypten erzogen 
waren, z. B Origenes, Eyrillus ꝛc. hatten fo ſtarke 
Anhaͤnglichkeit an der Lehrart "der Egypter und ihrer 
Bilderfprache, daß fie die hriftlichen Lehren felbft in 


- Ginnbildern, Allegorien und Gleichniffen verſteckten 


— Die Scholaftifer folgten treullch hierin nach, 


S. 42: Viele Alchymiſten waren berühmte Geiftlie 


che und Ordensbruͤder — Cornelius Agrippa nennt 
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die Alchymie eine Schweſter der Theologie — Die 
ganze Theologie war darnach gebildet, und weil Pfaf⸗ 
fen und Mönche, fo damals allein die Arzneywiſſen⸗ 
fchaft trieben, und. bie medicinifhen Echriften der 
Araber lafen, fo fielen fie auch endlidy auf. den 
Stein der Weifen — deſſen herrliche Eigenfchaften 
ben Leib eben fo gut aus dem Verderben retten follten, 
wie das Blur Chrifti die Seele (Lullius, in Codicillo 
Cop 9. fchreibt: Et ut Iefus Chriltus de flirpe Dax 
uidica pro liberatione et diffolutione generis huma- 
ni, peccato captiuati ex transgreflione Adae natu- 
som aflumlit humanam, ec et in arte noflra —“) 
©. 44. Damit aber auch diejenigen, dieden Stein der 
Weiſen befaffen, felbigen nicht blog zu Eitelkeiten und 
jur Verſchwendung gebrauchten, fo lehrten fie, daß 
wer dabey ein fündliches Leben führen. würde, den 
würde der Teufel gleidy.bey ber erften Sünde in tau⸗ 
fend Stücen zerreißen. — Ber Teufel machte in 
diefen Zeiten den ſtaͤrkſten Eindruck. | 


Im XIV. und XV. Jahrhunderte trieben bie 
Myſtiker befonders bie Aldıymie. Dieſe mifchten 
viele Dffenbarungen hinein, unb dadurch mwurben 
ihre Schriften immer dunfler. und verworrner, ©. 46, 
In den folgenden Zeiten nahm diefe Schreib und 
Denfungsart noch mehr zu, fo. gar große gelehrte 
Leute wurden mit der Seuche angeftecft auch noch in: 
fpötern Zeiten, woonghier 5.48. das Beyſpiel des 
gelehrten Jacob Toll Waangefuͤhrt ift, Moch giebt es 
eine Gattung Alchymiſtiſcher Schriftfteller, die nicht 
fo dunkel und verworren fchreiben, — frey ge⸗ 
ſtehen, daß ſie den Stein der Weiſen erlangt, und 
alles aus Liebe zu ihrem Naͤchſten davon offenbaren 
wollen; dieſe haben am pelſen verführt, Darun⸗ 

| 5 | ter 
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ter ift der befannte Geber der ältefte: Lullius, Cre⸗ 
mer, Ball. Valentinus, machten Teftamente, Co» 
dicillerc., und wandten darin einen Gewiſſensdrang 
vor, daß fie ihre Geheimniffe nicht mit in die Grube 
. nehmen, fonbern entdecken wollten — ©.50. Die 
legte Gattung ift dieſe, die aus allen biefen verfchie- 
denen Schreibarten einen zufammengemifchten Auf 
ſatz haben, den man gar nicht verfieht, wenn man 
Die vorigen niche Eennet, und wozu Thurneiſer 
gehört. 


Herr Wiegleb Hat auch fogar die Kunſt gerin- 
gere Metalle in Gold und Silber zu verwandeln den 
Adepten gänzlich abgefprochen (In feinem Tr. Hiſt. crit. 
Unterfuchung der Alchymie oder eingebildeten Gold⸗ 
macerkunft, Weimar, 1777. 8.); hergegen bat 
ganz neuerlich ein Engländer, Zac. Price, Doktor 
Der Mebicin, 1782, in feinem Saboratorio in Gegen» _ 
wart vieler Zeugen, bie aber feine. Sachverftändige 
waren, fodie Inſtrumente, Tiegel und Materialien mit 
gebracht, Verſuche über Die Verbeſſerung der Metalle 
mit feinen tingirenden ‘Pulvern gemacht, ‚nach wel 
chen 12 Grane des weißen Pulvers von 30 Unzen 
Queckſilber 10 Quentchen, alſo 600 Grane in ächtes 
Silber, und 3 Gran vom rothen Pulver, von 2 Loth 
Quedfilber ein halbes, alfo 120. Gran in Gold ver- 
wandelt haben. Be 
Er hat diefe Verfuchesgge Koͤnigl. Geſellſchafe 
der Wiſſenſchaften zu London uͤbergeben, und ſollten 
dieſe Verſuche durch ſelbige beſtaͤtigt werden, ſo wuͤr⸗ 
de es wahrfcheiniiih, daß die Goldmacherkunſt nicht 
ohne allen Grund 'fey, G. 53: 54. Aber bies iſt 
nun ſchon vor ziemlicher Zeit gefcheben. Die R. 
Akademie ſchweigt ganz ſtille, und es hat alles * 
dt en, 
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hen, daß fie den Price nicht öffentlich zu Schanben 
mahen wil. Wenn man nachliefet, was Here 
Wiegleb über diefe Verſuche geſagt hat, fo fiehet 
man genugſam, daß Price nur hat Aufſchen machen 
wollen, und Daß er nichts geleiſtet, wohl aber nach⸗ 
mals die Köpfe der Leute, die das Wunberbare lie⸗ 
ben, verrühe bt. 2. 


IIL Abſchnitt, Shurneifere Begebenheiten 
und Reifen vom Jahr 1530. bis 1570. ©, 55. 
— 66.. Leonh. Tihurneifer ift 1530. zu Baſel ges 
bohren, wo fein Water ein Goldfchmid war. Ce 
lernte auch die Profeflion, doch mußte er in denfchr 
jahren, dem bdafigen Arzt und Profeffor D. Joh. 
Huber aufwarten, bey welcher Gelegenheie er ihm 
Kräuter fanımlen, und Arzeneyen bereiten half, und - 
dadurch gewann er Neigung zur Arzeneywiſſenſchaft, 
befonders zur. Botanik, Als Goldſchmid befam er 
bey dem Schmelzen der Metalle, und bey bem Ab» 
treiben 2c. $uft zur Chymie ꝛc. ©. 55. Er heirathe⸗ 
te febr frühe, und ıdard von jemand gebraucht, daß 
er Pfänder bey den Juden zu Miel in des Thurnei⸗ 
fers Namen verfegen mußte. Die Pfänder wurden. 
oft verändert, Zinfen ohne Quittung den: Juden bes 
zahlt, und nad) Verlauf eines Jahrs forderten fie 
folche nochmals. Thurneiſer mußte ſich nicht zu heit 
fen, nahm andere Waaren geborgt auf, und verfeßte 
fie den. Juden; wie diefe mieber eingeloͤſet werden 
mußten, Fam er auf ben Einfall, und überzog ein 
Stuͤck Sley mie Gold, übergab folches den Juden, 
und nahm alle übrigen Pfänber. zuruͤck. (Dieſes er⸗ 
fie Probeſtuͤckchen giebt fehon auf feinen Charakter 
eirie ſchlechte Ausficht.) Enblid) warb der Betrug 
entdeckt, und obngeachtet ber Water alles fin Vermoͤ⸗ 
U | gen 
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gen: anwandte ihn zu retten, fo famen noch mehr 
Unfälle, und beimtücifche .Steeiche feines Bruders 
- Bingu, fo ihn. dahin brachten, daß er 1548. im ıgten | 
Jahre Baſel, Eltern und. Frau verließ, nach Eng⸗ 
land, und in folgendem Jahre nach Frankreich gieng. 
Wie er nach. Deutfchlend kam, nahm er Kriegsdien« 
. te bey der Armee des Markgrafen Albrechts von 
Sranbdenburg. In der Schlacht bey Sieverehaus 
fen warb er 1553. gefangen, verlieh Die Kriegsdien⸗ 
ſte, arbeifete in Bergwerfen und Schmelzhütten, und 
giengi 1555. nach Straßburg und Coſtnitz . zurück 
als Soldfhmidt &.57. wo er ſich Geld verdienet _ 
bat. Er zog. darauf 1558. nach Tarenz im 
Oberninnthal, und bauete dafelbft:wie auch zu ©. 
Leonhard Bergmwerke auf feine Rechnung. Mittler: 
weile warb er bem Kaifer Ferdinand und dem Erzher⸗ 
zoge Ferdinand befannt, und mußte auf Befehl des 
letztern 1560. nad). Schottland, und 1561. nad) 
Spanien und Portugal reifen; von ba er Die Kü- 
ften der Barbaren, Atbiopien, Egnpten, Arabien, 
Syrien ꝛc. befucht , und über Griechenland und Ita⸗ 
Ken, wieder zurückgefommen, S. 59. Auf diefer 
Reiſe hat er fich vorzüglich. auf Die Arzneywiſſenſchaft 
gelegt, und feine Receptbuͤcher, woraus er Eurirte, 
vet. Wie er 1565. zurücd Fam, hatte fein 
Bruder, ein verborbener Proeurator aus Bafel feine 
‚ganze Wirtbfchaft an Bergwerken und Schmelzhuͤtten 
in Tyrol verfallen laffen. Die Regierung zu In⸗ 
ſpruck ſchoß ihm 700 Fl. vor, alles wieber herzuſtel⸗ 
In — und ber Erzherzog ſchickte ihn 1567. nach 
Boͤhmen und Ungarn; die Bergwerke zu unterfuchen. 
Er ruͤhmt fi), daß er damals bey der Kaiferl, Ar⸗ 
mee gegen bie Türken größe Curen verrichtet hätte, 
S. 60. In der legten Zeit feines Aufenthalts in 


Iprol, » 


der Wiſſenſh. in der. Dart Yrandenb. 13 


&yrol, hatte er. ſich bey Den’ Großen durch feinen 
Stolz und Großfprecherey in Haß und Schulden 
geſezt. ©. 61. . | 


Im Jahr 1569. befam er Freyheit nad, Nie⸗ 
der⸗ chland zu reifen, um feine Handfchriften 
durch den Druck zu befördern, (die er Doc) weit eher 
in Ober: Deurfchland, wo die Drudereyen und 
Formſchneider häufiger waren, wie zu Augſpurg 
und Nuͤrnberg 5.8. gedruckt erhalten fonnte, wel» 
ches alfo wahrſcheinlich die Urfach feiner Abreife aus 
Tyrol nicht war, fonbern viele Schulden, wie S. 69. 
ja deutlich angegeben iſt). Er gieng nad) Münfter, 
wofelbft er fein Archidoxa (worin der auf, Wirs 
fung und Einfluß der Planeten in den menfchlichen 
Körper in deurfchen. Reimen beichrieben) und feine 
Duinteffenz (worin die nörhige Verbindung ber Arzes 
nceproiffenichaft gezeigt ift) 1569. und 1570. in 4to 
mit vielen Holzſchnitten drucken ließ, S.63. Mit 
einmal verließ er Münfter, ( vsemuthlih Echulden 
halber, wie es alle Avanturiers, worunter er wohl 
mit Recht gehört, machen) und gieng nad) Frank⸗ 
furt an der Oder, mo eine gute Buchdruckerey war, 
&.65. Hier ift S. 66. u. ſ. w. eingefchalter der: 


‚IV. Abſchnitt, Thurneiſers Kenntniffe in 
Wiſſenſchaften und deren Beurtheilung aus feis 
nen Schriften. Sein moralifcher Charakter und 
übrige Eigenſchaften. Nirgends hat er bemerker, 
wo er. Anssomie, Botanik, Arzneywiſſenſchaft und 
die vielen Sprachen gelernet. Es war aber damals: 
der Tor gewöhnlich, den Leuten einzubilden, daß bie 
ganze Wiflenichaft aus goͤttlicher Eingebung herrüßre, 
ohne ben geringiten menfdylichen Unterrihe Go 
machte es Lullius und befonders Paracelſus, der ats 

Ä Pro⸗ 
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Profeſſor zu Baſel die Bücher des Avieenna, Gas 
lenus, ıc. im Hörfaal verbrannte, um ſich dadurch 
ein welt wichtiger Anfehen zu geben. Din legtern 
eopürte ber T’hurneifer ganz, doch las eu mehr Büs 
cher wie jener, und flubirte.nicht blos die Natur aus 

Keen Werken. Ueberdem hatte er einige Kenntniſſe 
in der Mathematik, Aſtronomie und Aſtrologie, ſo, 
daß er ſich beſonders mit Kalender machen abgeben, 
und aſtronomiſche Tabellen ausrechnen konnte, G. 68- 
Einige Grundlage von der Anatomie hat er in ſeiner 
Jugend wahrſcheinlich von dem damals in Baſel be⸗ 


roͤhmten Veſalius erhalten. In der metallurgiſchen 


Chymie hatte er bey dem Bergwerksbau Kenntniſſe 
erworben. Wo er die uͤbrige Chymie, das Diſtilliren 
der Oele, und die Zubereitung der Salze ꝛc. gelernt, 
iſt unbekannt. In der theoret. ſowohl als praktiſchen 
Arzeneywiſſenſchaft war er ein Stuͤmper, und ver⸗ 
ließ ſich auf ſeine geſammlete Recepte, S. 70. 


Sein Buch Piſon, die Kalender und ſein 
Kraͤuterbuch haben ihn eigentlich beruͤhmt gemacht. 
Das erſte brachte ihn an den Brandenburgiſchen Hof, 
die Kalender machten ihn bekannt, ſchaffton ihm 
Geld, und unterhielten feine Druckerey. Seine Art 

ftudiren war tumultuariſch, und: fline medieinifche 
 fsorie „ befonders die Harnproben, find aud) einem 
Laien in der Medicin lächerlich, bier aber genau be⸗ 
ſcchrieben, ©. 71. 72. , und für falfch erklaͤret. Eben 

o war feine Denkungs⸗ und Schreibare befchaffen. 
Er miſchte alles durd) einander, Adam und Para« 
selfus, Homer und König David, Zunker Burch⸗ 


hatrd und Abraham ift neben einander geftellet, 


S. 73. Seine Urtheile und Vergleihungen waren 
öfters fehr beleidigend; 3. B. ſagt er on einem Orte * 
| | u groß⸗ 
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Größe und fterke Perſonen find Falter Natur, haben 
eine böfe unreine Eomplerion, ſtinken und ſchwitzen 
viel, ſolcher Art iſt auch Herr Ehriftoff Sparr, der 
Churfuͤrſtl. Ober: Hoffmeifter zu Berlin“ — ohn» 
geachtet derfelbe damals noch lebte und am Hofe war. 
In feinem Buche von den Harnproben fpricht er von 
Juwelen x. Ueberdem bildete er fid) ein, ein.grofs 
fer Poet zu ſeyn, und fchrieb viele Sachen in Keimen, 
die fo rauh und ſchlecht wie möglich waren. In feie 
ner Magna Alchemia fehlt das Wefentliche, nemlich 
Die Verwandlung der Metalbe, 
Er hatte fonft ein gutes äußerliches und ehrliche 
Anſehen. Seine Weitfenntniß, die er auf feinen vier 
len Reifen and aud) an Höfen erworben, verurfachte, 
daß er gar leicht die Schwaͤche großer Herren und ihre 
Hauptneigungen ausforichte. Dabey hatte er das . 
beite Maulwerk, und wußte die Unterredungen fo zu 
drehen, daS er feine erlangten Kenntniffe darin über- 
all anbringen, und fid) dadurd) ein Anfehen geben. 
fonnte. Von feinen großen ®eheimniffen in der Me⸗ 
bicin, Chymie ıc. fprad) er beftänbig, und durch feine ' 
eingebildere Borzüge befam er die Dreiftigfeit, feine 
vermeinten Verdienſte fomohl bey Hofe als fonften 
überall geltend zu. machen. Er nußte alle Gelegen⸗ 
beiten, und erwarb Reichthum, Ruhm und Ehre, . 
Wenn Verſtund und Ueberlegung bey ihm fo groß ge: 
wefen wäre, wie fein Gedaͤchtniß und feine Betrieb» . 
famfelt, fo daß er fi in feinen Gluͤcksumſtaͤnden 
niche überhoben, aus Stolz und Eigenfinn guten Rath 
nicht verachtet harte, fo würde er zulegt nicht.in die 
tage gefommen ſeyn, daß er um Ehre, Ruhm und 
ögen fam. Ueberdem mar er ftolz und grob ges 
gen andere Gelehrte, die er nur mit Berachtung an« 
fahe, und ſeine Streitſchriften find Mufter der größ- 
D.Bibl.LVI.8. LGt. B ten 
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Profeffor zu Baſel bie Bücher des Abieenna, Ga⸗ 


kenus, ıc. im Hörfaal verbrannte, um ſich dadurch 


ein welt wichtiger Anfehen zu geben. Den legtern 


copürte.dber T’hurneifer ganz, doch las en mehr Büs 


cher wie jener, und ſtudirte nicht blos die Natur aus 
ihren Werfen. Ueberdem hatte er einige Kenntniffe 
in der Mathematik, Aſtronomie und Afteologie, ſo, 
daß er ſich befonders mit Kalender machen abgeben, 
und aftronomifche Tabellen ausrechnen konnte, G. 68- 
Einige Grundlage von der Anatomie hat er in feiner 
Zugend wahrfcheinlich, von. dem damals in Baſel be 
eühmten Veſalius erhalten. , In der metallurgiſchen 


erworben. Wo er die übrige, Chymie, das Diftilliren 
der Dele, und die Zubereitung der Salze ꝛc. gelernt, 
ift unbefannt. In der theoret. ſowohl als praftifchen 
Argeneproiffenfchaft war er ein Stümper, und ver⸗ 


liäeß fich auf feine gefammlete Recepte, ©. 70. 


_ Sein Bud) Yifon, die Kalender und fein 
Kraͤuterbuch haben ihn eigentlid, berühmt gemacht. 
Das erfie brachte ihn an ben Brandenburgifcyen Hof, 
die Kalender machen ihn befannt, fchafften ihm 
Geld, und unterhielten feine Druckerey. eine Art 

ftudiren war tumultuariſch, und. fine medieinifche 
— beſonders die Harnproben, ſind auch einem 
Yolen in der Medicin lächerlich, Hier aber genau be⸗ 
fchrieben, ©. 71. 72. ,. und für falfch erfläret. Chen 
fo war feine Denfungs- ‚und Schreibare befchaffen. 
Er mifchte alles durch einander, Adam und Paras 
celfus, Homer und König David, Junker Burch⸗ 
Hard und Abraham ift neben einander geftellet, 
S. 73. Seine Urtheile und Vergleichungen waren 

öfters fehr beleibigend; z. B. ſagt er an einem Orte rs 
2 go 


Chymie hatte er bey dem. Bergmerfsbau Kenntniffe , 
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Größe und ſtarke Perfonen find Folter Natur, haben 
eine böfe unreine Eomplerion, ſtinken und ſchwitzen 
viel, folcher Art ift-auch Herr Chriſtoff Sparr, der 
Churfuͤrſtl. Ober» Hoffmeifter zu Berlin“ — ohn⸗ 
geachtet derfelbe damals noch lebte und am Hofe war. 
Sin feinem "Buche von den Darnproben fpricht er von 
Juwelen ꝛe. Ueberdem bildete er ſich ein, ein. grofs 
ſer Poet zu ſeyn, und ſchrieb viele Sachen in Reimen, 
die fo rauh und ſchlecht wie möglich waren. In ſei⸗ 
ner Magna Alchemia fehlt das Wefentliche, nemlich 
bie Verwandlung der Metalke. 
Er hatte fonft ein gutes äuferfiches und ehrliches 
Anſehen. Beine Weitfenntniß, die er auf feinen vier 
len Reifen and aud) an Höfen erworben, verurfachte, 
daß er gar leicht Die Schwaͤche großer Herren und ihre 
Hauptneigungen ausforichte.e Dabey hatte er das . 
beſte Maulwerk, und wußte die Unterredungen fo zu 
drehen, daß er feine erlangten Kenntniffe Darin über: 
all anbringen, und fid) dadurch ein Anfehen geben. 
konnte. Von feinen großen ®eheimniffen in der Me⸗ 
bicin, Chymie ıc. fprad) er befländig, und Durch feine 
eingebildete Vorzüge befam er die Dreiftigfeit, feine 
vermeinten Werdienfte ſowohl bey Hofe als fonften 
überall geltend zu. machen. Er nußte alle Gelegen⸗ 
heiten, und erwarb Reihthum, Ruhm und Ehre, . 
Wenn Verſtund und Ueberlegung bey ihm fo groß ges 
wefen wäre, wie fein Gedaͤchtniß und feine Betrieb» . 
ſamkeit, fo daß er ſich in feinen Gluͤcksumſtaͤnden 
nicht Überhoben, aus Stolz und Eigenfinn guten Rath 
nicht verachtet hätte, fo würde er zuletzt nicht in die 
Sage gefommen ſeyn, daß er um Ehre, Ruhm und 
Vermoͤgen fam. Ueberdem mar er ſtolz und grob ges 
gen andere Gelehrte, die er nur mit Verachtung an⸗ 
ſahe, undifeine Streitſchriften find Mufter der größ- 
D. Bibl.LVI.B. LGt. 2) ten 
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ſten Grobheiten. Es fehlte ihm alfo an Lebensart und 
an einer gefunden Beurtbeilung, daher fchließt der 
Herr Verf, bey der Auszeichnung feines Charakters 
ganz rechtU — daß er ein lehrreiches Beyſpiel fen, daß 
nicht allemal- fehr viel Verſtand erfodert werde, um 
in der Welt ſein Gluͤck zu machen, mehr aber, ſich 

darin zu erhalten — & 77 u. ſ. w. ” 


V. Abſchnitt. Thurneiſers Ankunft in der 
Mark. Er mard Leibarzt, fteht bey Hofe und bey 
auswärtigen Fürften im Anfehen. Gelehrter Briefe 
. wechfel ꝛc. S. 79:99. ' Er fam am Ende des 1570 
oder im Anfange des folgenden Jahrs nad) Franke 
furth an der Oder, und ließ ſegleich den vorgeduch⸗ 
ten Piſon daſelbſt drucken. Er that gleich Anfangs 
uͤberall ſehr !groß mit feinen Kenntniſſen, und ward 
fogteich befannt, Der Churfürft, Johann Georg, 
Fam damals nad) Frankfurth, hörte von ihm und ſei⸗ 
nem Buche vortheilbafte Nachrichten , ließ ſich ge 
druckte und ungedruckte Bogen ſchicken, jnd Thur⸗ 
neiſer ſuchte die aus, ſo von den Fluͤſſen in der Mark 
und deren unerkannten Reichthuͤmern, (ſo groͤßtentheils 
Wind war) handelten, wo er um Kuͤſtrin Alaun, 
Salpeter, Rubinen, Granaten ꝛe. aid) fogar in 
einigen Fluͤſſen Gold gefunden. Salzquellen, Berg⸗ 
werke ꝛc. mit einem Worte, alle Naturprodukte hatte 
er, nad) feiner Angabe in diefem Buche, in der Mark 
aufgefunden ©. 9ı. Dem Churfürften war er fer 
ner als ein großer Arzt befchrieben, er ließ ibn alfe - 
rufen, und Thurneifer nahm gleich bey der erften 
Unterredung diefen Herren ein, wozu noch fam, daß 
bie Gemahlin damals franf, ihm die Eur aufgetta« 
gen ward, die er zwar zum Schein anfänglid) decli- 
“ nirte, aber doch übernahm, und fie glüdlidy aus⸗ 

nn ' fuͤhrte. 
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fuͤhrte. Einige Große, die aus feinen Bergwerfs- 
kenntniſſen großen Mugen ziehen wollten, vermehrten 
ben ſtarken Glauben, den der Herr von ihm gefaßt 
hatte. - Er wurde überall vorgezogen, mußte den 
Ehurfürften begleiten, und er verlangte ihn in feine 
Dienfte, die er wieder zum Schein declinirte, aber 
hernach annahm. Wenigfteng war er ſchon im Monat 
Julius 1571 Churfürftl. Leibarzt, mis einem Ge 
halt von 13523 Rthlr. (fo damals eine große Summe 
war).-&. 84. 85. Auſſerdem befam er auf 4 Pferde 
Butter, Hofkleidung und gewöhnliche Deputate, auch 
freye Wohnung im grauen Klofler zu Berlin, wo er 
eine eigene Druckereh ıc. anlegte. Er unterhielte uͤber 
209 Perfonen an Drudern, Laboranten, Handlan- 
ger, Schreiber zc. eine fehr weitläuftige Wirthſchaft 
in dem Kloſter. Sein Aufwand in Kleidern war groß. 
Genieiniglich gieng er in ſcwwarzem Sammt und Sei⸗ 
ben, mit vielen goldenen Ketten und Gnadenmuͤn⸗ 
zen behängt. Er fuhr. mit 4 Pferden, und feine Bes 
diente giengen neben ber, gieng er aber zu Fuß, fo 
begleiteten ihn a Edeſtnaben von Tetzel, (deren El⸗ 
teen von ber Neichs. Ritterſchaft zu Dennelob im 
Kanton Altmuͤhl wohnten, und bey ihm in Dienite 
waren). Es fpeileten öfters große Geſellſchaften von 
Hofe bey ihm, felbft der Churfürft mit feiner Gemahe 
Im begnatigte ihn mit ihren Beſuchen. Die Bor« 
nehmften des Hofes waren feine Gönner und Freuns 
de. — : Man findet noch jeßo auf der Königl. Bis 
bliorhef zu Berlin eine Menge von "Briefen großer 
Zürften, die ſich Raths bey ihm erhelet, 3. B. Fries 
deriche II. Königs von Daͤnnemark, Stephan Bas 
tori, Königs von Pohlen, vieler andırn Därifchen 
Züriten, Grafen und Herren, die S. 89. verzeich. 
met find. Ferner eine große Anzahl Brieſe berühms 
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ter Aerzte, bie wegen feiner geheimen Arzenenen, Ras 
lender und chymifcher Proceſſe an ihn fchrieben S. 90. 

auch andere große Gelehrte S. 92. Er befam von . 
ihnen fauber: gefchriebene Alphabete von allen. mögli= 

chen Sprachen, womit er fich in feinem Onomaſtico 

brüftee. Sein Ruhm gieng fo weit, daß ihn auswär« 

tige Zürften in vielen andern Sachen um Rath, frag» 

ten, und zu fid) baten, 3. DB. wegen Salzwerke, 

Bergmwerfe, auch Prognoftifa zu ftellen. Sonder⸗ 

bar genug ift die Prophezeihung, die er 1578. von 

Franffurt an der Ober erhalten, die S. 95. ſteht. 

Sie lautet folgendermaaßen: | | 


„Veniet Aquila, cujus volatu debellabitur Leo, 

„et veniet Pullus Aquilse et nidificabit in domo 
„Leonis, cujus frudtus alimento parvo'carebit et 
‘ „illico eligitur Unus cui honos exhibetur. Tau- 
„dem con/pirabunt Principes Alemanniae et Magna- 
„tes Poloniae opprimentur ,„ et Leopardus devorabit: 
„eos. Exurget radix de radice Aguilae nomine 
„Friedericus Orientalis, hic regnans regnabit, et 
„imperans imperabit, et extendet fanam [uam us- 
„que ad ultimos fines terrae. Tempore illius cupie- 
„tur Summus Pontifex et Clerus dllapidabitur. * 
Wir ſagen, es: ift fonderbar genug, daß diefes im- 
ı 6ten Jahrhunderte gefchrieben worden iſt. Aber für: 
etwas mehr als für einen fonderbaren Zufall wird es 
ein vernünftiger Menſch auch wohl nicht halter. Une 
fer Verfaſſer fagt bierbey fehr rreffend: „Es iſt mit: 
„den alten Prophezeihungen wie mit dem Lottoſpiele. 
„Bey der großen Menge von Einfügen, die verleh⸗ 
„ren gehen, trifft. zuweilen einer, wo nicht die «ges 
„feste Terne, ‚dennoch einen einzelnen Auszug.“ 

Sehr wahr. Denn ganz treffen dergleichen Propher 
| u jei- 
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zeihungen nie ein, ſondern einzelne Umftänbe ſchei⸗ 
nen zu.poflen.. . = i | 
Auch wegen verborgener Schäge fchrieb man 
ihm haͤuſig; kurz, er war zu feiner Zeit fait in allen, 
Sachen ein Orakel, und alles brachte ihm Geld ein. 
Auffee diefem Erwerb von allen angeführten zuſam⸗ 
mengenomnen, fo war er noch der größte Wucherer 
feiner Zeit. Sein Haus war wie ein Sombard, er 
nahm hohe Zinfen, und war hart gegen feine Schuld⸗ 
leute, worunter öfters Bornehme waren, wodurch er 
ſich viele Feinde machte. S 96. Er kaufte, wie 
ein Jude, alt Silber, ſchmelzte es zuſammen, und 
ſchickte es zur Muͤnze nach Warſchau S. 96. ſo auch 
gute Muͤnzſorten, die er gegen ſchiechtere einwechſelte. 
Der Hof ſelbſt ließ durch ihn auswärts allerley Be⸗ 
duͤrfniſſe einkaufen. Vorzuglich ſetzte die Gemahlin 
des Churprinzen in ihn ein groß Vertrauen. Aus 
wärtig ward er häufig bey Krankheiten großer Fürs 
fin gerufen, felten erhielt er aber Erlaubniß. Im 
Jahr 1574. verfchrieb ihn bie Gemahlin des blöd» 
finnigen Herzogs Albrechts von Preußen. In der 
Inſtruction an ben damaligen preußifchen Gefandten 
ſteht unter andern — der Churfürft hätte Leonh. 
Tpurrieifer an feinem Hofe, dem Gott der Allmäd)- 
tige Durch) eine fondere Weiſe, gefährliche und ans 
dern vielen Aerzten zu helfen, faft unmögliche 
Krankheiten zu kuriren, fonderliche Gnade und Glück 
gegeben. — Sn dem ganz aufferordentlicyen Ruf 
ftand er in damaligen leichtglaͤubigen Zeiten ©. 98. 
wo man die ganze merfwürdige Inſtruction liefet. 


VI. Abſchnitt. Thurneiſers erworbenes großes 
Vermoͤgen. Angelegte Druckerey, ſeine Kuͤnſt⸗ 
ler, Beytrag zur Kunftier. Geſchichte. Er kam 
Zn 3 arm 
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atm in die Marf an — und befchwor 1580, wie er 
zu Baſel heirathen wollte, daß ſein Vermoͤgen 
100, ooo Floren betruͤge — ſein Silbergeſchirr wog 
allein g Centner, und unter feinem baaren Gelde fand. 
der Wormund 12000 Goldſtuͤcke von allerley Münze, 
©. 100, Alles hafte er in Berlin erworben, theils 
durch feinen Gehalt von 1352 Rthlr. — den Lomsv 
-bard und die hehe Zinfen, — Druckerey —! Ber: 
fauf feiner Bücher und Kalender — Mativitätftele 
len — Sarnproben, medicinifche Praris und geheime 
Arzeneyen, fo die einträglichften waren. — Die 
‚ausführliche Nachricht von feiner anfehulichen Drus 
ckerey, die. ohngefehr 1573 angelegt ift, giebt. von 
den damaligen Peifen des Papiers, des Lohns der 
©efellen, der Schriften (ber Centner zu 22 Kehle, 
im Jahr 1576 Hatte er ſchon eine eigne Schrift⸗ 
gießerey), Preflenzc. fehrnüßliche Nachrichten S. 102 
uf w. Er hatte die beften Correctores, Form⸗ 
fneider, worunter Peter Hille, von legten ber 
beite (jein Zeichen P. H. F. im Monogramm), es find 
: aber noch mehr genannt, die als ein Beytrag zur 
Geſchichte der Künftler gehören S. 106. Noch mehr 
hieher gehoͤrige Kuͤnſtler ſind S. 108. 109. Illu⸗ 
minirer benannt. Der Beytrag zur Geſchichte der 
Kupferſtecherkunſt in der Mark ©. 130. iſt erheb⸗ 
lich. — Lucas Kranach hat ſchon 1521 den D. Lu- 
ther im Moͤnchshabit i in Kupfer geſtochen, und noch 
einige Stuͤcke. In der Note m) ©. 112. foll es 
nach deu Worten: Lesteres Bildniß ift vorzüglich 
gut gemahlt — heißen — die übrigen Verzierun« 
gen der Hof- Apothefe an Säulen und Architekturen 
find von S. T. Gericken, mit der Jahrzahl 1727. 
Jenes Bild ift viel älter). Franz Sriederich;, ein , 
guter Sormfchneider und Kupferftecher i in des Thur⸗ 
neifers 


der Wiſſenſch. in der Marf Brandenb. 21 


neiſers Druckerey ums J. 1377. wird mit Franz 
Floris oft verwechſelt. S. 154. Er mar lange vor⸗ 
ber bey dem Buchdrucker Eichhorn zu Frankfurt an 
der- Dder, und ſtach noch in Kupfer 2584. &. 115. 
(auf der ©. 116. in der erſten Linie muß Rec, einen 
erheblichen Druckfehler anzeigen, wo anſtatt — nach, 
Thurneiſers Abzug — ſtehen muß — wor Thur⸗ 
neiſers Abzug —). Viele auswaͤrtige Gelehrte 
ließen in ſeiner beruͤhmten Druckerey ihre Werke ab⸗ 
drucken, mithin verdiente er viel damit; doch ließ er 
ſeinen Ramen als Drucker nicht darunter ſetzen, (ſo 
gewiß aus Stolz geſchehen, wie Rec. glaubt). 
VII. Abſchnitt. Einkuͤnfte von ſeinen Kalen⸗ 
dern und Buͤchern, chym. Proceſſen, Handfchrife 
ten, Laboranten, Harnproben, Arzenehen. Die 
erſten trugen ihm das meiſte ein, weil ſie gar zu haͤu- 
fig verſandt wurden; auch wenn fie auswärts nachgee⸗ 
druckt wurden, fo befam er Geld für die Erlaubniß- _ 
©. 120. — Seine Art, die Prognoftica darin zu 
erflären — Seine Dedicationen an Fürftl. Perſo⸗ 
nen trugen auch viel Sefchenfe ein. S. 122. So⸗ 
bald er von feinen IBerfen etwas neues druden ließ, 
ſchickte er folches mie Empfehlungsfchreiben als Ges 
ſchenke an alle Fürftliche ꝛc. Höfe, wogegen er die 
anſehnlichſten Sefchenfe erhielte S. 123. (Eine Mes 
thode, die auch noch jeßt von manchem Schriftfteller 
genutzt wird, auch fogar von folchen, die nicht Schrifts 
fteller find... Im jahr 1782 machte ein Duidam die 
Spefulation gegen 100 Bruſtbilder des Königs von 
Preußen, an fo viel. deutfche Abtenen und Klöfter 
"zum Geſchenke zu ſenden, und befam von ben meilten 
wicht unbeträchtliche Gegenfchenke). Auch feine Hund» 
fehriften (die er hundertmal abfchreiben ließ) von fei« 
nen, hymifchen Geheimniſſen, die er gleichfalls her⸗ 
| | B4 umſchickte, 
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umſchickte, brachten viel Geld ein; mit einem 
Wort, dieſer Charletan hat damais halb Euro⸗ 
pa: in Contribution geſetzt. Won Laboranten, die 
ihm von den Fuͤrſtl. Höfen zugefandt wurben, um 

fie anzulernen , 308 er ebenfalls viel Geld. ©. 127. 
' Die Harapraben wurden am beften bezahle. . Zehn 
Thaler war das gemöhnlichfte, und die Arzenen ward 
beſonders bezahlt, Große Herren befamen Rechnun⸗ 
. gen zu 6o Rthlr. und doch bat man den Urin in ver⸗ 
ſiegelten Gefäßen durch Bothen fo häufig an ihn ges 
fandt, daßer faum alles erpediren konnte: S. 128. 
SGehr theure und foftbare Medicamente wurben bey; 
der Gelegenheit angewandt. — Ein Loth Aurum 
 notabile zu’ 16 Rthir.; ein Loth Oleum vitrioli dul- 
ce zu 4 Rthlr., ein Loth Smaragden » Tinctur zu. 
11 Rthlr., und Rubinentinctur 12 Rthlr. Ein 
. $ptb Oleum cinnamomi 12 Rthlir. — Tinctura 
Antimonii, ein Loth 16 Athlr. Er gab auch Gold⸗ 
und Perlenpulver, die noch weit theurer waren, Dele 
zu 35 Rthir. ꝛc. wozu er freylich viele Jaboranten 
hiele S. 129. 130. Seine mebdicinifhen Eonfilia 
ieß er ſich noch weit theurer bezahlen, und wer nicht 
gleich etwas Anfehnliches mitſchickte, befam gar Feine 
Antwort. Graf Burchard von Barby ſchickte ihm 
feine Krankheitsgeſchichte, erhielt aber feine Antwort, 
mie er reieder darum fchrieb, und soo Dufaten ben» 
legte, war die Antwort mit Recepten gleich zurüd 
©, 130. (Srafen, Herren und Ebelleute waren zum 
Theil damals reich am Gelde, man fieht es aus den 
Geldſummen undSchuldverfchreibungen der damaligen 
großen Fürften, felbft des Churf. Johann Georgs, 
feines Vaters Joachims II. u. a.m. fo fie Damals 
von ihm aufgenommen, worımter eben diefer Graf 
- von Barby mit vorkoͤmmt, der ein reicher Herr war. 
j . 0 Recenſ. 
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Recenſ. kann aus einer gewiffen Iandfchaftlichen Re 
giſtratur davon Beweiß führen; mithin war bas 
baare Geld hey dieſen Herren damals nicht fo.rar). 
VII. Abſchnitt. Einkuͤnfte aus den Nativi⸗ 
täten und Talismanns. Seine Bibliothek, Kunft- 
und Naturaliens Sabine. Aus dem erften jog er 
großes Gelb, weil alle Bornehme ihr und ihrer Kin» 
der Schickſal nad) dem Wahn der damaligen Zeit vor⸗ 
aus wiflen wollten. Er Fonnte nicht alles beftreiten ; 
auch zu biefer einträglicyen Arbeit hielte er Perfonen, - 
worunter Mag. Gröpler der vornehmftewar, S. 132. 
bey welcher Gelegenheit auch bie Talismanns gut an⸗ 
gebrachte wurden — deren Beſchaffenheit, Wuͤr⸗ 
kung 2. — ©. 134. Paracelſus hatte ihm hierm 
vorgearbeitet — (par nobile fratrum) S. 135. 
Auch Geiſtliche unserftügten mit Beymiſchung des 
Namens Gottes in bebräifchen Buchftaben biefen 
Aberglauben, wie der Abt Tritheim und feine Schuͤ⸗ 
le S. 137. Verſchiedne find auf der Kupfertafel 
abgeflochen, die man nachfeben kann. Es find zu⸗ 
weilen für 10 und mehr ungarifche Ducaten verfandt, 
mithin ift es wohl fein Wunder, daß er auf fo vieler« 
ley Art.reich zu werben Gelegenheit hatte. Thur⸗ 
neifer fammlete, wie damals in der Mark auch ſchon 
wuͤrklich Gebrauch ward, eine anfehnliche Biblio⸗ 
thek, und bezahlte Bücher und Handfchriften theuer ; 
er war ber erfte, fo im Sande ein Naturaliencabi⸗ 
‚net anlegte, wozu ihm feine Schreiber, die er an 
allen Orten berumfandte, mit feinen Handfchriften, 
Arzeneyen zc. Mineralien, Conchylien, verfteinerte 
Sachen ic. wieber zuruͤckbrachten. S. 142. .. Inſei- 
nem arten hatte er viele botanifche Gewächfe, eine 
gute Gewehrcammer, und man muß geiteben, daß 
er durch ‚feine Kenntniß In der Mark vieleriey vorher 
— 5 un⸗ 
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unbekanntes Gewerbe einfuͤhrte. Er verbeſſerte die 
Alaun- und Salpeterſiedereyen, die Glashuͤtten zu 
Grimniz, und!viele Kuͤnſtler zog er ins Sand, | 


IX Abfehnitt. Heimweh. Wie er im größe 
ten Gluͤck und in voller Gnade des Churfürften war, 
fam er auf den Einjall,- in fein Vaterland zurüczus _ 
kehren, fo:den Schweizern gemeiniglicy eigen. ift. 
Verſchiedne Zufällg und Umftände gaben ihm. Dazu 
Gelegenheit. Seine Frau, die-ihm die ganze:große 
Wirthſchaft führte, ſtarb 1575. Sein liederlicher 
Bruder, Alexander, der Schulden wegen Bafel, 
Frau und Kinder verlaffen mußte, und fi) bey ihm 

aufhielte, feste ihm zuerft das Gluͤck, fo er durch feine 
Ruͤckkehr ins Vaterland machen fünnte, in Kopf, 
verficherte ihm Die Hochachtung der Basler, und daß, 
er jetzt Gelegenheit dort hätte, übliche Güter nahe 
bey Bafel (die Schlöffee Angerftein und Schaums 
burg) gut zu kaufen ꝛc. Der Hof war, bey anhal⸗ 
sender Peſt, fait beflänbig entferne auf deh Jagd⸗ 
Schloͤſſern, öfters viele Monat, fo ihm fehr läftig 
fiel, weil er alsdenn von feiner Drucerey und ges 
lehrtan Arbeiten dadurch abgehalten, aud) dafelbft 
ſeyn mußte ©. 150. Sein Arzeneyenhandel, Ka⸗ 
lenderverkauf, ꝛc. einträchtlicher Briefwechſel, mit 
“einem Werte, feine ganze Einnahme litte dadurch, 
- amd die große Anzahl feiner Leute war öfters müßig. 
- Der gelehrte Dort. Hoffmann zu Franffurt an der 
Oder batte in einer Rebe de barbarie imminente, 
ihn und alle Paracelfiften fcharf angegriffen — ihre 
Theorie wäre erbichtet — fie fegten durch fehr theure 
unnuͤtze Arzeneyen die Beutel der Keichen, und gäben 
ſich durd) Nativitaͤtſtellen 2c. !ein munderthätiges Ans 
fehen. — Der bekannte Rector Rollenhagen decla⸗ 
' rirte 
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rirte öffentlich feine Kalenderprophezeihungen für 
Narrenspoſſen, und ihn’ felbft für einen Phantaften 
und Schwarzkuͤnſtler. — Berde Gelehrte flanden 
bey Hofe in großem Anfehen, und. der fehlaue Thur⸗ 
neifer merfte wohl, daß dadurch fein Anfehen fallen, 
und man ihn endlich für einen Eharletan, wis er 
würflich war, halten würde & 152. (Recenſ. glaube 
daher, daß noch mehr als das Schweizeriſche Heim⸗ 
meh, vielnehr dieſe Umftände ihn von Berlin ent⸗ 
fernten, weil er die Folgen vorausfehen Eonnte, und 
feither Geld genug erworben hatte). Kurz, er wuͤnſch⸗ 
te fich vom Hofe los zumachen und ad) Baſel zuruͤck, 
nur feine fchöne Druckerey wollte er ungerne verlaf 
fen, — — endlich uͤberließ er fie feinem Bruder, weil 
diefer aber bald unfichtbar ward, befam fie fein Setzer, 
Mich. Henzke, um einen billigen Preiß, Doch behielt 
er fetbft Antheil am Gewinnt S. 154: — Die Ge⸗ 
ſchichte der Druckerey in der Folge. S. 154. 155. 
Sm ah: 1577. liefen feine 6 Jahre, worin er ſich 
als Leibarzt verbindlich gemacht, zu Ende, er hielte: 
um feinen Abfchied an, und hatte fehon einige Wagen. 
mit feinen Sachen fortgefandt. — Der Churfürft- 
ſtellte ihm die unglücklichen Folgen, denen er ſich in 
Baſel ausfeßte, vor, verbefferte feine Umflände, und 
ließ die Wagen wieder zuruͤckholen. — Es ruͤhrte 
ihn 1577 der Schlag, dadurch ward er etwas ruhig, 
fandte aber doch in den 2 folgenden Syahren nach und: 
nad) wieder Sachen nad) Bafel, und endlich hielt er - 
im April 1579 abermal um feinen Abſchied an, ee 
befam ihr aber nicht, fondern nur Erlaubniß zueinee 
Reiſe nad) Bafel. Er gierig fogleich fort, und ver⸗ 
fprad) auf Weihnachten wieder in Berlin zu feyn, “ 
©. 157. — hielte um Aufſchub bis im März ı580 . 
an, und erhielt ihn. - Unterdeſſen machte er feine 
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unbekanntes Gewerbe einfuͤhrte. Er verbeſſerte die 
Alaun und Salpeterſiedereyen, die Glashuͤtten zu 
Grimniz, und:viele Kuͤnſtler zog er ins Sand, | 


IX Abſchnitt. Heimweh. Wie er im größe 
ten Gluͤck und in voller Gnade des Churfürften war, 
fam er auf ben Einjall, in fein Vaterland zurüczus _ 
fehren, ſo den Schweizern gemeiniglich eigen ift. 
Verſchiedne Zufälle und Umftände gaben ihm. dazu 
Gelegenheit. Seine Frau, die ihm die ganze:große 
Wirthſchaft führte, ſtarb 1575. Sein liederlicher 
Bruder, Alexander, der Schulden wegen Bafel, 
Frau und Kinder verlaffen mußte, und ſich bey ihm 
aufhielte, fegte ihm zuerft das Glück, fo er durch feine 
Ruͤckkehr ins Vaterland machen Eönnte, in Kopf, 
verficherte ihm Die Hochachtung der Basler, und Daß. 
er jetzt Gelegenheit dort hätte, adliche Güter nahe 
bey Bafel (die Schlöffer Angerftein und Schaums 
burg) gut zu faufen ꝛc. Der Hof war, bey anhal⸗ 
sender Peft, fait beftänbig entfernt auf deh Jagd⸗ 
Schloͤſſern, öfters viele Monat, fo ihm fehr läftig 
fiel, weil er alsdenn von feiner Druckerey und ge⸗ 
lehrten Arbeiten dadurch abgehalten, aud) dafelbft 
feyn mußte ©. 150. Sein Arzeneyenhandel, Ka⸗ 
lenderverkauf, ꝛc. einträchtlicher *Briefmwechfel, mit 
einem Werte, feine ganze Einnahme litte dadurch, 
und die große Anzahl ſeiner Leute war oͤfters muͤßig. 
Der gelehrte Doct. Hoffmann zu Frankfurt an der 
Oder hatte in einer Rede de barbarie imminente, 
ihn und alle Paracelſiſten ſcharf angegriffen — ihre 
Theorie waͤre erdichtet — fie fegten durch ſehr theure 
unnuͤtze Arzeneyen die Beutel der Reichen, und gaͤben 
ſich durch Nativitaͤtſtellen ꝛc. !ein wunderthaͤtiges Ans 
ſehen. — Der bekannte Rector Rollenhagen decla⸗ 
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rirte öffentlich feine Kalenderprophezeihungen für 
Narrenspoſſen, und ihn felbft für einen Phantaften 
und Schmwarzkünftler. — Bende Gelehrte flanden 
ben Hofe in großem Anfehen, und. der ſchlaue Thur⸗ 
neifer merfte wohl, daß dadurch fein Anfehen fallen, 
und man ihn endlich für einen Charletan, wis er 
würflich war, halten wiirde &: 152. (Recenf. glaube 
Daher, daß noch mehr als das Schweizeriſche Heim⸗ 
weh, vielmehr dieſe Umftände ihn von Berlin ent 
fernten, weil er die Folgen vurausfehen Eonnte, und 
feither Geld genug erworben hatte). Kurz, er wuͤnſch⸗ 
te fich vom Hofe los zumachen und nach Baſel zurück, 
aur feine fchöne Druckerey wollte er ungerne verlaſ⸗ 
fen, — — enblid) überließ’er fie feinem ‘Bruder, weil 
dieſer aber bald unſichtbar ward, befam fie fein Setzer, 
Mich. Henzke, um einen billigen Preiß, Loch behielt 
er ſelbſt Antheil.am Gewinnt S. 154: — Die Ges 
ſchichte der Druckerey in der Folge. ©. 154. 155: 
Sm ah: 1577. liefen feine 6 jahre, morin er ſich 
als Leibarzt verbindtich gemacht, zu Ende, er bielte _ 
um feinen Abfchied an, und hatte ſchon einige Wagen. 
mit. feinen Sachen fortgefantt. — Der Churfuͤrſt 
ftellte ihm die unglücklichen Folgen, denen er fi) in 
Bafel ausfeßte, vor, verbefferte feine Umflände, und 
ließ die Wagen wieder zuruͤckholen. — Es rührte 
ihn 1577 der Schlag, dadurch ward er etwas ruhig, 
fandte aber doch in den 2 folgenden Jahren nach und 
nad) wieder Sachen nad) Bafel, und endlidy hielt er - 
im April 1579 abermal um feinen Abſchied an, er 
befam ihn aber nicht, fondern nur Erlaubniß zu einer 
Reiſe nad) Bafel. Er gieng fogleich fort, und vers 
ſprach auf Weihnachten wieder in Berlin zu feyn, 
©. 157. — hielte um Aufſchub bis im März ı 580 
an, und erhielt ihn. Unterdeſſen machte er feine 
— Proceſſe 
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| Drocede zu Bafel aus, erhielt das Bürgerrecht, und 
aufte dafelbft Haus und Sänbereyen, gieng darauf 
nad) Berlin znrüc, ſchickte feine Töchter und beften 
Sachen auf 9 Wägen nad) Baſel. Er ward aufs 
neue von dem Profeßor Joͤel zu Griphswalde der 
Zauberey beſchuldiget — und der Aufenthalt ward 
‚ihm bitter gemacht, Daher er nochmels um Abfchieb 
anhielte, indem er im Begriff war, ſich in Baſel zu 
„erheprathen. Der Stolz führte ihn an eine adliche 
Perſon, Maria Herbrottin, die 30 Jahr alt (er 
50 Jahr), arm, ohne Erziehung, und hoͤchſtlieder⸗ 
lich, wie er felbft —* Manntoll war. Die Hoch⸗ 
zeit ward am 7. Nov. 1580 in Baſel vollzogen, und 
er fam am 25. Jan. 1581. gegen die Entbindung ber 
Ehurfürftin wieder nad) “Berlin zuruͤck, mit Hinters 
‚Ieffung feiner jungen luſtigen Frau und.beyben Toͤch⸗ 
ter. ©. 160. 161. Die Nachrichten von der lieder. 
lichen. Lebensart feiner Frau machten ihn frank und 
ſchwermuͤthig, er fuchte nochmals .um feinen. Abſchied 
on, ber Churf. berebete ihn, um ſich aus der dro⸗ 
henden Gefahr zu ziehen, Frau und Kinder nach Bers 
Jin kommen zu laffen, und verficherte ihn feiner hoͤch⸗ 
1 ı Gnade. Er befam 309 Rthlr. Reifegeld, fie - 
n zu laffen, . und Thurneifer entſchloß ſich end⸗ 
Sich dazu. — Sie kamen nad) Berlin, die Lieber. 
lichkeit dauerte fort, fie geftand foldye öffentlich — 
„er ſchickte fie. alfo nicht lange. darauf dem Vater zu- 
rüd. ©, 163. 164. Drauf gieng die Eheflage zu 
Baſel an — es, ward erfannt, er follte nach Baſel 
kommen, und mit.feiner Frau dort, wie er verfpro- 
‚gen, ordentlich Haushalten. —, Der Schwiegerva⸗ 
ter bewieß, baß die Che im geringften nicht aufgelds 
fet, er verlangte alfo, daß feiner Tochter aus feinem 
Vermoͤgen, welches er 100,000 Gulden angegeben, her 
V dritte 


der Wiſſenſch. in dee Mark Brandenb. 27 
dritte Theil zu ihrem Unterhalt feftgefege würde. — 
Das Gericht immittirte fie am 1. Anguft 1582 wuͤrk⸗ 
lich in alle feine Güter. — Ein Brief aus Baſel 
befchreibe die damalige Baſelſche Gerichtsverfaflung 
höchft elend, dafern er nicht parthenifch und übertric« 
ben ift, wie es eben nicht fcheint. S. 166. Anſtatt 
daß Thurneifer mit einer Churfürftl. Vorſchrift ſelbſt 
nach Baſel reifen, und feine Sache da betreiben follte, 
fo fchimpfte er auf die Richter im böchften Grab, fprady 
von Plünderung und Gewalt, und fpielte hierin eine 
fehr fchlechte Rolle. Endlich bat er den Churfürften 
nm ein Verfchreiben, fo im Januar 1583 nach Bas 
fel abgieng; in bemfelben reclamirte man fein Vers 
mögen als ein hier ermorbenes Gut, fo feiner hier ver« 
florbenen Frau und deren 3. Kintern zugehörte, wel⸗ 
chen vor feiner letztern Heyrath der Ehurfürit Vor⸗ 
münder gegeben S. 168-170. Der Rath von Ba⸗ 
ſel antwortete fpät am’6. Febr. 1584, und dem Er 
‚ warten vielleicht richt gemäß — unter andern — 
Sie mögten wünfchen, daß er feine Frau in Berlin 
behalten, und feine Güter, die fie nie begehrt, und 
ohne die, mit Gottes Hülfe, die Stade Baſel zu’ 
erhalten, guter Hoffnung wäre — auch frine Sacke 
vor Churfürftl. Gerichte ausgemacht hätte, weil fen’ 


Weib aber dafelbft nicht belangt, fondern ihrem Da 


ter zuruͤckgeſandt, und diefer fie um Recht angeſpre⸗, 
hen, da feine Güter in ihrem Gerichtsjmang belegen, 
fo hätten fie vem Vater Recht pflegen müffen, und den - 
Muͤndeln blieb ar den bortigen Gütern (in Berlin) ihr 
Recht unverhindert. — Er, Thurneifer, follte auch 
der unverfchuldeten feharfen Worte, womit er ihre‘ 
. Gerichte angetaftet, ſich enthalten, und deswegen 
die Gerichte entfehlagen. — Die Antwort war 
allerdings nice unrecht gefaßt, und iin den Beylagen 
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bafte man feine Anſchuldigungen noch mehr aufge 
deckt. — Der Ehurfürft nahm ſich ferner ſeiner an, 
ſchickte des Thurneiſers Antwort mit einem Vorſchrei⸗ 
ben ſogleich wieder nach Baſel, mit der Anzeige, daß 
er jemand von ſeinen Raͤthen, nebſt einem Gevollmaͤch⸗ 
tigten von Thurneiſer und ſeinen Kindern dahin ſen⸗ 
den wollte, feine Sache dort zu betreiben; man 
moͤgte ein fidyeres Geleit für diejenige mit zurückfdjie 
den, weil er gehört, daß man ſich an fie vergreifen 
würde. — ©. 173 174. Unterbeffen ließ Thur⸗ 
neiſer ſein Ausſchreiben im Jahr 1584 drucken und 
bekannt machen, worinnen er die Richter aͤußerſt, ja 
faſt die ganze Stadt, angegriffen, (unbeſonnen war 
die ganze Handlung von ihm, ‚und es iſt zu bewun⸗ 
bern, daß man ihn nicht davon abgerathen, oder 
hat vielleicht nicht gefolgt, - Indeſſen iſt dieſes ge 
Druckte Ausfchreiben hoͤchſtmerkwuͤrdig, befonderg 
in Abſicht auf Die Sitten der damaligen Zeil. Da 
IH. vie Aufführung feiner Fran und ihrer Genoffen 
nur allzudeutlich beſchreibt, ſo ſiehet man, daß da» 
mals es eben fü gemefen ift, mie jeßt, und: daß fogar 
Safter im Schwange giengen, die man jetzt erſt durch 
allzuviel Kultur, oder gar durch Freydenkerey encſtan- 
den zu ſeyn glaubt). ©. 175. 


XI. Abſchnitt. Seine Flucht nach Italien. 
Abſchied aus der Welt. Nicht lange nach der Bes 
kanntmachung feines vorgebachten Ausſchreibens, 
lohngefaͤhr in der Mitte des Jahrs 1584) machte ſich 
Thurneiſer ia Berlin unſichtbar. Die Urſache ſei⸗ 
ner ſchleunigen Flucht iſt unbekannt, ohngeachtet er 
noch völlig in der Gnade des Churfuͤrſten ꝛc. war; 
hier iſt alſo eine Luͤcke in der Geſchichte feines Lebens, 
Die zwar Pauli und Buchholz aus dem Haftiz uyd. 

Leuthin⸗ 
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Leuthinger ausgefüllt, aber wie der Herr Verf. mit 
Recht ©. 178. ſchreibt, ohne hiftorifche Kritif, — 
Es find hier viele wahrfcheinliche Gründe: für und wis 
der ihn angeführt, befonders.in Abficht der Goldma⸗ 
cherey, . wozu er zuletzt den Ehurfürften verleitet, und 
fein Brief aus Rom, nad) welchem er 2000 Marf 
vom Ehurfürften erhalten, (nicht als Geſchenk) ver⸗ 
mehrt den Verdacht, daß diefe Summe als ein Eine 
ſatz zum Goldmachen beftimmt, Thurneiſer fie aber 
mitgenommen, meil er fein Vermögen in Baſel ver⸗ 
Iohren hielte, überdem mehr Umftände, die bier _ 
©. 184 u. ſ. m. angegeben find, entdecken richtiger 
die Urfachen feiner Flucht, wie Pauli und Buchholz 
angegeben haben. ‚Er hatte viele öffentliche und heim⸗ 
liche Seinde, und. er mußte allerdings befürchten, daß 
er, da der Ehurfürft fchon den D. Hoffinann als 
$eibarzt angenommen, plöglid) einmal die Gnade dee 
Herrn verlieren fönnte, und alsdenn den ſchlimmſten 
. Folgen ausgefegt feyn würde, Soviel iſt bekannt, 
daß er erftlich nach) Prag, von da nach ESUn,und ende : 
lidy nad) Kom gegangen. Im Jahr 1591 war ee - 
noch zu Kom. Dod) foll er nachher im Jahr 1595 
oder 1596 zu Coͤlln geftorben feyn, und vorher gebe⸗ 
ten haben, daß man ihn neben den Albertus Mas 
gnus-begraben mögte. ©, 187. | 


So endigte fid) das Schickſal diefes berühmten 
Charletans. Seine sebensumflände, die hier mit 
vieler Mühe und gäter Kritif gefammlet und befchrie« 
ben find, geben ein auffallendes Benfpief, wie leicht 
es zuweilen möglich ift, Ehre und Reichthum zu er⸗ 
werben, und wiederum benbes eben fo geſchwind zu 
verlieren. Wir haben mit Fleiß fie genau und weit. 
läuftig ausgezogen, weil ber damalige Zufland der‘ 

— Wiſſen. 
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Wiſſenſchaften, die Denkungsart, die Leichtglaͤubig⸗ 
keit, mit einem Wort, der Genius Saeculi ſich dar- 
aus am richtigſten offenbaret, und Bas gelehrte Publi. 
kum iſt dem Herrn Verfaſſer für diefen trefflichen Bey⸗ 
frag den wärmften Dank fchuldig. 


Der lebte Abfchnitt enthält ein Verzeichniß 
von feinen gedruckten Schriften, deren zufanimen 
AXVI. find, wovon dasjenige, fo unter dem Ticel: 
Archidoxa zu Münfter 1569 4to berausgefom« 
men, das erfte iſt. Die mebreften haben fehr aben- 
theuerliche Titel, und feine Streitjchriften find äuf 
ferft grob, z. B. die, fo er gegen den Prof. Joel zu 
Greifswalde, 1580, gefchrieben — Kurze Ver 
antwortung und Ehrenrettung des Edlen Hoch und 

Weitberuͤhmten Deren Leonhard Thurneifers zum . 
Thurn, Churf. Brandenb, beſtalten $eibs Medici 
und Bürgers zu Baſel, auf die unbefünnen, üdelge- 
gründeten, mit Neidt und falfcher Anklag, wie ein 
Sadpfeiff mic bloß ausgefülten, aber mit gleißnes 
rifhen Tuͤcken und giftgalliger Bitterfeit, wie ein 
Igel mit Stacheln überzognen, verlognen , Ehren- 
diebifchen Theſer, Difputationes und Schmeh⸗ 
ſchriften Franz loels des Leugeentiaten zu Grypß 
wald 1580. 4. Viele Schriften haben hebräifche 
und griechiſche Titel, mit einem Worte, alles zeiget 
feine Charletanerie, worin er gewiß unter die größ« 
ten Meifter gehört. Die ungedructen Handfchrife 
ten find S. 198. angezeiget. 


fl. Stück diefes Beytrags. Fragmente’ zur 

Geſchichte der Chirurgie von 1417 — 15981. Es 
iſt dieſes eine intereſſante Forıfegung der Hiftorie 

der Chirurgie in Teutfehland, die in der Sefchichte 

der Wiſſenſchaften $.AXV — XXVIL vw um 
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Jahr 1417. ausgeführt worden. Wir Finnen aber 
Feinen Auszug davon weiter mittheilen, weil wir 
fhon bey dem Thurneiſer über unfere Orängen ges 
fhritten find; doch müffen wir noch daraus ©. 207. - 
die fonderbare Art anführen, mie der Erzbifhoff St 
siemund von Magdeburg und Bifchoff zu Halber⸗ 
ftabt im Jahr 1564 In feinem Sande die langen Baͤrte 
abſchaffte. Er lud an allen Orten, wo. er hinfam, bie 
Vornehmen zu Bafte, und beredete fie alsdenn, daß 
fie in continenti fid) bey der Tafel die Bärte abneh⸗ 
men ließen; die andern wurden burch einen Landesbe⸗ 
fehl dazu gezzwungen. 
III. Stuͤck. Verzeichniß der Dom⸗ und Col⸗ 
legiat⸗Stifter, der Mönches und Nonnen⸗Kloͤſter, 
die in der Mark waren, oder auswaͤrtig van deren 
Landes» Fürften geftiftet worden., Diejes fehr mühe 
fame vnd vorher faſt völlig unbearbeitete Object iſt 
tabellarifch eingerichtet in. 4 Columnen. Die 1) eut- 
hält die Namen, 2). das Stifftungsjahr, 3) den Or⸗ 
ben, 4) die Schriften, worin: jedes Stift eder Klo⸗ 
fter 2c. vorfömmt. Hierdurch ift einem fünftigen 
Schriftſteller, fo davon fehreiben will, fein. Vorhaben 
ungemein erleichtert, und die Grundlage ihm vor⸗ 
gearbeitet. en | 
Indeſſen iſt dennoch unter der Rubrik — Dom: 
und Kollegiat⸗Stifter, wie auch Moͤnchskloͤſter 
S. 219. Kuͤhfeldt bloß ein Archidiaconat des Ver⸗ 
denſchen Eprengels, und Doͤhre btloß eine Probftey 
ftehen geblieben, ohngeachtet der Eleine Irrthum fchon 
in der Recenſ. bes vorigen Werfs angezeiget ift, und 
der angeführte Lenz hierin nichts beweiſet, wenn quch 
gleich, der Here Verf, mie es aus dem Vorbericht 
S. 218, ſcheint, den Sachwalter deſſelben machen 
will. ze | 
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. Diefer Vorbericht ift eigentlich gegen den Recen⸗ 
fenten der Gefchichte der Wiſſenſchaften in der Mark 
Brandenburg ꝛc. im LII. B. I. St. der Allg. B. 
‚Bibi. gefchrieben: Daſelbſt hat unter andern Rerenſ. 
©. 10 von gedachtem Hofrath Lenz bey Gelegenheit, 
daß er in feinen hiftor. Sammlımgen, ©. 1,5 1. und 
397, eine völlig ungegründete Nachricht gegeben, daß 
die Alte Mark im XIV. Jahrhundert einen grofs 
fen Strich Landes von eilfMeilen Wegs verloren, 
©. 149, geſchrieben — man dürfte demfelben auf 
fein Wort nicht glauben, » wenn er nicht legalen 


Beweis beygebracht. Recenſ. fann dem Deren Leib⸗ 


arzt mehr wie 50 Faͤlle anfuͤhren, und es iſt uͤberall 
bekannt, daß des Lenz feine Schriften blos Collecta⸗ 
nea find, die ohne alle hiftorifche Kritik, (denn dieſe 
kannte er gar nicht,) zufammengetragen. find. In 
dieſem Vorbericht will Hr. M. Hrn, Lenz vertheidigen, 
wenn er daſelbſt S. 218 ſchreibt — Die Zweifel 
des Rec. wegen des Alters — und auch die Ruͤge, 
wegen einer aus Lenzens hiſtoriſchen Sammlung 
unrichtig angefuͤhrten Stelle, in welcher Ruͤge dem 
guten Hof⸗ und Regierungs⸗Rath (auf Titel koͤmmt 
es bier nicht an) Lenz alle hiſtoriſche Treue und Glau⸗ 
ben in feinen Schriften abgefprochen wird (Io find 
die Worte a. a. O. pag. 10. auch nicht gefteller), 
wenn er. nicht legale Beweiſe beybringt — werde 
beh einer andern Gelegenheit näher erklären ıc. Man 
wird alfo fehen, mie der "Beweis von den Luͤneburgi⸗ 
fchen Aemtern Kneſebeck und Bodenteich, wie auch) 
der Graffhaft Dannenberg, daß ſolche nach Len⸗ 
zens Angabe durch Die Agnes, Gemahlin Herzogs Ot⸗ 
fonis Largi von der Alten Mark abgefommen,: auf 
eine legale Art geführt werden: wird, Recen . hat 
fein ganzes eben vorzüglich mit Unterſuchung der 
> von ir... drars 


er 
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Brandenburgifchen Geſchichte zugebracht, und kennt 
bes Herrn Lenz Schriften. und Schreibart fehr genau, 
-fo wie den fchlechten Abdruc von dem größten Theil 
feiner Brandenb. Urkunden. — Werden bie Zweifel 
wegen des Alters. der Blechmuͤnzen, und der Be⸗ 
deutung von Marklöthig ſolide gehoben, foll es Dem 
Kecenf., dem es überhaupt blos um die Wahrheit 
zu thun iſt, lieb. feyn, und er wird die gemachten 
Zweifel mit Freuden zurüdnehmen. Wenn aber 
der Herr Leibarzt vermeynt, daß Necenf, bloß aus 
lieblofem Tadel, die Zweifel und Berichtigungen ges 
macht, und fie ©. 218. für — aufgefuchte Anmer« 
kungen von feinem Werth. hält — fo triet er ihm ſehr 
zu nahe. Er bat feine Zeit übrig, ängftlic) etwas 
zum Tadel aufzuſuchen, und er wird ſich allezeit als 
einen billigdenkenden Mann, der niemals ohne Grund 
(und dieſes doch mit Glimpf) etwas rügen wird , legie 
timiren. Was er. an. der Sefchichte der Wiſſen⸗ 
ſchaften gerüger hat, find im Grunde Kleinigkeiten, 
die dem. fo fehr großen Werth diefes Buchs nichts be⸗ 
nehmen. fie überzeugen vielmehr, daß der Dec. mit 
großer Aufmerffamfeit das Bud) gelefen, und es der 
Mühe werch gehalten, um der Wahrheit willen die⸗ 
fe. Fleine Berichtigung zu bemerken. Der Rec. hat da⸗ 
. Durch. den Ken. V., den er fo fehr fchäst, gewiß nicht 
beleidigen wollen. ° Er bedauert, Daß Herr M. dar⸗ 
über empfindfich ſcheint. Es iſt in Wahrheit füreinen 
gründlichen röchtfchaffnen Necenfenten fein Vergnü« 
gen, wenn er fid) ohne gegebene Urfady mit Schrift» 
fellern um Kleinigkeiten herumzanken foll, | 


Die übrigen Entfchuldigungen, oder vielmehr Wie 


derlegungen der Recenfion find ſo ſchwach, daß Recenſ. - 


ſich darüber von einem ſonſt ſolide denkenden Mann 
€ a | wun⸗ 


9 3.C.08. Möhfend Beytraͤge zur Gefch 
wundert. 3.3. will man nur die wegen ber Urkun—⸗ 
de K. Karls des Großen anführen. Rec. hatte an der 
Aechtheit der Urkunden, die in der Gefchichte der 
Wiſſenſchaften S. 52 u. f. w. angeführt find, mes 
gen des Wodans von gedachtem Kaifer, und dent 
Saͤchſiſchen Hauptmann, wie auch an dem Freyheits⸗ 
briefe ꝛc. gezweifels, die der Herr Verf. daſelbſt, (wenn 
er es gleich jego leugnen will,) zufammen für aͤcht 
hält, wie ber ganze Zufammenhang der Erzählung 
offenbar bemeifet, und überhaupt eine unerweißliche, 
leichtgläubige Erzählung iſt, bie er jego aus dem 
Buche ganz wegwünfchen follte. Recenſ. fuchte ihn 
damals zu entfchuldigen, und ſchrieb in der Recenſ. 
©. 5. man Fönnte es dem Verfaſſer nicht verden⸗ 
Pen, weit er Fein Diplomatift fey. Anjetzo giebe 
zwar Herr M. feinen Worten eine andre Wendung, und 
fehreibt hier S. 218. Hätte ich diefe Urkunden fire 
acht angenommen, wie es ſich Rec. beykommen täßt, 
fo wuͤrde ich nicht Hinzugefegt haben: — Es ver. 
dienen beyde Urfchriften aus vielerlen Urfachen gut abe 
gezeichnet und in Kupfer geflochen zu werden, um fie 
mit den Gothiſchen (moher diefe hier) oder den Ka⸗ 
relinifchen und andern Alphab. zu vergleichen, weil 
fie andere Züge haben. Allein in der Verbindung 
ſtehen die Worte in der Geſchichte ꝛc. S. 54. — 
Beyde Urkunden geben eine Probe von der damals 
gebräuchlichen Sächfifehen Mundart, die mit dem 
Gothiſchen fehr uͤbereinkoͤmmt. Die erfte hat che 
mals D. Brückmann in Kupfer ftechen laſſen, al - 
. Jein fehr fehlerhaft, unvollfemmen. (gleidy darauf) 
Es verdienen beyde Urfchriften ꝛc. Dieſes beziehe 
ſich, wie es mir noch ſcheint, auf.den Bruͤckmann⸗ 
ſchen Abjtich, und leugnet keineswegs bie Aechtheit. 
Eie wird aber von jedem Kenner der Diplomatifcffen 
bar 
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bar für unaͤcht erfannt werden; zumal bie fogenannte 
Beftätigung in den Worten — promittimus Ottomi 
Satrapae — reddendo eis terras et dominatus in 
adminiftrationem liberas, A. Salu. ». Ieſu Chrifli 
Æl. Dei uniur Amen. VIP EXXXVI. C.R. Der 
müfte niemals eine Urfunde von K. Karl dem Großen 
gefehen haben, der diefe Schreibart und Datirung 
aevo Caroli M. gemäß hielte. Es ift inbeffen dem 
Recenſ. lieb, daß ſich der Herr Leibarzt erklaͤrt, daß 
auch Er die Urkunde für unacht bält. Aber vor dies 
fer Erklärung mußte der Recenſ. daran zweifeln, 
Ser M. fängt 3. DB. das. ganze Mährchen ©. 52. 
mit den Worten an: — Es verdienen vefonders . 
zwey in neuern Zeiten entdeckte Zeugniffe von dem 
"Bilde und Tempel des Wodans bey den Sachſen, 
bier angefuͤhrt zu werden, welche deutlich NB. ers 
weiſen, daß unter dem Bilde des Crodo auf der 
Harzburg der Wodan verehret worden. „Däs erſto 
„iR ein Gebet oder ein Geluͤbde an den Woban : — 
„das: andere ein Mevers eines Saͤchſiſchen Haupfe 
" manns Otto — worunter vorgebachter Freyheits⸗ 
„brief bes Kaiſers.“ — 


S. 218. ſagt der Verf. — In der dipfomatte 
ſchen Geſchichte — wird ©. gı. in der Note unter⸗ 
ſucht: „ob M, Otto II. 1186 oder 1206. (nicht wie 
ber Recenſ. falfch hinſetzt: ob er 1205 oder 1206.) 
geftorben it. “— Ganz recht hatte Recenf, die ſtrei⸗ 
tigen und zweifelhaften Jahre blos von 1205 und 
1200, gefeßt, und im ‚geringften niche falſch, denn 
daß M. Otto H, ſchon im Jahr 2186. geitorben feyn 
follte, hat noch fein neuerer Brandenburg. Gefchichte 
fehreiber geglaubt, fordern das zweifelhafte Jahr iſt 
1205 ober 1206, Gatzaͤu— giebt 1206, an} ie 

‚übrle 
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j übrigen 126 5, wie ber Bar. in der Vote am Ende 
felbft anzeigt, und dabey fegt — eins von dieſen 
beyden letzten Jahren wird vor den neuern Ge-· 
ſchichtſchteibern als das ſicherſte angenommen.“ 


Darin hat der Herr Verf. voͤllig Recht, daß 
Recenſ. ſich verſehen, und die 2 bekannten medicini⸗ 
ſchen Profeſſores zu. Baſel, den Bauhin und Plas 

ter nach Frankfurth an der Oder in vorgedachter 
Recenſion S. 19 verfegt hat, wie er hier S. 398. . 
und aus dem Joͤcher gar leicht hätte fehen koͤnnen. 
Der Recenſ. geſteht feinen Fehler. So hätte es der 
Herr Berf. auch machen follen, noch: beffer würdeer gen 
Handelt haben, wenn er bie Fleinen Erinnerungen in 
‚ ber Recenfion, die wirflid) aus Wahrbeitsitebe ge 
floſſen ſind, gar nicht erwähnef , fondern es wie ans 
dere große Schriftfteller in dem Falle gemacht härte. 
Die Wahrheit zu finden: ift ja unfer behder ——* 


mo . | 
oh. Pet. Frank, Hochf. Speir. Geh. R. 


und Leibarzt. — Syſtem einer vollftändigen 
medicjnifchen Bolieey: Dritter Band. Bon 
Speife, Trank und Gefäßen. Won Mäßig- 
Beitögefegen, ungeihnder Kleidertracht, Volks⸗ 
ergöglichkeiten. Won befter Anlage, Bauart, 
und nöthigen Reinlichkeit menfchlicher Woh⸗ 
nungen. Mannheim bey Schwan 1783. 8. 
1004. Seiten. | . Zn 


on ur; 


Noch 


einer vollſt. med. Policey. Dritter Bd. 37 
Pod immer Bleibe ſich der Verf. gleſch. Vollſtaͤn— 


digkeit, Gruͤndlichkeit, lichtvolle Ordnung, Deut. 


lichkeit im Vortrage, vortheilhaſte Stellung und an⸗ 
genehme Behandlung der Materien, durch eine aus⸗ 
gebreitete und wohlverdaute Lectuͤre gewuͤrzt, zeich- 
nen dies einzige Werk in ſeiner Art noch immer aus. 
Wir wollen ihm alfo folgen, und gelegentlich unfere 
Bemerkungen bepfügen, . - 


’ N 


I. Abtheil. Don "gefunder Nahrungspfflege. 


Der Menſch ſetzt zu Erhaltung ſeiner Nahrung alle 
drey Naturreiche in Tribut. Die alten Voͤlker hat⸗ 
"ten weniger Schuͤſſeln und weniger verſchiedene Spei⸗ 


ſen, und daher eine beſſere Geſundheit als wir. Der 


Menſch kann Thier⸗ und Pflanzenſpeiſen gleich que 
vertragen. Jene machen das Gemuͤth wilder, und 


x 


bie Säfte zur Faͤulniß geneigter, den Körper leid» 


ter. Auf die gänzliche Enthaltung folgt merfiife 


Schwädhe Die Faſtenkoſt giebt zu vielerley phy⸗ 
ſiſchen Befchmwerticykeiten Anlaß, und koͤmmt jeder 
Haushaltung noch einmal fo hoch zu ſtehen. Die 
verbotene Fleiſchnahrung unterſcheidet die Karthaͤu⸗ 
ſer an ihrer blaſſen Farbe, und an dem aufgedunſe⸗ 
nen Koͤrper von andern Moͤnchen, und die meiſten 
haben Bruͤche. Die Fiſche machen wolluͤſtiger als 


das Fleiſch ſelbſten, und greifen die Schaamtheile an. 
Wie' mancher Ruͤcken muß alfo nicht auf die un- 
ſchuldigſte Weiſe von frommen Haͤnden zerfetzt, 


und wegen immer ſich haͤufender wolluͤſtigen Ge⸗ 
danken gemartert worden ſeyn, wenn inzwiſchen 
der Bruder Koch, oder die Laienſchweſter allein 


die Bervegurfache fo vieler Unruhe war, oder dieſe 


wenigſtens in unverdaͤchtigen Schuͤſſeln auftiſchte. 
S. 19. (Recenſ. bekam ef einen Katholiken in 
4 die 


’ 
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die Kur , dem der ehrwürdige,Beichtvater. die Staͤu⸗ 
pung ber Ruthe an einem oͤffentlichen Waͤſſertroge 
aufgelegt hatte, um ſeine geilen Gedanken zu unter⸗ 


Bee und boch hatte der häufige Genuß von Fleiſch⸗ 
fpeife 


n, Fiſchen, befonders eingefalzenen, altem 
Kaͤſe, Schärfe im Urin, und das übrige Gefolge 


verurſacht). Die gemiifchte Nahrung ift die gefün- 
deſte. Die Mofaifche Policeyorbnung ift noch, jege 


das unerreichbare Mufter. "Die Policey muß dafür 
forgen, daß, nichts von dem verloren werde, was ber 


\ Menfchheit nothwendiger Weiſe überall fo theuer zu. 
- erlernen war, (Wie aber, denn die Policenauffes 


ber verdorbene Bedienten und Handwerker find, die 
Davon nichts verftehen ?) daß die Wahl nicht erſchwe⸗ 
ret werde, und alle gut befchaffen find „Die Kornju⸗ 


‚den im Zaume halten, die Vergifter der allgemeine 


ften Speifemittel zu entdecken und zu ftrafen fuchen, 
die Reinlichkeit unterhalten, und auf alle Folgen der 
Webertretung genau Acht haben. (Bortrefflich! aber, 


- leider! kennen meiftens die Policeyräthe, hohe und 


niedere, das alles felber nicht, oder find zufrieden, . 


wenn etwas gefchiehet, mas ſich mit den an vielen 


Orten gewoͤhnlichen Beftechungen vereinbaren läßt). 
I. Abſchnitt. Ron Beforgung der Fleifcha 


nahrung. Der Geſchmack an den Speifen iſt allent⸗ 
. halben verfchieden. Der Italiener läßt fi) unter 


den Eervelatwürften das Efelfleifch recht wohl ſchme⸗ 


cken, und die armen Deutfchen müffen fi) von Rom 


aus ftrafen laflen, daß fie Pferdefleifch aſſen. Defe 
fen Genuß wäre unter dem Volke wieder einzuführen. 
(Alle Vorurtheife find ſchwer auszurotten, und die 
jenigen am meiften, die unter geiftlicher Autorität 
entftanden find,) Die jübifhe Speisorbnung war 


auf Erfahrung und Zuträglichfeit gebauet, die in 
Äh 
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tifche derfelben fehr aͤhnlich. Die altchriftliche unter. 
fagt das Opferfleifd) und bas von erſtickten Thieren, 
die muhammedaniſche alles, was Menfchenfleifch 
frißt, oder von andern IThieren, ohne Blutverluſt, 
mit fiumpfen Werkzeugen, erlegt wird; bie roͤmi— 
ſche nur einige Arten Fleiſch; allein dieſe Verord⸗ 
nungen find bey uns, wegen veränderten Klima nicht 
allgemein. anwendbar. Diefe verdienet ben Vorzug, 
welche Die Gefundheit des Schlachtviehes betrifft, 
und einer Geſellſchaft Fleiſchbeſchauer angewiefen iſt. 
(Wären diefe nur mehr Kenner, ald gemöhnlid).) 
Dergleichen. waren bey den Aeghptern, Juden, Mus 
mebanern, Römern, bey andern Nationen nicht. 
ngeſtecktes Vieh iſt nicht ficher zu verfpeifen. Ehen 
fo wenig das in die Faͤulniß gehende. Das Fleiſch 
kranker Thiere muß. nicht allgemein, ohne nähere 
Beſtimmung der Krankheit, verboten, kann zu 
Haufe verbraucht, nicht an die Armen verfauft wer« 
den. Das Einpsceln kann das Eranfe Fleiſch nicht 
genießbarer machen, fondern nur länger vor der 
Faͤulniß bewahren, und bie Polizey hat bier bey ans 
ſteckenden Krankheiten auf die Ochſenhaͤndler, Abdes 
cker und Wafenmeifter wohl Acht zu haben. (Ein 
Scharfrichter in Sachſen, wo bie ſchwaͤrende Hals 
druͤſe die Franzoſe heißt, und den fetteſten Ochſen 
zum Aaſe macht, poͤckelt alles dieſes Fleiſch ein, und 
verkauft es, dem Geruͤchte nach, in benachbarte 
lande.) Schweinefleiſch, Schinken, Cerverlatwuͤr 
fie, Brat⸗ Leber⸗ und Blutwuͤrſte, müffen, wegen 
vieler fchädlichen Unterfchleife, unter genauer Aufſicht 
ſtehen, und legtere im Sommer gar nicht geftattet 
werden. Die Schaafe find vielen Krankheiten unter 
werfen, und ihr Fleiſch ift fodann ungeniegbar, die 
naffe_und trockene Raͤude * benommen, weil dieſe 
5 nur 
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nur ein oͤrtliches Uebel iſt. Die Ochſen ſind den Sur 
hen am meiften ausgefeßt, und ‚jum Effen untaug« 
fi, wenn fie an böfen Fiebern mit Durchfall und 
Lungenfaͤule fterben; die den Aufblähungen unter 
worfenen Stüdfe find ausgenommen. Verdaͤchti⸗ 
ge, allzujuinge, geheste und blutig gefchlagene Kaͤl— 
ber, müffen nicht zum Verkauf gebracht werd: 
( Ihr Fleiſch ſchmeckt auch ungleich fhlechter.) € 
fo gehoͤrt das Eranfe Federvieh unter Polizeyaufficht, 
und nur’ unangegriffenes, gefundes Wildprer ift zu 
verkaufen. Das Aufblafen der Schlachtthiere iſt 
efeihaft und ſchaͤdlich; der ftete Genuß des Maftvies 
bes nachtheilig; allzufeftes und allzumageres gleich 
gefährlich; allzufriſches weniger zutraͤglich; der ver⸗ 
ſpaͤtete Verkauf unerlaubt; das zugebrängte Zuſani⸗ 
menbängen bes Fleiſches dem Geſchmacke hinderlich; 
und das Ueberſtreichen mit Blute nicht zugeſtatten. 
Die Schlachthaͤuſer und Schrannen muͤſſen bequem 
am Waſſer liegen, und reinlich gehalten werden. 
Thierfett von Abdeckern zum innerlichen Gebrauche 
iſt nicht zu verſtatten. (An vielen Orten macht er 
den Arzt, und heilet damit innerliche Geſchwuͤre.) 
Bratfett iſt ranzigt und ungeſund, und der Handel 
mit demſelben zu verbieten. Das Selbſtſchlachten 
fordert viele Einſchraͤnkung. Gaſtgeber und Gahr⸗ 
kuͤchen vertheilen das ungeſuͤndeſte Fleiſch. In ka⸗ 
tholifcheu Laͤndern muß gutes Fleiſch in der Faſtenzeit 
nicht ausgehen, fein Siegel und Brief zur Erlaub⸗ 
niß noͤthig fen, dem Proteftanten gar nicht, dem 
Katholiken ohne Bedenfen, wenn. er dergleichen fors 
dert, Die Faften zieht allemal eine Menge Kranke 
heiten nach fi, - 
2. Abfchnitt. Don einigen andern thierifchen 
Erzeugniſſen. Hieher rechnet der Verſoſſer: Ri 
ut⸗ 
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Butter, Kaͤſe, Ener, und zeugt das hieher gehoͤrige 
aufrichrig an. 2 “ 
3: Abſchnitt. Ron PBeforgung der Fiſchnah⸗ 
rung. Die Fiſchnahrung ift allgemein. Der Ge 
nuß kranker Fiſche erzeugt Fieber, Auffag ic. Eini⸗ 
ge find zu gemiffen Zeiten giftartig, ganz oder zum 
Theil, z. B. der Rogen von Barben und “Braffen, 
und daher die Verbote bey allen Bölfern entftanden. 
— Der Fifhhandel hat ebenfalls feine. Einfchräns 
fung nöthig. Die Auftern find im Eommer franf, 
und daher nicht zu verfaufen, die grünen aber öfters 
‚gefärbt. Mufcheln machen öfters Hautkrankheiten. 
Häringe geben eine gefunde Speife, wenn fie wohl 
gefalzen und eingepackt worden find, Bucklinge wer- 
den durch Alter faul und ranzigt. Stockfiſch ift ges - 
. find, nur muß er nicht im Waſſer gefrieren oder mit . 
Kalkwaſſer benegt feyn. Der taberdan geht leicht in 
Faͤulniß. | 
4. Abſchnitt. Bon Beforgung der Pflan« 
zennabrung. ©etraidevorrarh ift not hwendig, die 
Epeicyer müffen der Gegend angemeffen, und feiner 
Berderbniß ausgefeßt fenn. Den Brandteweinbren- 
nern, Haarpuderfabriken ꝛc. follte gefleuert werden. 
Wie elend tommt es doch heraus, fagt der Verfafe 
fer, ©. 208., wenn man eine ganze Nation mit 
mweifgepuderten Köpfen - in Fehljahren, den Him⸗ 
mel über Fruchtmangel laut anlagen hört, da 
doch eine ganze Provinz eben von dem nabrhaften 
Staube ſchicklich zu leben haͤtte, mit welchem fo 
viele tauſend Peruͤckenmacher ſich zu Lungenſuͤch - 
tigen ſtaͤuben, indem ſie das feinſte Mehl in die 
Luft ſtreuen, und dem hungrigen Buͤrger entziehen. 
Die Obrigkeit follte einen Preiß auf: die Erfindung 
brobtähnlicher Gewaͤchſe ſetzen. Tartoffeln 
jetzt 
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jetzt viele Taufende. Die Güte bes Brodtes hängt 
vom Getraide und daher erlangten Mehl, und vom 
Baden, ab. Das Mutterforn ift die Urfache der 
.Kriebelfranfheit, nicht Honigthau. Das Braut 
korn ift unnahrhaft und verdaͤchtig. Die Abfondes ' 
:rung der angeftecften Körner und fremder Saamen 
bleibt noch immer das befle Verwahrungsmittel. 
Däs feinfte Mehl iſt das nahrhafteſte, und ber 
Müller zu Anſchaffung guter Steine anzuhalten. 
Neues Mehl giebt Fein ſchoͤn Brodt, und überhaupt 
‚muß alles von der Polisey angewandt werden, daß 
‚Eein verdorbenes , Dumpfiges, feuchtes Mehl verfauft 
werde. Das Brodt muß wohl gebaden feyn, unb 
nicht zu ffühe verfpeifet, aber aud) nicht zu lange 
-aufbewahret werden. Die Brodtverfälfchung der Be⸗ 
cker iſt ein wichtiger Gegenftand der Polizeyvorſorge, 
‚und eben fo ihre Heizung, Anſtrich ꝛe. Die übrige: 
Pflanzenkoſt anlangend, fo ift in großen Städten 
für die Zufuhr hinlaͤnglicher Gemuͤſe zu forgen, ale 
ies Giftartige oder Verdaͤchtige auszurotten, und 
alles Sefunbheitswidrige in der Zubereitung zu verban- 
nen, Die Schwaͤmme find zum Theil fchädlich, meift 
ſchwer zu verdauen, und baber die gefunden Arten 
genauer zu unterfuchen. Dies hat ber Berfuffer 
Fury, . aber hinlaͤnglich durch Beyſpiele erwieſen. 
Eben ſo von den Baum⸗ und Obſtfruͤchten viel Gu⸗ 
tes, das aber meiſt bekannt iſt, mit Eifer gegen die 
eingemachten grünen Bohnen, Erbfen, Gurfen ıc., 
wo gemeiniglich durch Kupfer die Farbe erhalten 
worden iſt. 

5. Abſchnitt. Von verſchiedenen Speiſezu⸗ 
ſaͤtzen. Hier kommt alles darauf an, daß fie un 
verfälfcht find. In der Ruͤckſicht wird vom Salz, 
Eſſig, Del, Gewuͤrze, das Nöchige beycbrecht. 
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Syn der II. Abteilung wird von der Befergung 
des Öetränfes eben fo fleißig und.mühfam gehandelt, 
und weitlaͤuftiger von der Pflege des Trinkwaſſers 
und der Brunnen, dem Quell: Fluß⸗ Regen⸗ 
Echnee- und Brunnenwaffer, ohne die Roͤmiſche 
Brunnenpflege zu überfehen. Auf die Guͤte komme‘ 
- les an, und deshalb find hier die gewöhnlichen’ 

Berbefferungsmittel, 3. B. Kochen, Dffenftehen 
der Gefaͤſſe, Durchfeigen, die Beſtellung der oͤf⸗ 
fentlichen Quellen, die Beftrafung verunreinigter 
Brunnen, das Neinhalten der Teiche und Fluͤſſe, 
£.3. gegen Hanf- und Slachsbeizen, Waſſerleitun⸗ 
"gen, Zieh⸗ und Roͤhrbrunnen, Pumpen, auf das 
genauefte beftimmt. Im 2. Abfchnitt, von Befors 
gung des Biers, empfiehle der Werfafler alte Poli⸗ 
jeyaufficyt gegen die mancherley Werfünftelungen, 
denn die Güce deffelben muß von ber Beſchaffenheit 
und dem Berhältniffe des Waſſers, Getraides, Ho⸗ 
pfene, Hefe, und der Gährung abbangen. Eben fo 
beftimmt ift im 3. Abfchnitt von Beforgung des Wei⸗ 
nes, von Trauben und andern Früchten geredet, 
Weintrinken ift an fid) ungefund, aber Gewohnheit’ 
kann eine Ausnahme machen. Die Polizey wird auf 
die Beftellung guter Traubengattungen, auf Bas 
Schwefeln, auf den Verkauf allzujunger Weine, 
auf die Weinverbefferungen und Verfälfcyurigen, Des 
ren erfter Erfinder Martins Bavarus, ein Biftli« 
der war, und auf die Weintauſe, genau zu achten 
haben, doch fönnten die mit Bley verfälfcyten Weine 
zum Brandtweinbrennen benugt werden. Die Zeis 
chen eines verdächtigen Weines und Weinproben 
md S. 523. f. binlängligh) angegeben, und Schmed» 
herren empfohlen. Intereſſant ift der 4. Abſchnitt 
von Beforgung gebrannter Geiſter, deſſen an 
| liche, 
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lichkeit laicht eingeſehen, der Genuß aber nicht ganz 
verhuͤtet werden kann. Verfaͤlſchungen ſind auch 
Hier mannichfaltig, und Moaͤßigkeitsgeſetze nothwen⸗ 
dig, bie fremden Arten, Roſſoglio, Ratoffia 2c. 
auf immer zu verbieten. Die warmen Öerränfe, 
: -(im-5. Abſchnitt) Thee und Kaffee werben meiſter⸗ 
haft geaͤchtet, und zu leicht befunden. Auch ſind die 
ſchaͤdlichen Gefaͤſſe und Geſchirre (im 6. Abſchnitt) 
nicht vergeſſen, und mit vielen heilſamen Regeln und 
Warnungen begleitet. 

Die dritte Abtheilung heſchaͤftigt ſich mit der 
Maͤßigkeit, in wierern fie ein Gegenſtand der Polis 
zen iſt. Unmaͤßigkeit im Eſſen und Trinken, 
(im 1. Abſchnitt) hat großen Einfluß auf die Ge 
ſundheit. Der Goldaderfluß und Nervenfrankheiten. 
‚bey den EStadtfchönen, Berftopfung, Gefchwulit und 
Waſſerſucht, ſind die Folgen des furus. Kine Reihe 
Epeifegefege zeigen, "wie wir. nad) und nach geſun⸗ 
Een jind. Der Orden gegen das flarfe Trinten, der 
Temperanzorden, papftliche Verordnung gegen die 
Unmäßigkeit der Geiftlihen, haben nicht viel ver- 
maocht, aber bennech iſt dieſer Unordnung durch) Ges 
ſetze beſtmoͤglichſt abzuhelfen. Kindtauſſchmaͤuſe, 
Hochzeit⸗ und Trauermahle find entweder ganz abzu⸗ 
ſchaffen, oder doch ſehr einzufchränfen. Die Men⸗ 
ge der: Weinberge, Schenken und Brandteweinbren⸗ 
nerer, iſt ein redender Beweis von der Unmaͤßigkeit 
ihrer Beſitzer und Bewohner. Ein Auffeher in 
: uftigen Geſellſchaften dürfte nicht uneben feyn. Die 
Verſchiedenheit der Weine greijt die Nerpen mehr 
- an, als:ein in ungleich größerer Menge getrunkener 
Wein von der naͤmlichen Art. Die Einfuhr frem⸗ 
der Weine follte erſchweret werden, und junge Leu⸗ 
ate nicht vor. dem zwanzigſten Jahre Taback rauchen, 

und 
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und der Verfauf des Schnupf⸗ und Rauchtabacks 
unter Aufſicht fleßen. Ueber gefunde Kleidertracht 

(2. Abſchnitt) iſt viel Belehrendes und Befolgungs« 
werthes gefagt, und den franzöfifhen Mobchändles 
rinnen und Schneidern der Text weiblich gelefen. 
(Könnte doch die Polizey hier den die Geſundheit 
und den Beutel entfräftenden Modeerprrffungen 
Einhalt thun! _ Denn aud) der gemeine Mann ift 
on dieſer Sucht frank, und fegt die Vornehmern in 
die Nothwendigkeit, alle Augenblide zu ändern. Die 
DBürgersfrau ahmt fogleid) den Puß ber Frau Rärhin 
nach, und fo zieht dieſe Nachahmungsſucht eine 
wahre Wermögensheftif nach fih. Entweder alfa 
baldige Hülfe, ober das Uebel ift unheilbar.). Die 
Menge der Haarkräusler bleibt bedenklich, und ihr 
unoichtiges Handwerk, das fo viele Juͤnglinge frühe 
in Lungenſucht ftürgt, der Gegenſtand einer wohlein⸗ 
gerichteten Polizey. Hiebey ift das Pudern der 
Soldaten, das Schwärzen und Wixen der 
Schnurrbärte, das Schminken, nebft den übrigen 
Kleidungsflüden, 3.3. Halsbinde, Schnürbruft, 
Entbloͤfung der Bruft, Reifrock, die Troͤdeley 
mit Kleidern, mit.. einer weifen Beſtimmtheit des 
Wo, Wie, und Nenn aus einander gefegt. Nicht 
minder reichhaltig iſt der dritte Abfchnitt von Volks⸗ 
ergößlichkeiten, wo der Verfaſſer nicht verwirft, fon» - 
dern auf Sittenmäßigfeit und Gefundheit Ruͤckſicht 
zu nehmen, anraͤth. Schaufpiel und Tonkunſt 
find zu dulden, aber ſchicklicher einzurichten. “Der 
Tanz ift das gemeine Mittel das Gemuͤth aufzuhei⸗ 
teen, und nur Starrkoͤpfe Fönnen ihn zur Suͤnde 


machen. .. 
Endlich folge der Abfchnitt von den Wohnuns . _ _ 
gen der Menfchen, der die befte Anlage und sefun 
. j 
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de Bauart, und die Reinlichkeitsanftalten enthäft, 
deſſen Inhalt auszuzeichnen,, der Raum und die Abe 
fid)t einer Anzeige nicht verftarte. — Go wichtig 
und der Geſundheit zufräglich obige Vorfchriften find, 
fo ſehr ift zu wünfchen, daß Regenten die Polizen, 
befonders die Mebdicinalpolizey, "einer mehrern Auf⸗ 
merffamfeit würbigeir mögen. Denn die meiften die» 
. fer Vorfchläge find vernünftig, der Geſundheit ber 
Bürger angemeffen, und was das Wichtigfte iſt, 
gar nicht koſtſpielig. Uebrigens unterfchreiben wie 
von ganzem Herzen den Wunfch des Verfaſſers, 
(f.Borr.4.) daß fo, mie die Gefundheit einzelner 
Glieder des Staates die allgemeine Brauckbars 
‚ Teit des großen Körpers beftimmt, alfo auch die 
Ffeichtigkeit in Erwerbung des benöthigten Unter⸗ 
halts, überhaupf die gute phyſiſche Beſchaffenheit 
“ Per arbeitfamen Klaffen, und die Dauerbaftigkeit 
tinzelner Bürger, folglich den Werth der Bevoͤl⸗ 
kerung eines Landes erhöhe; daß es immer ver« 
dienftlicher feyn male, dem unzählbaren Haufen 
armer Menfchen ae zu verfchaffen, ale 
die Folgen des Außerften Mangels auf eine fehr 
Foftfpiellge Weiſe in einem von QTaufenden ange» 
fuͤllten Krankenhaufe auf eine Furze Zeit durch 
Aerzte heilen zu laſſen. Allein bey dem immer zuneh« 
menden Defpotifmus ber Fürften, und willführlis 
cher Grrechtigfeitspflege, ift das Ende der vielfachen 
Müpfeligkeiten des armen Bürgers nicht zu ver« 
muthen. Diele Regenten fcheinen ſichs rühmlicher 
zu halten, über Sflaven und Bettler zu herrſchen, 
als über freye und wohlhabende Bürger, | 
L 
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1. Gottesgelahrheit. 


Bon den böfen Geiftern, und der Zaubern. Ein 

Sendſchreiben an Herrn M. Haubold in Seipzig, 
auf Veranlaffung deffen 1782. gehaltenen Mi« 
chaelisprebigt, von einem Meßfremden, feinem 
damaligen ‘Zuhörer, Sorau, 1783. in, gvo. 
96 Seiten. et 





! 


ere DL. Haubold Hatte zwar das Daſeyn boͤſer Geiſter, 
nad) der Schrift, angenommen, aber die Stelle 1. Sam. 
‚16, 14. für Anwandelung ſchwerer Melancholey, und 

die Beſchreibung der Verführung 1. B. Mof. 3. für finnbild⸗ 
liche Erzählung erklaͤrt; auch behaupter, die boͤſen Geiſter ftüns 
den jetzt mit unſerer Erde in keiner Verbindung mehr. Die 
Zanbereyen und Hexengeſchichten hatte er theils für laͤppiſche 
Poſſen und Betruͤgerey; theils für Erfolge natuͤrlicher, aber 
einem großen Theil von Menſchen unbekannter Mittel ausge⸗ 
geben. Die Abſicht iſt ganz begreiflich: die Zuhoͤrer ſollten 
don aberglaͤubiſcher Furcht und unnuͤtzen Sorgen befreyet, 
und ihre Herzen im Vertrauen auf den allesregierenden vorie 
fen Sort befeftiget werden. So loͤblich und gut auch : diefe 
Abſicht iſt, und fo noshivendig öffentliche Vorträge dahin abe 
zielen muͤſſen: fo fcheine uns doch aus der Widerlegung des - 
Meßfremden zu erhellen, daß der Here Mag. mehr vorgerräs 
gen, nicht, als tie ſich erweiſen läßt, fondern, wie für die 
Kanzel und den gemeinen Mann pro nunc et fic gehoͤren 
möchte, wohin wir befonders manche Erklärungen einiger 
Schriftfteller rechnen. Der gute Mann nehme fih in acht, 
dee Meßfremde fiheint auf dem Wege zu ſeyn, ihm einen 
böfen Leumund zu machen , der mit dee Zeit ſchaͤdlich werden‘ 
könnte. — Nun dann, diefer Meßfremde will die Predigt 
D, Bibl. LVL LS. - D nicht 
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nicht loben, und hoht den Inhalt weltlaͤuftig zu volberfegen, 
nimmt alles tm wörtlichen Verſtande, ohne fich auf orientafi« 
fen Genius, Aflegorien, Ort, Zeit, 8 Volk, Dentungsart 
einzulaffen. Wir vermuthen, daß der Mefftemde ein Theo⸗ 
loge iſt, weil er griechiſch und hebraͤiſch fürs Haus verficht, 
und Beleidigungen des guten Herrn Haubolds fleißig mit ein⸗ 
miſcht. Vermuthlich wird Herr Haubold nicht Antworten, 
Der Meßfremde wird alfo alle feine Dämmen, alte Deren, Kaf⸗ 
fefäge, Zauberformeln, und Salzhaͤufchen behalten, und klagt 
Über Mangel der Erleuchtung mit Det, 


. Bm 


Briefe über die Bibel, im Volkston. Vierter 
Vierteljahrgang. 7 Bogen, in 8. 


Briefe über die Bibel, im Volkston. Zwehter 
Jahrgang. Erſtes Quartal. Zweytes Quar⸗ 
tal Halle, 1783. verlegt bep Dot, 14 Bo 
gen in 8. 


Nasdem der Verfeſſet feinen Jeſus in ben vorhergehenden 
Briefen erzogen und zubereitet harte, um einen Volkslehrer 
aus Ihm zu bilden; läßt er ihn In dem vierten Vierteljabrs 
gang den Plan entwerfen, role er eine befiere Erkenntniß 
unter dem jüdifchen Wolf einführen wolle. Ein altır Prie 

er iſt ihm dazu mit feiner Unterweiſung und mit feinen 
Rathſchlaͤgen behuͤlflich; ein egyptifcher Jude will Geld das 
zu bergeben, Abfchriften von den Werken der griechifchen 
Weiſen anzufchaffen, und Jeſu, dem initiierten Volkslehrer, 
die noͤthigen Beduͤrfniſſe zu reichen; und Aufas der Arzt, 
welcher viele Kenntniß der Natur bat, will Jeſum mit des 
Natur befarnt maden , ihn die Kunft mancherley Krankhei⸗ 
ten zu heilen Iehren, damit er durch diefe erlernte Heilungss 
kunſt das Volk glaubend machen Eönne, daß er Seichen und 
Wunder verrichte, und ein außerordentlicher Gefandter 
von Bott fy. S. 675. folg. 

Aus dem Plan und der Denfungsart Diefes Jeſus 
hebt Recenfent folgendes aus: Wären nie Priefter gewefen, fo 
wäre die Vernunft die fichere Führerin der Menſchen geblie⸗ 
en; durch fie ward auf einmal ein allgemeiner Stillſtand * 

menſ⸗ 
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menſchlichen Verſtandes. &.6ı5. Man muß erſt die Groſ⸗ 
fen überzeugen, daß Religion ohne Prieſter möglich ſey, daß, 
Geſetze und Armeen das leichtere Mittel find, das Volk im 
Zeum zu halten. ©. 619. 20. Anfangs mäffen wir aber 
die Priefter, ibe Anfeben und ihr Intereſſe ſchonen, — 
Volksirrthuͤmer nicht gerade zn Irrthuͤmer nennen; uns fo 
behutfam ausdrücken, daß unfere Sprache noch die Seprache 
des. hergebrachten Lehrbegriffe feine; — die Ausdruͤcke 
Meßias, Gottesgeiſt, Dämonen, Wunder und eis 
chen u.f.w. beybehalten, und in unfern Vortrag einmebel. 
©.621. — Die Religion, diefes allen Menfchen unent⸗ 
behtliche Snt, könne, fagt er &.675. unmöglich von einer 
fogenannten göttlichen Offenbarung herruͤhren. Indeſ⸗ 
fen will er dod auf den Rath feiner Gehuͤlfen, welche ins 
Stillen für ihn nach einem verabrederen Plan arbeiten wol⸗ 
in, ©. 634. 685., das Volk täufchen, feine vorzuttagende 
Religion für eine unmittelbare Offenbarung, feine Kran⸗ 
kenheilungen für Seichen und Wunder, feine Perſon für 
einen göttlichen Befandten, für den Miefins und erwar⸗ 
seten Verföbner, und für das wahre Opfer ausgeben, um 
ſich nach der Volksmeynung zu richten‘, und Blauben und. 
Vertrauen zu erhalten, &.693.f. Das ſcheint nun freys 
lich mic dem Charakter eines ehrlichen Mannes nicht recht zu 
reimen zu ſeyn; aber Lukas weiß &, 712. 13. fehr fpißfindie 
ge Diftinktienen zu machen, wie fie die ärafte Priefterafr er⸗ 
Anden kann, und damit iſt denn Des Verfaffers Jeſus, 
wie billig, zufrieden. 


Nach · dieſem Plan laͤßt nun der Verfaſſer feinen Je⸗ 
fas auch zur Ansfuͤhrung ſchreiten. Seine Freunde und 
Gehuͤlfen machen eine geheime Geſellſchaft aus, den Zweck 
deſſelben Im Stillen zu befordern. Sie werden In der Ge⸗ 
ſchichte Jeſa unter dem Namen der Engel Gottes kenntbar, 
harten auch ein Wortzeichen, daͤran fie ſich kannten, naͤm⸗ 
üch Peruma hagion, und Paulus wurde ſpaͤter hin in die⸗ 
fe Geſellſchaft aufgenominen. Zweyter Jabrgang ©. 33. f. 
Sie regierten die ganze Sache, und Jeſus vollführte das . 
öffentlich, was fie (die Meifter von der Loge) insgeheim ber 
ſchloſſen hatten. Die erften Juͤnger waren eine große Stuſ⸗ 
fe niedriger, und wurden als Mißionairs oder Apoftel 
gebraucht, und 315 Bruͤdern des zweyten Grades aufges 
nommen, ſollten au), wenn ſie reif würden, zus Mitherr⸗ 
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ſchaft gelangen, und Vollkommene (oder Meifter) were 
den. Ihr Wortzeichen war Buͤiostheu, Gottesſohn, 
Meßias, Bönig, u. f.m. S. 37. — 43. — Die geheime. . 
Geſellſchaft ſtellt viele Ueberlegungen an, ein Mittel 
zu finden, das Vorurtheil von einem irrdiſchen Meßias aus⸗ 
autotten. Bach verfchiedenen vergeblichen Verathſchlagungen 
entfchließen fie ſich die Einſqamkeit zu ſuchen, und ſie nicht 
eher zu verlaſſen, bis fie ein ſolch Mittel gefunden haben. 
Indeſſen weiß es der Verfaſſer ſo zu veranſtalten, daß Je⸗ 
ſus nur allein (in die Wuͤſte, Matth.4, 1. f.) hingehet. 
Br. 60. u. folg. An dieſer Einſamkeit fällt er darauf, daß 
er fierben wolle , und daß dies das Mittel ſey, das er fuche, 
Sorangeführtes Vorurtheil auszurotten. (Wie es dies ſeyn 
folle, it Recenfenten nicht ganz begreiflich: im legten Briefe. 
aber. läßt es der Verfaffer ahnden, daß dies Sterben nur auf 
ein fcheinbares Sterben , und alfo auf eine Art des Betrugs 
binauslaufen werde. Die mweitläuftige, romanhafte Vorſtel⸗ 
dung von der Verſuchung Jeſu übergeht Recenſent mit Stille” 
ſchweigen: wer fie wohlausgedacht und wahrfcheinlich finden 

kann, dee tfueed.) - :  . ' 


Daß nun diefer Sefus der Jeſus nicht fey, deflen- 
Lehre und Leben von den Kvangeliften aufgezeichnet wor⸗ 
den, fällt wohl jedem won felbft in die Augen; und es iſt 
faft unverſchaͤmt, ihn dem Volk dafür aufhängen zu wollen. 
Der entworfene, und ganz aus der Luft gegriffene Plan ſchickt 
ſich fchlecht zu dem Charakter Jeſu, nicht einmal zum Char 
rakter sines ehrlichen Weiſen und Menfchenfreundes; der bis 
ſtoriſchen Unwahrſcheinlichkeit und Inconſiſtenz des Gamen 
nicht zu gedenken. 


Indeſſen ſind in dieſen Briefen hie und da Bemerkun⸗ 
gen, Urtheile, methodiſche und dogmatiſche Erläuterungen, 
welche von richtiger Menichenkenntniß, und von vielem Scharfe 
firm und hellem Blick zeugen, und mehrerer Prüfung und 
Machdenfens wohl werth find. Unter denfelden fcheinen fol« 
gende Recenfenten die vorzüglichften zu fepn. S. 626. iſt es 

“eine ſehr richtige und dem Lehramt heilfame Bemerkung: 
„Unfer Unterricht muß kurz und allen Menfhen erkennbar 
feyn, und den Damen einer Keligion für alle Menſchen 
verdienen. — Vielwiſſerey fchader , und iſt der allgemeinen 
Weberzeugung und Ausübung nachtheilig.“ Die Säge 
der allgemeinen Religion, welche ©, 632. folge. bargeftelt, 
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die Beweiß⸗ und Ueberzeugungsmittel, welche S. 637. als 
die kraͤftigſten und allgemeinſten angegeben werden, und was 
©.643. f. über das Wahrheitsgefuͤhl geſagt wird, verdienen 
Beyfall, Studium und Anwendung von Lehrern und Predi⸗ 
gern. Auch muͤſſen die Aufklaͤrungen uͤber die Vergebung 
der Sünden, Br. 56. über die Natur und Beſchaffen⸗ 
beit der göttlichen Strafen, Br. 57. sg. welche mit phi⸗ 
loſophiſchem Geiſt gefehrieben find, bedachtfam von denfelben 
ſtudirt und erwogen werben; fo wie das, was vom Gebraud) 
und Mectificirung der Religionsfprache der Juden durch Ser 
ſam, ©.76. f. gefagt wird, wenn es beftimmter gefaßt wird, 
als es der Berfaffer hingeworfen Bat, ſeine unftreitige Nichtigs 
Belt Bar, und ein unentdehrliches Huͤlfsmittel iſt, die Sprach 
‚art des N. Te. in dem rechten Gefichtspunkte zu verſtehen. 
— Ueberhaupt iſt in diefen Sriefen viel Lehrreiches und zur 
Aufklärung Brauchbares für Prediger und Lehrer, für Leute, 
die nachdenken Eonnen und fallen, alles prüfen, 1ınd das Gu⸗ 
te behalten Eünnen; aber es iſt nit Volkston: denn das 
Volk und alles was dazu zu rechnen ift, kann gerade das bes 
fte und nÄslichfte in dem Vortrage des Verfaflers nicht beur⸗ 
theilen, als wozu philofopgifche Bildung, Menſchenkenntniß 
und pfychologifches Anſchauen erfordeilich if. _ 


Das Volk oder der große Haufen muß, tole der Verfafs 
fer in einem diefer Briefe felbft jagt, durch Blauben an die 
Yutorität, durch Vertrauen auf feinen Lebrer geleitet, durch 
bie Erfahrang und durch Darftellung des guten Erfolgs übers 
zeugt werden. Und doch ſchwaͤcht er felbft dieſen Glauben an die 
Autoricät , dies Wertrauen auf feinen Lehrer bey dem Wolf, 
durch feine geundlofe Erdichtungen, und durch bie nachtheilige 
Stellung, die er dem erſten Lehrer des Chriftenvolfs und alle - 
denen giebt, die an feine Autorität glauben. So inconfequent 

der Schriftfeller , ‘der entweder die Schriftftellerey als eine 

| njoperation, oder als ein Drittel Aufleben zu machen, 

zu betrachten fcheint: und beyde Zwecke laſſen fich freplich am 

beften erteihen, wenn man feine Talente dazu gebraucht, 

Bas Volk zu .verwirren , und Halbdenkenden die Wahrheit, 

die ihnen ehrwuͤrdig war, ja einen amuͤſanten Roman zu 
verwandeln. | | 

Tz, 


Ds Auch 
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"Auch Fragmente. Erſtes Stuͤck. Philadelphia, 
1783. in gve. 79 Seiten. 


Ein fonderbares Scherflein zur Beſtreitung bes geiſtlichen 
Anſehens, oder, welches man jetzt einerled zu ſeyn glaubt, zur 
Aufklaͤrung in der Religion. Bir zweifeln, ob der Verfaſſer 
ein Gelehrter iſt, indem eine fo große Verwirrung theologiſcher 
und philofophifher Meynungen bey einem folchen nicht. zu 
vermuchen ſteht. Er glaubt neue Hypotheſen vorzulegen; fle 
And aber theils lange bekannt, theils erweistich ſalſch. 

Der erfte Hauptſatz, der allen moralifchen und metaphge 
fiihen Irrungen ein Ende machen fell, it: (Bott felbfl 
nicht (viel weniger alfo der Menſch ‚) kann ohne uns 
umſchraͤnktes Woblwollen, und ſtete Wirkſamkeit, 
Vollkommenbeit und Gluͤckſeligkeit ans allen Kraͤften 
su befördern, gluͤcklich oder ſelig ſeyn. Eine alte Wahr⸗ 
beit, dey der es fonderbar IR, daß fie der Verfaſſer in Wider⸗ 
fpruch mit der Lehre von Gottes Unabhaͤngigkeit finden, und 
den Sage entgegen fielen will, daß alles zur Ehre und Bere 
hertlichung Gottes geſchaffen fep. Darin befteht ja Gottes 
Ehre, daß vernünftige Gefchöpfe fo von ihm urtheilen, daß 
er der gütige, und alles begluͤckende Water fi.“ Daß aber 
Gottes Wohlthätigkeit fo srenzenlos und algemein iſt, von 
niemanyen blos von planer Unmöglichkeit, beichränft wer ' 
den kann, das beißt: Unabhängigkeit und „Herrfchaft. 
Hier ſieht der Verfaffer, wie alle dieſe Begriffe, richtig ver⸗ 
fanden, in Eines fließen. Nur nad) feiner Unwiſſenhelt 
duͤnkt ihm, die Theologie vergifte alles. Nicht dies, oder 
jenes Syſtem beißt Theologie. Lebtere könne ver V. fi 
aus dem neuen Teflamente und feiner Vernunft ficher herans⸗ 
bilden, und denn iſt fie herrliche Gottesmedicin, nur übel vers 
landen, boͤslich angewandt, wird fie Bift. 


Bon Gottes guter Regierung Fimmt ber Vaſaßſer auf 
den großen Friedrich, die erhabene Catharina, und ben wei⸗ 
fon Jofep 

Seite 25. wieder ein Scagment. Der Verfaffer bes 
ſchweret fih noch Äber die Verwirrungen in ber Theologie, 
und finder ee z. E. widerfprechend, dag man Gott eine unend⸗ 
liche Berechrigkeit beylegt, da die Befolgung —— 
bener Geſetze menſchliche Unvollkommenheit iſt. Wo nimmt 
aber ber Verfaſſer dergleichen Erklärungen Ger? Sr 


u. . 
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tes. Gerechtigkeit it das richtige proportionirliche- Verhalten 
Sottes gegen alle feine Geſchoͤpfe, und weil das immer fo gewe⸗ 
fen ift, noch ift, und bleiben wird, Heißt es ımendlich. All⸗ 
wiflend, fagt er, ift Sort nur, In fo ferne er der Etreichung 
feiner reifen Abfichten gewiß iſt. Bon den Wirkungen des 
feeyen Willens der Menſchen weiß aber Sort nichts. (Ent⸗ 
wickelt fi) im freyen Willen nicht alles nach pſychologiſchen 
Sränden, warum follte Gott diefe, nnd ihre Kolgen nicht fo 
“ gut feben, als etwas anders, das wirklich da ik?) Zweyte 
“ypotbefe: Bott wird in alle Ewigkeit das böchfte 
Wefen bleiben, iff es aber nicht von Ewigkeit gewes 
fen. . Beweis: 1) weil es toiderfinnig iſt, zu denken, Gott 
habe von Ewigkeit fein Dafeyn gehabt, und. lange nachher 
erſt den Entfchluß gefaßt, etwas zu fchaffen. (Wenn das den 
Betfaſſer fo anſtoͤßig If, fo yehme er immer au, daß Gott au 
von Ewigkeit Dinge außer ſich bervorgebraht.) 2) Well 
ein ewiges Chaos (Cahos fchreibt der Verfaſſer) viel annehm⸗ 
licher, in welchem ſich dis ſelbſtſtaͤndige Subſtanzen entwickelt, 
und auch Bott fucceflive entſtanden. (Dies ewige Chaos, 
deſſen Grund und Urſache niemand anzugebeu toüßte, iſt viel 
unbegreiflicher, als das ewige Dafenn des vollkommenſten We⸗ 
fens , deffen Exiſtenz zu feiner Natur gehört). Nun folgen 
die Autworten, die der Verfaſſer großen Gelehrten, auf ihre 
Einwendungen ertheil. Er muß aber noch nicht die rechten 
getroffen haben, weil diefe zweyte Hypotheſe durch viel wichti⸗ 
gere Einwuͤtfe Äber den Haufen gervorfen werden fan. . 


Erſter Einwurf : durch den von ohngefaͤhr entſtan⸗ 
Denen Gott wird die Entſtehung aller übrigen Dinge nicht 
beſſer, als durch die Lehre von einem unendlichen Gott erklaͤrt. 


Antwort des Verfaſſers: die Erſtenz ſelbſtſtaͤndige 


Subſtanzen iſt nicht von ohngefaͤhr, ſondern nothwendig, das 
noch aroͤßere Ohngefaͤhr des nothwendigen Gottes beruhete in 
dem wirklichen ewigen Beſitze aller ſeiner Vollkommenheit. — 
Haͤtte doch der Philofoph, der dem Verfaſſer din Einwuͤrfe 
gemacht hat, ihm die Idee entwickelt, daß a) die Behauptung 
felßftftändiger Subſtanzen im Chaos, die Möglichkeit zugieht, 
dag eine Subſtanz ohne Entſtehung, da ſeyn kann. b) Der 
Widerſpruch nur in des Verfaſſers Hypotheſe liegt, zwifchen 
immer da feyn, und doch Keinen binreichenden Brund 
der Exiſten; zu baben , denn, ift diefer Grund in der Sub⸗ 
ſtanz ſelbſt, jo iſt fie der von ans angenommene Gott; gi 
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en "Einheit nachmals aus andern Betrachtungen von ſelbſt 
Ist; F\ der Grund aber in einem andern, fo iſt der der 
wahre Gott. 


Iweyecr Kinwurf, die Bottbeit, die entfianden 


ift, kann auch wieder vergeben. Antwort des Ver⸗ 


faflers: die phyſikaliſche — iſt wohl nicht zu leug⸗ 
nen, aber wohl die metaphyſiſche. (Recenſent kann zwiſchen 
phyſiſcher und metaphyſiſchet hier. nichts unterſcheiden. Ge— 
nug, die innere Möglichkeit ift afsdenn da, Gert kann auf: 


- hören zu feyn.) Aber es werden fich mehr Subſtanzen in 


! 


Wahrheit. und Liebe verbinden, und durch biefe Vereinigung 
die Zerflsrung des zufammengefeßten Gottes verhüten. Zus 
ſammengeſetzt? was ſchadet das, ift doch der theologifche 


Gott auch aus dreyen Perfonen zufammengefeßt. (Will dann 


Der Veriaffer fein Syſtem nach dem theologifhen Syſtem ans 
derer formen ? behauptet denn die Schrift einen zuſammenge⸗ 
festen Gott?) 


Zuletzt zeigt er den Einfluß auf die Moralitaͤt, der fels 
‚nem Syſtem eigen feyn fol. Da nämlid Sort durch Fleiß 
‘und Uebung feine Vollkommenheit erreicht bat: fo kann Fein 
Menſch ohne ſelbige vollkommen zu werden trachten. (Der 
Berfaffer ſiehet nicht, wie ein fucceffiver Erfolg, menfchliche 


Schwachheit if}, Und bey Sort nichts exemplariſches fenn kann, 


beffen im Gutesthun fortdauernde Seligkeit dem Menſchen 
auch nach unfern Lehrſaͤtzen ein Beyſpiel iſt, wie niemand 
ohne Sutesthun ruhig und felig feyn kann.) 


Wir geben den Verfaffer den Rath, fich bey aufoefidt. 
ten Philofophen Licht und Belehrung zu erbitten, und bie 
Feder auf immer ® nleberzulegen, 


Bm. 


® gohann peter Millers Unterbaktungen für den⸗ 


kende Chriften. Dritter Theil. Halle, Ge⸗ 
-bauer, 1782.. 3528, 8. 


Sind in einem ermüdenden Tone, und mit keinem gehörigen 
Intereſſe ˖ gefchrieben,, fo daß fie bey denkenden Leſern ſchwer⸗ 
lich ihr Städ machen werden. Sie enthalten folgende Stuͤ⸗ 
ds; Sehorfam gegen Gert, Jeder gute Menſch kann in 8 


— 
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dem Zuſtande vergnuͤgt ſeyn, oder’ von der Gluͤckſeligkeit; 


von der Einbildungskraft; vom Vertrauen auf Gott uͤber⸗ 


haupt, von der Beſchaffenheit, von den hertlichen Vortheilen 
beſſelben, Genuͤgſamkeit umd Ruhe der Seele in Gott, Schaͤnd⸗ 
lichkeit und Schaͤdlichkeit der Unzufriedenheit mit Sort, von 


der chriſtlichen Tugend, .von dee Suͤnde, vom Bettuge der’ 


Binde, Jeſu Menſchheit und wahre Größe, daß, und wie 
wir ihn nachagmen follen. Bailtonsandachten, 1) Aber die 
nähfte VBeranlaffung der gewaltfamen Hinrichtung Jeſu. 2) 
Sie gefhahe unter der genaueften göttlichen Regierung. 3) 
Weber die göttlichen Abfichten beym Tode Jeſu, und- endlich 
Gewißheit der Auferftiehung des Weltheilandes, und Wichtig⸗ 
keit derfelben. | | 


Deſſen Vierter Theil, daſelöſt, 1782. 342 Sei⸗ | 


ten, 800. . 


Zwey Pfßngſtandachten, zwo Gnadenſtiſtungen des Herrn, 
ı) die Taufe, 2) das Abendmahl. Von der Selbſterkennt⸗ 
niß. Von der evangeliſchen Seelenbeſſerung; 3) Betrach⸗ 
tungen; von der wahren Beſchaffenheit des Gebete. Vom 
Beten. Vam beſtaͤndigen Umgange mit Gott. Einfluß bes 
Chriſtenthums auf einen ſeligen Tod. Materialien zu oͤſtern 
Gebetsandachten aus dem Herzen. u 


Beytraͤge zur Befoͤrderung bes vernünftigen Den 
fens in der Religion. Drittes Heft. Frank⸗ 
furt und Leipzig, 1782. ing. 163 Geiten, 


Diefe periodifhe Schrift ſcheint fih wicht gleich bleiben zu wols 


len. Die beyden erften Hefte zeichnen fich an reichhaltigen Mate⸗ 
rien, und bändiger Ausführung gegen dieſen fehr merklich 
aus. Die erftie Abhandlung iſt die befte, in welcher eine 
Beine Schrift, die den Titel führt: Scagen an Gelehrte 
Aber den Kanon, beurtheilt wird. . 
Die Schrift ſelbſt, die wir nicht gelefen haben, muß, fo 

viel wir aus den Anführungen abnehmen, ein Seiwd 


he ſeyn, 


des Recenfenten Urtheile aber verrarhen einen gründlichen ' 


Mann, Er beantwortet erft feines Schriftſtellers was 
D3 ein 
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ein kanoniſches Buch ſey, aber nach 5 verſchiedenen Mey⸗ 
nungen, wovon Immer die folgende etwas weniger ſagt, als 
die vorhergehende, fo daß jener am Ende wohl nicht Elug dars 
- aus werden wird. Die erfte fängt von der göttlichen Ein⸗ 
‚gebung aller Worte und Sachen an, und fa. bandge 
‚fihs immer herab, bis auf die ste, melde blos eine allen 
Zeiten and Menſchen angemeflene Religion und Mo⸗ 
zal dazu verlangt, um ein Buch kanoniſch zu halten. Das 
mit das halbe Dußend ‚voll werde, mag noch jemand feine, 
: aus den vorigen zum Theil zufammengefeßte, etwas vollſtaͤn⸗ 
Digere Erklärung hinzu thun. . Zam kanoniſchen Anfehen ges 
"höre die Hochachtung vieler verftändigen Zeitgenoflen, 
und der wirkliche Vortrag vieler zur vernünftigen Ne 
lision und reinen Moral geböriger Wahrheit. Allger 
. meine Hochachtung der Zeitgenoſſen ift bey keinem, auch dem 
beſten Buche hicht erweislich, auch trägt das befte Buch wohl 
manches vor, was nach Volksmeynung ſchmeckt, wenn es 
nur, allgemein betrachtet, einen merklichen Einfluß auf den 
- vernünftigen Sottesdienft hat. Der Verfaſſer trägt einige 
ganz wichtige Fragen vor, um das Schwankende vom Begrif⸗ 
fe eines Fanonifchen Buchs zu ermeifen. 


Hebraͤiſcher und griechiſcher Kanon, in Palaͤſtina und 
anußer Palaͤſtina, wer hat ihn gemacht, wer bat ibn empfoh⸗ 
len? Neuteſtamentiſcher Kanon, wie war er im erſten Jabe- 
hundert, wie ifker auf uns gefommen? Konnten Menſchen 
zit ihrer Denkungsart aus dem Strome der Zeit fih hinaus⸗ 
fegen? Konnten Üienfchen mehr leiſten, als was menfli 
iſt? Mer verbürge ung bier die Ausnahme: Pruͤfet alles, 
‘und nur das Gute behaltet. Wer kann manche Pſalmen, bie 
allerdings von mißmuͤthiger, bitterer Laune find, zu feiner je⸗ 
desmaligem Norm machen? Wer kann das hohe Lied Salo⸗ 
mons von verliebter morgenländifcher Ausſchweifung, und den 
Brief Judaͤ von abergläubifchen Traditionen frey prechen ? 
' Dep alledem aber, wer kann leugnen, daß in allen neuteſta⸗ 
mentifchen Schriften, auch in vielen Pfalmen und propheti⸗ 
ſchen Büchern, viel näßliches, vernünftige, gluͤcklichmachen⸗ 
de Religion, gute Moral herrſche; daß fie liebenswuͤrdig find ? 
Drum liebe Lefer, Kanon oder nicht Kanon. Zerbrich nicht 
- deinen Kopf um dieſer Frage willen. Lies, prüfe was du lies 
ſeſt, bebalte das Gute, laß das Unbrauchbare fleben, und 
übe dich, zu haben. ein gut Gewiſſen vor Gott und ber pet 


! 
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Recenſent Bats In feinem Leben tanfendmal erfahren, daß bies 
jenigen, die über kanoniſch, theopnevſtiſch und authentiſch ſich 
recht erboßten, c.ı die ſchlechteſten Menſchen waren. Dieſe 
Wörter, bey denen andy Gelehrte wenig denken, machen fein 
Chriſtenthum. Wit Meche tadelt der Verfafter den Begriff 
eines fimplicitee kanoniſchen Buchs. Mer nur einige Einſicht 
von der verfchiedenen Borftellung in den menfchlichen Köpfen 
bat, dem fällt fo was nicht ein, felbft das konventionelle Au⸗ 
ſehen ift nicht allgemein... Wenn aber auch der größte Theil 
einftimmig: ift, da bleibt doch immer noch bie Frage: iſt deun 
der groͤßte Theil auch ber kluͤgſte7 kann er auch richtig urthei⸗ 
len? bleibe nicht die Schuldigkeit jedes Individri, zur eignen 
Pruͤfung, uͤbrig, um das mit eigenen Augen beleuchtete, auch 
nach Meberzeugung nÄßen zu können? Noch eher kann man 


bey dem Worte: autbentifcher Kanon was gedenken. Des 


Name kommt alsdenn einem Buche gu, wenn man mit ziem⸗ 
licher Gewißheit daithun kann, dee Mann, dem das Buch 
zugefchrieben wird, hats wirklich gemacht. Hiebey iſt es eine 
ade von hiſtoriſcher Wichtigkeit, daß fo ein Buch nun nicht 
geän., rt worden; fär den- Glauben und die Wahrheit feibfk 
thut das aber fo viel nicht, weil dieſe von perfänlichen Anſe⸗ 
hen duechans independent bleibt. Menſchen find und bleiben 
Menſchen. Die: Srzählung einer Geſchichte leidet zwar bie 
willkuͤhrliche Abänderung nicht, aber im Vorttage moraliſcher 
Religionsiehren, kaun uns dee Bine fo lieb ale ber Andere 
ſeyn. Wenn in der Folge die articuli puri und Geheimniſſe, 
als Merkmale der theopnevſtiſchen und authentiſchen Beſchaf⸗ 
fenheit eines Buche von dem Recenfenten .gefhroind auf bie 
Seite gekramt werden, fo hat er darin fo unrecht nicht: Ge⸗ 
heimniffe und articuli puri entziehen eine Schrift ihrer eingle 
gen Probe, der. gefunden Vernunft, und wenn die nicht mehr 
reden fol, wer ſoll denn reden ? Uebrigens iſt es nie mit Gewiß⸗ 
beit auszumachen, ob dieſer oder jener Mann die Befugniß hat, 
artieulos puros und Geheimniſſe vorzutr Ber fol die Ser 
waͤhr leiften; wer die Waare beurcheilen?_ Giebt es articu- 
los puros für jedes Zeitalter ? Muͤßte man zus ſolchen Ent 


fihetdungen nicht den Auofpruch defien vor ih Haben, der als 


lee Menſchen Einfichten kennt, und ihre Schraufen gemeſſen 
Hat? Welcher Menſch hat das gethan; kann das thun? Nas 
$Erbauliche der kanoniſchen Bücher it vollends eine fi 


waste 
kende Sache. Fuͤr alle Menſchen erbanlich, wei ein 
waͤrmſte Thraͤne weint, 


Wireefpiucht Wabep der Eine bie 


1 


! 
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dabey iſt dee Andere kalt und ungeruͤhrt, und was mir nahe 
ans Herz geht, dabey denkt ein anderer nichts. Für alle al. 
"les brauchbar zu machen, gieng niht an. Kin Bud) bat 
ſchon einen großen Werth , wenn es bey vielen , unter vieler 
iey Umſtaͤnden etwas Gutes wirkt. In wie weit ein Bud 
“norma fidei et morum feyn könne, muß die vernünftige Pruͤ⸗ 
. "füng beſtimmen, die durch dag Urtheil weiſer älterer Zeitge⸗ 
noſſen Lektung und Stärke erhält, und fo iſt leicht einzuſehen, 
in wie ferne man fagen kann; Bort hat das Buch eingege: 
ben. Gott iſt Vater ber Wahrheit, er iſt mit jedem, der die 
Wahrheit ſagt. Der Fanatiker denkt ſich hiebey mehr, ale 
fich ben menſchlicher Natur denken läßt; der Menſch wird nie 
“ein Engel, und auch Engel koͤnnen irren. Segen die Einthei⸗ 
lung der Bücher in canonicos late er fritius fic dictos 
yolrd mit Grunde manches eingewandt. Welchen Grund der 
Beſtimmung fol man bier annehmen? Das Außerliche Ans 
fehen läßt fich aus hiſtoriſchen datis fo ganz genau nicht erwei⸗ 
fen, und bie Innere Brauchbarkeit iſt wieder nicht abfolut. 
Wenn Necenfent alles dies auf die Schriften des A. Teft. an 
wendet, und aus dieſen unvolllommenen Sammlungen alter 
Geſchichte, Traditionen, Tagebüchern verfchledener guter und . 
ſchlechter jüdifchen Lehrer nun ſchlechterdings fo viel nicht ma⸗ 
chen will. wer kann ihm das verbenkeh ? Unſere jegige Er» 
kenntniſſe, die wir als Chriſten Gaben, machen jene unvoll» 
Eommene , zum Thell irrige, und nur den damaligen Zeiten 
angemeſſenen Lehren entbehrlich, als Urkunden der menſchli⸗ 
"hen Kindheit, und der göttlichen Dekonomie find fle. aber Im» 
mer brauchbar. Mithin konnen wir diefe Schriften als Dos 
kument wicht wohl entbehren, wohl aber ats Lehrbuch zur 
Berichtigung. Folglich iſt auch die Frage üherflüßig:: ob da 
2. : Ehen feyn dhrfen, oder nicht? Wer bat uns verſpro⸗ 
chen, daß wir über den Fortgang menfchlichee Erkenntniſſe 

Ä is Dokumente haben follen? Wer fagt uns, ob eine 
| eife wirklich für dieſe oder jene Lücke gehöre? Wird fie 
das, jeden Lefer beruhigend, immer leiſten; oder wird der 
Eine noch immer Luͤcke fehen, wo der andere fie nicht ſieht? 
Mit Neche wird angemerkt, daß niemand, als der felbft in⸗ 
ſpirirt iſt, urtheilen Ebune, ob eine Lehre, ein Theil einer 
. Schrift inſpirirt fey, oder nicht. Bey der wirklichen Abtheie 
lang der Bücher des alten und neuen Teftaments iſt dee Ver⸗ 
.  Faffee mit feinem Gegner wieder nit einig. Einer Hält dies 
Buch für kanoniſch, der andere jenes. — Kann guch nicht 

| 2 fäglie 
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füglich anders femmen. Quot capita, tot ſenſus. Bey der 
Erage, ob man die apoftuphifchen Buͤcher nicht, wie eine je 
de andere Schrift, einen Cicero, Livius u. f. m. leſen muͤſſe, 
fehen wir nicht ab, warum das hicht auch von den Fanonifchen 
gefragt und bejahet werden konnte, und zwar unbeſchadet der 
größern Achtung, die man für.fie hat. Bey der Frage: of 
niche manches in den biblifchen Büchern zu ändern? antwor⸗ 
ten wie mit dem Verfaſſer, die Zeit fcheint noch nicht vorhan⸗ 
den zu ſeyn, da dergleichen gefchehen dürfte, wird auch fobald 
nicht kommen. Der Verfafler komme nur und fehe die Ser. 
fangbuchsgefchichte in den Preußifchen Ländern, fo wird ihm 
de Luft zur Veränderung wohl vergehen. Vors erfte wird 
das Buch Efther, Neher:ias, und die Apokalypfe von der Er⸗ 
banung ‚nicht ausgefchloffen ſeyn. " 


Das ate Städ iſt eine Parabel, die ihren Ort bier 

nicht verdient. Inhalt und Wendung find Bekannt und ges 
mein. Gott ift unter dem Bilde eines guten Königs, und 
der Satan als ein Nebelle, der feinem Herrn ale Schmach 
anthut, vorgeftellt. Zulegt zweifeln einige, ob die Geſchich⸗ 
te wohl nicht Unſinn ſey. — Wir wiſſen nicht, was der V. 
mit der ganzen Parabel fagen will. | 


Das zte Stuͤck ift eine Sortfesung der Abhandlung | 


von des Auferſtehung der Todten im aten Hefte. Dee 
Berfaffer nimmt an , daß der Tod kin Zuftand der Ohnmachr 
ſeyn werde, darin fich die Seele ihrer nicht bewußt iſt, der 
grobe Körper jerfälle, und aus ihm entwickelt fih ein neuer 

theriſcher Körpers Eine ſchon bekannte und gegründete Hy⸗ 
porhefe. Wir verweiſen unfere Lefer auf die Necenflon Über 
den zweyten Heft. In diefer vor uns liegenden Abhandlung 
wird der Verfafler zu weirläuftig und langweilig, ptediget zue 
weilen, und ermädet feinen Lefer. Bir wollen aus feinen Ge⸗ 
danken das Vorzuͤglichſte ausziehen. Wegen der Dauer des 


Todesfchlafes beſtimmt er nichts, glaubt aber, er werde nicht: 


fang feyn. — Wozu dient es, Überhaupt einen Todesſchlaf 


anzunehmen? Recenſent glaudt, die Entwickelung des neuen 


Zuftandes werde mit dem Tode unmittelbar verbunden fepn. _ : 


Der Beweis aber von Paulus, der or ewuarı ins Paradies 


verzückt worden, gehört bier gar nicht her. Die Begeiſte⸗ 


tung des Paulus war diefelbe, welche den Poeten wiederfährt, 


Ob 
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: O5 vormalige Ideen nach dem Tode toleder aufmachen, - 
ober verlöfchen werden, weiß der Verfaſſer nicht. — Recen⸗ 
fenten duͤnkt es vollkonimen gewiß, dag die Erinnvrung des 
vorigen Zuftandes fortdauern werde, thelle weil das der Na⸗ 
zur der Seele fo gemäß iſt, theils weil Die aus den Gewiſſen 
der Meuſchen folgende unausbleiblihe Belohnung. und Beſtra⸗ 
fung ſolche Erneuerung voriger. Ideen mothivendig macht. 
Bon dem Zuftande des Appftels, a Kor. 12. v. 2. fagt der Bere 
. faffer wieder , er fey ein folches Bild außerordentlicher Entzuͤ⸗ 
ckung. — GEs iſt aber wieder gar von keiner Nothrvendige 
keit, fo was anzunshinen, indem Feine außerordentliche Abe 
Acht vorhanden il. Paulus war ein tiefdenkender Maun. 
Der Berfaffer laͤßt wicht unbemerkt, dag man den neuen Keim 
unzerſtbhrbar halten muͤſſe, und nennt jelbigen Voxa. Wir 
daͤchten, man behielte dies Wort lieber für die einfache Sub 
ſtanz, die mit den feiniten elementavifchen Theilchen des Koͤr⸗ 
pers im Tode bekleidet wird. Die Stelle Rom.8. v.17 — 25. 
erkiärt der Autor. feiner Hppothefe gemäß, vom Menſchen. 
Kriru kann freylich gar wohl Menſch heißen, wie es aud fo 
öfter vortommt. Tlses urıwu fol das Evangelium geprediget 
werden. Zurnalın, auuwdre foll den Drang zur Palingenes 
fie bedeuten. " Der Verfaffer beweifet dabey, daß fchon von 
‘den Alten die ſueceſſive Auferfiehung geglaubt worden, erklärt 
auch die Sache mit Erfcheinungen in der Natur, und dem 
ewigen Zuftande des Monſchen felbft, auch ſchließt die beilige 
Schrift Fleiſch und Blut aus von dem Erbe des ewigen Les 
bens. So tie aber ber Innere Lebensquell, der In den Ner⸗ 
von befindlich ift, unfern Augen nie ſichtbar wird, fo leben 
„die Todten iv «da, in der unfichtbaren Welt. Den jukuͤnf⸗ 
digen neuen Zuſatz von grober Materie, der nad vielen 
saufend Jahren gefchehen follte, hält der Berfallee mit 
Recht für unnis und unmöslih. Die finnlihe Sprache 
Hiobs macht einen Einwurf, es muß vernünftig erkläre 
werden, auch haben wohl eher noch einfichtsvoll.e: Maͤnner, 
wie Hiob war, in dieſer Materie irrige Meynungen ges 
habt. Zum rare überfeht der Auter nicderträchtis 

sen Keib, das klingt fo hart, warum nicht irdifchen 
ib? Der Senenfaß ift vom puzıneor. Die Kitchen. 
väter haben ſich fehr verfchieden hierüber erklärt, Origenes 
aber noch am beiten. 
Barum die Stelle 2 Betr. 3. v. 13. dem V. Schwuͤrig⸗ 
keiten macht, da er fonft geneige ift, auch Den a er 
gr 
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Begriffe vom Neiche Sottes und den lebten Dingen zuruſchrei⸗ 
ben, das fehen wir eben nicht ab. Veuer Aimınel und 
neue Erde heißen überhaupt veränderte Segenflände, die ' 
feine totale Umſchmelzung nothwendig machen. Man fagt 
son der Bekehrung, daß fie neue Menſchen made, da doch 
nur ihre Sefinnung geändert wird. Petrus febr in der ges 
dachten Stelle hinzu: in der (Berechtigteit wohnet, d. i. 
in welcher ihre Vollkommenheit noch fichtbarer. werden wird, 
als jetzt. Unſere Lefer konnen hierbey freylich geriß glauben, 
wie es auch der Verf. annimmt, daß bey den Juden, auch noch 
zum Theil bey den Apofteln, die Vorftellung der Endfchaft der 
jüdifchen Verfaſſung, mit der vom Ende der gegenwärtigen 
Welt, eine zuſammenfließende Idee ausgemacht, welche ihnen 
einftel, fo oft fie ſich Zeiten des Meßiaͤ dachten. Der ges 
meine Mann fälle noch jeßt gar bald aufs Ende der Welt, 
wenn nur ein Land oder Provinz verwuͤſtet wird. Der Berf.. 
wid indeffen, um der vielen finnlichen Redensarten Jeſu volle 
fen, eine Rataftrophe des Sichtbaren erwarten. (Kann feyn, 
kann auch nicht feyn, fo viel iſt gewiß, daß In den Reden 
Jeſu eine guͤtige und unfchädliche Herablaffung in die jüdifche 
Schwachheit und Aberglauben herrſche). Die Beſchreibung, 
die dee Verf. von den ewigen Strafen und Belohnungen macht, 
und die Seite 83. anfängt, iſt viel zu finnlich, ſchickt ſich 
kanm in einen rhetorifchen Vortrag, gefchtweige denn in eine 
falte egegetifche und pbilsfophifche Abhandlung, er redet von . 
weißen Kleidern, und vom Glanz dee Serechten u.f. w. auch 
mäßte fi der ®. einige Provinzialwoͤrter abgemöhnen, 3. E. 
innert (innerhalb), förchten (fürchten), dörfen (dürfen), Soͤn⸗ 
derung (Abfonderung), aufünden (ankändigen), fondern (aba 
fondern), des Gewalts (der Gewalt). Diefolgende Abhand⸗ 
lang ift &ber die Verſachung unfers heren Jeſu Chriſti. 
Der 8. glaubt eine nene Erklärung uͤbet die Geſchichte Mattb. 
IV, ı. verglichen mit Luc. IV, 1: vorzutragen, daß nemlich 
bey Jeſu verfübrerifche Gedanken aufgefliegen, die er mit 
Erinnerung an Gottes Befehl unterdruͤckt. — Gam neu iſt 
die Erklaͤrung nun wohl nicht, und hat ihre große Schwauͤrig⸗ 
keit, Wöher. wuſte Matthaͤus und Lucas diefe Im Innern 
bey Jeſu vorgegangene Reizung? Chriftus hätte es ihnen ers 
4ihlen muͤſſen, und dann läuft es auf Praferey Hinaus, bie , 
‚nie im Charakter Jeſu hervorblickt. Berner: Kein Geſchicht 
ſchreiber pflegt fi bey den Gedanken anderer Leute aufzuhal⸗ 
ten, deren Aufzeichnung ohnchin ſchwankend iſt, fondern man 

t 
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bleibt bey der That. Ferner klingt es gar zu erbaͤrmlich, die 
Gedanken Jeſu alſo zu perfonificiren, daß fie ordentlich auſmar⸗ 
ſchirt kommen, und wiederholte Antraͤge thun, welches ſich 
durch die kuͤhnſte Hebraismen nicht rechtfertigen läßt. Ends 
lich thut man auch Jeſu eben keine Ehre an, wenn man ihm 
ſo viele boͤſe Einfaͤlle beylegt. Mit einem Menſchen, dem ſo 


yieles zur Verſuchung Gottes einfaͤllk, iſts ſelten richtig. 


Wir wollen alſo des Verfaſſers Erklaͤrung, und eine, die 
uns am beſten gefaͤllt, gegeneinander ſtellen, und den Leſer 


waͤhlen laſſen. 


Der Verf. 
Der Geiſt drang Jeſum, in 


die Einoͤde zu geben. Hier 


folte er zum Ungehorſam ges 
gen Gott gereizet werden. 


Er hatte nemlih 40 Tage, 


und eben fo viel Nächte geſa⸗ 
ſtet. Endlich ward fein Hun⸗ 
ger heftig. Dun flieg der 
verführerifche Gedanke in fei« 
nee Seele auf: Bin idy nicht 
Sottes Sohn? Koſtet es 
. mid mehr denn ein einziges 
Wort, um dieſe Steine in 
WBtodt zu verwandeln? 

Aber diefen Gedanken un« 
terbrückte er fogleich mit dem 
zweyten, es heiſt in. jener 
Schriftſtelle: nicht leibliche 
Nahrung allein, kann den 
Menſchen beym Leben erhal⸗ 
ten; ein einziges Machtwort 
aus Gottes Munde thut es 
eben ſo gut. 

Die. zweyte Verſuchung 


hatte er in Jeruſalem, als er 


auf der Tempelzinne ſtund: 
Soll ich mich herunter ſtuͤr⸗ 


zen? lockte ein verfuͤhreriſcher 


Einfall, geht doch jener Aus⸗ 


\ 


Unſere Erklaͤr. 


Es kam Jeſu in den Sinn, 
ſich in die Einſamkeit zu bege⸗ 
ben, damit er die Einwuͤrfe 
ſeiner Widerſacher hören mog⸗ 
te. Da er nun 40 Tage und 
eben ſo viel Naͤchte kaͤrglich 
und kuͤmmerlich gelebt, ſo hun⸗ 
gerte ihn ſehr. Da trat ein 
Verfuͤhrer zu ihm und ſprach; 
wenn du ein Gottesſohn biſt, 


ſo mache dir aus den Steinen 


Brodt. 


Aber er antwortete ihm: 
Es ſtehet geſchrieben, der 


Menſch wird nicht durch 


VBrodt allein befriedigt, ſondern 
auch die Wahrheit kann ihn 
eine Zeitlang munter und ruhig 
erhalten. 


N 


Aber dieſer liſtige Werfüße 
rer lockte Jeſum nach Jeru⸗ 


ſalem, und gieng mit ihm 


aufs Dach vom aͤußern Vor⸗ 
hof des Tempels, und. ſptach 
in ihm; Wenn bu Ge 


N 
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ſpruch fo vorzäglich auf mich: 
Er wird den (Engeln befeblen, 
dich auf den Bänden zu tra 
gen, eh nur ein Stein dich 


am Fuße verlegen fellte. Auch 
diefer Verſuchung Fam ſogleich 


der Ausſpruch der Schrift ent« 
gegen: Du folk den Herrn 
deinen Bott nicht auf dle Pro⸗ 
be ſtellen. 

Die naͤchſte Verſuchung 
hatte er, als er auf einem ſehr 
hohen Berge ſtund. 
uͤberſahe er auf einmal eine 
Menge der herrlichften Welt: 
gegenden, und diefe alle, dach⸗ 
te er, kaun ich mir .verfchaf 
fen, ich darf mich nur unter 
ben herrſchenden Weltgeift be 
quemen. Aber er fahre ſich 


ſogleich: Weg mit dir, Gott⸗ 


widriger Oedanke! ſagt nicht 
die Schrift: vor Gott allein 
ſollt du dich blegen; Ihn al⸗ 
fein follt dp verehren! Yan 
waren die Verſuchungen vor⸗ 
über, und es kamen himm⸗ 
liſche Boten, die. Ihn bes 
bienten, 


Die Hauptfache. iſt hier 


Hier 
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Sohn bift: ſo fpringe herab, 
denn du weiſt ja die Schrift⸗ 
ſtelle, darin es heiſt: Er wird 
ſeinen Engeln befehlen, daß 
fie dich ſorgfaͤltig bewahren, 
‚daß du auch nicht einmal ana 
ſtoͤbeſt. Jeſus antwortete ihm: 
Es ſtehet auch geſchrieben, du 
ſollſt Gott nicht unnuͤtzerweiſe 
auffordern. 
Der liſtige Menſch hatte 
noch nicht genug, und lockte 
ihn wieder auf einen hoben 
Berg, und zeigte ihm allerley 


irdiſche Guͤter, und fagte zu 


ihm, ich will dir viele ſchoͤne 
Sachen ſchenken, dich zum reis 
cheu Manne machen, wenn 
du Fünftig mein Verehrer ſeyn 
willſt. Darauf aummortete 
Jeſus: Laß mid einmal im 
Nuhe, du Verfuͤhrer, es ſteht 
geſchrieben: du ſollſt deinen 
Gott verehren, und ſeinen 
Willen allein dir zur Regel 
machen. Da ließ ihn der 
Verſucher gehen, und ſeine 
Freunde und Apoſtel kamen 
und dieneten ihm. 


der Beweis, baß unter Satan 


ein Menſch zu verſtehen ſey, und wir wollen nur der einzigen 


Stelle gedenken, da Jeſus zum 


du aͤrgerſt meh! 


Petrus ſyricht: Weg Satan, 


Matthäus Meldet, nach, der damallgen Gewohnheit feb- 


nes Volks, die Geſchichte ein, welches doch wohl nicht das 
einzige Exempel fein wird, Was aber den Dienſt der Engel 
änbelanget, ſo iſts jedem, der die alte Schreibart kennet, 
wiſſeud, daß von jüdifhen Philofopben und Theologen vor⸗ 
nämlich der Sienſt der Engel allenthalben angebracht wor⸗ 
den, wobey man Immer den Hebraismen abziehen, und Die 
Summe der Mehrheit herauszuimitteln hen muß. 


- D.BibLLVLD. LSr Britie 
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Kritiſcher Verſuch über einige Stellen des V. 
Teſtaments. Syn der More ift bemerkt, daß es Ueberſetzun⸗ 
gen aus dem Theologicalen Repoſitory find. Die angezeigte 
Veraͤnderungen find von Feiner fonderlichen Erheblichkeit. 
Beleuchtung einiger Stellen des L7. —— 
Huch aus dem Theological⸗Repoſ. Won der Stelle ı Petr. 
V, 9. 8. wird bemerkt, daß nach der gewöhnlichen Erklärung 

dee Grundtert heiffen müffe: Arsliineg ünar 5 Imßerer, DR 
aber alle Handſchriften einſtimmig vor -rridwes den Artikef 
feßen, fo erfordere die grammatifallfehe Konstruktion, daßıvig 
auch vier mit dsmßeres nicht aber wit arrıdıras zufammtenfüs 
—F Beziehe ſich uͤbrigens auf die damalige Verfolgung der 
Chriſten. 

Etwas uͤber die Verſion der Siebenzig. Der V. 
ſucht zu beweiſen, daB der hebraͤlſche Text Veraͤnderungen er⸗ 
litten, und nicht unverfälfcht auf ung gefommen. Das zeigt 
er nun durch die Abweichungen det Giebenzig von maforetble 
fhen Text, und glaubt mehrere Gruͤnde der Richtigkeit für 
erftere zu entdecken, auch das Dafeyn Eortekterer Älterer Hand⸗ 
fchriften daraus erweifen zu koͤnnen. — 

Ans leuchtet der Schluß nicht ein, wir getrauen uns im 
allen angeführten Stellen den maforethifchen Tert gegen die 
Septuaginte vertheidigen zu konnen, aber hier ift der Ort nicht, 
diefe Wehtläuftigkeit anzufangen Man kann der Septua⸗ 
inte, deren Alter alle bebräifche Handſchriften uͤderſteigt, 
ihren Werth nicht abfprechen, fie kanu die Leſearten der hebräle 
ſchen Handſchriften beftätigen. Allein fol man Varianten aus 
ihr ſammlen: fo muß fie zuvor eine ſcharfe Kritik pafliren, fa 
eben wie der maforerhifche Tert, denn die Verſaſſer der Septuns 
giute haben handgreifliche und abfurde Irrthümer mit einger 
mifcht, - Ferner, wie viele Schler find: nicht ſo wohl den Ueber⸗ 
fezern als Abſchreibern beyzumeffen? Die große Menge ber 
Abichriften hat bey dem höhern. Alter. die Fehler natürlicher 
Weiſe haͤufen muͤſſen. Sind gleich die maforethifcher Hands 
ſchriften neuer, ſo haben doch die Maſorethen die Alteften und 
beiten Handfchriften auch gebraucht, und man kann ihre Won 
kalzeichen und Accente als eineri alten jüdifchen Kommmentag. 
fiher gelten laffen, von welchem man nicht ,. ohne wichtige 
Sründe gu haben, abgehen muß. Die neuen antimaforethi« 
ſchen Erklaͤrungen behalten aͤuſſerſt ſelten vor den maſorethi⸗ 
ſchen den Preiß. Was Michaelis in feiner tractat. critica 
devarlisN. T. lectionibus yon den Sammlungen der Varian⸗ 
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" j l La, 
ten ausden Meberfegungen des N. T. bemerkt bat, kann auch auf 
bie Sammlung der Varianten aus den Ueberfeßungen des A. T. 
angewandt werdeu. — Wenn unfer Autor fagt, dit 70 hätten den 
Text gelaſſen wieer war: fo bitter Necenf. die Stelle Gen. 4, 8. 
als einen Beweis in contrar. zu vergleichen, welche aber bey 
weitem nicht Die einzige ff. Corfer. Heideggeri hiftor. 
patriarch. Tom. prior. p.122. 1233, 


Anmerkungen aͤber Chriſti Todestampf. | 


Der Verfaſſer bäle fich bey dem blutigen Schwelße Jeſu 
auf, und ſucht die Moͤglichkeit ans andern Fällen zu bewelſen. 
Man Sarın bieräber die Alta phyfico. medica Norimbergae 
VoL 8. p- 428. nachlefen. W 

Die Vorleſung über die Aufgabe, wie eine guts 
Predigt befchaffen feyn muß, iſt vorzäglih gut. Wie. 
wuͤnſchen, daß die W, dieſer periodiſchen Schrift ſolche Abs 
bandlımgen, die nihe vorzäglich wichtig find, wegließen 
und fi eine fergfältigere Auswahl empfehlen wollten, dq 
fonft dieſe Sammlung fo nuͤtzlich iſt. ' 


Weber Pfafferey und Religion, Duldung und Relie 
gionsvereinigung , hauptſaͤchlich die Proteflanten: 
betreffend. Kine Beylage zu den Neformationse 
vorfchlänen des achtzehnten Jahrhunderts, von 
HR. Drey Stuͤcke. Berlin, Leipzig, Wien - 

1783. kl. 8. 5 Bogen. Ä | 


Der Verf. dieſer Brochuͤre bat feinen Plan ſchlecht uͤberdacht, 
viele ganz verſchiedene Gachen untereinander gemiſcht, wie 
ſchon der Titel lehrt, und von dieſen kontraſtirenden Dingen 
beynahe lauter uͤbertriebene, unverdauete Urtheile gefällt, fo 
daß man bey den vielen Ungerechtigkeiten kaum den deukenden 
Pruͤfer herausfindet. Haupfſaͤchlich ſolls die Proteſtanten 
gelten, die der Verf. ſchlecht zu kennen ſcheint. Das erſte 
Stuͤck fängt gleich von der Erklaͤrung des Papſtes an, we 
unter lauter bekannten Sachen das ganz falſch, und der noth⸗ 
wendigen Ordnung in jedem Stande entgegen iſt, daß kein | 
Geiſtlicher eine Wärde oder Vorzug vor ander haben fol, 
Bon der erften Einrichtung dev shritlichen Kirche kommt det 


Verf. auf den nachfolgenden Punkt ver Geiſtlichkeit. Hier 
€ a hatte 


66 | Kurze Nachrichten 


hätte er die nit dem geiſtlichen Pomp verbunden gewefene 
Tyranney und Untertretung der Vernunft mit Necht geißein 
onen, aber er ſtoͤßt gleich) auf Uebertreibung im Modeton, 
wenn er zufest: Von der Zeit iff Fein Prieftfer Bottes 
mebr fartworden. Was nutzt und fromme eine folche, aller 
Sefchichte und Wahrheit entgegenlaufende bnperbolifche Be⸗ 
feidigung! Sehr vichtia iſt Dagegen das Urthell, daß Mellgionde 
frieden nur erhalten wird, ı) werm man die Sittenlehre Jeſu 
mehr treibt, und e) das myſtiſche fahren laͤſt. Dagegen iſts 
offenbar einfeitig, und auf die Proteftanten inapplikabel, daß 
3) Die nothivendige Reformation nichts ale die Defchränfung 
des getitlihen Anfehne iſt. Die erften chriftlichen Zeiten, ſagt. 
der V., ‚hatten bloß Vorleſer der heil. Schrift, die fie mithin 
nad bloßer Ruͤckſicht aufs Lefen unter ſich ausſuchten. Die 
Beichte nennt et die grafte Frechheit, und fol abgefchafft wer⸗ 
den. (Wie kann das Proteflanten gelten, deren Beichte 
nichts mehr und nichts weniger ale jedes andere Bebet it!) 
Weber fombolifche Bücher zu ſchwoͤren und dem Athanafius 
nachzubethen, iſt eine Schlechte Gewohnheit. (Wie oft ift diefe- 
Wahrheit von andern fchon gefagt!) Die uͤberhaud nehmende Ges 
walt der Geiſtlichen hat den Monarchen ihre Freyheiten und 
Rechte genommen, und jede fette Pfruͤnde an fich geriffen. 
(Wer kann bey Proteftanten dabey etwas denken!) Die Geiftlis 
hen haben den Wiſſenſchaften, und namentlich der Philofophie 
geſchedet, Ihnen follte man die Erziehung der Jugend nicht 
überlaffen. (Geht das auch die Proteſtanten an?) Selbſt⸗ 
denkende gehören wicht ju dieſer zuſammengeſchwornen Rotte, als 
Spalding, Serufalem, Zeller, Bahrdt, Bafedow, Buͤ⸗ 
fhing. (Sollten diefe, fo wacker unter einen Huth gebrachte 

aͤnner, diefer öffentlichen Aufftellung wegen, fih wohl bey, 
3.8. zu bedanken gemeynet fern?) Konig Friedrich der 
ute, Leßing und Diez (Ey, ey, die Sefellfchaft fällt ja im⸗ 
mer fonderbarer aus!) follen auch Selbſtdenker ſeyn. Die Ors 
thodoxen aber deuten nichts. (Gar nichts ohne Uinterfchied? Der 
Herr it wirklich gar zu fireng!) Noch berrfht die Cleriſey 
und teoßt dem Monarchen. (Inter den Proteſtanten?) 


Im zweyten Stüde, deffen logikaliſche Abchellung ges 
wiß fein Menfch finden wird, bandeltder V. von der Neligien 
überhaupt, dann von ber. geoffenbarten, die durch fo viele 
Abfchreiderhände zu. ung gefommen, daß, wie er meynt, keln 

Strahl von Wahrheit mehr entdecket werden kann. (Das ie _ 
fi 


» % 
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ſich aber auf alle alte Schriften ausdehnen, fo iſt am Homer 
und Virgil auch Fein wahres Wort.) Vernunft iſt beſſer ale 
aushängende Symbole der Pfaffen. ( Wer zweifelt daran?) 
Noch kommt der V., bey. der Reſorm des orthodoren Sys 
ſtems auf den Heren Domprediger Fedderfen in Braunfchweig, 
wobey wir uns gedrungen fehen, die Ungezogenheit mancher 
jetzigen Schriftfteller zu ruͤgen, welche jeden beliebigſt rangi⸗ 
vn und klaßificiren, und dadurch nicht felten Unheil anrich« 
ten. Wenn der V. in der Folge alle Dienfchen zu Philoſophen 
machen, und von der Anhänglichkeit an fchriftliche Anıweifungen 
losmachen will: fo geist er, wie wenig Menfchenfenntnig eu 
hat. Wenn er die Heteredogen von den Orthodoxen ganz ſe⸗ 
a will, und doch. in der Folge eine Duldung der 

huͤmer und Widerfpräche nöthig hält: fo widerſpricht ex 
ſich ſelbſt. Der dritte, noch am beften gerathene Abſchnitt 
von deu Vorzüglichkeit der natürlichen Religion, die ſich allein, 
Siege unter den Menſchen verſprechenEonnte; (role viel wuͤr⸗ 
den deren wohl ſeyn?) von der- diktatorifchen Aufführung dee 
Konfikerien, dem Gewirre der Syſtemslehre; elenden Maaß⸗ 
regeln der Migionarien; Dummheit des Paſtors Goͤtze, Eleu⸗ 
finifchen Sehelmniffen und. Freymaͤurern. Wer die Schrift 
. von den ungegruͤndeten Rechten der cheiftlichen Geiſt· 
lichEeic, und Diezens Preßfreybeit gelefen bat, kann dieſe 
Bogen entbehren. | | | 
.) 


Bepträge zur Befoͤrderung des vernünftigen. Den: 
fens in der Religion. Diertes Heft. Franke - 
furt und Leipzig. 1783. 213 Seiten in|8. 


Von der Theofopbie, Rofenkreuzerey und myffifchen 
Theologie unferer Zeit. Der Verf. nimmt hier Theofos 
pbie in fehr weitem Verftande, wogegen mancher Theofopd 
proteftiren würde, der die Nofenkrenzerey als Auswuchs und 
Unfinn erklärt. Es bat Hierin Immer Grade gegeben, fo wie 
wahre gefunde Philoſophie dunkler und ſchwaͤcher wird, fo viel 
mehr erhebt die MIYRik ihr Haupt. Se verdorbener die Ein⸗ 
fiht des gneftifchen und platonifchen Schülers wurde, deſto 
kräftiger wurde -feine Neigung zur Theofophie, und wo My⸗ 
Bit and Theofophie prädominiren,, da iſt Unſinn freylich nicht, 
weit. Den Tingerzeig des 2 auf manches Lehrſyſtem wind 
3 ' man 
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man nicht werfennen, Uebrigens bleibt er nur beym allgemei⸗ 
nen, und damit ift es, wie mich duͤnkt, der Welt wenig ges 
holfen. Man ſiehet wohl, daß der Verf. die heutige Roſen⸗ 
kreuzerey und die damit verbundene ſchwaͤrmeriſche Freymaͤute⸗ 
rey, ganz und gat nicht Ihrem: Innern Weſen nach kennet, ſon⸗ 
dern nur In ein Paar Bhchern etwas davon gelefen hat. Man 
ſieht dies fchen daraus, daß er fagt, die Roſenkreuzerey 
wäre voreinigen Jahren entftanden. Sie iſt aber viel älter. 
Der Samen zu dieſen Ideen bat ununterbrochen felt An⸗ 
fange dieſes Jahrhunderts In den Gemuͤthern ber Menden 
"gelegen, und man weiß audy-recht wohl, wie wiedet eine bee 
fondere Geſellſchaft daraus entſtanden iſt. Die Urſache, wars 
um dieſes geſchehen iſt, und die Urſachen, welche die ſa be⸗ 
rufenen unbekannten Obern, die M.. Inc:::. haben, 
ein fo gewaltiges Treiben und Drängen zu verurſachen, 
Hätte der Verf. entwickeln ſollen, wenn er gekonnt hätte, Er 
won: de den waͤrmſten Dank jedes vernänftisen Menfchen vers 
dient haben. Wehr als das halbe Deutfchland ift von dieſer 
Seuche angeſteckt, und felbft der Herzens » Pfenninger hat 
In Rirchenboten Immer ermas, den Noſenkreuzern zu febmeie 
deln, Wan fieht wehl, wohin das gehet. Aber ſich bloß wie 
unfee Verf, zu wundern, mie fo etwaͤs in dem aufgefläre 
ie ahtzehnten Jahrhundert exiſtiren kann, hilft der Sache 
t ab. 
Verſuch einer naͤhern Beſtimmung ˖der Begriffe 
iſt and Nichtchriſt. Das iſt ein Chriſt, nach des V. 
ug, der von dieſer Religion fo viel weiß und glaubt, 
Erkenntniß die charafreriftifche Vortrefflichkeit des Chris 
u bat, und nun befennet, daß Jeſus dazu geſandt 
de jeine Lehre die Menfchen weiſe und gluͤcklich machen 
S. 21. fat der V. Die chriftliche Religion bat 
re Vollkommenheit erreicht, Die fie zu ewigen Zeis- 
ı  baben kann. Das ift doch obſektiviſch zu verſtehen, 
auen dann kann er im Gegenſatz nicht ſagen: Die natuͤrli⸗ 
- liche Religion ift immer neuer Erweiterungen fähig. 
Das Object der natürlichen Religion bar much die Vollkom⸗ 
menheit, die es zu ewigen Zeiten haben kann, Die ganze 
Matur bleibe fich immer gleih, Die Bearbeitung aber, fo 
Wohl der Offenbarung, als aller natuͤrlichen Dinge und menſch⸗ 
tiche Entwickelungen haben feinen Termin. Wir verftehen 
alfo den von dem V. gemachten Unterſchled nicht. Wenn 
. ©. 25. gefagt wird, der fey kein Ehrift, der die ei 
| | e 
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liche Offenbarungen nicht als auflerordentlich, ſondern 
die Religion zufällig entfianden glaube: fo iſt das legte 
awar immer ſehr unpbilofopbifch gedacht, da nichts in dem 
Sinne des B. zufällig, ohne Zweck und vorfegliche Abficht der 
Vorſehung gefchleht, allein dag Außerordentliche der Offen 
berungen Fann jemand leugnen, ohne fid) desfalls um den chrifte 
lichen Namen zu bringen, bey welchem allen er die chriftliche. 
Religion un für untadelhaft und unentbehrlich Halten kann. 
Daß In der Religion kein plus ultra ſtatt finde, kann leicht 
gemißdeutet werden, Der V. hätte es gehörig erklären follen, 
wie er diefen Sag unter mandeilen Einſchraͤnkungen objektis 
viih genommen , wiſſen wolle, 

Vom „erenproceffe. Diefe ganze Erzählung, die lei⸗ 
ver vier Bogen ausfällt, iſt unwuͤrdig in einem Hefte zu ſte⸗ 
— das fo ſchoͤne Arbeiten neben ſich hat. Wer wird den 

(under lefen? 

Gedanken über Seren Profeſſor Eichhorns Mey⸗ 
nung vom Pentateuch. Rach des Herrn Profeſſors Mey⸗ 
nung iſt Moſes der Verf. des Pentateuchs. Die Gruͤnde deſ⸗ 
ſelben werden hier gewogen, ud wahre Bedenklichkeiten dabey 
vorgeſtellt, wobey wir des Seren Recenſ. kritiſche Eirſicht 
rähmen, Nur darin hat er offenbar unrecht, wenn er dem 
Abfepnitt'Senef, 2. vi 4. bis and Ende des dritten Kapitels 
eine Recapitulation des Moſe nennt. Der veränderte poetls 
ſche Styl, der unverkennbar vom vorigen abweicht, giebt ihm 
das ſichthare Gepraͤge einen alten Liedes, dagegen das ste 
Kap. kein neuer Abfchnite eines aridern Verf. iſt. Wer He⸗ 
betliſch verſteht, dem fagt das bie Empfindung, ohne allen ans 
dern Beweis. Die bloße Veränderung des Namens Elohim 
und Jehovas In Ei Eljon, im 1 ten Kap. beweiſet keinen vore 
moſaiſchen Verf., weil die Veränderung diefer Namen fehr ges 
wöhnti if, auch kann der Mangel einen firengern Methode, . 
in fa einem alten Bilche, wider die Einheit des V. nichts dar’ 
thun. Die Zerreiſſung der Geneſ. in einige go einzelne Bruch“ 
Rüde hat fo wenig unfern Beyfall, tie der Necenf. damit zu‘ 
ftleben iſt. Die Gruͤnde zu diefer wichtigen Behauptung fin’ 
den wir. nicht flark genug. Wer Semlers Meynungen Hier” 
Über gelefen hat, kann fich alles feicht ſelbſt Gerichtigen. 
VDon Beſitzungen. Aberglauben und Unfinn von Bel 
ven, Juden, Kirchenvätern, Katholiken, Gasnern und aller 
key chriſtlichem Pöbel, viel zu weitlaͤuftig befchrieben. : - 


E 4⸗ Ueber 
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. Veber.die beffere Art des Vortrags der Lehre von 

dem verdienfilichen Keiden Chriſti. Jeſus bat für 

-uns gelitten, heiſt: Jeder von uns märe verbunden gewe⸗ 
fen, fih mit Lelb und Blut dem betrfchenden Verderben zu 
widerſetzen, denn Jeſus hat nie gefagt, ich ferbe um die Ver⸗ 

- fehen der Mencchen zu Büßen, fondern: a) Er iff am geriflee 
ffen fhr feine Sänger geſtorben, bat fie von der peinlichen In⸗ 
guifitlon der Spuden frey gemacht. „Suchet Ihr mich, fo laffet 
„biefe hingehen.“ b) Er Gat fie, durch die Annahme, feiner 
Lehre, von der Verbindung mit ihrem Baterlande, und mit⸗ 
bin von aller Theilnehmung am nachtheiligen Aufruhr frey ge⸗ 
macht. e) Er hat fie von den Alten beſchwerlichen Geſetzen 
erloft, d) Man kann zur Warnung an den Beinden Jeſu 
fehen, wohin der Unglaube den Paßionirten verleiten, kann. 
e) An Ehrifto aber fleht man die Schönheit der Tugend. 
Dennoch, ſetzt nun der Berf. hinzu, fol man bey 'dem Sees 
lenleiden Jeſu, mit den kuͤhnen Aufräumern nicht alles uns 
erklärbare leugnen , well in dieſer Angft nöch eine gebeime, 
Verbiudung mit der kompletten Abſicht Gottes bey dem Tode, 
bes Sohnes für die Sänden der Welt flatt haͤben kann. 
(Eo's geheime Verbindung verfänden wir alfojnicht,fünne, 
ten n:A,t6 dabey denken, fle mithin auch nicht nägen, für uns 
alfo fo viel, als fen fie nicht vorhanden. — Iſt wohl Fein 
Beytrag zum vernünftigen Denken!) 

Ueber ı. Tim, 3, 16. Eine zwar nicht neue, aber 
leſenswuͤrdige Abhandlung | Ä 

Muthmaßlicher Zug im Charakter unfers Herrn, 

Anlaß 2 Cor.'s, 9.: er war reich, wird im buchſtaͤb⸗ 
kihen Verſtande genommen, und der metapbarifchen Beben⸗ 
tung von einer Präeriftenz vorgezogen, auch mit andern Spruͤ⸗ 
hen und der ganzen Geſchlchte Jeſu bewiefen. 

Beurtheilung einer Abhandlung: Was mache 
eine febriftmäßig chriftliche Predigt aus? Die Abbands 
fung ſteht im chriſtlichen Magazin III. Bandes iſtes Grid. 
Diefe Recenfton Ift eine gründliche ſchaͤtzbare Berichtigung jener. 
äußerft irrigen Abhandlung, die von unbewieſenen und unver⸗ 
bauten Hypotheſen ftroßt. 

Don den Apokrypbis der Juden. Eine mit vieler 
Beleſenheit und Kritik abgefapte Beleuchtung der, unter mans 
cherley Abſichten, vornemlich von griechifchen Inden erbichtes 
ten abergläubifchen Buͤcher. j 

Bm. 
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Chriſtlicher Religlonsunterricht in Gefprädien für 
die proteftantifche Jugend. Seipzig. Erufius 1783. 
ABS. 0... 


Fartreffich iſt das Nalfonement des V. wie der Religioneun⸗ 
terricht theoretiſch betrachtet, beſchafſen ſeyn muͤſſe, daß er 
nicht als eine geheimnißvolle, unſre Vernunft uͤberſteigende, 
md ohne Nachforſchen bliudlings zu beſolgende Lehre behan⸗ 
delt, ſondern als der vernunftinäßige ſichere Weg zur Gluͤck⸗ 
feligkeit vorgeſtellet werden’ mäfle, Gott nicht als erzuͤrnten 
Raͤcher und willkuͤhrlichen Belohner kennen lehre, ſondern ale 
Vater, der nichts verwehre, als was uns ſchaͤdlich ſey, nichts 

iete, als was unſer Gluͤck befordere, der die Lingehorfas 
men nlcht eigentlich ſtrafe, fondeen nur zuͤchtige, um ſich nicht 
ferner im Lichte zu ſtehen, der die Folgſamen nicht eigentlich 
velohne, ſoudern ſie nur des Grades von Städfeligkeit theile 
haftig werden laſſe, zu welchem fie ſich durch ihr Verhalten 
and Sefinmungen gefehickt gemacht haben, Glejchwohl iſt der 
Verfaſſer nicht ganz Frey von Behauptungen, wodurch feine. 
eigne Theorie befchräntt wird. Daͤhin gehören folgende: Daß. 
Sort beleidigt werden koͤnne, Verkleidung des Teufels in eine 
Schlange, um bie erften Eitern zu verführen, wodurch doch 
nur des Saame zum Aberglauben ausgeſtreuet wird; die dem. 
Abraham befohlne Opferung feines Sohnes, von welchem der 
V. behauptet, er babe, um Gehorſam gegen ste zu zeigen, 
ſich go alie Zaͤrtlichkeit und menfchliches Gefühl hart ges, 
macht, wodurch wahrlich nicht wahre Froͤmmigkelt, wohl 
aber Schwärmeey befördert: wird, Vergebung der Sünden 
um Chriſti willen u. f. w. on | or 

Ein gteicher Fehler Hat den V. in feinen Sefprächen ber 

ſchlichen. Sin der Vorrede dringet er nämlich auf allgemeine 
Verdeutlichung, es thut ung abex tet, daß wir das Urtheil 
fällen muͤſſen, fein Buch fey für keinen Stand gemeinnuͤtzig. 
Der Unterricht iſt überall zu ſchwer, und feßt in den Kindern 
Begriffe zum voraus, die durchaus nicht verbanden find. Wie 
wollen davon zwey Beweiſe geben. 


&.:0. 8. Wie kann man einen, den man fehr fürchtet, auch 
tieb haben? _ 


RB. Das seht wohl an — denn ich weiß gleich jemand, 
den dus fehr fürchtet, und doch lieb haft. — 
€ s 8.4 


7:2. Rune Nachuchten 


K. Ach ja, lirbſter Vater! fle ſelbſt — aber ſehen fle 
ich fuͤrchte ſie nicht anders als ſo, daß ich 
fie aus Liebe nicht gerne beleidigen mag, 
und denn freplich auch manchmal, veritfie Drache 
haben mid zu flrafen; aber diefe Art Surche 
faͤllt mie nicht eber ein, bis ich wirklich 
was Boͤſes gethan habe. 


So frägt and) das Rind, ob es nicht vielleicht das Gute 
von Sort zufällig genieße, 


©. 145. fräge der Vater: Woher komme es, daß ohngeachtet 
der Vorſchriften Gottes, die dienſchen eiaander 
ſo viel zu leide thun? 


8. Weil det Reiz gegenwaͤtti angenehmer Eimpfis 

- "bangen uns entferntere üble Folden 'sftere ver⸗ 

geſſen machen, ja veranlaflen kann, daR wir auch 

—* Bewuſtſeyn derſelben doch der Verluchun 
zum Voͤſen nicht allemal widerſtehen! 


uebrlgene ſchlaͤgt der V. einen neuen Weg en nemlich 
den, daß nach ſeiner Methode das Kind mehr fragen und der 
Lehrer antworten muͤſſe. Mean-darf aber nur mit. Kindern zu 
thun haben, um es zu willen, daß Kinder, wenn ihnen das 
Fragen überlaffen wird, big ing Unendliche fortfragen, ohne 
. daß fie einen Begriff recht gefaßt haben, weil fie nicht lange 
geutit in der Anfchauiung deſſelben verweilt haben, Die Ro⸗ 
haufhe, Methode ift ficherlich noch die bekanntlich beſte, bie 
bey gehoͤriger Vorfichtigkeit und Vermeidung unnüger Weite 
ſchweifigkeit, Aufmerkſamkeit, Mannichfaltigkeit der Erkennt⸗ 
niß uud binlänglice Deutlichfeit gewaͤhret. 


Zwoͤlf Predigten von Daniel Philipp rofl, Pros 
‚diger an: der Nicolai: und Kloſterkirche in Ders 
lin. Berlin, 1752. Rep fange, 8. a5i ©, 


Die darin abaehandelten Materien find folgende: - 1. Die 
Sthie Bottes In Pflanzenreiche. 2. Hochachtung gegen das 
Woert Gottes it eine Pflicht, die wir von Jeſu lernen ſollen. 
3. Von der Allwiſſenheit Gottes. 4. Von der Allgegenwart 
Gottes. 5. Die große Made fündlicher Neigungen. 6. Die 

nere 
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Imere Abſcheulichteit der Suͤnde. 7. Die Erſcheinung Jeſu 
Ehrifii, ein Beweis der aflergenaueftert Vorſehung Gottes, 
. 8. Eine Berechnung unferer Lebenstage. 9. Regeln der Kluge 
heit, die die Menſchen im Seiftlichen vernactäßigen. 10. Luſt 
und Liebe zur Froͤmmigkeit macht es uns leicht; alle Schwuͤ⸗ 
rigkeiten dabey zu Äberwinden, 11. Es ift cher Beſſerung von 
einem unbebachtfamen Sünder, als von einem Menſchen der 
viel Gutes rebet, aber nicht thut, zu hoffen. 12. Betrach⸗ 
tungen uͤber die Herrlichkeit Gottes Im Gewitter. Man kann 
nicht fagen, dag dlefe Predigten einen eigenthuͤmlichen Cha⸗ 
rakter hätten, oder ſich irgend wodurch vor andern auszeich⸗ 
neten, vlelmehr find fie im Gehalt den Vorträgen gleich, die 
man jn tenfenden in unzählbaren Predigrfammlungeh lleſet. 
In dein erſten Theil der ten Predigt trägt ber Vo die Ein⸗ 
wendutgen ver, melde. fich gegen die Ehre von der göttlichen 
ſehung madhen laffen, und zeichnet beſonders ein fürchtere 
lieg Gemaͤhlde von den phyſiſchen Uebeln in der Natur, 
umd der ſchrecklichen Plagen, die fo diel Menſchen elend mache 
ten, „indem ihre bleiche und zerfallene Geſichter verkuͤndigten, 
„mit wie geringer und ſparſamer Koſt fie ſich auf die mͤhe 
ꝓ„ſamſte Art und unter vielen nagenden Sorgen ernähren müßs 
„tn — ‚Die Reichen den Armen drüften — Wifltenen 
Menſchen in Sklaverey lebten‘, und wie dag Vieh behandelt 
wuͤrden — Andere abſcheullche Krankheiten hätten — im 
ꝓHunger und Bloͤße lätben — melancholiſch und wahnſinnig 
Frwuͤrden — indem wir die Unſrigen oft durch den Tod ver⸗ 
„lüren — dach Krieg und Schlachten taufende gellefert, 
nierfchmettert und niedergehauen würden, daß Ihr Gehirn und 
„Blut die Erde traͤnke — Feuer, Waffe, Sturm, Hagel, 
„Dürre, Näffe, Froſt und Hitze große Verherrungen anrich⸗ 
„teten. — fo daß von einer gewiſſen Seite der Erdboden ale 
„ein Thal angefehen werden koͤnne, das mit Blur, mit Thraͤ⸗ 
„uen, mit Schweiß, mit Todtengerippen bedeckt wäre, und 
„tee von allen Begenden ein dumpfer Ton von Klagen, Aech⸗ 
„zen, Bimmern und Welnen empor fchaflete. Da nun in 
den zweyten Theil ber Predigt erwieſen werben follte, wie 
durch die Erfcheinung Jeſu Chriſti alle daraus entfichende 
Schwierigkeiten wider Gottes guͤtige Kürfehung gehoben tot» 
den, fo war Rec. ſehr begierig „ diefen Beweis zu fefen, in« 
dem ung die Erfahrung lehrt, daß alle die angezogenen Uebel 
noch nach deu Srfcheinung Chriſti in der Welt fortdauern ; da lief 
es denn aber wit bein Beweiſe auf weiter nichts hinaus, we | 
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daß Gott durch die Sendung Jeſu augenfcheinfich bargethan 
babe: „er befümmere fih um die Wohlfarth der Menſchen, 
„und wuͤrdige fie feiner befondern Aufmerkſamkeit — er wolle 
„die Menſchen von den Plagen, die eine Folge ifrer Süni | 
„wären, befreyen — er öffne duch Ehriftum eine Ausſicht 
„dte zukünftige Welt — er wolle da niche mehr durch folı 
„Piagen ſtrafen, wenn wir uns dem Dienjt der Sünde eng 
näögen. — Die Leiden diefer Zeit voären für die Frommen Zu⸗ 
„bereitungen auf die Ewigkeit bey aller fcheinbaren Strenge 
„derſelben. — Gott wollte feine ungehorfamen Kinder nicht 
- „erstg verftogen — Er fuche die Uebel wegzuſchaffen, welcheè 
maus der Sände entftanden wären — verſoͤhne die Welt durch 
„Chriſtum mit ſich, zeige aber auch feinen Abſcheu an der 
„Sünde, denn er ſtrafe fie an einem, Unfchuldigen, der in der 
„Sünder Stelle träte, ce ſtrafe fit an feinem Sobn u. [.w.* 
Dies find freylich alles Beweiſe von der guͤtigen Fuͤrſorge Got⸗ 
tes fiir die Menfchen. Es ift aber nicht abzufehen, role da⸗ 
durch die iin erften Theil vorgebrachten fcheinbaren Schwierig⸗ 
feiten gegen die göttliche Providenz gehoben werben; denn es 
ficht uns jene Außerlichen Plagen des menfchlichen Lebens, uns 
jene phyſiſchen Uebel, die nicht immer Folgen des moraliſchen 
Verhaltens derer find, bie darunter leiden, noch völlig nach 
wie vor. Die Lehre von der göttlichen Färfehung und dem zu⸗ 
$änftigen Leben iſt Lehre der natürlichen Meligion und des 
Chriſtenthums zuglelch. Wir find dem Stifter unfers Glau⸗ 
bens Dank dafür fehnldig, daß er Me in helles Licht geſetzt und 
zur Volkslehre gemacht hat. Aber dem, det an jenen ſchein⸗ 
baren Uebeln Anftog nimmt, und um ihrentwillen Gottes guͤ⸗ 
e Fürfehung bezweifelt, dem bleiben fie auch nach der Er⸗ 
inung Chriſti, durch den in dem phyſiſchen Zuftande der 
it nichts geändert worden ft, noch immer fort eben fo ans 
ſtoͤßig. Zur Hebung folcher Anſtoͤße braucht es anderipeitiger 
fpegieflee Gründe, welche anch Gottlob vorhanden find. Diefe 
hätten entrosder im aten Thelle auseinander geſetzt werden, 
oder die Haͤuſung ber Plagen, die das menſchllche Leben efend 
machen, im ıften Theil gaͤnzlich wegbleiben muͤſſen. Denn 
es thut eine uͤberaus nachtheilige Wirfung auf die Zuhörer, 
wenn In einer Predigt Rarke Zweifel und Einwendungen wider 
eine Wahrheit anfgeroorfen, aber hernach nicht gruͤndlich ges 
hoben, nicht bis zum Elarem Anſchauen für einen jeden vollkom⸗ 
men aufgelöfet voerden. — Syn der Zufchrift an die Sr. von 
Bork misfält uns ber ungemäßlgte Komplimentirten bar 


— 
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ferfl. Daß doch unfere deutſchen Schriftſteller Immer noch 
nicht die Sprache der Höflichkeit zu treffen, und von der 
Sprahe einer widrigen, Schmeicheley zu unterſcheiden 
win. | 2 — 
— ‚Cr. 


Chriſtliche Unterhaftungen zur Beförderung . der. 
menſchlichen Gluͤckſeligkeit im bürgerlichen geben, 
von Heinrich Matthias Auguſt Eramer, Paſtor 
zu Sr. Nicolai in Quedlinburg. Deffau, in dee 
Buchhandlung der Gelehrten. 1782. 8. 6008, . 


Der Zweck dieſes moraliſchen Buchs iſt ſo wuͤrdig, als er ſeyn 
kann. Hr. Ex, will nämlich feine Leſer mit den Pflichten des 
bärgerlichen Lebens befannter wachen und fie lehren, wie fie: 
die Religion ftets auf daffelbe anwenden follen. Zu den Ende 
legt er ihnen folgende Betrachtungen vor. 1. Ueber den oͤf⸗ 
fentlihen Sottesdienft. . 2. Weber den Ausipruch Pauli: as, 
ihr thut, das thut zu Gottes Ehren. 3. Die riftliche Gott⸗ 
feligkeit bat auch die Verheißung diefes Lebens. 4. Es ſtiftet 
großen Schaden, wenn man die Religion nicht im buͤrgerlichen 
und täglichen, Leben zur Hährerin wähle: 3. Das Ehriften« 
thum giebt deu Pflichten des bürgerlichen Lebens einen hoͤhern 
Werth, und verbindet fie mit der Religion. 6, Unfer taͤgli- 
des und Bürgerliches Leben fol eine Schule der Tugend feyn.. 
7. Die Geſchaͤftigkeit des menſchlichen Lebens ſtoͤrt die Ge⸗ 
muͤthsruhe des Ehriften nicht. - 8, Leber den Werth und Ge⸗ 
brauch moralifcher Beyſpiele. 9. Regeln der Klugheit für die 
irrdiſchen Entwürfe und Hoffnungen der Menſchen. 10. Prak⸗ 
tifche Gedanken ber zeitliches Stück und Ungluͤck. 11. Leber 
den Lurus. 12. Delehrungen über guten Mamen, Ehre und: 
Schande. 13. Ueber die Einthellung und den lungen Gebrauch 
der Zeit. 24. Ueberlegungen eines Chriſten über die Pflicht, 
in allen Dingen, auch weltlichen und bürgerlichen Angelegens 
heiten nach gutem Gewiſſen zu handeln. ı5. Weber die evan⸗ 
‚ gelifhe Lehre von dem Verhalten gegen unfere Scinde, und 
ihren wohlthaͤtigen Einfluß auf das menfchliche Keben. 16. 
Bon Drozeffen und bürgerlichen Streitigteiten. 17. Weber 
den Eid, befonders für Eidigende. ı3. Won der Wiederer⸗ 
fattung. 19. Würde und Dflickten chriſtlicher O 


b 
20. Pflich⸗ 


rigkeiten. 
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ao, Pflichten cheiftlicher Unterthanen gegen die Obrigkeiten 
und Ihe Vaterland. 21. Lehren und Betrachtungen für Dies 
jenigen, welche in Kriegsdienſten ſtehen. 22. Fur Kanflure 
und andere Gewerbe treibenden Stände. 23. Weber den 
Stand und Deruf der Landleute. 24. Praktifge Gedanfen 

für die Jugend. 23. Urber die Kunſt, anf eıne gute Ar alt 
gu werden. — Das Buch iſt fein zufammenpangendes Leben, 
Huch) der Moral fir die bürgerlichen Stände, roeldyes es nicht 
ſeyn ſollte, ſondern ein die Sittlichkeit der Cheiſten ın Dem 
gesohnlichen Beben: befürderndes indraliſches Andachtsbuch. 

Es iſt Wahrheit, Vernunjt, äͤchtes gefunded Chriſtenthum 
darin. Der Vortrag it kunſtlos, natürlich, überzeugend, aber 
er bat eine gewilfe Trockenheit und Langweiligkeit, die Recen⸗ 
fent öfters beym Lefen gefuhlt hat. Manche Betrachtungen 
find mir zu gedehnt. Meine AUufmerkfamkeir war erınadet, 
ehe ich zu Ende damit kam. Ich wuͤnſchte oft, derB. ınöchre 
Aber Seivifienspflicht und teligiöfe Tugend im gemeinen Leben’ 

nieht bloß philoſophiſch raifonniet, fondern fie anſchauender 
dargeftellt in Haudlung gebracht, durch einzelne Beyſpiele aus 
dern gemeinen Leben erläutert haben. Das wäre z. B. in det 
ı sten Betr. noͤthig geweſen. Es giebt ja der ehrlichen Leute 
noch immer, die in ihren bürgerlichen‘ Verhaͤltniſſen ans Re⸗ 
ligion getolffenhaft Handeln, und der ehrlofen Vetrifler, eben: 
weil fie fich über alle Religiousgrundſaͤtze wegſetzen, noch mehr. 
Barum nicht deren Denfungsart und Handlungsweiſe nach: 
dem gewöhnlichen Weltlauf in fpeeiellen Faͤllen nach den Leben 
dargeſtellt, und fenen vechtichaffenen Leuten’ entgegengeſetzt? 
Das wuͤrde die Betrachtungen fehr gehoben, und fie dem Le⸗ 
fer weit Intereflanter gemacht Haben. Go ein Buch, wenn es 
den abgezweckten Nutzzen ſchaffen foll, muß mehr als einmal 
gelefen werden. Die Leute, für die es gefchrieben fit, müffen 
ſich nicht ſatt daran leſen kͤnnen. Und den anzichenden Reiz 
fegeinen mir diefe Unterhaltungen nicht zu haben. 


Summa inftirutionis Theologi Chriltiani in ca- 
pitibus religionis theoreticis, in ufum prae- 
lectionum academicarum edidit D. Zuh. Chri- 
foph. Doedirltis. 1782. 1.1 Bogen in 8. 
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Kr ein zu Vorlefungen eingerichtetee bequemer Auszug 7 
srößern Dogmatik des Herrn Verf, ale welche zu dieſem Ge⸗ 
brauch zu weitlaͤuftig und Eoftbar war, Die Paragraphen ind 
in derfelben Zahl und Ordnung bepbehalten, und die — 
tigen gelehrten Anmerkungen, welche weitere Erläuterungen, 
ſammt der Geſchichte der Lehrſaͤtze enthielten, weggeſchnitten. 
Bey dieſer Einrichtung wird das größere Werk Lehtern und 
Bunter beym Gebrauch diejes Auszugs ſehr gute Dienfe - 
un. 
oo Rv. 


Johann —— Abhandlung von Eingebung' der 
heiligen Schrift, mit vielen freyern Zufägen von 
D. Johann Salomo Semler. Nebſt einem An⸗ 

hange über das Bud) Eſther. Halle, bey Gebauer, 
1783. 224 Bogen in gt. 8, Ä 


Die Ueberſetzung diefes Buchs ift dem Hetrn D, Semler 
von einem Schweizer zugefandt warden, um fie zum Drud zu 
befotdern. Wir muͤſſen gefeben, daß wir nicht leicht ein er⸗ 
baͤrmlicheres trivialeres Gewaͤſche von England aus gefehen has 
ben als Dies. Was ſeit hundert Jahren in allen dagmatiſchen 
Compenudien hundert und neun und neunzigmal aufgetragen 
werden, wird hier zum zweyhunderten mal wieder aufgekocht, 
shne die mindefte neue Vorftellung oder Borftellungsart. Dee 
Veberfcher muß fehr unwiſſend ſeyn, und in feinem Leben noch 
nichts über diefe Materie gelefen Haben, daß er am,diefem ges 
meinen Buch einen befondern Fund zu machen geglaubt bat, 
oder er iſt fo geſchmacklos, wie ein Menſch, der nach einend 
anſehulichen Defiert noch eine Schuͤſſel voll Kartoffeln aufe 
tiſcht; and Here D. Semler ulmme ſich die Mühe, biefelbe 
mit einigen Bon - bons ausjupußen, um das Abgefchmadte 
in der Veranſtaltung etwas zu verdecken. Ueberhaupt find die 
Anmerkungen des Herrn Doctors das einzige, was an dem 
Buche geleien zu werden verdient; das Kıddelfche gedanken 
loſe Geſchmiere iſt nicht einer tauben Nuß werth. Dean wird 
ih alſo leicht vorſtellen, daß die Anmerkungen durchaus po⸗ 
lemiſch find, indem der Herr D. den elenden Verfaſſer uͤber/ 
al widerlegen und zurechtweiſen muß, Wir haben feine —— 
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mund Gefaͤlligkeit, die er dabey bewieſen, bewundert; jeder ans 
dere würde den — 86 — Ueberſetzer ſeine elende Waare 
ſelbſt haben zu Markte tragen laſſen. Der Verfaſſer geht von 
a. Tim. III. 16. aus, und will daraus. mit vieler waͤßerigen 
Weitſchweifigkeit beweifen, daß nicht allein das Alte, fondern 
auch das Deus Tejtament unter ber yem?y zu verfichen, und 
aus göttlicher Eingebung gefchrieben fey. Beſſer hätte .er ge⸗ 
than, wenn er ung erklärt hätte, roie es möglich war, daß 
ſich zwey inſpirirte Maͤnner, wie Petrus und Paulus, über 
eine Religionsmaterie haͤtten ſtreiten, und ganz entgegen ge⸗ 
ſetzte Meynungen haben koͤnnen. Gal. II.11. u. ff. mo der 
eine ſogar von dem andern ſagt, daß er ſich nicht nach der 
. Wahrheit des Evangeliums betragen. Kang ſich der Geiſt 
auch ſelbſt widerſprechen? anders aus Pa us als aus Per 
trus fprechen? oder waren fie damals, hie fie fich ſtritten, 
nicht infpirire? nun fo mag er, oder fein gelehrter Ueberſetzer 
beweifen, dab fie beym Schreiben ihrer Briefe die Inſpira⸗ 
tionͤperiode gehabt. Wir find auf den Vorderſatz begierig. 
Auch wuͤrde bier ein Kommentar über Ciceros Worte: nemo 
vnquam vir magnos fine aliguo afflatu diuino fuit, nicht 
am unrechten Ort geftanden haben. Der Anhang über das 
Buch Eſther ift von einem jungen denfenden Schweizer, ſehr 
gut geſchrieben, und iſt ebenfalls cin purpureus panntıs, der 
die Kiddelfche Makulatur verkaufen hilft. p 

m. 


"um Berfuch einer Verbeſſerung ber chriſtl. Evan⸗ 
geliſchen Siturgie; erfter Anhang, von D. J. Fe, 
Seiler. Erlartgen, bey Palm, 1783. in EL, 8. 


er Verf. ift auch bier wieder feinem angenommenen Grund» 
treu geblieben: die alten Formuln fo wenig als moͤalich zw 
andern, und doch zu verbeſſern. Man darf fish alfo auch 
nicht wundern, daß man bier noch manches findet, was eiu 
aufgeklärter Lefer oder Beter, wohl fchrverlich billigen kann. 
Unbegreiflich iſt es indeſſen, wie der Verf. behaupten kann, 
daß dem gemeinen Mann ein Gebet durch oͤfteres Vorleſen erſt 
vecht verſtaͤndlich werde. Auswendig lerut er es freylich, und 
es gefaͤllt ihm, daß er ohne Nachdenken die Worte nachſpre⸗ 
en kann, aber hat er auch Nutzen davon? Be. ' 


. Ver⸗ 
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Verſuch einer vollftändigen Geſchichte der ſchwedi⸗ 
ſchen Bibel⸗Ueberſetzungen und Ausgaben mit 
Anzeige und Beurtheilung ihres Werths — des 
Rierten Stuͤcks ate Beylage, worin ber An⸗ 
bang zum Werke —— — und mit demſelben 
zugleich das Ganze beſchloſſen wird, von D. Jo⸗ 
hann Adolph Schinmeier. Flensburg, in der 
Kortenſchen Buchhandlung, 1782. 4. 132 Sei⸗ 
ten. 

f 


Diefer Anhang , went das ganze Werk gefchleffen werben 
: fol, beſtehet aus zwey Abfchnitten. Sin dem erften wird von 
den Öffentlichen Schwebifhen Bibliotheken, von ihrer Antes 
gung, en Manuferipten, feltenen Büchern u. ſ. w. gehan⸗ 
delt. ir wollen die unſern Leſern vermuthlich nicht unange⸗ 
nehme Nachricht von dem auf der Unlverſitaͤtsbibliothek zu Up⸗ 
fal befindlichen Codex des Ulphilas ausziehen. Zuerft entdeck⸗ 
te und präfte ihn in der Buͤcherſammlung der Abtey erden‘ 
1597. Anton Meorillen , nach ihm Arnold Mercator eben das 
felbft, von deſſen Sohne Johann Gruter einige Stellen zum 
‚Abdeud für fein Werk von den Inſchriften erhielt. Bon 
Werden kam er waͤhrend des Boͤhmiſchen Krieges, unter - 
Sriedrih V. nad Prag, und bey der Eroberung dieler Stadt _ 
äberfandte ihn Koͤnigsmark an die Königin Chriſtina nach 
GStockholm. Bon da kam er durch ihren Bibliochefar Wofs 
fiüs nach Holland, aus deſſen Bücher » Auction ihn der Reichs⸗ 
rath, Graf de la Sardie, für 400 Rthlr. erhielt. Diefer ließ 
diefen mit filbernen gothifhen Uncialbuchſtaben auf rothem 
Dergament gefchriebenen Codex in einen ganz filbernen Band 
binden in 4to, und ſchenkte ihn mit einem Schenkungsbriefe 
des afademifchen Bibliothek zu Upſale auf ewige Zeiten, nebſt 
einer alten wohlgefchriebenen Copey. Die pergamentenen, 
dünne geslätteten Blätter find wie die Buchltaben fchon hin 
und wieder verbleicht und zerfreffen. Die graßeren Anfangs» 
buchſtaben find mit Golde eingebrandt, fo wie die andern mie 

Silber. Die drey erfien Verſe eines jeden Evangeliums ind 
mit goldenen Buchftaben, fo wie die erfte Zeile eines jeden Abs. 
ſchnitts und der Anfang des Baterunfers. Alle Buchſtaben 
find ungetrennt zuſammen gefchrieben, nad alter Manier. 
Auf den beyden Desteln find auf die bibliſche Geſchichte und 
D. Bibl. LVI. B.I.St. 8 | auf 


! 
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auf den Ulphilas anfpielende Sinnbilder. Aus der Aehnlich⸗ 
keit der Handfehrift mit fpätern Manuferipten und Schreib 
arten fchließt man, ‚daß er nicht ein Städ vom Original, und 
daß er nicht Äber 800 Jahr alt fern koͤnne. Daß indeflen 
die Meberfeßung ſchon im vierten Jahrhundert gemacht, und 
älter fep als die lateinifche des Hieronymus, folgert man aus 
defielben Bekenntniß, daß, da Ulphilas fhon ein Mann war, 
er noch fehe jung geweſen, umd feine Benutzung dieſer Gothi⸗ 
ſchen Ueberſetzung, die ausden Gothicismen in der lateinifchen 
Meberfeßung des Hieronymus wahrfcheinlich if. Daß er aber 
wirklich ein Meberreft dee alten Gothiſchen Sprache fey, muth⸗ 
maßt man 1) aus berliebereinftiimmung deslliphilaifhen Dialekte 
mit dem Dialekt des vom Herrn D. Knittel in der Wolfens 
buͤttelſchen Bibliothek entdeckten codicis Carolini , weicher ef 
nige Kapitel des Driefs an die Amer im Fragment enthält, 
. and eine Fertfeßung des Upſalſchen Codex zu feyn ſcheint. 
2) Aus ber Uebereinſtimmung feines Dialekte, und des Dias 
lets eines in Italien abgefaßten alten gothiſchen Kaufbriefes 
und der von Herrn Kanzeleyrath Ihre herausgegebenen 
Schuldverſchreibung, (welche vom Verfaſſer bier eingeräde 
it). Diefer Eoder enthält,. wie bekannt, von den Evangeli⸗ 
Ren nur Fragmente. Es fehlen im Matthaͤus und Johannes 
die erften 5 Kapitel. Am Ende ift er. im Matthaͤus, Lucas 
und Sjohannes auch caſtrirt, denn es fehlt Matth. XII — 
XXVI, 70, £uc.XX, 37 — Ende des Kapitels. Joh XIX, 
13 — XX Ende. Sin der Mitte find im Marcus, Lucas 
und Johanna viele Loͤcken. Die Zahl der Blätter IR 138. 
Dben Äber dem Text ift dee Name eines jeden Evangeliften, 
wie es fcheint,, von einer andern Hand. An den Selten find 
Die nı@aAsıa bemerkt; und unten auf jeder Seite find In Hal⸗ 
fen eingefchloffene Harmonifche Canones. Es enthält diefer 
oder ſchaͤtzbare Lesarten in Dunkeln und zweydeutigen Stel 
len, und drückt den Lirtert glücklich aus, wie Critici, 3. B. 
Ihre und Sotburg, gezeigt haben. Beyſpiele findet man auch 
zum Theil in der Gier beygedruckten lateinifchen Bircheidigung. 
des Kanzeleyraths Ihre gegen einen Lemgower Necenſenten, 
betreffend feine Erklärung diefes Eoder, Ach will feine Be⸗ 
merfungen über Luc. XV. 25. und XIX. 19. 22. bier ausſchrei⸗ 
ben. In der eriten Stelle: uuzes von xegur iſt das zegis in 
Gothiſchen durch Laikans Überfege. Herr Ihre bemerkt, 
Laikan fey eben fo viel als das Schwedifche Leka, welches 
alle Arten von Spiel anzeige, und alfo fey es ein gutgewaͤhl⸗ 


* 
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tes Wort, da xeeos nicht bloß ein Spiel der Tanzenden, ſondern 
auch der Öingenden anzeige, und Tanzen auf Gothiſch eigentlich 
plinsjan heiße. In der legten Stelle ift women durs durch 
unfelja Skalk überfeßt,. eben fo nachdruͤcklich als im Ur⸗ 
test. Daß unlelya ein eben fo flarfes Wort ſey, ale weruees 
malignus, fiebt man aus der Ueberſetzung des Gegentheils: 
üyales (benignus), da sı zauedın. umrn nay ayadı ( Matth.V. 
39.) überfegt iſt: in hairtim godamma jah Seljamma. Der 
Verfaſſer fett zulegt, um die Uebereinſtimmung ber alten Go⸗ 
thifchen Sprachen mit den alten Noͤrdiſchen zu zeigen, noch 
das Vaterunſer in drey verfchiedenen Sprachdialekten von 
Dahlland, ferner in dem Altſchwediſchen, heutigem Islaͤndi⸗ 
ſchem, Moſogothiſchem, Ulphilaniſchem, Fraͤnkiſchem, Ale⸗ 
manniſchem und Angelſaͤchſiſchem hinzu. Ba 


In dem zweyten Abfchnitt, der die Ueberſchrift hat: 
"son den In diefer Sefchichte merkwuͤrdigen Perfonen, liefert 
der Verſaſſer eine Lebenshefchreibung von D. Carl Friedrich 
Menander, gegenwärtigem Erzbifchof von Upfal und Pros 
kanzler der dortigen Univerfität, von deſſen Einfihten und 
Kathfchlägen er einen wichtigen Beytrag zur größeren Vollkom⸗ 
menheit der neuverbefferten —38 Bibeluͤberſetzung her⸗ 
leitet, und den er deshalb zu den erſten und vorzuͤglichſten in 
dieſer Geſchichte zaͤhlet. Er verſpricht das Leben der übrigen 
in einem Nachtrage, zugleich mit der Critik über die neue Bis 
belüberfegung zu liefern, wenn er von allen Mitgliedern der 
eiseckermmaiffien mit den nöthigen Beytraͤgen verfehen feyn 


St. 


Das Neue Teſtament überfegt unb mit Anmerfun- 
gen erläutert von D Georg Friedrich Geiler. 
Zwote Auflage. Grlangen, zu finden in der Bir 
belanftalt, 1783. 2 Alphab. 9 “Bogen in gvo. 


Das Neue Teftament, oder die neueften Belehruns 

gen Gottes durch Jeſum und feine Apoftel. Wer 

deutſcht und mit Anmerfungen verfehen dur) 

D, Earl Friedrich Bahrdt. Dritte Ausgabe, 
2 . 


Bere 
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. Berlin, bey Mylius, 1783. 2 Alph. 16 Bogen, 
in gr. 8v. . | 


Die Arbeiten beyder Verfaſſer find ſchon aus den vorigen 
Auflagen bekannt, beyde haben indeſſen geſucht, benfelben in 
dieſer neuen Auflage mehr Vollkommenheit zu geben, und 
Haben fie alfo an vielen Stellen verändert, und fo viel wir 
fehen konnen, größtentheils verbeſſet. Herr D. Bahrdt ent 
ſchuldigt fi) Über diefe Werbefferungen in ber Worrede, und 
erklaͤrt zugleich, daß er alles, was er vor dem Jahr 1780. ges 
ſchrieben, ſelbſt fein Plandensbekenntuiß nicht ausgeſchloſſen, 
| Die kritiſch verbäctigen Stellen, welche Herr Babrdt 

ſonſt wit Meiner Schwabacher Harte drucken laſſen, find bier 

afle mit. ge her Schrift gedrudt. Die Anmerkungen 
find zahlteich, und belaufen ſich gegen zwoͤlfhundert. Marc. 
IV, 26. ſteht Bier Geſellſchaft für Socierät. 2. Kor. XI, 
20. ift der Ausdruck auf der Nafe tanzen, geblieben. 

Bir glauben, daß es den Lefern, (deren ein großer 
Theil ohnehin vieleicht die erften Auflagen beyder Meberfekun« 
gen nicht Hat) angenehmer feyn werde, wenn wir beyde bey eini⸗ 
gen merkwürdigen Stellen unter ſich, ale wenn wir jede der⸗ 
felben mit der uorigen Auflage vergleichen. 


Dim, IX, 19 — 23. 


Herr Bahrdt. 


Denn die ganze Schoͤpfung 
Reber jener großen Entwicke⸗ 
lung des Schickſals der Kin: 
ber Gottes entgegen: fintemal 
alles Geſchaffene (obſchon wi⸗ 
der Willen, und durch den 
Zwang des Allmächtigen) der 
Vergaͤnglichkeit unterworfen 
it, und nichts vor ſich bat, 
als die Hoffnung dereinſt mit 


den Kindern Gottes von der 


Umollkommenheit entfeffelt, 
und in den Zuftand der Boll 
kommenheit verfegt zu wer⸗ 
den. Denn bie ganze Schb- 
pfuug 


Herr Seiler. 


Denn die vernuͤnftigen Ge⸗ 
ſchoͤpſe (auf Erden ſehnen ſich 
nach einer hoͤhern Geligkeit, 
und ) erwarten das, was den 
Kindern Gottes einſt —* 
mitgetheilet werden void. 
Denn bie vernünftigen Krea⸗ 
turen find der Eitelkeit (den 
mancherley Arten des menſch⸗ 
lichen Elendes) nicht freywil⸗ 
lig unterworfen; fie befinden 
fih in diefem Zuftand, weil 
Sott fie (dieſer —5 un⸗ 
terworfen hat, nicht auf im⸗ 
mer, fondern auf voran. 

enn 
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Bere Babrdt. 
fung iſt jegt noch mie eine 
Schwangere anzufehen, wel: 
che ihrer Geburteſtunde entger 
gen ſeufzet. Ja, wir ſelbſt, 
die wir doch ſchon die Erſtlin⸗ 
ge der Vollkommenheit em⸗ 
A haben, feufzen nach 
den Zuftande der Kindſchaft, 
und fehnen ung nach der. Be⸗ 
freyung von einer fo hinfaͤlli⸗ 
gen und laftenden Hülle, 


83 
Herr Seiler. Ä 

Denn die Menfchheit wird 
einft von der Gewalt des 
Verderbens befreyt, und in 
die Gemeinſchaft der herrli⸗ 
hen Freyheit der Kinder Got⸗ 
tes verfeßt werden. 
wiflen, daß die ganze Menſch⸗ 
heit bis auf diefe Stunde nach 
hoͤherer Gluͤckſeligkeit foufzer, 
und wie in Geburtsſchmerzen 
darnach ringt. Nicht allein 
aber dies, ſondern auch die, 


welche die Erſtlinge der Geis 


flesgaben empfangen haben, 
und wir ( Äbtigen Apoſtel und 
Lehrer ) feufzen mit ihnen dar⸗ 
nach ſehnſuchtsvoll, und er⸗ 
warten das Kindeserbtheil, wel⸗ 
ches wir nach der Befreyung 
aus diefem Leibe erhalten wer⸗ 
em, 0 


Asm. X. v.1 -5. 14. u. ff. 


o, welcher Jammer, 
welche Quaal für mich, daß 
fo viele. meiner Brüder aus 
— noch beraubt 

muß. — 
(chewuͤrdigen) Nachkommen 
eines Abrahams, — welche 
Kinder des Hoͤchſten waren, 
amter denen bie.Sottheit ihre 
Wehnung: hatte — welche die 
Borfehung einer eignen Vers 
fang der Geſetzgebung ge⸗ 
wohrdiget Hatte — fie — uns 
ser denen ber Dienft des wah⸗ 
een Gottes bluͤhete, und ‚bie. 
mie jenen großen Verheißun⸗ 
gen beguabiget waren, — fie 


— die 


Sie — dieſe 


Ich betheure es bey Chriſto 
und luͤge nicht, ſondern ſage 
es mit Beyſtimmung meines 
Gewiſſens, nach dem Trieb 
des heiligen Geiſtes, daß ich 
große Traurigkeit und unauf⸗ 
hoͤrlichen Kummer in meiner 
Seele empfinde. Ja ih 
wöänfchte fogar,. als ein Fluch⸗ 
opfer von Chriſto dahin geges - 
den zu werden für meine Bruͤ⸗ 
der, die meine Blutsfreunde, 
nach ber - leiblichen Abſtam⸗ 
mung, die Iſraeliten find, die 


das göttliche Kindesreht, und - 


andere herrliche Vorzuͤge be⸗ 
fiten; mit denen Gott bie 
Buͤnbniſſe errichtet; denen ee 
$s das 


Und wie ı 


94 


Herr Babrdot. 
— die allein die Ehre hatten, 
Nachkommen jener Patriar⸗ 
chen zu ſeyn, ja aus denen 
ſelbſt unſer Meſſias, der leib⸗ 
lichen Geburt nah — ab 
ſtammte. — Dafür Gott 
dem Allerhoͤchſten Lob und 
Preiß fen, in alle Ewigkeit. 
Amen. — O gern wollte ich 
— Ehriftus ift mein Zeuge, 
daß ich mit Beyſtimmung mei» 
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. Herr Seiler. 

das Geſetz mitgetheilt; umter 
denen er feinen Gottesdienſt 
seftiftet, und denen er bie 
Verheißungen gegeben bat; _ 
die von den Vätern abſtam⸗ 
men; von weldhen Chriftus 
herkommt, nad) feiner Menſch⸗ 
heit, der da ift der über alles 
erhabenene Gott, hochgelobt 
in Ewigkeit! 


—— un — —  — U U] 


nes Gewiſſens im beiligen _ 


Geiſt alfo rede, — gern wolle 
te ich felbft Die Ehre, ein Apor 


fiel Jeſu zu ſeyn, hingeben, 
wenn ich mit dieſem ſchreckli⸗ 


chen Verluſte ihnen dies Sluͤck 


erkaufen koͤnnte. 
Und man darf nicht: fagen, 
daß Gott dabey ungerecht han« 
dele. Denn Gott ſagt ſchon 
bey Moſe: ich erzeige Wohl⸗ 
thaten, wem ich will. Alſo — 


in ſolchen Dingen gelten nicht 
Anſpruͤche, nicht Laufen und 


Rennen, fondern ſie ſind freye 
Gnade. Daher beißt es z. B. 
vom Pharao: Gott habe ihn 
auf den Thron erhoben, (nicht 
ſeine Macht) um an ihm ſeine 


Kraft zu erzeigen, und die Er⸗ 


kenntniß des wahren Gottes 
in der Welt auszubreiten. Dar⸗ 
aus man offenbar fiebet, daß 
Bott Stüc und Ungkuͤck nach 
feinem Wohlgefallen austheile, 
She merder zwar bier von 
neuem einmenden: daß man 
ja auf’ diefe Art außer Schuld 
fey , weil dem Willen Gottes 

| nienand 


Aber, was folgt Hietaus? . 
Etwa dies, daß Gott unge 
techt fey? Keinesweges. Es 
ift aud) Hier das anzuwenden, 
was er zu Moſe geſagt hat: 
ich erzeige meine Gnade, wel⸗ 
chem ich will, und meine Barm⸗ 
herzigteit wen ich will. Es 
kommt alfo nicht anf jemen⸗ 
des Wollen und beftiges Be⸗ 
muͤhen, fondern auf bie Gua⸗ 
de Gottes an. (Eben fo vers, 
hält es fich auch mie den goͤtt⸗ 
lichen Strafgerichten.) Beun 
Sort fagt in der Schrift von 
Pharao: eben dazu habe ich 
dich aufgeſtellt, daß Ich an bir: 
meine Macht beweife, web 


de. Gott erpigt Dem alſe 
Gnade, welchem er — 


von der Gottesgelahrheit. 


„Herr Babrdt. 
niemand widerfiehn kann. Aber 
Unfinn waͤre es, besiwegen 
Sort eine Schuld aufzubuͤr⸗ 
den, weil er unumfchränfe mit 
uns handelt. Ein Gefchopf 
darf nie zu feinem Schöpfer 
fügen: du biſt Schuld, daß ich 
fo, und nit anders bin. Son⸗ 
dern vole ein Töpfer das Recht 
Bat, aus einem Klumpen Thon 
ein ſchoͤnes und prächtiges Ge⸗ 
fäß fo gut, als ein fchlechtes 
und zu niedrigem Gebrauch ber 
ſtimmtes zu verfertigen, fo 
wenig kann man Gott dar⸗ 
Über tadeln, wenn er z. B. 
Boͤſewichter, ‚(die deswegen 
Immer für ſich ftrafbar bleiben) 
eine Zeitlang in den gläcklich- 
dm Umſtaͤnden läßt, um fie 
einft, auf eine defto In die Aus 
gen fallendere Weiſe zu zuͤch⸗ 
tigen, und ſeine Macht an 
ihnen zu verherrlichen: pder 
wenn er im Gegentheil diejenis 
gen, denen er die herrlichſten 
Wohlthaten zugedacht hat, lan⸗ 
ge unter dem Elende ſeufzen 
läßt, um alsdann die ganze 
Faͤlle feiner Schäge über fie 
anszuſchuͤtten. . 
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„Herr Seiler. Ä 
läßt, welchen er will, in der 
Verſtockung (zu den Straf⸗ 
gerichten) dahingehn. Aber, 
wenn es ſo iſt, ſprichſt du, war⸗ 
um beklaget ſich denn Gott 
uͤber den Menſchen? Wer 
kann ſeinen Rathſchluͤſſen wi⸗ 
derſtehn? Wie! o Menſch! 
wer biſt du, daß du Gott vor 
deinen Richterſtuhl forderſt? 
Sagt auch das Geſchopf zu 
feinem Schöpfer: warum mas 
cheſt du mid alſo7 Hat der 
Toͤpfer nicht Macht, aus eben 
dem Thone ein Gefaͤß zu ei⸗ 
nem herrlichen Gebrauch, und 
eines zu einem geringen Ge⸗ 
brauch zu verfertigen? Da 
denn alſo Gott ſeine Strafge⸗ 
rechtigkeit oͤffentlich zeigen, und 
ſeine Gewalt bekannt machen 
wollte: ſo trug er mit vieler 
Langmuth, die Werkzeuge, 
welche er zu oͤffentlichen Straf⸗ 
exempeln aufzuſtellen beſchloſ⸗ 
ſen hatte. Und damit er den 
Ueberfluß ſeiner preiswuͤrdigen 
Gnuade öffentlich bekannt ma⸗ 
chen moͤchte: ſo zeigt er ſie 
nun an denen, die er zu Be⸗ 
weiſen ſeiner Barmherzigkeit 
auserſehen, und zur Herrlich⸗ 
teilt zubereitet Bat. 


1. Kor.IL 14. 15, 


Denn der finnliche Menſch 


fafet einmal gewiſſe erhabe⸗ 


nere Belehrungen nicht, fons 
dern er haͤlts für Thorheit, 
weil es nicht nach feinem Ger 
ſchmacke iſt: denn folche Din- 

ge 


Der finnliche Naturmenſch 
aber nimmt die Lehren des 
Geiſtes Gottes nicht an. Sie 
fcheinen Ihm Therheit. Cr 


kann fie nicht faflen; weil fie f 


nach andern vorhin fchon er 
84 kann⸗ 
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Herr Bahrdt. 
ge wollen von einem Gemuͤ⸗ 
the beſchauet und beurtheilet 
ſeyn, deſſen Geſchmack und 
Nachdenten ſich uͤber das 
Sinnliche und Irdiſche em⸗ 
porgeſchwungen hat. Nur ein 
ſolches Gemuͤth iſt faͤhig, al⸗ 


Kurze Nachrichten 


„Herr Seiler. 
kannten Geiſteslehren geprüft 
roerden muͤſſen. Aber ber 
vr die Geiſteslehren aufge⸗ 

aͤrte Menſch kann dies alles 
( Corälen und) beuttheilen. Er 
felbft aber kann von keinem 


(ſinnliſchen Menſchen) Bes 
les zu faſſen und zu durch⸗ urtheilt werden. 
ſchauen, ſo wie es ſich hinge⸗ 
gen von andern nicht richten, 
und in ſeinen Urtheilen und 


ſten Schranken ſetzen 


Es wäre kaum begreiflich, tie ſich faft alle Austen 
und Ueberſetzer an bdiefer nicht fogar ſchweren Stelle, die 

pfe zerſtoſſen Fönnten, wenn nicht jeben ſein Syſtem auf Abe 
wege leitete. Herrn Seiler verleitete das Seinige dahin , us 
ftate des blos Sinnlichen, einen finnlichen Ylaturmens 
fchen zu geben; Cfollte es dann wohl auch finnliche Gnaden⸗ 
menſchen, oder geiftige Naturmenfchen geben? und wenn es 
diefe giebt, nehmen die die Lehren des Geiſtes Gottes an, 
oder nicht? im legten Fall war der Ausdruck finnlich, im 
erftern- der Ausdruck Naturmenſch Äberflüßig, alſo eßne 
‚Sinn, und ſcheint nur gebraucht zu feyn, um diefem verbufs 
teten Antidot, gegen das Pelaglanifche Gift, doch nicht alle 
Kraft zu benehmen) und Herrn Bahrdt das Seinige zu eis 
ner ganz entgegengejeßten Ausichwelfung : Paulus wolle uns 
ter den erhabenen Belehrungen hauptfächlih den Satz ver 
ftanden haben, daß alle pofltive Religion Prieſterbetrug fen. 
Wenn die Herren es verſuchen wollten einem rohen Faͤhnrich, 

Magen, Renommiften, Kaufburfhen, Handwerksburſchen, 
Gottes und Menſchenliebe, Beſcheidenheit, Demuth, Ganfts 

muth zu predigen, ſo w fie bald erfahren, daß nie eine 
Wahrheit zu allen Zeiten ſo richtig ven als die, welche 
Daulus bier fast: fie würden ba Apoftels 
Pennen lernen, der fein Ohr für moraliihe —— bat, 


wü 
FA — weder anf Auguſtiniſche noch Daturaliſtiſche 


Ser 


von der Gottesgelahrheit. 
1. Kor. X. 1. uff 


Herr Bahrdt. 
Erinnert euch einmal meine 
Bruͤder an die Geſchichte eu⸗ 
rer Vorfahren. Bricht wahr, 
fie waren alle unter dem Schu⸗ 
ke einer himmliſchen Wolke? 
und giengen alle durchs rothe 
Meere? und murden dadurch 
(wie wir durch unfere Taufe) 
jum Sehorfam gegen Moſes 
verpflichtet? Und aßen alle 
von. dem wunderbaren Ge⸗ 
tänfe — nämlich) von dem 
folgfamen Belfen, den man 
als ein Bild vom Meſſias 
enfehen kann. Und gleich 
wohl waren die meisten unter 
Han Sort verhaßt, fo daß 
fe noch in der Wuͤſten wegge⸗ 
safft wurden. 
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Herr Seiler. 

Ich wuͤnſche daher, meins 
Bruͤder! daß Ihe deſſen enges 
bene ſeyn möget, wie unfere 
Väter, zwar alle unter (der 
Bedeckung mit) der Wolke 
durch die Wuͤſte geleitet wur⸗ 
der, und alle durch das Meer 
giengen , und gleichfam durch 
Mofen mit der Wolkeundden 
Meer getauft wurden; daß fie 
alle von der Speiſe aßen, und 
alle von dem Waſſer tranken, 
welche ihnen beyde durch die 
wunderbare Kraft Gottes ges 
geben wurden. Sie tranken 
nämlich, was ihnen der 
begleitende geiftliche Fels, weis 
ches Chriſtus war, mitcheilte, 
Aber Bott hatte an vieler ae 
ter ihnen keinen Wohlgefallen. 
Daher wurden fie denn 
tu der Wuͤſte aufgerieben. 


In der Bahrdtiſchen Weberfegung wird wohl einem je⸗ 
den der Druckfehler in die Augen fallen: aßen alle vom 
dem wunderbaren E te; wo bas Homoͤotelentan dem 
nechläßigen Setzer zum Auslaffen einer ganzen. Zeile Aula 
gegeben Hat. Herr Seiler hat fih Mühe gegeben, den thai⸗ 
mmbifchen Wunderfelſen zu verbannen, und die Stelle durch 
Allegorie verdaulich zu machen. Allein da vorhin wenuuarım 
ses bey der Speiſe und Trank von Ihm duch wunderbas 
überfegt worden, varum foll es nun bier beym Felſen geifäg 
lich heißen? Nach der Freyheit, die ex ſich in ähnlichen 
Bißen genommen, durch Parentheſen zu paraphraſiren, 
er hier auch immer feßen mögen: „aus dem (tie man fügt) 
adas Volk begleitenden Wunderfelfen.“ wu 

Gal. II. 17. fſ. IIL 19. so, 
gerr Babrdt. Herr Seiler. | 
Benn alfo gleichwohl wir, Wenn wir, die wir um 
We wir blos auf dem — em willen, ale Gerechte 
[| 5 Ä von / 
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Herr Babrdt. 
den die chriftlihe Religion 


vorſchreibt, zur wahren Wuͤr⸗ 


de des Menſchen zu gelangen 


 atbig, jenes Geſetz zu verord⸗ 


hoffen, eben dadurch, (wie 
man uns Schuld giebt) zu 
Heiden wuͤrden, ſo muͤßte fol⸗ 
gen, daß Chriſtus, (der uns 
auf diefen Weg verwieſen 
bat) ein Heidenthum einger 
führt Habe, welches doch nie 
mand behaupten wird. Viel⸗ 
mehr wuͤrde ich mich elner of: 
fenbaren Untreue ſchuldig mas 
Ken, wenn ich das wieder 
auffommen ließe, was ich (auf 
Chrifti Befehl) abgefchafft ha⸗ 

. Denn ich Bin ducch eine 

eligion der andern gleichfam 
entfirtben, um ganz für die 
Belehrungen Gottes zu leben. 
Ich bin auf die Art ein Nach⸗ 
folger des Gekreuzigten, ins 
dem ih — für alles andere 
todt — ihm allein lebe: vol 
Glaubens an den, der end 
geliebet und ſich für meine and 
Aller Menfchen Beſeellgung 
aufgeopfert bat: und das um 
fo vielmehr, da Ich durch ein 
entgegengefehtes Verhalten bie 
örtliche Wohlthat fruchtlos 
machen würde. Denn wenn 


unſere Unfträflichfeit vom Zur 


Kurze Nachrichten . 


Herr Seiler. 
von Gott behandelt zu twer⸗ 
den ſuchen, noch als Suͤn⸗ 
der angeſehn werden könnten: 
fo diente ja Chriftus zu nichts, 
als dazu, daß er uns in ums 
ſern Sünden ließe: aber ſo iſt 
es nicht. Wenn ich das Ge 
ſetz, welches ich niedergerifs 
fen babe, wieder aufbauen 
Cund beftätigen) wollte, fs 
ftellte ich mich felöft als ein 
Sünder dar. Alleine ich bin 
duch) das Geſetz verurthellt, 
dem Geſetz abgeftorben, damit 
ih Gott lebe. Ah bin. mit 
Chriſto gekreuziget. So lebe 
ich denn nun nicht mehr als 
der alte Ich, (als ein Jude) 
ſondern Chriſtus lebet in mir. 
So lange ich denn nun in 
dieſem Leibe noch lebe, lebe 
ich im Glauben an den Sohn 
Gottes, der mich geliebet, und 
ſich ſelbſt für mich dahin gege⸗ 
ben bat. Ich vereitele die 
Gnade Gottes nicht. Wenn 
man aber durch die Bedbach⸗ 
tung des Geſetzes gerecht wer⸗ 
ben koͤnnte, fo wäre Cheiſtus 
umfonft geſtorben. 


v.y 


Böngtieß abhängt, fo bat der 


Tod Chriſti Leine 
mehr, 


— — ⸗ — m amsben —— 


Aber wenn das iſt, werdet 


ſagen, toszu hatte Sort 
Ben? Antwort: es if * 
ne 


Be 


»Uun ” 
“ e.n 


Wozu nuͤtzt denn. alfo das 
Seite? * Wr um der 

nude willen na 
ben, bis derjenige —8 
me 


von der Gottesgelahrheit. | 


„Here Babrdt. 
eine Sinterimsreligion , welche 
Gott, um die Ausſchweifun⸗ 
gen ( des jüdischen Volkes) zu 
beſchraͤnken, (zur alten Pa⸗ 
triarchaliſchen Religion‘) hin⸗ 
zugethan, und unter jenem 
hiwmliſchen Gefolge durch den 
Mittler, — (denn jede Rell⸗ 
gion, auch die alte, bat ihren 
Mittler, obgleich eben derfelbe 
Gott es ift, in deſſen Namen 
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„err Seiler. 
me erichiene, dem bie Ver⸗ 
beißung ertbeilt werden war, 
Jenes Gefeß wurde ſo geges 
ben, daß die Engel inf 
dabey leifteten, umd ein Mitt: 
ler es den Sfraeliten über 
brachte. Der (wahre) Mitt⸗ 
(ee aber iſt nicht eines einigen 
Volkes‘ (nur der Juden) 
Mittler : denn esik ein Gott, 
( Beydes der Juden und Hei⸗ 


beyde handeln) bekannt ges den, und dieſer iſt ſich in feinem - 
macht bat, und welche nur Verheißungen ſtets gleich.) 
fo lange dauern ſollte, bie der 
rechte Nachkomme käme, den 
jene Verheißungen angien 
2. Theffal. IL 3. u. ff. ’ 


Es muß erft die Bosheit 
des verworfenen Boͤſewichts 
ihren hoͤchſten Gipfel errei⸗ 
den, und ſeine ſchaͤndliche 
Geſinnung fich mehr eutwi⸗ 
deln und ausbrechen. 
der Beind (Gottes und der 
Tugend) der ih über alles 
was Gott und Gottesdienſt 
heiße, erhebt: und fein Bild» 
niß indem Tempel Gottes auf 

zuſtellen beginnt , um fich als 


eine Gottheit verebren zu lafs 
ſen. 


Ihr werdet euch erin⸗ 
nern, daß ich euch das alles 
ſchon gefagt habe, da ich bey 
euch war. Daher kann es 
euch nicht unbekannt ſeyn, was 
jetzt dieſen Boͤſewicht noch zu⸗ 
rckhaͤlt, feine Auftritte zu 
machen, die er zu ſeiner Zeit 
vor hat. Indeſſen iſt deine 

Ss. 


Denn jener Tas kommt 
nicht eber,, als bis ein gewiſ⸗ 
fee Abfall geſchehen iſt, und 
ein vorzüglicher Befoͤrde 


derer dee 
Suͤnden und erzverderbtet 


Er iſt Menſch ſich gezeigt hat, det 


fi andern widerſetzt, und ſich 
erhebt Aber alles, was Gott 
und Ghottesdienft heißt, To, 
daß er fih in dem Tempel 
Gottes als ein Sort: auf dem 
Thron feßt, und fi für ei⸗ 
nen Gott ausgiebt. Erinnert 
the euch nicht, daß wir, da 
wir noch bey euch waren, Died 
euch ſchon gefagt Haben. Und 

nun wiſſet ihr au, was 
dies Werderben bis jegt noch 
verhindert, daß es nicht eher, 
als bis zu feiner Zeit ausbre⸗ 
chen kann. Denn die Bose 
heit reget ſich ſchon im * 
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serr Bahrdt. 
Boseheit [hen im Geheim 
wirkſam, und wartet nur, bie 
derjenige aus dem Wege ge⸗ 
raͤumet ift, dee ihn zuruͤck⸗ 
. Hernach aber wird noch 


ein anderer Boͤſewicht feine: 


Auftritte machen, ben bes 
Kerr durch einen Wink feiner 
Aumacht niederflürzen, und 
durch feine majeftätuolle An⸗ 
kunft vernichten wird. 


Dieſer Tod traf auch nur 
ſeinen Leib. Dahingegen der 
Cin ihm wohnende) Geiſt ihn 
ins Leben zuruͤckbrachte, als 
nach weichem er fchon ehemals, 
denen jet unter den Todten 
Befindlichen Seelen, den Willen 
Gottes bekannt gemacht bat, 
nämlich zu den Zeiten Noah, 
da die göttliche Langmuth auf 
ihre Buſſe wartete, fie aber 
auch da noch unglänbig blie⸗ 
Ben, da ſchon das Schiff ge- 
Bauet wurde, in welchem nur 
wenige, nämlich acht Perfe- 
nen gerettet wurben, in jener 
Sändfluth. 


1,306, V. 


Und der Geiſt iſts, ber da 
Darunet ‚ daß Geiſt Wahr⸗ 


ſt. | 
Hingegen bie Nichtchtiſten 
fieben unter ber Gewalt des 
Selen der Bosheit. Denn 
es iſt bekannt, daß der Sohn 
Gottes gekommen iſt, uns 
ſolche Geſinnungen naeh? 
I ' 


/ 


Kurze Nachrichten 


Herr Seiler. 
borgenen und wird ausbre 
chen, wenn das, wodurch es 
verhindert wird, wird aus dem 
Wege geräumer feyn; dann 
wird dee Boͤſewicht ſich offen 
bar zeigen; der. Herr aber wird 
ihn, durch feine allmächtige 
Kraft zu Grunde richten, und 
endlich bey feiner Erſcheinung 


vertilgen. 


1. Petr. WM. 18. u.ff. 


Und er wurde zwar dem 
Leibe nach getoͤdtet; aber le⸗ 
bendig gemacht durch feine geb» 
flige Natur. In derfelben 
gieng er Hin in das Behaͤltniß 
ber Geiſter ‚ um ihnen dafelbft 
Cden göttlichen. Willen) zu 
verkuͤndigen: fonderlich denen, 
welche einft nicht glaubten, da 
Gott nad feiner Langmuth 
auf ihre Beſſerung wartete, 
zur Zeit des Non, der das, 
Schiff zubereitete, in welchem 
wenige, nämlich nur acht Men⸗ 
(den, erhalten wurden durchg 


ſſer. 


6. 20. | 

Und die Wirkungen des. 
Geiſtes bezeugen, daß die Gei⸗ 
ſtesrellgion Wahrheit ſey. 

Aber alle Weltmenſchen lie⸗ 
gen in dem ſuͤndlichen Verder⸗ 
ben. Wir wiſſen, daß der 
Sohn Gottes gekommen iſt, 
und hat uns die Einſicht ge⸗ 
geben, daß wir den wahren 
. Sort 


von der Sottesgelahrbeit. 


„err Babrdt. 
fen , die ung einer (lebendi⸗ 
gen) Erkenntniß des wahren 
(Gottes) ewpfaͤnglich mar 
chen. Folglich Haben foir die⸗ 
ſem ſeinem Sohne Jeſu Chri⸗ 
ſto (allein) das Gluͤck zu dan⸗ 
ken, mit Gott in der ſeligſten 
Gemeinſchaft zu ſtehen. Die⸗ 
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Herr Seiler. 
Gott recht erkennen, und lie⸗ 
ben, und mit ihm, den wah⸗ 
ren Gott vereiniget bleiben, 
und mit feinem Sohne Jeſu 
Chriſto. Diefer iſt der wahr⸗ 
haftige Gott, und der Urhe⸗ 
ber des ewigen Lebens. 


ſer Gott iſt der alleinige wahre 
Gott, und der Urquell der 
ewigen ©eligkeit. 


Beym 7. und 8. Verſe IR Herr Bahrdt nicht damit 
zufrieden , den erflen zu verwerfen, wiewohl er ihn in der 
Ueberfegung ausgedrädt hat, fondern er Hält auch den zwey⸗ 
ten für unäche. Herr Seiler hat den 7. Vers in Klammern 
eingefchloffen, hat aber die Worte: auf Erden mit gewohne 
licher Schrift drucken laffen, als ob diefe Ächt waͤren, da fie 
doch, nebft den vorigen, won den Hanudſchriften verworſen 
werden. Ueberall flieht man noch bey beyden Uederſetzern, daß 
ihr verfchledenes Syſtem und vorgefaßte Meynungen auf ihre 
Veberfegung Einfluß gehabt haben. | 

| | Pm. 


Was hielte Mohammed von der chriſtlichen Reli⸗ 
gion und ihrem Stifter? Aus der Urkunde be- 
antwortet von M. Georg Lorenz Bauer. Nuͤrn⸗ 
berg, im Verlag der Stiebnerifchen Buchdru⸗ 
ckerey. 1782. 8. 94 Seiten, E 


Naqh einigen allgemeinen Urtheilen uͤber Mahomeds Lehre, 
und die Quelle, voraus er vorzuͤglich geſchoͤpft haͤtte, nämlich 
bie Schriften der Propheten und Apoftel, die er doch, Hrn. 
B. Meynung nach, nicht felbft gelefen, ruͤckt der Verfaſſer 
aus dem Abulpharadſch, den er ins Deutfche uͤberſetzen 
will, eine kurze Nachricht von Mahomeds Leben ein. Als⸗ 
denn folget unter vier Abfchnitten ein Eurer Auszug aus dem 
Koran, welder Mahomeds Urtheile von der chriſtlichen 
Religion und ihrem Stifter enthält, J. Sein Urtheil vom 

Chriſto, 


92: Rune Nachrichten 
Chriſto, dem Sohn der Maria, deſſen Empfängniß, Ger 


— burt, Perſon, und Lehramt. II. Mahomeds Urtheil von 


den heiligen Schriften der Chriſten oder der Bibel, die ihm 
ſo gut als der Koran, goͤttliche Offenbarung war. III. Lehr⸗ 
fäge der Chriſten, welche Mahomed billigte, von ihnen ent⸗ 
lehnte, und in fein Glaubensbuch aufnahm. Dahin rechnet 
Herr B. die Lehre von Sort und der Vorfehung, von der 
Schöpfung dee Welt und des Menſchen, vom Sündenfall, 
- von den Engeln und dem Satan, von der Buffe, der Hufe 
erftehung der Todten, dem legten Weltgerichte, Himmel nnd 
Hölle. 1V. Urcheil Mahomeds von den Chriften und eini⸗ 
gen Perfonen, die unter den Ehriften mertmärdig find. — 
Dies Eleine Buch kann dazu dienen, daR Leute, die von ber 
Mahomedanifchen Religion gar keine Kenntniß haben, und 
‚meinen, es fey lauter Abfurditde damit, fich einen beſſern 
Begriff davon machen lernen. Wahrheit und Fabeley find 
bier freplich vermifcht; aber wo iſt In irgend einer Reltgiouss 
parthey auf der Welt ganz reine, unverfälihre Wahrheit? 
Mahomed argumentiet oͤfters auch fehr vernünftig. 3. B. 
GureIV. 169. (*) „hr Chriften, die ihr die brilige Schrift. 
„befigt — faget von Gott nichts anders, als was lautere 
„Wahrheit il. Meſſias Jeſus iſt allerdings ein Geſandter 
„Sottes — Slauber deshalben an Sort und an feine Geſand⸗ 
„ten, und fprechet nicht: es find drey. Enthaltet euch diefes 
„Ausdrucks, das wird euch beſſer feyn. Gott ift nur ein ein⸗ 
miiger.“ Hätte Mahomed Soh. ı0, 36. felbft gelefen, und 
daraus gelernet, reas Gottes Sohn in der Bibel heiße, und 
warum ſich Jeſus von Nazarerh fo nannte, fo wuͤrde er nicht 
die Wahrheit, daß Chriftus Gottes Sohn fh, aus dem läp- 
pifhen Grunde den Ehriften Sure VI. 100 — 102. und 
LXXII. 3. 4. abgeleugnet haben: „daß der Schöpfer Himmels 
„und der Erden, da er keine Frau hätte, auch keinen Sohn 
„baben koͤnnẽ.“ — Sur. VI. 61. heißt es fehr vernünftig: 
„Die Släubigen, und die Juden, und die Chriſten, und bie 
„Babäder, wer an Gott glaubt und den jängften Tag, und 
Rechtſchaffenheit ausübt, die haben ihren Lohn bey ihrem 
Herrn zu gewarten, ‘über ihnen wird feine Furcht ſchiveben, 
. „und fie werden nicht betrüber werden.“ Und ®ur.IL ııı. 
112. „Die Schriftheriger fagen: Es kommt niemand ins 
„Paradies, alshver ein Jude oder ein Chrif if. Das find 


ihr⸗ 
0) Herr B. eitirt nach bes Ausgabe des Maraccius. 


von der Gottesgelahrheit. Er 


„ihre Mänfche. Sprich: Bringt Beweiſe darüber, wenn 

„the wahrhaftig ſeyd. Gewiß, wer den einzigen Gott ver 

„ehre,. der ift fromm, und er wird feinen Lohn bey feinem . 

„Seren finden. Er wird weder Furcht noch. Traurigkeit ems - 

„finden.“ Kerr Bauer maht darunter die Note: „Hier 

a mancher feine Lection!“ und er bat nicht Un⸗ 
t. 


Br. 
2. Rechtsgelahrheit. 


Abhandlung von den Tagbuͤchern der Rechnungsbe⸗ 
amten von Friedrich Wihen Urich von Pleſ- 
ſen, Herzogl. Wuͤrtemb. Hofjunker und Zoͤgling 
der Herzogl. Carls⸗Hohenſchule. Frankfurt und 
Leipzig, 1783. 49S. in 4. 


Bar feine Tagebücher, und Tagbächer nach ber Votſchrift des 
Verfaſſers find Ertremen. — Er hat wenig eigene Gedan 
fen, oder eigentlich von Erheblichkeit gar keine. Denn die. 
Verurfundung der Tagebücher durch Unterfchriften oder Attes 
flaten wird einem ehrlichen Rechner nur unnoͤthiges Sefchäfte 
machen, und einen Betruͤger aber nicht enger Binden, als er. 
bereits durch aridere Verordnungen gebunden iſt. Und wenn 
es zu einer Unterſuchung über die Nechnungsführung koͤmmt, 
bat man wohl andere Wege, Unrichtigkeiten zu entdecken, ale 
diefen, der zu fehr ins Mikrologiſche Fälle. — Die Anfühe 
rang der Selten des Tagebuche in der Rechnung Ik auch des= 
wegen ganz überflüßig, weil in dem Tagebuch eigentlich bey’ 
ken Poſten fchon bemerft ift, wo er indem Manual oder, 
apiat eingetragen worden fey, diefes aber mit ben Rechmungs⸗ 
rubriken gleich laͤuft, — Ueberhaupt follce man das Rech⸗ 
mungsweſen eher zu fimplificiren fuchen, als mit mehrern For⸗ 
malitäten äberhäufen. — Die Auittungsblcher konnen ſo 
wenig als die $.29, bemerkte Beylagen ale etwas befonders 
um Tagebuch) gehöriges angefehen twerden, fondern Quittun⸗ 
gen find bey jeder Rechnungsfuͤhrung ein wefentliches Stuͤck. 
— Uebrigens ind Quittungs⸗Buͤchlen, welche ein jeder Waͤr 
| \ tem: 


Kurze Nachrichten 


„temberger haben folle, um fi barinnen von feinem Be⸗ 
amten für Herrſchaftl. Gelder befcheinen zu laſſen, eine für 
‚den Herrn, den Rechner, und dem Unterthanen vortreffliche 
Sache, welche nah unferm Verfaſſer erft im Jahr 1735, 
verordnet, aber ſchon nicht mehr im Gebraud if. Wenn 
Die Arbeit des Verfaſſers die Wiedereinführung diefes Geſetzes 
veranlaßte, hätte fie wirklich was Gutes geſtiſtet Außer diefem 
aber will ee blos die Abſicht gehabt haben, feinen Fleiß zu zei⸗ 
gen, und das mag bey der allgemeinen Schreibfucht Deutiche 

lands unfertwegen feun. , 


D. Wolter Vincent Wieſe, d. R. öffentlichen Sch. 
vers zu Roſtock, Sammlung feiner juriftifchen 

- Abhandlungen. Roſtock, in der Koppenfchen 
Buchhandlung. 1783. 231 ©. ins. 


Der Verfaffer hat feine Abhandlungen von der Zahlung ber 
Pupillengelder 1756., von der Verbrſſerung des Juſtitzwe⸗ 
fens 1757. , von dan Rechten und Berbindlichkeiten der Glaͤu⸗ 
bigen, fo wohl unter ih als auch gegen. den gemeinfchaftli» 
hen Schuldner bey einem gemeinfchaftlihen Betrieb ihrer Ans 
legenheiten 1771., von ber geiftlichen Verwandſchaft, und 
derjelben verfchiedenen Graben, und über- die Sachv 
gung, fo wohl nach Mömifchen als auch nad, Lübfchen a» 
Roſtockſchen Rechten von neuem durchgeſehen, werdeuticht, 
mit Zufäßen vermehrt, und Bingefammelt, fodann aber noch 
drey nene Ahhandlungen ; pon den ehelichen Nechten in Abe 
ſicht der Frauengücher : von einigen, bey Exrhfchaftsangelegens 
beiten zu beobachtenden Vorſichtsregeln, und über bie Er⸗ 
klaͤrungsarten der Geſetze und öffentlichen Vortraͤge ange⸗ 


gt. | 
Die Altern Abhandlungen unfers Verfaſſers liegen in 
der Beurtheilung außer dem Plan unferer Bibllorhek, 

und waren übrigens der Sammlung nicht unwuͤrdig. — Die 

Abhandlung von den Frauengätheen hat aber unfern Befall 
nicht. Sie klaͤret die Bermifchung der roͤmiſchen und Deufs 
ſchen Rechte und Sitten , welche befonders in diefer Materie 
ſehr groß it, und in der Anwendung mande Schwierigkeit 
macht, nicht auf. Die übrigen beyden Abhandlungen find mit⸗ 
teimäßig, und die lebte befonders enthaͤlt eigentlich nur Bey⸗ 
ſpiele von zwelfelhaften Geſetzen und Verträgen, und ee 

av 


. — Mn 
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avthentiſchen Erklaͤrungen derſelben. — Der Verſaſſer 
ſchreibt ganz deutſch; das iſt zu loben. Aber ſein Syntax iſt 
nicht der beſte. Und warum fo oft: die einzigſte Regel; eins 
Fun Betrachtung, einzigfte Ausnahme und derglel⸗ 
en Ä nn 
An der Vorrede äußert der Verfaſſer, dag der Beyfall 
. des Publitums entſcheiden werde, ob er felne.äbtigen lateinis - - 
fhen Abhandlungen in Herrn Profeffor. dh Roi Mufeum juri- 
dicum geben oder befonders deutſch auflegen laſſen folle? — 
Für die Lefer wird es immer eins feyn, was .gefchicher. . Nur 
wolle Here W. eine firenge Auswahl halten, und abfürzen, 
was nicht weſentlich und von Medentung if... _ 


Betrachtung der Frage: ob Perfonen, welche im 
Zuftande der Unwiffenheit oder des Wahnſinns 
‚binnen einem Jahre von Zeit Ihnen immittelff ans 

gefallenen Erbfihaft mit Tod abgehen, nad) römi« 

ſchen Redjten ihren Erben ein Deliberationsrecht 

verlaſſen? von Ehriftian Ulrich Ludewig Henne⸗ 
mann, Pofidireftor -zu. Schwerin. Schwerin. 
1783. bey Wilhelm: Värenfprung, 3 Bogen,. 
in 410. N 5 


Dr Verf fett die Regel, daß ein Unſinniger, wenn en waͤh⸗ 
tender Tollheit ſtirbt, die Erbſchaft nicht antreten, alfo auch 
wicht auf feine Fihen verfenden koͤnne; und dann die Ausnah⸗ 
me feft, daß, wenn der Telle innerhalb Jahres nılt Tod abs: 
gehe, er feinen Erben das Berathſchlagungsrecht, alfo auh 
ſodann das Recht‘ die Erbſchaft anzutreten Ginterlaffe. Er 
bedlenet fich dazu fehr zitatic des Inhalts der 158. Nov. 
und erflärt den feiner Auslegung entgegenftehenden Text L.19. 
C. de iure delib, etc. dahin, daß bier tur verordnet wer⸗ 
de, es möge ber Erbe die ihm angetragene Erbſchaft aͤußern 
oder nicht, fo -transmittire er fie auf feine Erben in einem 
Jahre. Allein deutlich fast Juſtinian im letztern Ort: Si 
enim ipfe, poflguam teftarientum iuerit infinuatum — 


—annali tempore elapfo nihil fecerit, ex quo vel adeun-.- 


dam vel renunciandam hereditatem manifeftarerit: is- 
eum fucceflione fua ab hujusmodi beneficio excludatur. 
Ä 65 


D.BibLLVI.2.1.6r. Sin 


J 
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Sin autem inſtante annali tempore deceſſerit: religuum 


-tempus ſais fucceforibus — relinquar. Hier fest alfo 
der Kayſer deutlich fe, daß das Deliberarionsreht nur von 


Zeit der Wiſſenſchaft an laufe. Sollte alfo, wenn ein Un⸗ 
finnigee auch mebrere Jahre in ſolchem Zuftande iſt, daß er 


nit einmal die Wiſſenſchaft der an ihn werfallenen Erbfchaft 


erlangen, ihm alfo das Fahr des Deliberaticnsrechts nicht abe 
laufen kann, derfelbe ſolches nicht noch nach Jahren feinen 


‚ Erben Hinterlaffen ; folglich die von Herrn H. feftgefegte Res 


u gel durch die Ausnahme verfhlungen werden ? 


Meuefter Reichtsſchluß über einige Verbeſſerungen 
des Kaiferl, und Neichsfammergerichrs mit meh⸗ 
rern DBeyfrägen zur beutfchen Reichs⸗ umb. 
Staatspraxi. Wezlar, bey Winkler dem aͤltern. 

1783. in 4. ©ı42. — 


Denkmale unſerer deutſchen Reichs⸗ und Inſtizverfaſ⸗ 


ung. 1. Stuͤck, enthaͤlt auf 36 Seiten Reichsgutachten 
vou 23. Oct. 1775. Reichefuͤrſtenrathsprotocoll dd. eod. Kay. 


Reſcript an die Bifttations- Commiffarien zu Wezlar vorm 
17. Aug. 1774. Reichsgutachten vom 3. Sun. die Berichti⸗ 
gung des Deputationg Schematis betr. Conclufum Collegii 
Civitatenfis dd, 3.Iun. 1774. Deputations-Schema, Kayf. 
Hofdeeret an die. Reichsverſammlung vom 4. Aug. 1774. Dafe 
felde aus Rammergericht. 

2. Stuͤck Hält 56. Seiten. — Kayſ. Ratiiations 
Commifhons . Decret vom ı3ten December, ſammt Keys 
lagen... 


3. Stuͤck auf 24. Seiten. — Kayſ. Commiffions- 


.. Decrer an die Reicheverſammlung vom 1. Maͤrz 1776. In 
- renfiv Conclufum Corporis Evangel. von ı2. Mär. 1776. 


Weiteres Conel. Ejusd. yom 13.Dec. 1775. Vericht ber 


een Subpdelegirten nah Megenfpurg vom a zſten 
ebr. 1776. - | 

4. Stuͤck auf 24. Briten, Kayſ. Hofdeeret an die Reichs⸗ 
verſammlung zu Regenſpurg vom 13. Jul. 1776. die den 
May. erfolgte Trennung der Reichsdeputation in Wezlar 
treſſend, mit Beylagen. 


Vers 
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Vermiſchte Betrachtungen uͤber den Blutbann der 
unmittelbaren freyen Reichsritterſchaft in Schwa⸗ 
ben. 1783. ohne Anzeige des Druckorts. 104 
Seiten, in 800. ohne Titel, Vorrede, und eine 
Tabelle, | 


Ein Heiner Commentar Äber den Nudolphinlſchen Freyheits⸗ 
brief. vom Jahr 1609., worinnen der Ritterſchaft in Schwa⸗ 
ben der Blutbann ertheilt worden iſt. Der Verfaſſer nennt 
ſich nicht, iſt aber vermuthlich in Ritterſchaftlichen Dienſten, 
oder trachtet wenigſtens nach ſolchen, denn ſeine Partheylich⸗ 
keit iſt etwas merklich. Er will fuͤr die Ritterſchaft die Lau⸗ 
deshoheit vindiciren, und glaubt im Ernſte, daß gedachter 
Freyheitsbrief nach vorgaͤngiger hinlaͤnglichen Unterſuchung 
ertheilt worden ſey, da es doch mit der Landeshoheit entweder 
nicht wahr ift, ober genal betrachtet anf. einen Wortſtreit 
hinauslaͤuft, und im übrigen ſich eben fo verhält, als wenn ein 
Reichsſtand, weil er alle Hoheitsrechte eines Monarchen bat, 
Monarch titulirt ſeyn wollte; und da, des Charakters des 
Kayfers felbft nicht zu gedenfen, gleichwohl felbft aus dem 
Greyheitshriefe nichts erhellet, daß die Reichsſoͤrſten „ welche 
bey einer ſolchen Unterfuchung und Enticheldung (und eigent« 
lich war es mehr eine Enttſcheldung einer ftrittigen Sache, als 
eine Ertheilung eines Privilegiums ) fo nahe intereflirt waren, 
gehoͤrt worden feyn. Ganz billig und non Rechtswegen hätte 
auch damals fchon ein Iinterfchled unter der Neichsritterfchaft 
Gütern gemacht, und diejenige, : welche diefelbe von andern 
zu kehen trägt, deren Eigenthum alfo den Lehensherren zu⸗ 
ſtaͤndig iſt, mit denjenigen, welche Alodium oder Reichsle⸗ 
ben find, nicht yermengt werden ſollen. Mit diefem Unter⸗ 
fihlede wären bie ewigen Proceſſe zwiſchen der Ritterfchaft und 
ben Reichsſtaͤnden unterblieben, aber. freplich würde das Cors 
pus der Ritter und ihrer Guͤter und Rechte fodann ſehr im 
Kleinen geblieben, allem Anfcheine nach das aus ihren ges 
worden oder geblieben ſeyn, was fie im Saͤchſiſchen, Bran⸗ 
Benburgifchen n. f.w. noch find. — Mecenfent wuͤnſchte eina 
mal eine volftändige Pragmatifche Geſchichte und Beſchrei⸗ 
bang der Ritterſchaft und ihrer Rechte zu ſehen. Aber diefe Sache 
intereſſirt freylich nur die Keaife in Schwaben, Franken und. 
am Rhein. Was bisher daruher geftritten worden, giſchah 


meiftens von partheyiſchen Schrififtellern, und wie viel ger 
2 u 8 2 Hast 
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hoͤrt dazu, deſſen Lied nicht zu fingen, der einem Brod giebt, 
und. es gerne fingen hart? — wohl gar noch deswegen das 
Brod giebt? — 


Chrifiani Gottlieb Schwarz, Profefloris quondam 
in Vniverlitare Altorfina celeberrimi, Exer- 
eitariones. academicae, quibus Anriquitatig 
et juris Romani nonnulla capita explicantur, 
Colicoif, recenfult, et prachitus eft Theoph. 
Chrikopn Harles. Agcefht Henriti Brencmanni 
Epiltola ‚, qua examinantur praecipua capita 
Epiftolae D, Qui donis -Grandi de Pandectis 
et Schwarziange argument .fimilis Differta- 
tionis. Cum tabulis aeri inciis. Noriber- 
gae, ſumtu Bibl. Baueriani er Bifchofhani, 
1783. in 800. .ohne Zueignung und Inhalt. 
452 Seiten. i Be 


Herr H. liefert Gier wieder mit ſauberm Druck und auf gutem 
HPapiert eine ſchaͤßgbaͤr Sammlung Schwarziſcher Abhandlun⸗ 
gen, von denen wir uͤberhaupt unſer Urtheil, das wir über 
eine aͤhnliche Sammlung im 41. B. ©. 86. gefällt haben, 
wiederheien, nn E 

Die Abhandlungen find außer der auf dem Tittlblatt ber 
merften Brencmamnifchen, folgende: de jure italicv; de 
cohorte italica et Augufte ex Act. Apoft.X. ı. XXVIL 1. 
de aetate er flatara militari veterum ad. illufte. vers XIII. 
Cap. 1V, Epift. ad Ephefl. — ad provemiun Inſtit. e col- 
latis XII. Codd. MSS. variisque libris imprefis Scholja. 
An umnid fl. Exempla, quae adhuc extant, e Florentinig 
manaverint? De Irenarchis. De’ritu legitimandi per pal- 
lium. De verufte quodam diptycho confulari. er eccleii 
aftivo. De loro er tribus tabernis ad illuſtt. Ad. Apoſt. 
Cap. XXVIII. 15. | — 


D. Jacob Gottlicb Siebers — Abhandlung von 
dir Macht der Reichsſtaͤnde und Werichräberren 
Selbſt 


& 
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Selbſt Recht zu ſprechen. Zweyte verbeſſerte 

Auflage. Göttingen, bey Boßieqel, 1780. 
36o0 Seiten in 8. ohne 24. Seiten Vorrede und 

Regiſter. | | 


Ne erfte Auflage dieſes Buche iſt in dem Anhange zum 13, 
bis 24. Dand unferer Bibliothek S. 1097. angezeigt und bee 
urtheilt. Worinuen diefe Auflage verbefiert fey, giebt der 
Berfaffer ſelbſt Leinen Fingerzeig, und gegenmwärtiger Recenſ. 
hat die erfie Auflage nicht bey der Hand, um eine Verglei⸗ 
hung anzuftellen. — Der erfte Recenſent machte bein Verf, 
über feinen überfpannten Begriff von den Oberappellationgger 
tihten, und Be die aufgeftellte Regel, daß der Laudecherr 
ordentlicher Welle das Hecht habe, Proceßſachen ſelbſt zu 
entfcheiden, Einwendungen. In gegenwaͤrtiger Auflage 
find aber weder berührte Saͤtze anders modiflcirt, noch die 
Eimvendungen gehoben. Iſts überall fo. beym Alten gebfies 
I fo mird das Praͤdicat einer verbefierten Auflage unrichtig 
Em,. 


Friedrich Eprifton) Jonathan Fifher. Erbfolge. 
geſchichte der Seitenverwandten in Deutſchland. 
&eipzig,. im Schwickertiſchen Verlage, 1782. 
I Alph. in 8. oo, J 


Des Verfaſſers Geſchichte der deutſchen Erbfolge iſt in der 
D. Bibllothek augezeigtz worden. Dies iſt gewiſſermaaßen 
eine Fortſetzung davon. Auch iſt die Art der Ausführung: 
voͤllig fo wie in jener: indem der Verfaſſer bey feinen Lehren 
bis anf ihren Urſprung zuruͤckgehet, fie bis auf. die neuern 
Zeiten: werfolget, und feine: babey geäußerten Meynunaen 
darch hiſtoriſche und urkundliche Belege zu beweiſen fucht. Und 
man weiß, wie ausgebreitet hierinnen, fo wie in der Littera⸗ 
tur, des Verfaſſers Kenntnifie find. - Es kann hierbey nicht 
fehlen, daß der Lefer nicht nur Über dem abgehandelten Gegen⸗ 
fand, fondern aud) gelegentlich über andere ‚Punkte der 
Rechtsgelahrheit und der Gefchichte auf eine befriedigende 
Art unterrichtet von manchem .zweifelhaftem Satze überzeugt, 
von manchem Irrthum überführt wird, und Über manche dun⸗ 
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kle Lehren Auffchluß erhält. Auf der andern Selte iſt aber 
auch nicht zu leugnen, bag er auf manche vom Verfaſſer auf 
geſtellte Hypotheſe und gewagte Behauptung ftößt, von wel. 
cher er ſich ſchwerlich wird Überzeugen können. — In ber 
vorhin erroähnten Erbfolgsgeſchichte hatte der Verfaſſer das 
Verfangenihaftsrecht und defjen Zufamımenhang mit den ers 
maniſchen Erbiuftenne unterfucht, Hler nun will er zeigen, role 
‘es an den Orten, wo jenes Recht üblich war, mit dem Bere 
mögen waͤhrend der Ehe und nad) Trennung derfelben, wenn 
baraus Reine. Kinder vorhanden waren , gehalten worden if. 
In dieſem Falle nämlich trat das Nückfallscecht, oder, wie 
es auch geniafine wird, das Fallrecht cin, nach welchen daß 
Vermoͤgen auf.die Familie zuruͤckfaͤllt, von welcher es herkommt. 
der Nißbrauch davon jedoch einem ardern überlaffen bleibe, - 
Der Virfafler gebe davon aus, daß er In den erflen Haupt⸗ 
ſtuͤcken zeigt: 2) wern in der Ehe Feine Kinder vorhanden 
waren, fo konnte ein Ehegatte dem andern fein Vermoͤgen erbe 
lich übertragen; 2) wenn dies nicht geſchahe, fo Habe ber 
Hberlebende Thegatte den andern alsdann beerbt, twerin entwe⸗ 
der die in der Ehe erzeugten Kinder vorhero geſtorben, oder 
zuweilen auch, wenn nur die Decke heichlanen geweſen, wo⸗ 
bey unterſucht wird, ob und In welchem Falle das Erbrecht 
ber Afcendenten Statt gefunden habe. 3) Wenn endlich die 
Ehegatten gar Erine Kinder erzeugt, oder die Dede ulcht Bea 
fchlagen wurde, fo erhielt zwar der Überlebende Ehegatte die 
Fahrniß und Errungenſchaft, die liegenden Güter aber fielen 
auf den Stamm, von welchem fie herruͤhrten, oder es kam 
zur Ausübung des Fallrechte, welches auch Statt fand, wenn 
eine unverheirathete Perfon farb. Der Grund dieſes Nechts 
legt, wie der Verfaffer mit Recht behauptet und beweiſet, im 
bem bey der deutſchen Erbfolge überhaupt zum Grunde liegen» 
den Geſammteigenthum. Die angeftellte Unterſuchung über 
ben beym Fallrechte eintretenden Nießbrauch, und über bie 
demfelben untertworfene Güter erläutert diefe, fo wie die da⸗ 
mit in genauer Derbindung ftehende Lehre von der Verfangens 
ſchaft, welche in tes B. Erbſolgsgeſchichte abgehandelt worden - 
iſt. Da bie Fallgäter nur die fhon einmal vorhero auf Wache 
kommwen vererhte unbewealiche Güter waren, fo iſt davon die 
Fahrniß und Errumgenfchaft zu unterſcheiden, bev weichen, 
wie ſchon erwähnt worden, die eheliche Beerbung eintrat. 
Die fallrechtliche Erbordnung ber Seitenverwandten hat der 
Berfoffer nach den Grundfägen, bie in Deutfchland herrſch⸗ 
wen, 


| von der Rechtsgelahrheit. 101 


ten, gut auseinander geſetzt, und manche In dieſer Lehre vor⸗ 
kommende Schwierigkeiten gehoben. Beſonders verdient das, 
. was er von der Geſchichte des Vertretungsrechts, und von 
ber Beſtimmung desjenigen Collateralerbens, welcher unter 
mehreren den Vorzug hatte, fagt, alle Aufmerkſamkeit. Die in 
Anfehung des letztern Punkts angegebene Regel: es erbt der 
Nähe, in Beziehung auf den nächften Stamnmwater, und 
nicht in Beziehung auf den Erblaßer; feheint uns wahr zu 
ſeyn, aur daß fie noch mehrere Beweiſe bedarf, ehe fie gegen 
alle Zweifel gefichert wird. Nach diefer Regel Hat diefe Erb⸗ 
ordnung einige Aehnlichkelt mit der Stammfolge, fie iſt aber 
„on derfelben weſentlich unterfchieden, wie der Verf. deutlich 
zeigt. Daß aus jener Hegel auch das Regredlenterbrecht feine 
gichtige Beſtimmung erhalte, brauchen wir wohl kaum zu er⸗ 
waͤhnen. Der Berf. bat auch darüber, fo. wie über das 
Verhaͤltniß des Fallrechts zur Lehnsſolge, verfchiedene Erlaͤute⸗ 
zungen beygefuͤgt. Bey der im sten Abfchn. unterſuchten Ges 
* des Falirechts bemerken wir nur, daß der V., deſſen Urs 
zrung in den aus dem alten Sam̃teigenthume herzuleitenden, bey 
der Verheyrathung, auf den Fall des Kinderloſen Abſterbens 
der Verehlichten bedungenen Ruͤckfall des Heyrathsguts ſetzt, 
welches erſt dann erfolgte, als, wider die alte Beſchaffenheit 
des Sammteigenthums, die Weiber zum Eigenthum liegender 
Suͤter gelangten, walches in der Folge zu den Verzichten 
Anlaß gab. Bey diefer Gelegenheit fucht der B. feine in An⸗ 
fehung der meiblichen Erbfolge, und des bey ber Erbfolge 
überhaupt zum Stunde liegenden Sammtelgenthums in feiner 
Gefchichte der deutſchen Erbfolge anfgeftellten Grund⸗ 
füge zu beftärfen; die Lehre von Regredienterbrechte aufzu⸗ 
klaͤren, nud die Allgemeinheit des Fallrechte in Deutfchland zu 
Seweifen. Indeſſen geſteht er zu, daß im Sächfifchen Achte 
fo wenig das Ball, als das Verfangenſchaftsrecht verfomme. 
Nachdem endlich der V. die Schickfale, welche die Lehre vom 
Balirechte in den Händen der Gloſſatoren und romanizi ren⸗ 
den Rechtslehrer Hatte, kurz angeführt, fo zeigt er, was das 
sömifche Recht diesfalis enthalte, und fchlleßt mit den heuti⸗ 
gen Gebrauch deg Fallrechts. Das beugefügte Urkunden⸗ 
buch enthält im erften Theil bereits gedruckte, aus Geſetzen 
und Schriftfielleen genommene Deweisthuͤmer verfhiedener 
som V. in der Abhandlung behaupteten Meynungen, die uns ' 
ter 19 Rubriken angebracht find; und im zweyten Theile 30 
vorher ungedruchte Urkunden, ge großentheils Baiern a 
4 en, 
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fen, und zur Slaͤuterung dee deutſchen Erbfolge dienen, Fuͤr 
dieſe Urkunden fo wohl als für jene mie Sorgfalt und Fleiß 
aufgmniengeflellte Beweisſtellen verdient der V. allen Dant: 
da dies der befte, mo nicht einzige Weg iſt, endlich eim 
darüber einig zu werden, welche verfchiedne Grundſaͤtze, 

der Verfchiebenheit der Zeit, bey ber dentfchen Erbfolge | 


achtet worden find. . 
J | Cg. 


Comparaiſon du nouveau reglement de juftice 
Pruflien avec celui. d’ Autriche. à Berlin 
chez Decker: 1782. ı Bogen in 4. 


Eine kurze aber. fehr richtige, Ereffende Gegenelnanderftellum 
‘der neuen preußffchen Gerichtsoränung vom 26. April u7$ 1 
und der Defterreichifchen vom ı. May biefes Jahres, welch 
"dann freplich fehr zum Vortheil der erſtern ausfällt. Wir wol 
ken die Hauptpunkie ausziehen. J 
Der Zweck der Oeſterreichiſchen Geſetzgebung Ift | 
den deutſchen Erblanden ein gleichfoͤrmiges gerichtiir 
fahren einzuführen; die Abſicht der Preußifchen aber: ı aut 

Verfahren abzuſchaffen, und ein völlig neues an deijen 
du fehen. . . ⸗ 

Im Defterreichfichen alſo bezweckt man lediglich dı mw 
der Friedericianiſche Codex vom Jahr 1748. im Preupi 
leiften follte. oo en — 
In der O. ©. O. iſt bie Ordnung nicht die beſte⸗ 

ſind zuſammengehoͤrige Lehren zerriſſen, hingegen in dei 

hiſchen iſt dad Ganze, und. jeder Thell mit philoſophiſ nu 
tigkeit geordnte. 

Die O. Ordnung iſt ausnehmend kurz; fie hat 1 
als 437 Paragraphen, die meiſtens nur 3 bis 4 m < 
find; ;bleiße nur bey algemeinm Grundſaͤtzen fi n, 
Überfäßt dem Willführ der Nichter. und Advoca ſehr 
bandelt audy bloß vom ordentlidben Proceß; ı v 

wichtige Materien aus. Keiner diefer Mängel fi y 


der P. | 

Die DO. legt auf die Advocaten nech ein großes Gewicht 
deynahe ein größeres als auf. die Richter ;. in der P. iſt der Ad 
vocatenorden auf ewig abgeſchafft. 


X 
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In der Lehre vom gerichtlichen Ungehorſam iſt bie P. 
beſtimmter und billiger als die DO. Denn die P. ſetzt nach 
dee Verſchiedenheit ‚der Fälle verfchiedene Strafen, und vers 
ſtattet dem Verurtheilten noch Rechtsmittel, weiche in der O⸗ 
abgefchnitten find ac. ' 


Bibliotheca differtationum felediiffimarum, tum 

antiquarum tuın recentium. Sectio J. Prag. 

“et Vienn. In Ofhcina de Schoentfeld, 1783. 
153 Bogen, med. 8. oo 


Dr Verleger will, wie er in ber Vorrede fagt, ‚bie kleinen 
Abhandlungen Pragifcher Gelehrten fammeln, und in jeder 
Leipziger Meſſe eine fohe Section herausgeben. Haber, 
fagt er, nimirum, quae nunc Thherefiae beneficio publici 
ulus eſt, bibliorheca Clementina Pragenfis lucubrationes 
virorum in Carolo- Ferdinandea noitra olim celebrium 


non paucas, quae typis excufae ſant nunquam, quibus, . 


& haius aetatis Theologorum, Ictorum, Medicorum ac 
Philofophorum praeclaras medirationes coniunxero, qua- 
sum aliquae lectorum manibus elabuntur, ur ita dicam, 
eo facilius, quod fingulae eduntur, cum pofteris commu- 
"nicandae certius, fi in unum colligantur: nae mea, quam 
meditor,t bibliotleca in iuftam brevi molem excrefcer. 
Wir verftehen dies nicht recht. Will denn der Verleger für 
jede Scienz eine befondere Sammlung machen, oder follen 
Diſſertationen aller Sacultäten in Eine Sammlung‘ zufams 
mengebracht werden? Das este wäre ein feltfamer Plan. 
Und wenn alle Mefjen nur ein Städ von 15 Bogen erfcheint, 
wenn ferner fo ‘weitläuftige Abhandlungen aufaenommen wer: 
den, als in dieſem erſten Stuͤcke: fo wird Die Collection ſchwer⸗ 
lich ihr Gluͤck machen. Das erfte Stück nemlich enthält wei⸗ 
ter nichts als ein nachgelaſſenes Werk des verſtorbenen mit 
Ruhm bekannten Prof. Schrod, feine Diff. de iure ſopremi 
in civitate imperantis circa ſacra, worin dann viel geſunde 
Philoſophie und Beleſenheit in den ueueſten und beiten Schrif⸗ 
ten bemerkbar iſt. Daß die Philofophie oft genug mit dem 
Karholieismus im Kampf ſeyn müffe, kann man leicht den» 
tn. Daß aber ein ſo aufgeklärter Kopf als &. war, dem 
Primat des Papftes noch) us beweifen kann, (©: 27 7) 

5 wei 
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weil Chriſtus zu Petrus gefage babe: weide meine Schaafe, 

weide meine fämmer, und weil untar den Schaafen die Bi⸗ 
fhöfe verftanden würden, quia quali Junt patres agnorum, 

Sido) zu ars. 


Gammlungen auserlefener Abhandlungen aus bem 
$ehnrechte, herausgegeben von D. Karl Friedrich 

Zepernick. III. Theil. Halle in der Rengeriſchen 
Buchhandlung. 1782, ne 


Aus diefer Theil enthaͤlt ſchaͤtbare und nicht gemeine Städe, 
deren Sammlung den Freunden des Lehnrechts wilſkommen 
feyn wird. Man finder darin: 1) C. F. von Kerzberg 
Abhandlung von den haͤufigen Veräußerungen der Mark Bran⸗ 
denburg im vierzehnten und funfjebnten Jahrhundert, und 
von dem geringen Werth, um den fie, wie man gläubt, ver» 
kauft worden, 2) D. 27. G. B. von Löwenftern Gedan⸗ 
ten von der Aufnahme des longobardiſchen Lebnrechts in 
Teutſchland, wobey vorzüglich derjenigen Meynung, welche 
ſelche ins funfgehnte Jahrhundert fegen, beleuchtet wird. 
3) X. 5. von Reinhard Beantwortung der Frage: Was iſt 
eigentlich dasjenige, was regierende Herren und teutfche Reichs⸗ 
vafaflen vom Kaiſer und Reich zu Lehen haben? 4) Von der. 
Lehnsvernenerung bey minderjährigen Lehnherren. Mit Bey⸗ 
lagen. 5) D. B. 5.8. Asubns Frneuertes Andenken ber 
nach Abfterben des gebohrnen Churfürftens, Johaun Sries 
eriche zu Sachſen, im Jahr 1555, über die Fürftl. Sächfle 
ſchen Erneftinifhen Lande, geſchehene Reichsbelehnung. 6) 
Bon den Minifterialen befonders in den Braunſch. Läneburglich. 
Landen. 7) J. J. Maͤller, Ob mit Verleihung eines Fuͤr⸗ 
ſtenlehns (Feudi Regalis) auch zugleich der. Fuͤrſtenſtand 
(Dienins Regalis) ertheilet werde? Mit Zufägeh von J. 
V. Müller vermehrt. 8) Vom Habichts: und ſchoͤnen Frau en⸗ 
Ichn. 9) Bon derDelehnung mit einem Backofen. 10)%. 
2. Sceyberr von Braun Gedanken über die Lehre von ben 
uneigentlichen Leben. 11) 5. ®. &. von Preufchen techts 
liche Ausführung, dag die Lehnfolge der Seitenverwandten in 
theilbarın Lehnen nach den Staͤmmen, und nicht nach dem nd» 
bern Grade zu beurtheilen fey. 12) D. D. Nettelbladt uͤber 
die. rechte Einrichtung eines Lehrbuchs der Lehnrechtsgelahrtheit. 
13) D. G. Struben Obfervatio de veftitu Valallorum. Ein 
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Ein Stuͤck der Braunifchen Abhandlung (Num. 10.) 
lebt ſchon in Jenichens thelaur., und ein anderes im Schot⸗ 
tiſchen Wochenblatt. Hier finder man fie veßftändig, und mie 
einem Anbange vermehrt. Zu der Abhandlung Num. 11. 
hot Kerr 3. Berbefferungen vom Verfafjer erhalten, Mit dies 
fem dritten Theil if übrigens vor der Hand die Sammlung 
leider beſchloſſen. Indeſſen giebt der Herausgeber doch einige 
Hoffnung zur Fünftigen Fortſetzung. 0m 


3. Aranengelahtheit. 


Abhandlung von den Zufälten und der Curart ber 
Luſtſeuche bey neugebohrnen Kindern in ber bes 
fondern Verfammlung der nied. Faeultät — — 
vorgefefen ben 15. Weinmon. 1781. von Herrn 
Doublet, Rector der med. Facultaͤt zu Paris. —— 
Aus dem Sranzöfifchen. Frankf. bey Fleiſcher. 
1783. 8. 84 Seiten. u 0 . 


Dr Polieeyaufſeher in Paris, Lenoir, hatte im Heums⸗ 
‚ nat 3780, eine oͤffentliche Stiftung im Hoſpital Bicetre für 
veneriſche Schwangere errichtet, und biefelbe dem KHerın Eos 
lombier übertragen. Hier wird die eingefchlagene Methode 
beſchrieben. Vor der Niederkunft wird die Schwangere ducch 
gelinde antivenerifche Mittel behandele, und die zu frübe Ge⸗ 
Umrt verhindert, dagegen dem angefkeckten Rinde, deſſen Uebel 
ſich ia den erfien acht Tagen duch Geſchwuͤre, Blattern und 
Geſchwuͤlſte am Kopfe, Geficht, Ohr, Leib, Zeugungstheilen 
and Glledmaßeu verräch, aber nicht allemal toͤdtlich it, Frauen⸗ 
mild gegeben, welche durch antivenerifhe Mittel heilfam ges 
macht werden ifl. Die Amme, welche die gewoͤhnlichen Kind⸗ 
Bettzufäfte Hat, wird darnach beforge, und endlich am ı 2tem 
Tage mit Queckſtlberfalbe gerieben, das Kind aber ebenfalls 
mie dem ſetztern behandelt und gehörig gepflegt. Ein beſon⸗ 
derer Zufall iſt ber Millet des Keorer, d.t ein Ausſchlag 
von kleinen weißen, heſtaͤndig wiederwachſenben Opitzen * 
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dem Wunde nendebohrner Kinder, wogegen gefunde Milch am 


erſten Hilfe. Daraus zieht der Verf. den Schluß, daß ders 


gleichen faugende Kinder eher durchkommen, als die andern, 

Das Bittel ift eln defperates Mittel, hat aber ſo manche Bes 

re gegen ‚fih, die hier wicht eroͤrtert werden 
nnen. | 


Differtationes ‚'medicae feletae Tubingenfes 


oculi humani affectus medico - chirurgice 
conlideratos. Volumen I. filtens. Denuo in 
lucem editae cura et ftudio D. Chrifl. Frid. 
Reu/s, WM. Prof. in Acad. Tubing. Tubing, 
ap. Cottam, 1783. 8. 370 Seiten. Vol IL 
. 1783. 392 Seiten. . 


Bey der Menge der Schreiber muß auch die Zahl der Samms 
fer zunehmen. Wären fle nur immer fo glüdlich in ber Wahl 


des Gemeimnmuͤtzigen, als unfer Herausgeber! Er lege hiet die . 


feltenen Difpntatlonen, zufammen 20, des ehemals wegen 
feiner. Stärte in Augenkrankheiten berühmten Täbingenfchen 
Lehrers, YBurch.’ Dav. Wiauchard, von 1726 bis 1750, 
vor Augen, und verdienet dadurch den Beyfall der Kenner, 
bie diefe Schäte oft vergebens ſuchten und nicht fanden, 
Hoffentlich folgen die andern nah. Die enthaltenen Schrif⸗ 
ten find: Ophthalmoxyfis nouantiqua, de hypopio, de 
vngue oculi, de viceribus corneae, de empyeli oculi, de 
fiftula corneae, de feraceo nuchae, de maculis corneae, 
"Tobiae Leucomata, de paracentefi ocali in hydrophthal- 
mia et ambiyopia fenum, de hydrophthalmia et hydrope 
oculi, de mydriäfi, de pupillae phthifi et [ynizefi, de ſyn- 
echia, de cuniun&iuae er corneae veficulis ac puftulis, 
de ftaphylomate, de oculo artificiali, ‘de palpebrarum 


tumoribus cyftıcis, de corneae examin> anat. pbyfiol. 


Orat. in Taylori merita et famam, 


Aneziige aus den beiten mebicinifchen Probefchriften” 
des vorigen Jahrhunderts, von Chriſtoph Jak. 
Mellin, — Phyſ. zu Kempten. Dritter Theil. 
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8. 186 Seiten. 


Fortgeſetzte Auszuͤge aus den beſten alten mebicinis 
fchen Probefchriften von L. J. Mellin. L Bände 
gen. | | 


Offenbach am Mayr, bey Weiß und Brede. 1783, 


x 


Endlich nach zwoͤlf Jahren erfchrint hier die Fortſezung einer 


nuͤtzlichen und zur Litteraturgeſchichte brauchbare Sammlung. 
Auch die Vorfahren dachten. fagten und fchrieben mandıes 
Gute, das unfere Kraftmänner nicht kennen, und daher Las 
dein, und gleichwohl Find diefe alten Difputationen auſſerordent⸗ 
li) ſchwer aufzutreiben. Wer dergleichen verfucht bat, und 
die dabey vorfommenden Schwierigkeiten feunt, wird dem V. 
vielen Dank wiſſen. Hier find 38. akademiſche Abhandlungen 
aus dem ı5. und 16. Jahrhundert quinteſſenzirt, und einige, 
wirklich felten, und doc) dabey intereilant. 3.8. Zi Rud. 
Lamerar. de coıyza ſicca, Forfier de pleuropneumonia. 
epid. 1688. Valentiu de chinachinae 1695. wegen der. 
Geſchichte, Stahl de lumbricis terreſtribus eorumque vſu 


med. (gegen Fallſucht, Huͤftgicht, Gicht, Waſſen ſucht). 


Nenter de veſicatoriorum vſu (wegen einer Erfahrung bey: 
Kopfwunden), Stahl de mietalchematismis morborum, 


(ik allerdings wichtig, die Verwandelung der Krankheiten zu 


erfenuen). Scheid de duobus ofhculis in cerebro humano, 


Petraeus de arthritide (der von der Schwäche der Theile die 
Gicht ableitet). Mardorff de maniacis nuper Giflenfibus 


a folano farioſo, (dagegen Del gebraucht wurde). Carmerar.. 
‚hift. anat. renum er velicae, (euthält manche artige Vıche 


abtung). Faber Nakir Arabum, (wegen der feltenen Kranke 


beit‘. Camerar. de colica paretico · epileprica, (iſt zur Ge⸗ 


ſcichte der Bleykolik belehrend) Jur/bain.de ſparganoſi, 
(liefert viel Gutes, die Milchgeſchwulſt der Druͤſte detreffend). 
Franc de variolis, vertheidigt die innern und mehrmals wie⸗ 
derfehrenden Blattern. Llau/er de ifchuria, (befchreibt.die 
fAtene Urſache des Harnverhalteus — Entzuͤndung der Nies 
tn). Gruvius de Haemurih, (hat artige Beobachtungen 
vom Blutpifen,) und BZürlin de feminis ex fuppreflione. 
menliam -barbatis, verſchiedene Geſchichten von foldyen Bart⸗ 
verwandlungen der Weiber. 


| Taſchen· 


so. Kurze Nachrichten 


Taſchenbuch für deutſche Wundaͤrzte auf das Jahr 
1783. Mit Kupfern. Altenburg, bey Richter. 
1783. 8. 174 Seiten. 


Zu einer Zeit, wo alles aufgeklaͤrt werden ſoll, und Jedermann 
populären Unterricht erwartet, er ſey groß oder klein, jung 
oder alt, gelahrt oder ungelahre, kann doch wohl ein junger 
Schriftſteller, wie unfer. Verf. (denn dergleichen fcheint ex zu 
feyn) einen Berfuch mit den Wundätzten machen, für die, lei⸗ 
der! in Deutichland viel zu wenig geforge wird. Hier finder: 
alſo die Herren, welche Müchfpeife bedürfen, die nöthige Nahe 
gung ‚' die in dee Folge fehon wird nachhaltiger werden. Der 
Inhalt iſt diefer: 1. Befchichre der Wundarzneykunſt. 
Sie iſt ziemlich richtig, hier und da zu panegyriſch. Das Ur⸗ 
eheit über den Werth chirurgiſcher Schriftſteller diefes Jahe⸗ 
bunderts meiftens billig und gerecht. Die Italiener haben 
obnftreitig in dieſem Sache den wenigften Werth, (und 
Doc) wegen Menge der Lazarethe und Spitäler die ſchoͤnſte Ges 
fegenheit,) mehr Die Dänen, Schweden und Lieder 
Sänder, etwas mehr die Sransofen, den geößten-aber 
anftreitig die Engländer. Billig kann man dem deute 
ſchen Perdienfte die mittelfie Stelle in jener Rangord⸗ 
nung anweifen. (Nicht durch eigene Schuld , fondernaus 
Mangel an Gelegenheit, muß der Deutſche auch bier, wie 
gewoͤhnlich, ſich felbft bilden.) 2. Biograpbien. Der 
Bruder Come und Hr. D. Bilguer werden nah Verbienfk, 
aber zu blumenteich, gelobt. 3. Ueberſetzungen und Nuss 
zuͤge. Dahln gehöret Heren Sellers Naͤchricht vom Ca⸗ 
Waamata’s, und Simon’s Merboden, den Staar Zu 
operiren, Leipz. 1782.; und Auszug aus Herrn D. Joh. 
Dal. Muͤllers Abb. vom Skirrhus. Jena 1779. Beyde 
waren wegen ihrer Gemeinnuͤtzigkeit einer Ueberſetzung werth, und 
zur erſtern kleinen Schrift gehoͤret auch das beygefuͤgte Kupfer, 
worauf die Augeninſtrumente abgezeichnet ſind. 4. Erfab⸗ 
ungen und Beobachtungen. Es find ihrer zwen. Von 
einem aus inneren Urſachen entffandenen Brande, nebfl ' 
Bamit verbundener Anochenfäule am Unterfuße; und 
von einer Erſchuͤtterung Des Gehirns, nebfi eine» 
Wunde am Schlafmustel, vom Wundarzt Spoͤthe, zu 
Mitweyde in Kurſachſen. Sie zeugen wentaftens von dem 
guten Einfichten ihres Verfaſſers. 5. Herrn Aic, — in 

polda 
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Apolda Anmerk. su Seren Beneralchir. Theden vers 
befferten Beinbruchsmafchine. Die betrifftdie vom Herrn 
Theden verbefferte Sharpfche Mafchinen. K. macht ſie aus 
Büchenholz , und wuͤnſcht fie von der Arc zu fehen, tuäldhe 
verlängert und verkürzt werden könne. Das Übrige befichee 
aus Anmerkungen, wie fie fih von einem Li. Koch denten- 
la ſſen. Denn wo wir nicht. irren, iſt er der große Geburts⸗ 
Helfer, der vor etlichen Jahren ein Stuͤck des Muttermundes 
und der Deutterfcheide ſtatt des Kindeskopfes ausriß, und, fich 
deshalb in einer elenden Skarteke zu vertheidigen ſudte. 
6. Entdedungen, Erfindungen und Bereicherungen in 
ver Wundarsneykunft, welche im achten Zehend Des 
jetzigen Jahrhunderts find gemacht worden. Diefe 
find Levrets Inſtrument zur Abbindung der Naſenpolypen; 
Herbiniaux jur Abbindung dee Murterpolppen, Aitkens 
Maſchine zur Heilung eines Bruchs des Schenkelbeinhalſes ze. 
und als Notizen dem Wundarzte willkommen. 7. Kritiſche 
Anmerkungen über einige im J. 1782 erfchienene hir. 
Schriften. Hier werden Theden und Kichter, eine Difp. 
von Delius und Tode Bibl. angezeigt, diefer beißend geta⸗ 
delt, jene mit vollen Baden gelobt... 8. Einrichtungen und 
Anftalten, Die das Studium der Wundarzneykunſt ba« 


ereffen. 9. Preißaufgaben. 10. Beförderungen und ' 


Promotionen einiger Wundärzte. 11. Todesfälle, 
13. Bekanntmachungen. ı3. Ankhndigungen von Bü. 
chern. 14. Neue Bücher 1782. Zur Ueberſicht des Gan⸗ 
zen dienen, dergleichen Notizen allerdings; hätten aber niche 
beſſete Artickel dieſen Platz einnehmen, wenigſtens intereffans 
ter gemacht werden kͤnnen ? $ 

r. 


D. Ernſt Anton Nicolai — In Jena, Fortſetzung 


der Pathologie oder Wiſſenſchaſt von Krankheiten. 
ater Band. Halle 1782. Hemmerde. 8. 


Aus der Hecenfion diefes Werks in den vorigen Bänden der 
Bibliothek, werden unfere Lefer ſchon wiflen, was fie etwa 
von der Fortfeßung Beffelben zu erwarten haben. Der Verf. 
ſcheint jedoch unfern Rath, Die Belege und Beweiſe feiner Mey⸗ 
nungen mehr aus neuern Echriften, als aus den finftern Zei⸗ 


ten des Aberglaubens 16, benzubringen, genutzet u 
| | u Kr 


wi⸗ 


110 | Rurze Nachrichten 


Inwiſchen iſt diefer Theil wieder beynahe eben fo fehr gedehnt 
und in die Länge gezogen aldı die vorigen, und über 800 Sei⸗ 
ten angewachſen. Da es nicht ſchwer wird, von einer oder Deu 
andern Krankheit unzählige Exempel bey Schiftſtellern uͤher eben 
dieſelbe Materie zu finden, fo läßt fich erklären, wie leicht es 
werden muͤſſe, ein dickes Buch zu ſſchreiben, wenn man ˖der⸗ 
gleichen einzelne Beobachtungen, oder Befchreibungen, von. Epie 
dedemien, ale, die von Finke S. 642. in extenſo twieber liefert, _ 
oder namentlich abfchreiben will. Diefer Theil handele. Übrks 
gens von den Beblern der Nusleerung der Milch, alfo 
auch von Mildiverfegungen aus dem Puzos ꝛe. Ob das. 
Frieſel der Kindbetterinnen von der Milch herrühre, wo Ihm 
Gaſtelliers Preisſchrift no unbekannt war. Sehr richtig 
wird S. 126. angegeben, daß nicht aller Ausfchlag der Woͤch⸗ 
merinnen aus diefer Urfachen entſtehn — daß es gutartigen und- 
bösartigen Briefel gebe. Woͤchnerinnen, die felbft fäugen, 
ſeyn den Milchverfegungen unterworfen. Verſchiedne Urfas 
hen der Milchverfegungen. ine nüglihe Warnung, daß 
man nicht alle Zufälle im Wochenbette, mit den franzoͤſiſchen 
uud deutſchfranzoͤſiſchen Kerzen für Miichverfegungen ala 
Puzos erflären muͤſſe, war bier am rechten Otte, und der 
Verf. wiederholt mit Recht die Einwendungen , welche Bere 
Crell gegen diefe franzoͤſiſche Lehre gemacht Hat, ob er fie gleich. 
bie und da zu widerlegen, und ſich mehr auf jene Seite zu 
neigen ſcheinet. Die Bemerkungen der Engländer vom Kinde 
detterinnenfteber waren bier auch gut angebradie, um Das 
Allgemeine der Franzofifhen Theorie zu widerlegen. Dann 
folgt ein gutes Vetzeichniß der Schriften ber die Milchver⸗ 
feßungen. Zulegt von Fehlern der Mil. Das - folgende 
Kap. handelt von Sehlern der Ausleerung des Speis 
chels, wo wir jedoch, ohngeachtet der großen angeführten 
Verſchiedenheit vom Speichelfluſſe, den nicht feltenen bey hyſte⸗ 
riſchen Perfonen vermißt haben. Das 6te Kap. von Seh» 
lern der Ausleerung der Galle. Bor Gelbſucht, threr 
Eutftehungsart, wo die Meynungen verjchiedener Schriftſtel⸗ 
ler unterſuchet werden, und alle mögliche Arten von Urfachen, 
aud die von Bruͤnning, vortrefflich Beflimmt, aufs genanefte 
angezeigt. Defonders lange befchäftigt er fih mit Heren Mar⸗ 
card, nicht ats warn er cine Pathologie, fondern eine eigne 
Theorie von Gelbſucht fihreiden und alle vorige Hypotheſen 
darüber prüfen müfte, aber man böre nım wie. Nachdem 
ihm einige andre Meynungen, wie die Gelbfacht ensftehe, bo De 
0 
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Galle durch den Stuhlgang abgehet, nicht gefallen, fett ce 
feine eigne Hinzu: ich erkläre Den Abgang der Balie durch 
den Seuhlgang bey der Gelbſucht, nicht aus dem Ein⸗ 
faugen der Balle durch die Iympbatifchen Gefaͤße, for, 
dern — von bäufiger. Ergießung der Galle in die 
Dirme, davon niche nur. die Gelbſucht, fordern auch 
der Abgang der Galle durch den Stuhlgang entſtehet. 
Da bat. nun der Lefer auf einmal das ganze Raͤthſel auſgelo⸗ 
fer, die Galle gebt durch bie Gedaͤrme weg, weil. fie fich in 
bie Gedaͤrme ergießet, — volig ſo wie Moliere; feinen Arzt 
fagen läßt: Opium facit dormire, quia kabet vim, dormiti« 
rim. So klug waren wir vorher auch, werden viele Exfer 
denken, wenn ich Waſſer ausfpepe, daß ich dans erſt vorher 


Waſſer im Munde haben muß, und man ſiehet, daß der V. 


noch immer in feinen elgnen Erklaͤrungen nicht gluͤcklicher iſt, 
als wir bey der vorigen Necenfion feines Werks geſagt haben, 
Um Morbus niger von Icterus niger zu unterfheiden,‘ fägt 
er, jene Krankheit fey alsdenn zugegen, wenn die Farbe des 
Rörpers ſchwarzbraun iſt; der Speichel insbeſondre ſey fo 
ſchwarz, wie eine Dinte, und die Zähne volllg Khwarz Läprs 
zegen. Bo hier nicht Morbus niger ein Druckfehler ift," fo 
dienet dieſe Erfißrung grade zur Verwirrung der VBegriffe, da 
fit ohnehin Erfcheinungen angiebt, dle uns wenigflens bey ſehr 
viel Epempeln diefer Krankheit niemals vorgefummen und 
fremde find. Der Abſchnitt &. 608. von Ballentrauffeittn, 
ſehr ausführlich, und wird, zumal in deu jetzligen bitiofen 
eiten, wo jede von Pfanskuchen ic, entſtandene Unbequemliths 
keit Gallenfleber heißt, eifrig geleſen werden. Die Zuſaͤtze 
enthalten Veſtaͤtigungen aus Schriftſtellern, unter andern aus 
Weikard und Fritzen, daß Eydexen und dergleichen fm Mena 
n ſich befinden Fünnen, Mir der Autorität aus den aͤltern 
iten darf man es nun freylich fo genau nicht nehmen, es 
gehoͤret ſonſt viel Köhlerglauden dazu, Gesners Geſchichte 
“für zuverlaͤßig zu halten, daß einem Manne Schlangen und 
Eydexen, wenn er geſchlafen, bis in den VPeund heraufgekro⸗ 
chen, ſich aber wieder zuruͤckgezogen, wenn er ſie habe anfaſſen 
wollen. Die Juſaͤtze enthalten ferner Beſchreibungen ‚des 
Kinddettcrinnenficbers aus dem Hulme, Leake und andern 
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auch Im dentfehen Gewande nicht lieſet und nicht leſen und 
nutzen kann — Der Ueberfeßer will es deutjchen prattifhen 
Aerzten durch die W:berfeßung gemeinnuͤtziger machen, wie er 
in dem Worberichte fagt. Zu beflägen ift es, wenn er dies 
im Ernfte ſagt, da die Urſchrift ſchon hierzu hinlaͤnglich waͤ⸗ 
re. — Indeſſen ſagt derſelbe, ev habe iveder Zuſaͤtze noch Abs 
kuͤrzungen gemacht, und ſey dem Urtexte moͤglichſt getreu ge⸗ 
hblieben — Das beſte hlerbey iſt noch, daß er die Apotheker⸗ 
namen fo uͤberſetzt hat, wie ſolche in Apotheken und Apothe⸗ 
kerbuͤchern gebraͤuchlich find. In der Ueberſetzung der ſyſte⸗ 
matiſchen Nauen der Gattungen und Arten det Pflanzen ſey 
er meiſtens Herrn Prof. Planer, dem uͤberſetzten Linneiſchen 
Planzeuſhiſtem, und dem Reuß gefolgt. 


D. Chriſt. Godfr. Gruners, Herzogl. Sachſen⸗ 
Weimar⸗ und Eiſenach. Hoſrathes und Prof, zu 
Jena ic. Anleitung, Arzeneyen Ju verſchreiben — 
Zum Gebrauch akademiſcher Vorleſungen. Hei— 
delberg, bey den Gebruͤdern Pfaͤhler. 1782. in 8. 
327 Seiten. 


Dem Recenſ. mißfiel beym erſten Anblick dieſes Wuchs die 
Uederſetzung aus dem Lateiniſchen, da es zum Gebrauch aka⸗ 
demiſcher Vorleſungen hauptſaͤchlich, wie es der Titel beſagt, 
beſtimmt war; — allein wir wollen des tleberſetzers Verthei⸗ 

digung ſelbſt hören, wenn er in des Votrede ©. 13. ſagt: 
„Dieſe Schrift nun gemeinnuͤtziger zu machen, habe ich ſie in 
die deutſche Sprache unigekleidet; ich hoffe nichts unnoͤthiges 
gethan zu haben, obſchen die meiſten deutſchen Aerzte nur 
nach) Ueberſetzungen aus fremden Sprachen haſchen. — Ce 
berufe fi) ferner auf Herrn Hofrath Bruner, welcher in ſei⸗ 

‚nem Alinanady für Aerzte und Nichtarzte fagt: „Man übers 
feßt, ohne vorher zu prüfen, ed das ausländifche Produkt 
Koften und Muhe verlohne. Jedes elende Werkchen; Das ein 
unbekannter Dritte, cin armfehger Wunderzt oder empiriſcher 
Apotheker liefert, wird von Deutfchlands Aerzten angeſtaunet, 
geruͤhmt, empfchlen, überfeßt und allgemein befolgt“ Das 

alles laͤſt Retenſ. germ gelten, und Here Hofr. Gruner hat 
burchaus techt, wenn er gegen die bänfigen Ueberfeßungen 

auolandiſcher Schriften eifere — allein 06 diefes Buch im 

i deut⸗ 
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deutſchen Gewande gemeinnuͤtziger werde, als die Urfchrift, 
daran iſt ſehr zu zweifeln, weil doch die Formul lateiniſch ger 
fhrieben werden muß, und Recenſ. ift überzeugt, daß jeder 
denkende Arzt die Urſchrift, wegen ihrer Vortrefflichkeit ſchon 
In Händen haben wird. Am Fall aber foldye noch hie und da 
unbekannt wäre, fo wollen wir bier. nur noch kuͤrzllch erwaͤh⸗ 
nen, daß die ausgefuchtefien und mit vielem Ütenfchenvers 
ſtande zufammengefegten Formeln aus den beften in und ande 
laͤndiſchen Schriftſtellern, welche auch zugleich genannt wer⸗ 
den, hier anzutreffen ſind. 
| Ef. 


4. Schöne Wiſſenſchaften. 


Die Schweden in Baiern, oder die Bürgertreue 
Ein Scyaufpiel in 5 Aufzügen. München 1753, 


Eins von den biftorifchen rücken, die man ſetzt Modeſtuͤcke 
nennen Rönnte, weil unfere Schriftfteller daran viel Geſchmack 
finden, welches die große Anzahl derjelben feit einigen. Jah⸗ 
ten heweiſet. Mir wundern ung nicht darüber, ‚weil unfern 
rüffigen GSeribenten ein guter Theil der Arbeit bey deren 
Verfertigung erleichtert wird. In Anfehung der. Hauptanles 
gung des Plans, der Erfindung, finden fie vom Hiſtoriker wies 
les vorgearbeitet, fo wie die Hauptzüge felbft in Anfehung der 
mancherley Charaktere der. handelnden Derfonen von ihm ges 
woͤhnlich — mit einem oder anderm flarfen, wenn gleich oft 
einzinem Zuge vorgezeichnet find. Die Hauptſchwierigkeit 
bleibt, unfers Ermeſſens, bey diefer Art Stücken, die vollige 
Berfegung in die damalige Zeiten, Eitten und Denfungsart, 
in damaliges Coſtume, und ale Eigenchümlichkelten der Der 
fonen in Reden und Handlungen. Wie fehr diefe Schwier:g⸗ 

keiten vun unfern neuern Schriftftellern überwunden oder ums 
gehoben ‚geblichen, iſt hier nicht der Ort zu unterfuchen, oder 
zu entfcheiden, nur mögen wir das nicht unberührt laflın, 
daß es der Goͤtze von Berlichingen, der Aques Bernauerin, 
nur wenige giebt Die Nede Guſtavs im vorliegenden Erde, 
ſcheinet Recenf. nicht ganz den Gelite damaliger Zeiten, und 


dem Charakter des Redenden angemeſſen. Auch enthält Das. 
N 3 | Stud 





116 | Kurze Nachrichten 


Stuͤck wenige oder faſt gar keine Mannigfaltigkelt und Ab⸗ 

wechſelung der Charakterzeichnung. Bey allen die nemliche 
Leidenſchaft: Vaterlandsliebe und Buͤrgertreue. Dazu. bedarf 
es aber weder feiner Zuͤge noch vorzäglicher Menſchenkenntniß, 
fondern das Städt bekommt dadurch eine auffallende Mono⸗ 
tonie, und wird langweilig. Die fonft gute Scene zwiſchen 
dem flerbenden Albert und feinem Vater verliert auch dadurch 
fehr, daß der bereits agonifirende Sohn noch. fo lange Reden 
hält. So unnarärlich dies ift, fo eine toidrige Wirkung thut 
es ohnedem auf der Bühne, und jeder Zufchauer‘, der ohne⸗ 
bin nicht viel davon hört, bekoͤmmt lange Melle, und wuͤnſcht 
dem Öterbenden ein baldiges Ende. Eben diefer Vorwurf 
trifft die legte Scene, die indeſſen, durch Guſtavs Rauhig⸗ 
keit, noch einige Entfhuldigung findet. Indeſſen mag "wie 
Sturz fagt, auch diefes Stück mitflattern unter den Epheme⸗ 
‘ren diefer Zeit. Dr 


Puſillana, ein Schaufpiel in 4 Aufzügen von C. F. 
Sander, Lehrer am philantropiniſchen Erziehunge⸗ 
Inſtitute zu Deſſau. Daſelbſt 1783. 


Ein Schauſpiel, hauptſaͤchlich für Kinder beſtimmt. Die 
ſehr artige Dichtung iſt kuͤrzlich folgende: Puſillana, eine 
Inſel in der Nordſee, von hoben unzugänglichen Felſen ums 
geben, har Menſchen, die nicht größer als Kinder find. Eine 
Ueberſchwemmung aller nordifchen Gegenden im sten Sec. 
lehrt die Tradition die Pufilfanen, fol die Sinfel vom Ger 
manifhen Geſtade abgeriffen haben, fo wie England von 
Stanfreih. Daher fprechen die Puſillaner noch Immer beutfch, 
kennen deutfche Sitten und Sprichwoͤrter. Ihr König Soll 
bat das traurige Schickſal blind zu werben, und Griffo, fein 
Leibarzt, fchickt fih an, eine Reife ins Ausland zu hun, um 
Huͤlfe für diefe Blindheit zu ſuchen. Er famnıt, (in der That 
“eine artige Denußung bdiefes wahren Umſtandes) zu Ham⸗ 
burg beym Dr. Mumſen ins Haus, macht die Bekanntſchaft 
mit einem Schiffskapitaͤn Krotch, der, weil er fo fchön fpielt, 
ihn fieb gewinnt, und ihm den Namen William Crotch giebt, 
und als cr einsmals fein Schiff beſieht, ploͤtzlich die Anker 
lichten läßt, und mit ihm davon fegelt. Untroͤſtbar Äber fein 
Schickſal, lernt er auf eben dem Schiffe einen.fehr gefchickten 
Deuliften, Bernhard von Hügel, nebft deffen Bruder, Hans 
von 
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von Hügel, einen wahren M— Landjunker kennen. Er⸗ 
ſteren beredet er, als das Schiff in die Gegend von Puſillana 
verſchlagen wird, auf einem Boote die nahgelegenen unbekann⸗ 
«en Felſen zu unterſuchen. Mit ihnen geht der dumme Hang, 

und als fie gelandet find, entdecke Sriffo dem Bernhard feine 

Asfiht, den König durch ihn operiren zu laffen, und wird 

deshalb von Ihm demfelben vorgeftellee. Nun tft aber ein fehe 

altes Geſetz auf der Inſel folgenden Inhalts: Wenn zufällis 
ger weile Europaͤer landen, fo werben alle bis auf einen ges 
tödtet: und diefer eine bleibt ohne alle Hoffnung der Ruͤckkehr 

in Dufllana, wenn er ein näßliches Gewerbe verſteht. Sonſt 
wird auch der Eine nicht geduldet. Mach diefem Geſetze ift 

es um. des armen Sans Leben gefchehen; da aber fein Brus 

der Bernhard den König nicht eher operiren will, bevor nicht 

der andere begnadiat worden, fo macht das Gericht der Ein 

und Zwanziger diesmal eine Ausnahme. 


Eine artige Fabel, mit der fehr Ichrreichen Rutzanwen⸗ 
dung für Kinder: daß Männer von Einfichten, Wiſſenſchaſe 
ten und Verbienften allein wuͤrdige Mitglieder des Staats 
find. Der fonft gut gezeichnete Charakter des dummen fitten« 
lofen Hans fcheint Recenſent faſt en wenig zu roh; und er 
zroeifelt , ob es gerathen fey, junge Leute. mit ſolchen Fluͤchen, 
Schimpfnamen, und pöbelhaften Reden befanne zu machen, 
deren ſich gleichwohl der Junker Hans augenblicklich Bediener, 

und die nur gar zu leicht kleben bleiben. we | 


Sesbare Sachen beym Verdauungsgeſchaͤfte und am 
Putztiſche. Zwanzig Begebenheiten. Peters- 
burg und Leipzig, bey Dyk in Commiſſion, 1783. 
253 Bogen 8 0. | 
Linte dieſem Titel hat jemand die Frechhelt einige ſchmutzige 
An ſchlechte Verſe gebrachte Vademecumsgeſchichten in Geſell⸗ 
ſchaft anderer bekannten laͤngſt gedruckten Stuͤcke (z. B. der 
Inveulation der Liebe, von dem KHerra von Thuͤmmel ) ohne 
bie Namen der Berfaffer zu nennen, auftreten zu laſſen. 
. J | & | 
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Die Gedichte Oſſians neuverdeutſchet. Tuͤbingen, 
bey Heerbrandt, 1782. 1 Alphabet. 9 Bogen, 
groß 800, N 1. a 


Nach fo manchen deutſiben Verdoll metſchungen einzelner Ge⸗ 
dichte Oſſian's, und nach einer zwiefachen Ueberſetzung feiner 
Werke von Denis. und Harold, moͤchte man ſich verwun⸗ 
dern, eine abermalige Verdentſchung derſelben zu ſehen. Selbſt 
bey dem, der jene beyden Ueberſetzungen nicht fuͤr mangellos 
Hair, und ſich dns Ideal einer beſſern bilden kann, wird men 
nigſtens die Hoffnuug entſtehen, der Verfaſſer der. gegenwaͤr⸗ 
tigen Arbeit werde feine Vorgänger übertreffen, und ſich aus 
Selbſtgefuͤhl diejer Ueberlegenheit an dieſelbe gewagt, odrr we⸗ 
nigſtens durch die Ueberzeugung davon zu Ihrer Bekamtma⸗ 
chung entſchloſſ haben. In dieſer Hoſfnung wird man 
durch die Vorrede des ungenanuten Ueberſetzers beſtaͤrkt, wor⸗ 
im er vom Herrn Denis Arbeit als von einer Halligen Entſtel⸗ 
fung dir wahren Sprache Oſſians, und von Seren Härold's 
Verdeutſchungq nod) veraͤchtlicher ſpricht. Beine eigene Arbeit 
giebt er freylich anch nur für einen Verſuch aus, den er 
vor mehrern Jahren zu ſeinem eigenen Vergnuͤgen und Ge⸗ 
Branch unternommen habe, Dieſe beſcheidene Aeußernug mar 
dem Necenſenten nach jenem vorausgeſchickten ſcharfen Tadel 
etwas unerwartet — 


"Mir hatten die beyden gedachten vorigen ticberfeßungen 
nicht gleich zur Hand, um fie mit der gegenwärtigen zufame 
menzuhalten; aber wir haben ſie — weil das uus au das 
ſicherſte und gerechteſte Verfahren duͤnkte — mit dem Origi⸗ 
nal ſteſlenweiſe verglichen; und dieſe Vergleichungen haben 
une in der That ſehr wenig befriedigt. Nicht mar ber ganze 
Ton nnd Stpf Bat. in menig von der fo numeröfen Schoͤnheit 
bes Engliſchen; auch der Sinn iſt nicht felten verfehlt, und 
die Bilder des. Dichters find oft, gewiß nicht zu Ihren Vore 
thelle, 618 zur Unkenntlichkeit abgehuderr. Nur ein Paar 
Proben von beydem. Der Ueberſetzer ſcheint ih das Zuſam⸗ 
mendraͤngen des Ausdrucks faſt durchaus zum Geſetze gemacht 
zu haben; vermathlich, weil er Fuͤlle und Kuͤrze für eine ber 
weſentlichen Schönhelten ſeines Originals hielt; aber mit dies 
fer Fülle und Kaͤrze noch nicht infrieden, verengte und prefte 
er die Begriffe manchmal noch mehr, und fein Ausdruck wur⸗ 
de darüber hart, unverſtaͤndlich, und oft ſogar, auſtatt Kr 
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druͤcklicher zu werden, unedel und kraftloe. So ſteht z. B. 
©. s. Dieftelnwieger für: that bendeſt the thiſtle; S. 31. 
Der Schildkoͤnig für; the Kig ofihields; S. 36. eini⸗ 
gemal, Die Rubeböhle, für: the care of refts e. d. ſein 
Schlachtarm, für the right hand of his battles; und 
©. 173. wird chief of peace durch Friedens ⸗ Hauptmann 
überlegt. Eben ale dieje Wörter mit Senitiven der Beſchaf⸗ 
fenheit oder Eigenfhaft, find in Oſſians Schreidart weit cha⸗ 
rakteriſtiſcher, als alle zuſammengeſetzten einzelnen Woͤrter, 
die ſich, auch mit minderer Haͤrte als die angefuͤhrten, in 
ihre Stelle ſetzen ließen, — Zuweilen vermiſiten wir die 
edle Einſachheit und Kunſtlofigkeit des Oſſianiſchen Stols, 
amd trafen auf unnatuͤrliche und geſuchte Ausdruͤcke. 3. ©. 
©. 6, „kein Wort erklang” wo Im Englifhen bloß ſieht: 
no words came forth. ©. ı6. im Englifhens there no 
dark deed wandered in fecret, iſt uͤberſetzt: „nie von eis 
„ner ſchwarzen That im Seheim bewandelt.“ S. 35. ſteht: 
zum Mond erglaͤnzen, welches Niemand verfteben wird, 
für: „dem Mond entgegen glänzen.“ &.36. die Soͤhne des 
Einfalls, für: the [ons of.battle, — Zumeilen finft deu 
Ausdruck wieder zu fehr ins Platte: &. 7. z. B. wird young 


wandrer of the field gegeben: „mein Knab, ein junger 


„Springinsfeld,“ ©&.ı9. „Da zog er einen Pfeil aus 
„feiner Zende;“ Im Engliſchen: he drew an arrow from 
his ide. — Dazu fommen noch bie und da ungrammati⸗ 
fhe Prosinzlalifmen; 5. ®. nimmer zum oftern für nicht 
mebr; ©. 15. 3eucht für zieht eure Schwerdter! u. a, m. 
— Daß auch der Sinn zumeilen ganz verfehlt fen, davon 
nur ein Paar Benfpiele. Gleich auf der erften Seite wird: 
roll back his ſoul to the bard! fehr unrichrig uͤbetſetzt; rufe 
des Barden Seele zuruͤck! Und ebendaſelbſt ſteht die See 
2ochlin für Lochiin of the Lakes, ungeachtet die Note, 
daß Lochlin dee celtifche Name Skandinaviens fey , gleich bare 
unter gefegt if... S. 6. wird dweller of battle.’s wing ſehr 
falſch durch Hauptmann des Slägels verdeutſcht; und 
S. 35. be fets far diftant like a meteor, burch: ferne firze 


er nun n.f.f, anſtatt: weit in der Ferne geht er unter, ver« 


ſchwindet er — Die Lieber von Selma bat der Ueberſetzer 
in der Goͤthiſchen Ueberfeßung aus Werthers Leider. ab« 
drucken laſſen. "Die Mebeneinanderftellung iſt der feinigen 
eben nicht günftig; auch hätte er doch vorher das Driginal 
damit vergleichen follen, um F Unricptigleit daraus weg⸗ 

5 zu⸗ 


⸗ 
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zutilgen. So find z. B. die Worte S. 156.: „mit bie wollt 
id) fliehen, verlaflen Vater und Bender, bie Stolzen I“ ganz 
was anders, als im Original: with thee would fly, my fa- 
ther! with thee, my ‚brother ofpride! „Mit die möcht’ ich 
fliehen, mein Water! (oder: der du mir Vater wärft!) mit dir, 
mein Bruder des Stolzes!“ d. i. der du nur Bruder waͤrſt, 
auf dem ich ftolz feyn Eönnte! Und &, 159. iſt: chyface - 
was calm as the breaft of the lake, nicht: „ruhig made 
deine Bruft, wie der See;“ fondern, dein Antlig mar fo 
Luhig, wie die Bruſt, das iſt; Die Oberfläche des Sees, 


| Von den Anmerkungen Macpherſon's find nur einige 
mit -auigenommen, denen ber Weberfeger etliche eigene, we⸗ 
nig beträchtliche, beygefügt Bat. Ale Anhang find zuerft noch 
einige für Oſſianiſch ausgegebene Gedichte beygefügt ; zwey 
davon, nämlih Bosmina und Offians leßtes Lied, aus ber 
Haroldiſchen Ueberfegung. Dann folgt die befannte Abhand⸗ 
lung Macpherſon's äber die Aechtheit der Öffianifchen Wer⸗ 
fe, und ein kurzer Auffa des Ueberſetzers über den nämlb 
Ken Segenftand, der fih, felt dem neueften Streitigkeiten 
ae Kunftrichter darüber, vo [ehe erweitern und berich⸗ 
tigen ließe. 


’ 


Fr. 


Sichreht und Horwald, oder: So geht's zuweilen 
auf dem Lande. Kin Schauſpiel in drey Aufjzuͤ⸗ 
gen, bearbeitet nach Shakeſpear von Carl von 
Eefhartshaufen, Hofrath und Büchercenfurrarh 
zc. Münden, bey Strobl, 1783. 7 Bogen, 
in 8vo. 


Die Raubvögel, ein Scaufpiel in fünf Aufzägen, 
von Smanuel Schikaneder. Salzburg, bey 
Mayr, 1783. 7 Bogen, 8. | 


Die vergiftete Traube. Ein Trauerfpiel in Einem 

Aufzuge, mit doppelter Kataftrophe ꝛc. Won eis 

. nem Soldaten. Prag, bey See, 17833. 33 
Bogen. 8. 

. De 
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Der Rekrut. Ein deutſches Schauſpiel mit Ge⸗ 
ſang, in fünf Aufzuͤgen, von J. G. Hagemann. 
. Hamburg, bey Reuß, 1783. 53 Bog. 8vo. 


So ziemlich von einerley Werth! Das erſte iſt ein gar zu 
‚dendes Stuͤck, und noch dazu in Baieriſchem Provinzial⸗ 
Deutſch geſchrieben. Schon bie Zueignungsfchrife läßt ſich 
nicht ohne Ekel lefen. Es it Doch wahrlich nicht erlaubt, 
ſich fo in die gelehrte Welt zu wagen, wenn man nicht eins 
mal eine einzige Zelle ohne grobe Sprachfehler fchreiben - 


kann. 

Was Die Raubrögel betrifft, fo find Schikaneder und 
Salzburg fehon zwey Namen, die vorausdeuten, was man 
au erwarten bat, und diefe Erwartung hat. der Verfaſſer noch 
zu übertreffen. gewußt. Ein deutfher ®chaufpieldirekter, der - 
feine Sprache weder reden noch fchreißen kann, ift heut zu 
Tage Beine feltene. Erfcheinung; aber dag ein ſolcher Mann, . 
bey der Menge von Stüden, die er täglich lieſet, nicht mehr 
Gefuͤhl bekoͤmmt, als daß er das Publikum mit einem folchen 
Gewaͤſche heimuchen moͤgte — das iſt nicht zu verzel⸗ 


hen. 

Die vergiftete Traube iſt Soldatenarbeit, und ein 
fo aͤußerſt mattes elendes Stahl, daß man dergleichen zwoͤlf 
in einem muͤſſigen Tage ſchreiben koͤnnte. 
Soollte der Rekrut (welches der Himmel verhuͤten wol⸗ 
le!) je aufgefuͤhrt werden; ſo wuͤnſche ich dem, der die Rolle 
des Herrn Hafner macht, eine gute Lunge, um die ungeheu⸗ 
ren Monologen mit den unzaͤhligen Arien hintereinander her 
zu hasſpeln. Was fuͤr laͤppiſches Zeug man doch leſen muß! 
Man hoͤre nur den Anfang des ruͤhrenden Duetto Seite 68. 


MH. Jetzt, o Himmel, gieb mir Kraͤfte, 
Daß ich meinen Sohn bekehr. 
H. Ach, das ſchwerſte meiner Werke, 
Ach, wenn's aͤberſtanden wär! 


Vermiſchte Auffäse. zum Nachdenken und zur Unter 
haltung. Erſter Theil. Deffau und Leipzig, 
Buchhandlung der Gelehrten, 1783. 29 Bo⸗ 
gen, in 8vo. | BE 


‘ 
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Sammlungen von der Art fehen einer Finanzoperation nicht 
unahniih, Bekannte Anekdoten von großen Männern, ziem⸗ 
fih langweilig und undeu’fch vorgetragen, einige leidliche Ge⸗ 
Dichte von verfchiedenen Verſaſſern, Ueberfigungen und Aus⸗ 
züge aus allgeniein bekannten Büchern, Eigählungen von der 
gemeinen Art und dergleichen. — Sa! mer wird nicht, 
wenn er diefe ſammeln will, fo viel Bände heransgeben küns 
nen, als Tagerim Jahre find, und auch hie und La das Gluͤck 
haben, ein leidliches Stück mit unter zu liefern? Aber tft 
das, bey der uinerträglichen Menge von Büchern, bie fett hers - 
ausfommen , zu verantworten? Der Herausgeber der vorlle⸗ 
genden Sammlung, welcher fi Lilienjd unterfchreibt, will 
dieſelbe tapfer fortfeßen, fa lange noch jemand lefen mag — 
Das it hart — Wirklich find in dieſem Bande manche zu 
elende Stile, 3.8. das Raiſonnement Äber Homer und 
Dffian. Ich will nur Eine Stelle anführen. Es heißt: Ho⸗ 
mers Helden wären unintereffante Leute; die Griechen haͤtten 
uͤberhaupt Feine andere Tugend als die Tapferkeit gefannt — 
Meiches Gewaͤſche! Sind nicht die Helden in der Odyſſee 
fat auf jeder Seite dieſes unfterblichen Werks, wegen ihrer 
Großmuth, Gaffreundfchaft, Gerechtigkeit, Gottesfurcht, 
Treue, Freundſchaft; die Weiber, wenn fie keuſch und fleißig 
d; iſt nicht fo mancher wegen. feiner Geſelligkelt und Be⸗ 
oſamkeit gelobt? Sind nicht manche häusliche Scenen mit 
er fo berzergreifenden Simplicitaͤt geſchildert, baß jeder 
t ganz verderbre Menfch davon gerührt werden muß? 
Ein gar laͤcherliches Produkt iſt der Prolog Seite 370. 
zu Emilia Galotti, bey Gelegenheit als eine Sefellfchaft von 
vier Liebhabern das ganze Trauerfpiel mir allen Rollen 
zum Zeitvertreib für die Zuſchauer (vermuchlih auf einen 
Jahrmarkte) aufführen. - » . 
5 Unter den Aphorismen Seite 87. iſt jaͤmmerliches 
eug. | | 


Die Verfhwdruna des Fiesfo zu Genua. Ein res 
publikaniſches Tranerfviel von Friederich Schil⸗ 
lie. — Nam id facinus inprimis ego momora- 
‚bite exiſtimo, ſceleris atque periculi nouitate. 
Salluft vom Katilina. Manheim, bey Schwan, 
1783. 12 Bogen. 8. 
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E⸗ iſt zu bedauern, daß dieſer junge Mann nicht mehr Ets 
fahrung bat von dem, was Wirkung ben der Vorſtellung ihut, 
und daß er nicht mehr Studium und Fleiß an die Ausfeilung 
wendet. Jetzt wollen wir ein wenig ins Detail einzelner Sce⸗ 
nen und Charaktere gehen. Anfangs ſcheint nicht nur, nein 
iſt Fiesco wirklich verliebt: in Julien. (Man lefe nur das 
Ende des sten Auftritts im Iften Aufzuge) und daß er here 
nach diefe feine Leidenfchaft als Verftellung,, als ein Kunft« 
ſtuͤck ausgiebt, kommt — nicht unerwartet, fondern gänzlich 
unvorbereitet. Der Charakter des Mooren ift bis gegen 
das Ende fehr gut gezeichnet; aber feine Kaltbluͤtigkeit bey der 
Caͤrimonie, da. er aufgeknuͤpft wird, (Ver Aufzug soter Auf: 
tritt) iſt gegen die menſchliche Natur. 
WVerrina's Fluch uͤber feine Tochter (Seite 37.) iſt ges 
nugfam empoͤrend. Die Gräfin Julie behandelt (Seite 42.) 
Leonoren fo grob , als doch wahrlich feine feine Koquette vom 
Stande hun Konnte. Die Sprache im Ganjen iſt zu bilder 
reich, zu voll von Wortſpielen und &leichniffen — Der Feh⸗ 
fee. aller neuern feynroolienden Shafefpearfben Nachatzmer = 
Fiesco war dis zum Ende des. Ikten Akts ein (häßbarer Diann;:. 
ein fiegender Kämpfer gegen feine Leidenfchaften. Barum 
konnte er nicht alfo bleiben? Gewiß hätte das Stuͤck bennach 
fo viel Sintereffe haben, ja! von manchen Fehlern befreyet 
werden fonnen. Der IIIte Aufzug vom sten Auftritte an, 
gefällt dem Recenſenten am,beften. Der ste und der 6te Auf⸗ 
teite des IVten Aufjugs wird wegen ber doppelten Ecenen 
ſchwerlich gut darzuftellen feyn. Der ı2te Auftritte und der 
Anfang des ızten find intereffant , aber dann wird Fiescos 
Begegnung gegen. Julien pöbelhaft grob, eines fo feinen 
Mannes wundei Die Jungen Schriftfteller nach neuer Mo⸗ 
de glauben immer, was plump iſt, wäre flarl. Unnatuͤrlich 
{ft es, ( Ver Aufzug gter Auftritt) daß Bourgognino feine Ber⸗ 
tha nicht gleich erkennt. Warum muß die arme Leonore 
Caıtee Auftritt) fo jäammerlich umlommen? Wir reden hier 
sicht der fogenannten poetifchen Gerechtigkeit das Wort; aber 
o etwas Ift gar zu unnatuͤrlich. Daß fich Fiesce fo leiche 
ber diefen entfeglichen Verluſt troͤſtet, (1 zter Abſchnitt) iſt 
nach dem wie man den Mann anfangs geſehen hat, unwahr⸗ 
ſcheiulich. | . " 
Der Verfaffer Hat gute Talente, aber fie bedürfen Auge 
bildung. Abentheuerliche Dinge find nicht Zeichen von Genie. 


Säud- 
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mehr, dazu find Sie nicht gebohren; befleißigen Sie Sich as 
Juriſt etwas rechtes zu lernen, womit fie Fünftig den Waters 

lande dienen Eonnen, fo twerdan die Ihrigen Freude an She 

nen haben, und Sie felbft werden ſi h noch im fpäten Alter, 

meiner als eines unbekannten Freundes erinnern, 


' Rp, 


Bagatellen von Anton Wall. Erſtes Bändchen, 
Leipzig, 1783. 8. 164 Bogen, u 


Na Derfaffer giebt In einer Art Vorrede die Verficherun 
daß biefe Bagatellen weder überfegt noch umgearbeitet, n 
entlehne find, der Fall muß doch aljo in der Buͤcherwacher⸗ 
welt vorgekommen feyn; er droht übel zu werden, wenn man 
irgend eine deffelben eines zivenmatigen Durchlefens würdig 
achte. Was man doc) nicht alles fagt, wenn man Autor (fkl 
In diefen Bändchen iſt folgendes enthalten: 1) die Kirmes 
oder der Brautwerber, ein Luſtſpiel in zwey Aufzünen — zyor 
ber das Ding wohl die Auffchrift Haben mag? Der Dialag 
{it gut, denn den ſcheint dee Verfaſſer in feiner Gewalt zu has 
ben, aber die Handlung ſchleppt ſich doch gar langſam fort, 
fo langfam — 2) Antwort aus der geheimen Gefchichte ai 
ner Reſidenz, iſt eigentlich ein Stuͤckchen aus einem Roman. 
3) Omer, eine motgenländifhe Erzählung. 4) Der Deye 
trag zur Geſilchterkunde — laßt und doch dieſes gur gemach⸗ 
te Wort künftig aufnehmen — ift gut und dokumemirt das 
Unfühere der Lavaterfchen Wiſſenſchaft. 5) Der Maulwurf, 
eine Phantafle, ganz herrlih! viele Wahrheiten ſpielend 
gefagt, und Eroff zu weiterm Nachdenken — teichlich ges 
en. 6) Urſprung der Küffe, kann in einer n.unterw 
o vertraulichen Geſellſchaft einen Scherz abgegeben das 
ven, gehört aber nicht hieher, ohnerachtet manches Maͤd⸗ 
n es zwevnal leſen wird. 7) Baruch, der Schuler der 
eiheit, eine morgenlaͤndiſche Erzählung von einem Narren, 
der außer der Reihe weiſe und glückſelig ſeyn wollte, dieſes 
wuͤrde ein eben nicht unzietliches Auhaͤnaſel zum Candide mas 
hen. 3) Abır, ein Mahrchen, der cs Brauchen konnte und 
folfte, wird e6 ſchwerlich leſen. 9) Auguſt, eine wahre Ge⸗ 
fchichte , wardendes Beyfpiel der natürlidhen Beftrafung der 
Koketterie; das mögen alle geiſtige, wißige, und dabey une 
ſchuldige Maͤdchen zwey und mehr mal lejen, es it zwar ar 
' ) 
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aft gefagt und gefchrichen‘, aber es kann nicht oft genug ge⸗ 
agt werden. ı 10) und 11) Ein paar Dialogen — dasift 
eigentlich des Verfaſſers Bach, und wir wollen ung freuen im 

zweyten chen mehrere zu leſen. | 


Die Silhouettentrauung, ober was vermag ein 
Schnurrbart nice. - Ein Suftfpiel m drey Aufzüs 
gen von Heinrich Reinicke. teipzig, 1733. 8. 

7 Bogen, . Bu Be nn 

Die Bogen hätten nur Immer im Manuſcripte -bieiben Fon : 
um. Es iſt nichts weniger als ein Maſtſpiel. FE 
- Herr John mit feinem: fo zu fagen-, iſt eine ſchlecht 

Nachahmung von dem Sattler in: Stiche mehr als ſechs 

Schuͤſſeln, und Tapfer von Lefiinge Wachtmeiſter. Die 

Anglomanie zeigt fih auf dem Titel. Hexerey koͤmmt nun, 

gar nicht darinnen vor, aber die Menſchen handeln ganz ans” 

ders als im gemeinen Leben, Ein preußifcher Wachtmeiſter 
wuß nad) Hamburg Courier reiten, um des daſelbſt auf Wer⸗ 

‚bung liegenden Rittmeiſters Stammtafel zu hohlen, die doch 

durch Henriette, eines Kaufmanns Tochter, haͤßlich unterbro⸗ 
en wird. Man wird uns nicht zutrauen, als wenn wir die 

Heyrath eines Nittmeifters mit einem wohlgezogenen buͤrge - - 

then Maͤdchen für etwas Unſchickliches halten, aber da doch 

sun einmal die Rede von einer Hochadelichen Stammtafel 
iR, fo Hätte das Coſtume bepbehalten werben mäflen. Die Epi⸗ 
fode mit dem Feldprediger und Klärchen iſt unerträglich, denn 
ſtatt eines naifen Maͤdchens hat: uns ‚der Verfaſſer bie 
Earticatur des einfaͤltigſten Sefchöpfes unter bee Sonnen ge . 





Der Decanteron des Franz Argelati. Aus dem Ita⸗ | 
liänifchen uͤberſezßt. Wittenberg und Zerbſt. 
1783. Erſter Band, ao Bogen.— 


Eigentlich find es 100 Erzaͤhlungen vom zehn Perfonen in 
ı0 Tagen — davon auch der Titel aus dem Griechiſchen ger... 
mache if. — Ohnmoͤglich kann man von einem Recenſen⸗ 
ten verlangen, daß er allen ausländiichen Plunder kennen foll, 
muß ſich alfo diefesmal mit den Nachrichten behelfen, die. 
D.Bibl.LVI.B. LSt. 3. 'ver 
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der Lieberfeker von dem Original gegeben, Freylich weiß. 
man noch nicht viel, wenn man erfährt, daB Argelati ein 
Doktor der Dechten in Bologna geweſen, und daß er fein 
Buch im Jahr 1751. in 2 Bänden Babe drucken laffen, aber 
das i$ gerade alles was er, und mithin wir auch erfahren 
onnten. . J | 
Der Syl iſt eben nicht der fließendfte ; öfters iſt er, wie: 
das: pretienfe Original aufgefchtieben ; manchmal fündige er ſo⸗ 
gar gegen die Öprachtegeln; die itallaͤniſchen Spruͤchwoͤrter 
find ſtlaviſch und woͤrtlich uͤberſetzt, daß fie zum öftern des 
lieben deutfchen Leſers wegen haben mit Noten verfehen und 
erfläet werben. müffen, , Kurz, wenn der Ueberfeger nicht vote 
ficherte, daB das Dtigigel 1751. herausgegeben worden, ſo 
wuͤrden wir glauben ‚ein Produkt aus Harsdoͤrfers Zeit vor 
ung zu haben. 


Komifches Theater der Deutſchen. Aeltere und mitte 
iere Zeit. Herausgegeben von W. C. S. My: 
lius. Erſter Band. Berlin, 1783. 8v0. 23} 
Bogen. — 5. 


aſt Recht, lieber guter Salomon, voͤllig Recht, daß des 

Buͤcherſchreibens kein Ende ſey; und wußteſt nicht einmal et⸗ 
was vom tetouchiren, raccontciren, conımentiren, emendiren, 
modernifiren, oder wie des Zeugs in iren Alles heißen mag, 
wußteſt nichts von der Allgemeinen Bibliothek, nicht, daß die 
Autoren doͤſe wurden und dagegen fprudelten,, wenn file mit 
ihrem Kritifackel die Herren beleuchtete, und nach Stand und 
Hürden beurtheilte — — doch wir wollen nicht in dem Tone 
der Vorrede anfangen, lieber anzeigen, was der Heraut 

willens iſt, und dann Fürzlich deffen Gedanken von dem 

jefte and deſſen "Ausführung ſagen. Die Zufchrift iſt: der 
eroig unvergeßlichen Starken, der erften Kuͤnſtlerin Deutſch⸗ 
Idads: Das ewig It nım freylich ſehr relatif, weil es auch 


ewiges Hofenzeug'giebt,, das dach nicht haͤlt; des Wort erſte 


will auch ein Biegen viel fagen, aber auch darun wollen wir. 
uns nicht bekuͤmmern, und biefeg Streit andern auch erſten 
Künftferinnen mir diefer erften Künftlerin auszumachen Abere ' 
laffen. Des Herausgebers Gedanken find In Gährung geta⸗ 
then — Wiegleb mag entſcheiden, zu welcher Art Gaͤhrung 

diefe gehöre. — ‚genug der Gedanke gohr in ihm, Ältere. un 
on | .. mie 


I 
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maittlere, gute oder wenigſtens brauchbare Stuͤcke unfere- 
Bühne, nad) dem rähmlichen Beyſpiele der Engländer und Fra 
zoſen, ‚dem deutichen Publikum in verjüngter Geſtalt vorzu⸗ 
füßren, und fie, dem veränderten Geſchmacke gemäß, einzw 
richten. Das ganze Werk, nad) vollendeter Gaͤhrung, wozu 
aber alle Patrioten in Breslau, Dresden, Hamburg, Gotha 
und Wien aufgefordert werden, fell nur 6 Vaͤnde ſtark wer⸗ 
ben, und dariunen till der. Sergusgeber von Gottfched big 
zum Leſſing alles zu teten ſuchen, was nur irgend der Erhal⸗ 
tung würdig iſt. 
„Hier haben wir folgende Stuͤcke: -ı) Seltene Treue! 
der: giebt's viel folder Weiber? Luſtſpiel in 5 Aufzägeg, 
nach Schlegel von Lotich. 2) So macht man kranke Weiber 
geſund! Luftipiel in einem Aufzuge, nach Sellert non Lo⸗ 
sich, 3) Weiberkanaͤle die beften Kanaͤle. Luftipiel in drey 
Aufzügen, uach Krüger von Wagenfeil. 4) Der gluͤckliche 
Teuſch! Luftfpiel in einem Aufzuge nach Schlegel von La 
ih. Ste biegen vorher: der Triumph der-guten Frauen; 
die kranke Fran; die Kandidaten; und die ſtumme Schoͤu⸗ 
deit. Wir haben gegen den. Einfall nichts, und: finden wirk⸗ 
lich die abgezweckte Verbeſſerung in vielen Stellen. - Daß vote 
nicht nach der Reihe angeben, leidet der Platz in kurzen 
eigen nicht, und eine beſondere Abhandlung darüber. 
ben, verlangt wohl der Herausgeber ſelbſt nicht, zumal 
die allgemeine⸗Blbliothek ohnehin nur ‚ein gar Meines Licht⸗ 
fein in feinen patriotiſchen Augen if, Ä 
” ©, 


Geſellſchaſtatheater von der Werfaflerin des Erzie⸗ 
hungstheaters. Aus dem Franzoͤſiſchen frey 
uͤberſetzt von F. IB. Gotter. I. Band. - feipe 
zig, im Verlag der Dykiſchen Buchhandlung. 
1783. 12 Bogen in 8vo, u | 


Zwer Stuͤcke ſind in dieſem Bande enthalten: der Verſchlag 

in einem Akt; und der Liebhaber ohne Namen, in fünf Ak⸗ 

ten; zwey nat fonderbare poffierliche Dinger, die man fragen 

möchte, vie. fie zu der Ehre fämen, von einem Boster Abe: 

ſezt zu werden. Chev. Totville war mit Eophien, feiner 

Coufine von gleichem Alter, eos worben , und wird bey er 
’ a 


wachen 
/ 


| 


130 Kurze Nachrichten ” 


wachender Liebe gegen fie entferne, kommt aber, als er hoͤrt, 
daß Sophie einen andern heprathen foll, am Tage vor des 
Hochzeit eilfgft vom Regiment zurück, ſieht fie nicht, fi 
wird von ihrem Water eingefperrt, doch in ein Rebei ı 
gebracht, um aus Sophiens Munde, die man dur N 
Nachrichten gegen ihr eingenommen batte, zu \ 
daß ſie ihn mie geliebt habe, und. it mir den beften 
Cleanthen ihre Hand geben werde. Das Feuer einer iu 
lichen gekränkten Liebe lehrt ihn nicht zu Sophlen! ori 
en, fondern das gebuldige Schaaf geht wieder ım ı 
rreſt, entfpringt aber aus dem Fenſter — ohne Beü 
degegnet zum Glück der dienfifertigen Rammerjungfer , bie 
anfangs in ihezimmer, und dann in das nämliche Ca 
führt, (daher der Titel des Stuͤcks) mo er fih ung 
mit Sophien unterhält, und — die Wand fpreı und 
phien entführt! nein, fondern fie von ihrem Varer 
erhält. Nun wird er. auf dem Theater ſichtbar, aber mar ı6 
gleich auf feine fo lang verfagte Sophie zuzuftätzen, fi e 
erft Vater und Tante zu Fuß, und muß fi von dem 
daran erinnern laffen ꝛc. 

Mir enthalten uns, das zweyte Stüc gleichfalls | 
zugehen. Bis zur Stupiditaͤt getriebene Mißverſtaͤndn 
und Verläugnumg des gefunden Menſchenſinns in Hichteingi 
bung defien, was fogleich zu errathen flund, und deutlich ı 
- ug marfirt wurde, machen die Schtwierigfeiten aus , Die 
Li mie zu weniger Schonung des weiblichen 9 | 
frühe bey Lichte in dem Schlafzimmer der fifa = 
bey zudringendem Volke, entwickelt werden. Haven m 
ſchlechte Originalſtuͤcke genug, daß toirl ſolche noch ı zu 
den Branzofen borgen? Das Eigentliche, das dieſe 
— Geſellſchaftſtuͤcke machen, koͤnnen wie auch nicht 


Bf. 
ö — — — 
5. Schöne Kuͤnſte. Muſit. 


Des Herrn Joſeph Haydn Paſſionsmuſik 5 N: 
bat mater, mit einer deutſchen Parodie, 
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nem "Rlaviermäßigen. Auszuge, herausgegeben 
von Johann Adam Hiller. Leipzig, im Schwis 
dertfchen Verlage, 1782. | 


„Be der Mienge großer und Eleiner muſikaliſcher Werke,“ 
ſchreibt Here Hiller in der Vorrede, „die jet fo häufig zum 
„Berihein kommen, muß man allerdings eines gewiſſen 
. wegen, ber der Muſik dadurch erwachſen kann, 
„in Sorgen ſeyn. Auf einer Seite iſt diefer Ueberfluß an 
„nenen Mauſikalien zwar ein Beweis ber jebt flärfer gewor⸗ 
„denen Liebe zur Duft, als fie vor einiger Zeit noch war; 
„allein. dee Geſchmack des Liebhabers ift dabey auch fehr in 

„Sefahe, eine falfche Richtung, und niemals eine Feſtigkeit 
am bekommen N“ n 


Um diefem Uebel vorzubeugen, entſchloß fich Herr Hil⸗ 
fer, einige namhafte Werke anfzufuchen ; ihnen , nach unfern 
Berfaffungen , mehr Brauchbarkeit zu geben, und fie, in dies 
fer Geſtalt, öffentlich befannt.zu machen. Aus dieſer wohl⸗ 
gemeynten Abliche erhalten wir auch das gegenwaͤrtige vorzuͤg⸗ 

"ch ſchoͤne Werk. Recenſent erinnert, ſich nicht, ſeit gerau⸗ 
mer Zeit eines geſehen zu haben, welches den Namen eines 
cks mehr verdienete, als dieſes. Jeder wahre 
Renner: wird unſer Urtheil mit. der vollkommenſten Ueberzeu⸗ 
gung unterſchreiben; wenn auch der Liebhaber für feinen noch 
nicht genug gebildeten Geſchmack weniger Nahrung darinnen 
So ſehr ſich Hayde in ſeinen uͤbrigen ſehr bekannten 
"and allgemein beliebten Arbelten für jeden Nichtkenner herab⸗ 
zulaſſen weiß: ſo ernſthaft, ſo erhaben, ſo voll wahrer Groͤſ⸗ 
ſe erſcheint er hier als Kirchenkomponiſt. Wir wuͤrben beyna⸗ 
be alle Saͤtze dieſes Werkes auszeichnen muͤſſen, wenn wir 
Beyſpiele davon anfuͤhren wollten. a 
Welch ein feyeslicher, dem Endzweck entfprechender, wuͤr⸗ 
Biger und erbabener Sefang! Man bare zur Probe dle Eine 
. ige nur: (pag.20.) Matt ruft feine müde Seele 2 
Wer dabey nicht gerührt, nicht äußerft gerührt wird, kann auf 
Gefuͤhl wohl wenig Anfpruch machen. Kurz, alles entfpricht dene 
Inhalte der Worte und dem Endzweck der Sache auf das 
vollkommenſte. Auch fogar die langſamen Saͤtze, die der 8. 
font gewoͤhnlich beynahe etwas zu lang ausbehnt, haben 
bier diefen Fehler nicht; wenigiiene find fie dem Decamfennst | 


* 
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nicht langweilig worden. Das einzige Doppelchor pag:s6. 
welches vielleicht Wlanchen ein wenig ermuͤden kannte, neh⸗ 
men wir davon ang, 


| Es würde unverantwortlich ſeyn, wen wir bey einem 
ſo vortrefflihen Werke Kleinigkeiten heransgrüblen raolten, 
gegen die fich allenfalls etwas einmenden ließe; daher übergeben. 
wir fie ganz, und überlaffen diefe Mühe denen, die gern. 
das Sanze darüber vergefien, wenn fie ein Paar. verdeckte 
Dftaven ausfpähen koͤnnen. — Herr Hiller verdient aber 
nicht blos wegen der oͤfentlichen Bekanntmachuug dieſer 
Paſſionsmuſik, ſondern zugleich für die, den Worten wit 
fo vielem Gluͤck unterlegte deutfche Parobie, wovon er ſelie 
der Verf, iſt, unſern aufrichtigſten Dank. Wir glaubent 
gern, daß ſich Bey dieſer Arbeit mehr Schwiexrigkeiten: gen 
fünden. haben, als vielleicht. Mancher, der nie einen. 4hnlie 
chen Verſuch gemacht hat, denken mag, — 
es ihrn Belohnung genug ſehn, wenn er den 
Kenner hat; und den hat er gewiß. Auch mit den, 
vierauszug, welchen wir mit der . Partitur Er ba en,. 
find wir fehe zufrieden. Der Liebhaber Kat mit Beinen 
Schwierigkeiten au kaͤmpfen, und doc) kann fidh der Geuͤb⸗ 
tere nicht uͤber eine ekelhafte Leere beklagen. Nur wuͤuſch⸗ 
ten wir, um der Schwachen willen, welche immer den 
groͤßern Theil ausmachen, dag auch dem Duetto pag. 23. 
wo bepde Singſtimmen zuſammen kommen, und —** 
verſchiedenen Reihen ſtehen, desgleichen dem letzten Ehore 3 
eln beſonderer Klavierauszug, ſo gut er ſich machen ließ, beyge⸗ 
fuͤget ſeyn moͤchte. 


Dieſes Umſtandes wegen, dürfte das erwaͤhnte Dnert, 
und befondere das Chor, (mwoben uns vorzuͤglich das gleich 
mit eingewebte Amen: gefallen bat) vielleicht weniger gefpien . 
let werden, als es fonft gefchehen wuͤrde; denn es erfordert 
fon viel Fertigkeit und Kenneniffe, ans den darüber ſte⸗ 
Benden Singſtimmen einen Auszag herauszuſuchen. Allene 
follg Härten, in Ermangiang des Raums, ben dem Ehore 
zwey und zwey Singſtimmen, wie in Daumanns Lera, in 
Eine Neihe..gedeuckt werden koͤnnen. 


Idamante, ober bag Gelübbe, ein mufifalifch Dra⸗ 
ma, in Muſik gefegt, und als ein Auszug an 


neo. 29 


Or 4 
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-* Gingen beym Klaviere, nebft einer Sonate, her- 
ausgegeben von Johann Heinrich Rolle. ' Leipzig, 
im Schwidertfehen Verlage. u 


Herr Rolle iſt unter den Muſikfreunden fo. befgunt und bes 
lebt, daB es ganz Äberflügig ſeyn würde, wenn wir feine Ver⸗ 
dienſte um die Oingmuſik, und beſonders um das geiſtliche 
Drama , bier auseinander ſetzen wollten, Das. gegenwärtige 
gehhoͤrt wielleiche nicht zu festen neueften Arbeilen, demohnge⸗ 
achtet enshält es gewiß immer noch fo viel Schönes, daß es 
deu Freunden des Gefangen viel Vergnügen yeridaffeh wird. 
Aug in diefem Werke, fo wie in allen feinen übrigen, haben 
wir die Chöre vorzuͤglich fchön gefunden. Den Gang der Rols 
liſchen Arlen, die edle Simplichtät und das ®efällige derſelben, 
kennt man ſchon. In den Recitativen Gaben wir hie nud da 
einige Kleinigkeiten bemerkt, wotinnen ung die richtige Dekla⸗ 
mation verfehlet zu ſeyn ſcheinet. Seite 7. hat der V. dekla⸗ 
mirt: was klagt das Volk? Es ſollte aber heißen: was 
klagt das Volk? Da hier dag Volk nicht dem Koͤnige ıc. 
entgegen geſetzt wird. Auch ſagt man nicht: zugekragen; ſon⸗ 
dern zugetragen. Seite 10. wuͤrde Rec. die von einer andern 
Perſon angefährten Worte des Königs: Maͤchtge Goͤt⸗ 
tee 2c. nicht als ein Ariofo, worinnen noch obendre n Wieder⸗ 

holungen des Tertes vorkommen, babe. vortragen lajien. 
(Zu Oulzers Theorie ac. kommen. hierüber, unter dern Arti⸗ 
kl; Kecitativ, einige vortrefflihe Bemerkungen vor, die 
wohl wetrth find, daß fie jeter Singkomponiſt beherzige. 
Die Worte, welche der unſterbliche Sulzer zum Gegeuftande 
gewaͤhlt hat, heißen: Betruͤbt ift meine Seele zc. Zwar _ 
beruft er ſich blos auf fein Gefühl, welches er nicht zur Res 
gel machen will; allein Recenſent, und gewiß ber größere 
Theil von Kennern und Nichtkennern, ſtimmte feiner Mey⸗ 
ung bey.) Dogegen find wir mir den U. ganz einig, daß er 
die Worte pag. ı2. O Pater, gieb den (Böttern mich 2c, 
als ein Ariofo fingen läßt: denn Hier machte es die Empfin» 
Yang der fingenden Pesfon nothwendig. Seite ı4. iſt der 
grammatifche Accent auf dem Worte Angefiche verfehler. 
Man fagt nicht Angeſicht; fondern Angeſicht. Die erhönte 
More auf der Sylbe An if Hier, nach. unferer Meynung, nicht 
zureichend, da das Taftgewicht und die neue Harmonie der 
Sylbe ficht einen noch win Nachdruck giebt. Seite 15. 

J— ſteht 
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ficht.der Aecent bey den Werten: Laß in Erfuͤllung gehn, wicht 
am reiten Orte. Es darf nicht heißen : Laß in Erfüllung gehn, ſon⸗ 
dern faß in Erfüllung gehn. Eben fo fagt man S. 27. nicht aufs 
zubellen ; fondern aufzuhellen. S. 35. muß deklamirt werden: 
ergießet fi) in jede Bruſt, und nicht: ergießet fich In jebe.. 
Bruſt. ©. 37. hätte nah den Worten: ganze Ströme - 
Zaͤhren, da der Sinn des Tertes noch nicht. geendiget iſt, kein 
formlicher Einfchnitt in die Harmonie und Melodie angebracht 
werden ſollen. Seite 38. liegt der Nachdruck bey den Wor⸗ 
ten: ein jeder an des andern Bruſt, ‚auf dem einſylbigen 
Werte an, welches uns ebenfalls unrichtig zu feyn ſcheint. 
Wir wifen, daß Herr Role jetzt richtiger deflamiret, als ches 
mals; daher wundern wir uns, wie er dieſe kleinen Fehler, bie 
einem geuͤbten Ohr anftößlg find, bey. der Verfertigung bes 
KRKlavierauszugs hat überfehen Binnen. im (Ende befinder ſich 
' ned eine Sonate, die den Klavierfreunden willkommen ſeyn 
"wird — 


8 


6. Romanen. | 

Briefe der Julie, Tochter des Kaiſers Augufl, au 
Ovid. Eine Handfchrift, welche in dem Herku⸗ 
lan gefunden worden. Mad) einer englifdjen 


,. Meberfegung. Frankf. und Seipzig 1783. 7 Bo— 


Recht gut. Kat der ungenannte Engfifche Verfaffer den durch 
einige Stellen Ovids felbft beſtaͤrkten Verdacht, ‚daß ein ges 
heimes Berkändniß mit der Livia dieſem unglücktichen Dice 
ter die Verbannung zugezogen babe, genutzt, um daraus im 
einer Reihe von Briefen der Julie einen Roman zu vesfertis 
gen, und Ihm durch die auf dem Titel angegebene Erbichtung 
* ein antifes Anfehen zu geben. Julie trägt dem Dichter in dem 
eriten Brieſ ihre Liebe .an, mit Verfchtveigung Ihres Namens: 
ee dringt endlich auf sine Zufammenkunft mit feiner Sellsbten, 


und ſteht nun, daß es Julle it. Julie fol den Tiber heyra⸗ 


hen — das giebt ihren folgenden Briefen mehr Feuer, mehe 
0 Smterefie 
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Intereſſe. Endlich wird ihre Liebe verraten; Im Iebtern 
Brief entdeckt fie, was Über ihn beſchloſſen iſt, und nimmt 
Abfchied — aber diefer Wrief iſt für ihre Lage, und für bie 
Lebhaftigkeit ihrer Empfindung zu kalt. Wenn wir uns recht 
erinnern, iſt das englifche Original in den funfiger Jahren 
herausgel ommen. gr 


Die Wallfahrt nach Loretto. Erſter Theil. Berlin 


. Die Waliſahrt nach Loretio? Tran, die machte man wohl 
in einigen Winterabenden mit. Her damit. Es giebt viel 
leicht angenehme Unterhaltung von Wallbruͤdern und Schwe⸗ 


/ 


und Seipzig, bey Deder 1782. — — Zwevtet 
Theil, — — 1782. 8. zuſammen 383 Bogen. 


ſtern, und WBunderhiföehen aus Lorette. Aber, wer nicht 
felber da geweſen ift, oder ſich doch von einem und ben a andern 
Wallbruder was vorerzählen laſſen kann, der wird hier nichts 
dergleichen vorfinden. Denn es mt ein bloßer Roman, darin 


eine. Spanier, Joſefine, aus dem Haufe eriſlos, die Hels . ı 


Yin iſt, die der Verf. ſchon vor ihrem zwölften Jahre mit dene 
heftigftern Triebe zum Kloſterleben erfüllt. Da fie das einzigg 
Rind ihrer reichen Eltern iſt: fo iſt Ihnen das ganz ungelegen, 
und fie wenden alle ihre Berebuungskeaft an, ihre Tochter von 

der vorgefaßten Meynung herunter au bringen, als wenn nur 
in den Kloftermauern ungeheuchelte Froͤmmigkeit wohnte. 
Vergebens. Denn durch die Nonne Marzla ward file zu fehe - 
in ihrem Vorſatze befeftiget, als daß fie davon wieber abgeben 
wollte. Endlich geftattet ihr die ganze Kamille noch 4 Jahre 
Zeit zum überlegen, Ye mehr man ihr aber vorſtellt: je uns 
betveglicher beharrt fie anf ihrem Vorhaben, mit welchem dann 
Karlos, der ihr zum Gemahl beftimmt wer, freylich nicht zu⸗ 
frieden ſeyn wollte. Zwar warb er ihr Breund: mehr aber 
auch nichts nicht ihr Geliebter, fo eifrig er fi immer beftrebte, 
es sun werden. Er mußte nachgeben. Inzwiſchen ward ihr ein 
der gebshren: und num erklärt fich alles der Ausführung 

Fe Entſchluſſes günftig. Sogar ihre Großmutter, Diaria 
Bi Lukka, wird ihre Geſellſchafterin auf der Wallfahrt nad) Lo⸗ 
retto, zu der fich Joſefine durch ein Geluͤbde verbunden hatte. 
Hier ercignete ſich ein eben: Fa ungewöhnliches Wunder. 
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ei Pilger nämlich, Marke, eisentlih Gonſalvo Bi Bere; 
fen Vater In Feindſchaft gegen das foferillifche Haus lebte; 
ee ſich iu Sofefinen, (bereits in Madrit harte er fie ges 
Se dor. dei daß fie feloft davon wußte,) und er gefälle ihr. 
ſie ihr Geluͤbde vollbracht, Fam fie, ohne ihre Groß⸗ 
* ae in Loretto geftorben mar, wieder nach Madrit, 
grade den Tag nach dem Tode ihrer Mutter Morera. Dies 
fer traurige Zufall dringt fie, ihr Probejahr anzufangen, Bald 
‚aber lernt fie, fo gar im Klofter, glauben, daß auch außer 
dem fo genannten heiligen Leben Süd und Heil zu 
waͤren: und Beprathet, mir allerſeitiger Bufelebenheit, Ihe 
vorgezogenen Marko. Wers nicht glauben mag, leſe es ein⸗ 
mal auf ſeine Koſten, wenn er anders will, und mır feine 
Erzaͤhlung von Wallfahrten, Wunden und Dertmärigteten 
wm Lorein⸗ gwartet. v. 
3 


Der empfinbfame. Maurua —8 Zietien⸗ 

Kurt, auch Selmar genannt. Ein Moderoman. 

| . De und letzter Del. Erfurt, 1782. ® 
gen, 


Der Wrfofer unterfreise 6 in der gehamlfcten Wortrbe 
dieſes Theiles Chriſtian ‚Friedrich Timme, Lieb waͤre es 
Recenſenten geivefen, wenn er hübfch feinen Stand und We⸗ 
fen mir. baben angezeigt hätte, denn von Meufeln iſt erſt der 
erfie Thell wieder heraus, und wenn man 5 s6 Meilen von 
allen Bucbandlungen entferne ift, fo Kann man bie fa genannte 
ten Noya litteraria nicht leicht erfahren. Der 8. hätte nur 
die aarftige Vorrede weglaſſen follen; man fagt ja, daß ſich 
ein im kruͤmme, wenn er getreten wird, und bet 
I, daß ein Narr, der kurirt werden fol, nicht einmal 
ı 26 Maul machen fol, wuͤrklich ein bischen zu yiel ver⸗ 
Bon dem Buche ſelbſt muͤſſen wir bekennen, baß Ach 
Re al in dieſem legten Theile’ ſchier ſelbſt überteift. 
Mie fıno ol die Empfindler lächerlicher geınache worden, ‚als 
eben in diejem Theile. Haben Eltern ober Erzieher wine 
Sohn, Tochter oder Zugling wit fo gefpannten Nerven, M 
laſſe man fie nur diefes Buch leſen, werden fie nach deſſen 
" Darlefung wicht geheilt, fo AR ihmen. wahrlich nidpe in * 
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fm, wi man Denke bey:Buiten auf eine Lobensfange Unterhal⸗ 
tung in einem Spitale, Ä or 


Fritz von Pappelwald, von Ehriftian Friedrich Pe⸗ 
„SE Wien, 17836. 20 Dogm 
Wa⸗ der Verfaſſer eigenelich im ſeiner Dedieations⸗Epiſtel 
a. Sernhard Friedrich: Behling in Zittau hat fagen 
wollen, ſoll von uns unverrathen hleiben, und Ras aus der 
ehr wichtigen Urſache, well wir fie nicht verſtehen. Der Ine 
ud ganzen Werks (folgender: Der Wohlgebohrne Herr, 
on Pappelwald, wird in feinem achtzehuten Jahre, aus 
nem fleihigen Fuchsjaͤger, ein ſchwaͤrmender Liebhaber, deu 
as Frauloin von Lilfunfeld, “ein: unbeſonnenes Maͤdchen von 
17 Zahren, verleiten, mit ihm in einem abgelegenen, 
Wald zu verbergen, wo fle drey ganzer Wochen in aller Un⸗ 
ſchuld lebeu, und endlich wieder zu Ihren Eltern gebracht merden, 
Km den jungen Herrn die derliebte Schwaͤrmerey zu vertrei⸗ 
ben, bekoͤmmt er ein Faͤhnchen. Sein aus England augekom⸗ 
mener Bruder wird in feine Braut verliebt und entführt fie, 
aber ihre Tugend wird durch einen von Samburg nach Londen 
gehenden Engkaͤnder gerettet. Fritz nimmt feinen Abfchieb, 
reifee nach, trifft feine Geliebte wieder au, wird ein Kaufmann, 
and heyrathet fie Seine Geſchaͤſte veranlaffen ihn zu einer 
Seereife,. Auf der Ruͤckfahrt wird er von einem fpanifchen 
Kaper aufgebracht, und durch Sturm auf ein fremdes Eyland 
geworfen, von wannen er doch, zur Freude feiner Frau, gtüde 
ſich wieder nach London koͤmmt. Er muß ayfe nette eine See⸗ 
reife unternehmen, waͤhrend welcher feine Frau bey ihm ver⸗ 
leumdet wird. Er hoaͤlt ſie fuͤr untreu, ſchreibt ihr einen dro⸗ 
henden Brief und verlaͤßt ie. Sie wid ſich durch Gift dag , 
Leben nehmen, erhält-aber van einem Arpte ſtatt deſſen einem 
Schlaftrunk. Er uͤberzeugt fich von ihrer Unſchuld; nach Ihe: 
sen Erwachen flieht file zu. ihren Eltern, und ee reiſet ihr, ſehr 


‚sarärfich, nach, wo fie nun, nach geſchehener tmechfelfeltigen - 


Auftlärung , vergnägt zufammen eben. Recenſenten deucht, 
daß er das ganze Ding, wenigſtens dle Anlage dazu, fihon 
in einem engliihen Magazin gelefen habe. — Doh man 
kann fih irren, Die naive Sprache, wornach der Verfaſſer 
fehr zu jagen ſcheint, iſ ihm nicht gelungen. Mit Melon 

Diddl, | 


t 
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iſt er ſehr freygebi r denn auch der gan 
— — — iſt. 8, deher Denn auch ber 4 7 


Safafa ‚ Tralala. Ein Roman mit zween Titeln, 
worinne der Herausgeber mitunter ein Woͤrtchen 
redet. Eiſenach, 1782. :8. 13 Bogen. Dee 
zweyte Titel heißt: Minne und Harm eines "Volks, 

- Dichters. Eifenach, 7782. 


Der Verfaſer, welcher, um Sin nnd wieder eine Rote ana 
bringen zu konnen, gewiß einerley Perſon mit den Herausge⸗ 
ber tft, will fih in die launigte Lage des Voriks verfegen, 
fpringe: daher öfters aus dem Wege, thut links und vechte 
Ausfälle auf diefen und jenen angeblichen ſchoͤnen Wiſſenſchaft⸗ 
fer, hauptſaͤchlich auf die Volksliederdichter. - Vielleicht irren 
wir ung, wenn wir fagen, daß das Ganze uns noch nicht ſo 
vollfommen verdauet zu feyn fcheint. Da er inzwiſchen am 
Ende auch uns vielleihe zuruft: Han nicht blutig, Kritidler 
fo wollen wir uns vor diefes mal alles -fernern Beurtheilens 
enthalten, und erft fehen, was aus dem Kindlein toerden wird. 
Er verſpricht ja, daß nad) Ofen 1783. das iveepte Vaudchen 
treulich den Schluß machen ſoll. 


Schulſtaub und Hofluft, ober ber , gfüetih gewor⸗ 
dene Hofmeiſter. Eine neue mit allem Fleiß bear⸗ 
beitete Ueberſetzung des Baccalaureus von Sala⸗ 

manka, von Der le Sage. Zwey Dheile. 

Leelpzig 1783. 8. zuſammen 41 Bogen. 


Das Buch ſelbſt it ſchon langſt, im Original ſowohl als In 
der Ueberfeßung, von dem ganzen. Publikum und Leſewelt bes 
urtheilet worden, mithin brauchen wir bayon ſelbſt nichts zu 
ı fagen. Da wir alſo nur das Daſeyn diefer neuen Ueber⸗ 
fegung anzeigen, fo Eönnen wir unfern Leſern verſichern, daß 
das moderniſirte Kleid dem Zitel völlig entſpricht, und die vo⸗ 
rige Ueberſehung unnuͤtz macht. Wir haben alfo wieder einen 
Roman mehr, der dem Gilblas von Sautillana an die Seite 

geſetzt und jungen in dieigroße Welt tretenden Leuten rt 
Zu . verſicht 
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verſicht in die Haͤnde gegeben werden kann, datuait ſie nicht 
Opfer der Argliſt, der Schmeicheley und der thoͤrichten Ein⸗ 
bildung werden. Von wie viel Romanen kann man das 
ſagen? 

S. 


Friedlieb Grumbach ober meine Geſchichte als De⸗ 
dication und Vorlaͤufer an die ſchoͤnen leſenden 
Damen zu Gernwitz, vor einen (einem) ganz neuen 
Roman' von vierzig Bänden. Mit Silouhetten 


Gilhouetten) Germanien, 1783. 19 Bogen, 8. 


Wenn der Verfaſſer dieſes unfinnigen Zengs durch einen 
Arzt wieder zur geſunden Vernunft zu bringen waͤre, und 
es fände ſich ein Mann, der die Eur Übernehmen wollte; 


v 


ſo waͤre Recenſent nicht abgeneigt, aus Menſchenliebe die 


Koſten zu bezahlen, aber mit der Bedingung, viß er dann 


nichts mehr ſchiebe. 


Schenstauf meiner Tochter, Thereſe von Silberbach. J 


Teutſchlands edelſten Töchtern gewidmet. Zwey⸗ 


tee und. letzter Theil. Berlin, bey Maurer. | 


3783. ı7 Bogen, 8. 


Wire Theil iſt fchlechter, leerer als der erſte. Die ek: | = 


tere find alle ohne Feinheit gezeichnet. Mit Einem Worte, 


wir hätten des ganzen Wuchs, bey der Denge äpalicer Sarit Ä 


ten, ‚gern entäbrige ſeyn koͤnnen. 


Julle von Hirtenthal. Eine Geſchichte in Briefen: 
Dritte Sammlung. Mit der Silhouette des 


: Mormanns und: der Julie. Eiſenach, bey Witte⸗ 
kind 1783. 113 Bogen, 8 Ä 


Aufſtichtig, und mit Beziehung auf die Raenflonen der erſten 


Theile, zu geſtehen, ſo ſind wir nicht boͤſe daruͤber, daß 


beyden 
dieſe Sefehichte nunmehro ihr gluͤckliches Ende erreicht hat. 


ð kommen ſolcher Ochriften, durch. welche mau weder — 
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»tphaberh ſtark. Gotha, bey Ettinger in |Eom- 
" mißion, 1783. 8. on 


Rahmin und Sigismunba, ober Größe und Schwäche. 
des menfchlichen Herzens. In drey Theilen, von 
of. Fr. Keppler. Wien, bey Sonnleithner, 
1783. 8. | n 


Roſenberg eine baieriſche Kloſtergeſchichte, in zwey 
Theilen. Frankfurt und Leipzig. 1783. 8. 


| Marianne Schönfels, eine lehrreiche Alltagsgefchichte, 
Zwey Theile Berlin, bey Heſſe. 1783. 8. 


Die Tiefen des menfchlihen Herzens. In Bege⸗ 
= benheiten dargeftelle. Weimar, bey Hoffmann. 
1783. 8. a 


Herrliche Speiſe für Ratten und Mäufer. Es warde ſchwer 
feyn,, aus diefen 10 Baͤnden zehn verſtaͤndig gefchriebene Geis 
ten auszufchreiben. Wenn auch Amalie von Nordheim, 
wie in der Vorrede ſteht, ein Frauenzimmer zur Verfaſſeriun 
hat; fo wird man dies kaum glauben. Die Charaktere dieſes 
Mon ſind fo grob angelegt, und die gauze Ausführung fo 
übereile, daß es Mißbrauch von der befaumten 
u ‚ar des deutichen Dyblisums gemacht Heißt, ſolche Dins 
ı ‚Ken zu laflen. on 

Su Rahmin und Sigismunde find eine Menge uns 
Befcheinlicher Abentheuer und Mordgefchichten gehäuft; und 
oa viel, theile ganz wahre gemeine, theils langweilige 

9 nements über allerley Gegenſtaͤnde eingeſchaltet.. 

In Roſenberg findet man bekannte, oft geſagte Dinge, 
Bekannte oft geſchilderte Sceuen, in einer unintereſſanten Ges 
ſchichte vorgetragen. 

Bey Mariane Schoͤnfels hat es uns Deähe' gekoftet, 
uns durch das volumineufe Gewaͤſche hindurch zu arbeiten, um 
am Ende nach gutem Gewiſſen nichts weiter fagen zu Eonnen, 
als daß es eine hoͤchſt gemeine, langweilige, vermuthlich in 
dufierfrs Gelmorh gefricbene Geiler ih: 
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Die Tiefen des Herzens find ein mittelmäßiges Produft, 
Im einen elenden Style, ohne Menfchenkenntniß und ohne 
Geſchmack geſchrieben. | u 9— 


Leben und die außerordentlichen Begebenheiten des 
Robinſon Cruſoe von York. 1. Band. Aus 
- dem Englifchen der ıs5ten Ausgabe neu überfegt. 
Nürnberg, in der Felßeckeriſchen Buchhandlung. 
3783. 1 Alph. 9 Bogen ing. | 


Kan Können alfo die Freunde des Engliſchen Robinſons Ihn 
ganz in diefer neuen fließenden Weberfegung leſen. Diefer 
zweyte Theil, aus dem Campe nur zwey Abentheuer in feine 
Umarbeltuug aufnahm, ihm aber Übrigens fo gut als Wezol 
völlig Abergieng,, iſt ganz die Erfindung des englifhen Ver⸗ 
faſſers, Dan. Defoe, der zu dem erften Theile dach wenig». 
feusan den Begebenheiten Alex, Selkirks eine wahre runde - 
lage hatte, und enthält Robinſons Beſuchreiſe nach feiner 
Safel, und die Ruͤckreiſe dber Brafilien, Madagaskar, Ben⸗ 
galen, Ehina, Siberien, Archangel und Hamburg Er if 
weile zwey niedlichen von Mayr gezeichneten und geſtochenen 
Rupfern geziert. Man muß dem V. die Gerechtigkeit wie⸗ 
derſahren laſſen, daß feine Erdichtungen fo wahrſcheinlich und 
Yo gut erzähle find, daß man feinen Roman nach itzo gerne 
Iefen wird. Gut wäre es aber geweſen, wenn man das Buch 
bey Diefer neuen Ausgabe iu einige Abfchnitte, als Ruhepunkte 
zum Leſen, abgetheilt haͤtte. Hie und da fcheint man doch 
Biefe Ueberſetzung, die fih im Ganzen gut lieſt, eine zu große 
Anhänglichkeit an das Driginal atzuſehen. | 


Gefchichte der Sevaramben‘, aus dem Franzoͤſiſchen 
überfegt, vom Verfafler des Siegfried von Lin⸗ 
denberg. Ißtzehoe, bey Müller 1783. d. Theil 
33 Bogen. II. Theil, 19 Bogen in kl. 8. 


N den gegenwärtigen Ueberſetzungsluſtigen und Romanreichen 
tem, die fo mand)en vergebnen Roman mieder haben aufles 
ben laffen, wäre es wuͤrklich zu verwundern geweſen, toram 
D. Bibl. LVI. B. LSt. K man 


\ 
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man nicht auch) die Gefchichte der Gevaramben wieder hervor 
gezogen hätte, um in einer neuen Geſtalt unter andern ver 
deurfchten Romanen ihr Glück zu verfuchen. Da wir vieleicht: 
nicht von allen Leferu der X. d. B. vorausfagen fünnen, daß 
fe das Bud) entweder aus dem Original oder aus den aͤltern 
eberfeßungen bereits kennen Tollten: fo wurde ihnen biefe 
Anzeige unveritändlich feyn, wenn wit nicht von dem Inhalt . 
des Buche felbft etwas fagen wollten. Die Befchichte der 
Sevaramben iſt nichts mehr und nichts weniger als eine 
Utopia oder neue Atlantis — die Befchreibung eines erdich⸗ 
teten Landes, nad) Wefchaffenheit, Sitten, Religion, Ge⸗ 
feßen und Einrichtungen, es fey nun bloß zum Vergnfgen, 
oder zur Begänftigung politifcher Specnlationen , und mit fas 
tyrifchen Ruͤckſichten auf nuſre Sitten und Gebrauche. Das 
Buch erfchien zuerft franzoſiſch, ob es gleich nach dem Titel 
aus dem Englifchen überfcst feyn follte. Der wahre Verf, iſt 
Veiras von Allais in Provence, (deffen Name durch Buch⸗ 
ſtabenwechſel Sevari, die Veranlaſſung zu dem Namen Ser 
varambia gegeben haben mag.) Im Jahr 1639. fam bie 
erite deutfche Ueberſetzung zu Nürnberg beraus, Die 1717. 
wieder aufgelegt wurde. Es war eine Zeit, da man dem Ver⸗ 
faffer gefährliche Abfihten gegen die Religion beumaß, well 
er heimtuͤckiſche, verjolgende Priefter aufführte,, die betruͤgeri⸗ 
fhe Wunder thaten, welche mit einigen Wundern Mofis 
Aehnlichkeit Hatten, und weil er den Eonnendienft der Seva⸗ 
ramben, nach dem Dienſt des wahren Gottes, für den ver 
nünftigften Gottesdienſt bielt. Wir wollen nicht hoffen, daß 
die Kebermacher unfrer Zeit diefe Urtheile zum Nachthell der 
neuern lleberfegung wieder aufwärnen werden. In diefes Se 
vyarambenland nun, das der B. unter den 40ſten Grad S. B. 
feßt, läßt er einen Hauptmann Siden auf einem hofländifchen 
Datavia fegelnden Schiff, nebft einigen hundert Mann, 
wrıchlagen werden. Hier wird er auf Das bereitwilligite aufs 
nmen, verpflegt, und mit der Pandesverjaffung befannt 
macht, deren Grundgeſetze Mangel des Geldes und alles 
rivateigenthumg find: alles iſt dem Staat; jeder muß arbeis 
ten, dech für den Staat, und erhält dafür alles, Awas er mit 
den Seinigen bedarf. Die gefammte Einrichtung verdankt 
das Land einem gewiſſen Parfen, Sevarias, der 1427 iu 
&emfelben gelandet ift, um den Sonnendienft dafelbft fortzu⸗ 
pflanzen. Die DBefchreibung nun dieſes glüdlichen Staates 
imms den graßten Theil des Kuchen sin, und gewährt eine 


‚ ange: 
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angenehme Leftüre, die durch einige eingemehte ganz artige 
tleine Romanen noch unterhaltender wird. Die Ueberſetzung 
läßt fih gut leſen. Sich in eine genaue Beurtheilung der 
peetiſchen Waprheit einzulaflen, iſt bep einem fo altem Buch 
nicht noͤthig. | Fe 


af 
— eng, 


7. Naturiehre, Natur eſchichte, Chymie, 
| - Mineralogie. — 


Verſuche mit Queckſilber, Silber und Gold — an⸗ 
geſtellt zu Guildford im May 1782, und befchrie: 
ben von james Price, Doctor der Arznengel., 

. Mitgl. d. Könige. Soe. d. Wiſſenſch. Mebit 
einem Auszuge aus Boyle’s Erzählung von einer 
Degradation des Boldes, Aus dem Engliſchen. 
Deſſau, inder Buchhandlung der Gelehrten. 1783. 
8. 3 Bogen, | 


Dies iſt die Beſchreibung elner alchemiſtiſchen Geſchichte, welche 
im vorigen Jahre die ſtille Wuch unſerer deutſchen Alchemiſten 
zum ſtarken Ausbruch veranlaſſet hat. Auch andere Dilettan⸗ 
ten, die keine Alchemiſten von Profeffion find, liefen umher 
und kommandirten das ausgelofihene Feuer unter den philos 
fophifchen Defen wieder anzuzünden, weil Price, der Wups 
dermann , aufs neue dasjenige beftätiget babe, was übe 
kräftig verleugnet worden ſey. Doctor Prite naͤmlich bar in 
bem Londner Chronikle felbit angekündigt, daß er in Gegen: 
wart vieler Zeugen Bold gemachte habe, und von dieſer Aue 
kündigung iſt dies die Ueberſetzung. Won der Geſchichte ſelbſt 
glauben wir den Auszug erfparen zu koͤnnen, weil gewiß jeder 
mann, der unfere Biblipthek liefert, auch fih erinnern wird, 
folgen bereits in den Gothaiſchen und Goͤttingiſchen gelehr⸗ 
ten Anzeigen, wie auch im Goͤttingiſchen Magazin gelefen 
iu Baben, Es war damals Iuftig anzufehen, wie der bey 
manchen Perfonen lange in der Bruſt eingeflemmt gewe⸗ 
fene alchemiſtiſche Dunſt teq kraftvoll ausgeſtoſſen Pest 


* 
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Jetzt aber iſt wohl offenbar, daß auch die deutſchen Leſer zu 
leichtglaͤubig geweſen find. Dies kann eine räftige Warnung 
feyn, künftigen Erzählungen ähnlicher Art nich: gleich Glauben 
beyzumeſſen. Denn es ift fon im Deutfchen Merkur für 
den Februar 1783. aus Pricens Erzählung ſelbſt Elar er⸗ 
wiefen, daß Dr. Price feine in dieier Sache unkundigen Zeugen 
bintergangen babe, | 


Dies tar bie. erfte Beurtheilung, welche in Deutfche 
fand oͤffentlich erfchien, ebe man noch wußte, mas man in 
- England von diefer Erfcheinung urtheilte. Nicht lange dar⸗ 
nach aber wurde es Bekannt, daß ‚die vernänftigiten Engl 
der ebenfalls Betrug bey der Sache ahndeten. Die köuig⸗ 
liche Societaͤt der Wiffenfchaften wurde dadurch veranlaßt, 
dem gelehrten und aufgeflärten Ritter, Kirwan, Auftrag 
zu ertheilen, dieſen Vorgang genau zu unterfuchen. Dame 
auf fieng nun Price an, allerhand Iusflächte zu machen, 
um die Linterfuchung zu erfchweren, die ohnedem nicht fo 
vollkommen angeftellet werden konnte, als es nöthle war, 
weil die betreffenden Verſuche NB. nicht wiederboler wein 
den kounten, da Price von feinem angeblichen philofephls 
ſchen Vermandlungspulver vorgab, nichts übrig behalten zu 
haben. Dadurch gab er alio fiher genug -zu erkennen, daß 
er bey feinen Verſuchen nicht ehrlich zu WBerkb gegangen‘ 
ſey. Maährfcheinlih muß man auch in England noch meh» 
rere fpecielle Umftände des vorgegangenen Betrugs entdecket 
haben, weil verſchledene Mitglieder der Socletät dee Wiſſen⸗ 
ſchaſten auf ſeme Verftoßung aus dieſer Befellfchafe 
angetragen haben, Jedoch ſoll er endlich, durch Vorſprache 
anderer, und aus dem Grunde noch zur Zeit geduldet wer⸗ 
den, weit doch noch bie Akademie der Wiſſeuſchaften zu Paris 
einen Sage nicht verfioßen hätte. Dazu mag auch wohl 
das meirte beygetragen haben, daß er der königlichen Get. 
verſprochen, fein Pulver nochmals zu verfertigen, und die - 
Verſuche durch den Ritter Rirwan wiederholen zw. lafe 
fen, wovon der Erfülg mit der Zeit eutiweder bekannt ges 
macht werden wird, oder wird, nad fo vielen gemachten 
— nichts bekannt, ſo iſt leicht zu erachten, was dar⸗ 
aus ſolge. — 


Die 
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Die Nichtigkeit der Verwandlung derer Metalle, 
aus der wahrhaften Begebenheit, weiche fidy im 
Lahr 17617. auf der Churfuͤrſtl. Teierifchen 
Münzftatt zu Koblenz mit einem Adepten Na⸗ 
mens George Stahl zugerragen hat, Beſchrie⸗ 
ben von dem damaligen Churtrierfchen Muͤnzdi⸗ 

. reftor, K. K. wirft. Hofräthe, Herrn von M*’r*, 
Seipzig , bey Böhmen, 1783, 8. 4 Bogen, 


Stabl, yerriffen und zerlumpt geffeidet, ſchickt durch eine 
andere Perfon einen Zahn Silber zum Muͤmwardein zum’ 
peobiren,, wovon ſich der Gehalt 9 Loth 3 Graͤn befunden 
bat. Aus Bedenklichkeit giebt Letzterer feinem Direktor Nady 
sicht Davon, der Stahlen vor fi) Eommen ließ, und ſich mit 
ihm unterredete, wobey derfelße ganz erfchresten, mit blaſ⸗ 
fer Farbe und niedergeſchlagenen Augen eingeftanden, daß Sil⸗ 
berrnachen feine ‚geringfte Kunft ſey, und daß er auch eben for 
wohl Gold , und zwar aus Silber oder Kupfer machen inne 
te. Er fängt endlich gar zu weinen an, und erlärt ſich fuͤr 
einen ungläckfeligen Menſchen, der fih bey feiner Kunft Gold 
uud Silber zu machen, doch nicht helfen koͤnne, und daß er 
ſchon lange Zeit auf: ihn den Direktor fein Augenmerk gerich« 
tet babe, und da Letzterer in der Gnade des Ehurfürften fter 
be, fo kͤnnte er ya (Stahlen), feine Frau und Kinder 
gluͤcklich, den Ehurfürften aber und das ganze Land reich mar 
Ken. Aus diefem Eingange wird ſchon jeder vernünftig dene 
kender Lefer erkennen koöͤnnen, daß Stahl ein.rechter dummer 
ee gervefen feyn mäfle. Nach verfchtedenen gemachten 
Gegeneinwuͤrfen fügt derfelße die vermeflene Betheurung bins 
za, daß er, fo wahr ale Sort lebe, und es gewiß fey, daß 
Ehriſtus für uns geftorben ſey, ein ehrlicher Mann wäre, und 
das Geheimniß Gold und Silber zu machen, befiße, und bes 
eufe ich auf eine anzuftellende Probe. Dieje wurde verans 
Raltet. Es werden 2 Loch 2 Quentchen Kupfer geſchmolzen, 
und zwey Meſſerſpitzen voll von einem graulichten Pulver dar⸗ 
anf getragen, und davon ein 4 Loth 33 Quentchen ſchwerer Zahn 
erhalten, welcher alfo = Loth 13 Quentchen Zuwachs am Ge⸗ 
wichte zeigte, deſſen Gehalt bey angeftellteer Probe 8 Loth 
9 Graͤn befunden wurde. Daraus urtheile nun der VBerfafler, 
daß es richtig und ausgemacht g „ daß Stahl ihn nicht betro= 
3 gen 
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gen habe, und ein Partikular beſitze. — Wie viel Leicht⸗ 
‚glaube und Unvorſichtigkeit verraͤth ſich aber nicht hierbey7 
- Denn das aufgetragene Pulver iſt weder nach der Schwere 
noch Gehalt probiret worden. Stahl befam auch nach ber 
Schmelzung den Zahn ehe in feine Hand, als er gewogen wurde, - 
konnte ihn alſo fehr leicht vertvechfeln. Stahl wurde darauf ber 
urlaubet, ftellt fi aber am andern Tage wieder ein, und Äußerte 
gegen den Verfaffer, daß er in der größten Gefahr und Angſt 
lebe, durch das Blut» oder Halsnericht zu Koblenz aufgehos 
ben und ins Sefängniß geworfen zu werden , in welchem er 
ſchon vor etlichen Jahren gefeffen, weil ihm (nach feiner Ans 
gabe) ohne Grund wegen angefchuldigter falfcher Muͤnjerey 
ber Proceß gemacht werden follen. Der Verfafler merkt auch 
dabey felbft an, daß die Sache für den Stahl nicht ohne 
Grund und Gefahr zu feyn geihienen habe. Demohngeach⸗ 
tet nimmt ihn der Verfaffer als einen Muͤnzmeiſter in Dienft 
und Pflichten! Ein Bewels ‘von einer unbegreifliden Ber 
biendung, den wahrſcheinlichſten Betrüger für einen ehelichen. 
Mann zu halten. Dies kann der Leichtglaube an bie Golds 
macherey bewirken; denn ber Verfaſſer gefteht ſelbſt ein, daß 
er noch größere Proben ſehen, und das Geheimniß von Otah⸗ 
len ſelbſt zu, erlangen fuchen wolle. Es wird auch darauf, wel⸗ 
ches wohl zu merken iſt, in Stable Gegenwart eine groͤßere 
Probe gemacht, die aber viel weniger reichhaltig ausgefallen, 
voorüber Keßterer die Erläuterung gab, daß, jemehr er Pulver 
zuſetzte ‚ je beſſer der Gehalt ausfalſe, und je weniger er neh⸗ 
me, defto ärmer würden die Eilber; und damit ließ ſich auch 
der Verfaſſer begnügen, und glaubte, daß alles’ feine Rich 
tigkeit haben muͤſſe. 
Weil Stahl nun bettefarm, nadt und bloß war, und 
hicht einen ganzen Roc am Leibe, und keine Schuhe an den 
Fuͤſſen hatte, (iſt es möglich, daß ein Menſch unter ſolchem 
Bilde einen Soldmacher vermuthen kann?) fo Fleidete ihn der 
Verfaffer von Fuß auf, gab ihm auch, Geld, ſolches feiner 
Brau und Kindern zu ſchicken. Stahl wurde aber Hederlich, 
und foff fih nun Tag und Macht voll, machte noch darzu, 
wenn er nicht Geld genug befam , auf den Verfaſſer aller Or⸗ 
ten Schulden. Und immer noch bildet ſich Letzterer ein, an 
der Richtigkeit des Geheimniſſes Feine Urſache zum Zweifel zu 
baden! Diefe Sache wird endlich, dem Ehurfürften vorgetta⸗ 
gen, und darüber geheimer Nach gepflagen. Der Churfuͤrſt 
unter» 
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anterredete fich darauf felbft mit Stahlen, wobey Legterer un 
ser andern fagte: „ja, Ew. Ehurfürftlichen Suaden, ich. kann 
nicht nur Silber, fondern auch Gold machen, und will woͤ⸗ 
«hentlich 5 Bis 6 Kentner, oder fo viel als Ew. Churfuͤrſtli⸗ 
Ken Gnaden haben wollen, verfertigen, und wenn ich dieſes 
achte kann, fo laſſen Em. Churfuͤrſtlichen Gnaden mir den 
Kopf abfchlagen.“ — Wenn dies an einem ahdern Hofe ges 
ſchehen roäre, fo würde man ohnfehlbar den Kerl geradehin 
Ans Zuchthaus gefchiekt haben. Hier aber war man geblen« 
Det, ohnerachtet der Ehurfürft nach Abtritt des- Stable ſelbſt 
au feinen Räthen fagte: „das ift der Kerl, den ich vor vier 
Jahten als einen Spitzbuben und falfhen Muͤnzer mit bey 
m noch angetroffenen Stenipeln auf der Thälermühle ſammt 
des Müllers Ehefrau aufheben, und ins Gefängniß werfen 
lieg. Wir muͤſſen mit dem Menſchen vorfichtig zu Werke ger 
um, und ihm auf alle Tritte und Schritte Achtung geben, 
folglich nicht aus den Händen laſſen.“ Darauf wurde Stahl 
aufs neue wieder vorgelaflen, und durch Zureden zu bewegen 
geſucht, feine Kunſt zu entdecken, welcher auch nach allerhand 
gemachten Einwendungen darein willigte. Che er dies voll⸗ 
309, ſollte nody eine Probe ins Große gemacht werben, die 
auch gleich des andern Tages angeftellet wurde‘, deren Ausfall 
den Churfuͤrſten fehr vergnäger hat. Aber zum Entdecken 
des Geheimniſſes war immer eine Hoffnung. Endlich ver⸗ j 
pflichtete fih Stahl für ein Wochenlohn von 20 Thaler wo⸗ 
chentlich 2 Centner Kupfer in Silber zu: verwandeln , verlangs 
te aber noch einen Gehälfen, der ihm das Pulver bereiten, 
und fonft zur Hand gehen müßte, für welchen er zo Gulden 
Wochenlohn ausbedung, und das war von Profeflion ein 
Jaͤger; auch mußte Ihm fein Pulver noch befonders für je⸗ 
des Loth 4 Gulden bezahlt werden. - Demobngeachter ſtund 
@tahlen die: Arbeit nicht an, und wollte immer feiner Dien⸗ 
e entlaffen ſeyn, (vermutblich weil er immer unter genauer 
uffiche ſtund, und feine freye Hand in der Münze hatte, 
welches wohl feine Abficht geweſen feyn mochte). - Endlich 
wurden Stahls Anhänger uneinig, und. einer aus ihrer Ge⸗ 
ſellſchaft entdeckte dem Verfaſſer, dab Stahl mit ber Ehefrau 
eines Bürgers K., die ohnehin eine nichts taugende Perſon 
war, die Flucht ergreifen, und durchgehen twollte, ber -auch 
ſchon Tag und Nacht in ihren Armen ſchlief. Dies wurde 
ohnverzuͤglich dem Churfürften berichtet, der fogleich Befehl 
ertbeilte, Stablen und feinen Sehülfen zu arretiren; aber et 
4 war 
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- gen Babe, und ein Partikular beſitze. — Wie viel Leicht⸗ 
‚glaube und Unvorſichtigkeit verraͤth ſich aber nicht hierbey? 
Denn das aufgetragene Pulver iſt weder nach der Schwere 
noch Gehalt probiret worden. Stahl befam auch nach der 
Schmelzung den Zahn ehe in feine Hand, alser gewogen wurde, - 
konnte ihn alfe fehr leicht vertwwechfeln. Stahl wurde darauf ber 
urlaubet, ſtellt fi aber am andern Tage wieder ein, und aͤußerte 
gegen dein Verfaffer, daß er in der größten Gefahr und Ange 
lebe, duch das Blut» oder Halsgericht zu Koblenz aufgeho- 
ben und ing Sefängniß geworfen zu werden, in welchem «er 
ſchon vor etlichen Jahren gefeffen, weil ihm (nach feiner Ans 
gabe) ohne Grund wegen angefchuldigter falfcher Münzerey 
der Proceß gemacht werden follen. Der Verfafler merkt auch 
dabey felbft an, daß die Sache für den Stahl nicht ohne 
Grund und Gefahr zu feyn geichtenen babe. Demohngeach⸗ 
tet nimmt Ihn der Verfaffer als einen Muͤnzmeiſter in Dienft 
und Pflichten!‘ Ein Bewels von einer unbegreifliden Ber 
biendung, den wahrfd,einlichften Betrüger für einen ehrlichen. 
Mann zu halten. Dies kann der Leichtglaube an die Golds 
macherey bewirken; denn der Verfaffer aefteht ſelbſt ein, daß 
er noch größere Proben fehen, und das Geheimniß von Stah⸗ 
len ſelbſt zu erlangen fuchen wolle. Es wird auch darauf, wel⸗ 
ches wohl zu merken iſt, in Stahls Gegenwart eine größere 
Probe gemacht, die aber viel weniger reichhaltig ausgefallen, 
worüber Keßterer die Erläuterung gab, dag, jemehr er Pulver 
sufeßte ‚, je beffee der Gehalt ausfalle, und je weniger er neh» 
me, defto ärmer würden die Silber; und damit ließ ſich auch 
der Berfaffer begnügen, und glaubte, daß alles’ feine Rich⸗ 
tigkeit haben muͤſſe. vñ 
Weil Stahl nun bettelarm, nackt und bloß war, und 
nicht einen ganzen Rock am Leibe, und keine Schuhe an den 
Fuͤſſen hatte, (iſt es moͤglich, daß ein Menſch unter ſolchem 
Bilde einen Goldmacher vermuthen kann?) fo kleidete ihn der 
Verfaffer von Fuß auf, gab ihm auch, Geld, folches feiner 
Brau und Kindern zu ſchicken. Stahl wurde aber Hederlich, 
und foff ih nun Tag und Nacht voll, machte noch darzu, 
wenn er nicht Geld genug befam , auf den Berfafler aller Or⸗ 
ten Schulden. Und immer noch bildet ſich Leßterer ein, an 
der Richtigkeit des Geheimniſſes Feine Urſache zum Zweifel zu 
baden! Diefe Sache wird endlich dem Ehurfüriten vorgetta⸗ 
gen, und darüber geheimer Nach gepflogen. Der Ehurfürft 
, unter» 
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uanterredete ſich darauf felbft mit Stahlen, wobey Letzterer uns 
ter andern ſagte: „ja, Ew. Churfuͤrſtlichen Gnaden, ich kann 
nicht nur Silber, ſondern auch Gold machen, und will woͤ⸗ 
«hentlich5 bis 6 Centner, oder fo viel als Ew. Churfuͤrſtli⸗ 
„en Gnaden haben wollen, verfertigen, und wenn ich dieſes 
acht kann, fo laſſen Em. Churfuͤtſtlichen Gnaden mir den 
Kopf abfchlagen.“ — Wenn dies an einem andern Hofe ges 
ſchehen waͤre, fo würde man obnfehlbar den Kerl geradehin 
Äns Zuchthaus gefickt haben. Hier aber war man geblen« 
Det, ohnerachtet der Churfürft nach Abtritt des- Stable ſelbſt 
zu feinen Raͤthen fagte: „das iſt der Kerl, ben ich vor vier 
Jahren als einen Spisbuben und falfchen. Muͤnzer ‚mit bey 
m noch angetroffenen Stenspeln auf der Thaͤlermuͤhle ſammt 
des Müllers Ehefrau aufheben, und ins Gefängnig werfen 
lieg. Wir muͤſſen mit dem Menſchen vorfichtig zu Werke ges 
hen, und ihm auf alle Tritte und Schritte Achtung geben, 
folglich nicht aus den Händen laffen.“ Darauf wurde Stahl 
aufs neue twieder vorgelaffen, und durch Zureden zu beivegen 
geſucht, feine Kunft zu entdecken, welcher auch nach allerhand 
gemachten Einwendungen darein willigte. Che er dies voll⸗ 
308, foüte nody eine Probe ing Große gemacht werden, die 
auch gleich des andern Tages angeftellet wurde, deren Ausfall 
den Ehuefürften fehr vergnüger bat. Aber zum Entdecken 
des Seheimniffes war immer keine Hoffuung. Endlich ver 
pflichtete fih Stabi für ein Wochenlohn von\20. Thaler 1008 
chentlich = Centner Kupfer in Silber zu: verwandeln , verlangs 
te aber noch einen Gehälfen, der Ihm das Pulver bereiten, 
und fonft zur Hand gehen müßte, für welchen er 20 Gulden 
Wochenlohn ausbedung, und dag war von Profeſſion ein 
Jaͤger; auch mußte ihm fein Pulver noch befonders für je⸗ 
des Loch 4 Gulden bezahlt werden. - Demobngeachtet ſtund 
Stahlen die Arbeit nicht an, und wollte immer ſeiner Dien⸗ 
fie entlaſſen ſeyn, Cvermuthlich weil er immer unter genauer 
Auffiche ftund, und. keine frepe Hand in der Münze hatte, ' 
welches wohl feine Abficht geweſen feyn mochte). - Endlich 
wurden Stahls Anhänger uneinig, und einer aus Ihrer Ges 
ſellſchaft entdeckte dem Verfaffer, daß Stahl mit der Ehefrau 
eines Buͤrgers K., die ohnehin eine nichts taugende Perſon 
war, die Flucht ergreifen, und durchgehen wollte, der auch 
ſchon. Tag und Nacht in ihren Armen fchlif. Dies wurde 
ohnverzuͤglich dem Churfürften berichtet, der. fogleich Befehl 
ertheilte, Stahlen und feinen Gehuͤlfen zu arretiren; aber er 
4 war 
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war fehon 6 Stunden vorher entwiichet. Es wurde im nach⸗ 
geſetzt, man fand ihn in einem Kloſter und brachte ihn gefef? 
ſelt zuruͤck. Mach allerhand Bwifchenfällen „ die wir uͤberge⸗ 
ben wollen, gieng unterdeſſen det Proceß wider Stahlenjfort, 
und da cr im Verhoͤt fich ſchon fo weit vergangen arte, daß 
die Kommiſſarien wegen feiner Goldmacherey und anderes ges 
thanen Dingen hinlaͤuglichen Stoff zur Tortur gefunden zu ha⸗ 
Ben vermeinten,, ſo kam es fo weit, daß er auf die Folter ge 
bracht werden ſollte. Aber an bem darzu beflimmten Tage 
war Stahl aus feinem wohlverwahrten Sefängniffe femme " 
der Wache ausgebrochen und gkluͤcklich durchgegangen, und 
Biemand hat es weiter erfahren, wo er hingerathen Fe. 
Wer aus diefer Geſchichte die Nichtigkeit der Verwanb⸗ 
lung der Metalle folgern wid, der muß nothwenbig feine 
Bernunft unter der Alcherniftenzunft ſchon verloren haben, 


gt. 


Peter Joſeph Macquers ı. Chymiſches Wörter. 
buch, oder allgemeine Begriffe der Chymie nach 
alphabetiſcher Ordnung. Aus dem Franzoͤſiſchen 
nach der zweyten Uuegabe uͤberſetzt und mit An⸗ 

” merfungen und Zuſaͤtzen vermehrt von D. Jo⸗ 
Bann Gottfried Leonhardi, d. A. o. Prof. in 

einzig. Dieter Theil Bon Pil bis Eee, 
$eipzig,, bey Weidmanns Erben und Reich, 1782. 
gr. 8. 788 Seiten. | 


Die Güte diefer überfeßten Schrift, und wie viel ſolche ges 
wonnen, ift nun fattfom bekgunt. Herr Dr. Leonhardi 
auch an diefen Theil wien Fleiß gewandt, Ge 

deſſen Anmerkungen und Berichtigungen find, fo iſt doch feine 
üderflüßlg ; alle zeigen von deſſen gruͤndlicher Gelehrſamkeit. 
Es befinden fi auch In dieſem Theile wieder ſehr viele ganz 
neue jngefeßte Artikel von ihm: Pillen, Praͤcipitat fal⸗ 
fcber, Pyrmefonftein, Syropum aes, Queckfilbererze⸗ 
Probitung, Reverberiren, Rubin und andere Edel⸗ 
ſteine — ſehr intereffant — Säuren vegetabilifche, har 
ben ſehr reichhaltige Zuſaͤtze befommen. Salminkipiniue 

m. Wa 
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m. Waſſer milder, weinigter, Salpeteralaun, prifmas 
tiſcher und vitrioliſivtor Salpeter, Salpeterſaͤure 
pblogiftifirte, Amberſalz, Mineral. arſenikal Mittel⸗ 
ſalz, unter den Mittelſalzen überhaupt befinden ſich ſehr wies 
le Zuſaͤtze von L. Auch noch Salsfäure der hlogiſtiſirte und 
Schwererde, zwey ſeht lehrreiche Artikel, ſind von ihm. 
Beſonders muunß dem Herrn lleberſetzer dieſes Buchs das 
große Verdienſt zugeſtanden werden, daB er bey jedem Punkt, 
alles bisher Bekannte, mit Anführung ber beften Quellen, 
dem Lefer zur Lieberficht vorgeleget bat, wobey aber zugleich 
beften eigenen (hariilunigen Beurtheilungen zur Richtung dies 


es, j 
.. , . Aw. 


Franz Ludwig Cancrinus — erfle Gründe bet 
Berg», und Salzwerkskunde. Achter Theil, 
welcher die Scheide: ober Aufbereitungsfunft der 
Mineralien enthaͤlt. Mit 31 Kupferfafeln, Frank⸗ 
furt, in der Andraͤiſchen Buchhandlung, 1782 
(11 Bogen in 8.) 


, ⸗ 

Bas unfere beyden Vorgänger am Amte (Anh. zum 13 — 
24. B. 1. Abth. 583 ©. und 41. B. 213. S.) an den vorher⸗ 
gehenden Theilen dieſes brauchbaren Buches ausgeſetzt haben, 
läßt ſich nicht wohl bey dem gegenwaͤrtigen wiederholen: alſo 
haͤtten ſie uns nichts zu tadeln uͤbrig gelaſſen, als — die Ku⸗ 
pfer, die ſie gelobt haben. Doch dieſe gehen, in ihrer Art 
und in Vergleichung mit ſo vielen andern Kupfern hinter deut⸗ 
ſchen Vuͤchern, wirklich noch immer an. Auf ſie kommt 8 .. 
ber bier, und in den naͤchſtvorhergehenden Bänden, mehr 
"an, als anf den Tert. Und wer die Werke, die fie vorftellen, 
nicht gerade felbft bauen laffen, fondern nur kennen lernen 
will, dem find perfpectivifche, oder ‚die Perſpretive, obgleich 
unvollfommen, nachahmende Vorſtellungen, willkommenet 
als geometriſche Riſſe mit Maaßſtaͤben. Die Maaße, auf 
die es hauptſaͤchlich ankommt, find ohnehin auch im Terte 
angegeben. Unſere Lefer verlangen wohl nicht, daß wir die 
Mamen der Werkzeuge und Vorrichtungen für jede befondere - 
Arbeit bier abfchreiben : denn viel mehr koͤnnten wir bochnicht . 
debey thun. Die meiften genen wir zwar dem Namen nad 

5 aber 
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aber ob der Unterſchied zwiſchen der Schwere des Scheide: 
faͤuſtels und Brubenfäuftels richtig angegeben, ob andere 
die Scheidekau beffer oder fhlechter bauen, ob die erſte, an⸗ 
dere oder dritte Auflofung der Aufgaben: Setzwerke mit der 
Hand zu ſetzen, Setzwerke durch eine Setzmaſchine zu ſehen, 
Kehrheerde, Slauchheerde, Planheerde, Stoßheerde, Schlemm⸗ 
beerde zu bauen u. ſ. ſ. die beffere iſt, darüber müffen uns die 
geneigten Lefer für entfchuldige halten. Bergwerkskundige und 
Bergwerksunkundige werden es gerne thun; aber wir fühlen, 
daß eine dritte Gattung von Lefern, Die den Uebergang zwi⸗ 
ſchen beyden machen, ober eigentlicher, die zur letztern gehoͤ⸗ 
ren, aber gerne zur erflern gerechnet feyn möchten, ſich nach 
KRunftwörtern umfehen wird. Doc) diefe verweilen wir auf 
das Regiſter. 
| NI. 


Ueber das Große und Schöne in der Natur, von 
Heinrich Sander, Zweytes Stuͤck. 1781. 18 
Bogen, drittes Stuͤck, 1782. 15 ‘Bogen, vier: 
tes Stück, 15 Bogen, 8vo. | 


Ja dem zweyten Stuͤcke werden zuerſt viele weiſe Einrichtun⸗ 
gen in der Natur etzaͤhlt, ſowohl von ganzen Laͤndern, ſehr 
gemiſchten Inhalts, als auch von Thieren, Pflanzen und 
Mineralien. Die Merkwuͤrdigkeiten der Thiere find nach den 
Klaſſen derfelben geordnet. Hierauf folgt die Fortfeßung der 
im erften Stücke angefangenen Naturgefchichte des Meers, 
eigentlich aber eine Geſchichte der ſchwimmenden Amphibien, 
Cder Stör und!der Bauchfauger find ausgelafien) wozu zu 
Anfang noch etwas von Schildkröten, am Ende etwas von ei⸗ 
nigen Seefiſchen, ale Muränen, Aalen, Schlangenfifchen 
u. m. koͤmmt. : | 


Das dritte Städt Handelt ebenfalls von einigen weifen 
Einrichtungen in der Natur, zuerft in ganzen Ländern, in 
Abſicht auf ihre Produkte, Gewerbe, und phyſiſche Merkwuͤr⸗ 
digkeiten, zweytens in der Menfchenmwelt, ‚ein fonderbares Ge⸗ 
mengfel, zule&t auch von Kaifer Carls V. Abfichten mit jeinem 
Bohne Philipp, dem Verhältniffe des Churfürften Moriz mit 
demfelben‘, und den guten Folgen für das Ganze, von der ers 
ſten Groͤße des Hauſes Oeſterreich und der Vermählungsaes 

i gefchichte 
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ſchichte der Maria von Burgund; drittens im Thierreiche, 
nach der Ordnung der Klaſſen; im Pflanzenreiche, im Mi⸗ 
neralienreiche und im Waſſer. In den Bemerkungen aus 

dee Menſchenwelt koͤmmt auch etwas von unferm Zahlenſy⸗ 
ſtem vor, worin der Verfaſſer zu viel Wunderbares ſucht. In 
einer Anmerkung ſagt er, es ſey ein unaufloͤsliches Raͤthſel in 
der Rechenkunſt, warum alle Zahlen, die man mit 9 multh⸗ 
plicicen kann, toleder. in 9 aufgehen; er wollte ſagen, eine 
durch 9 theilbare Summe ihrer Ziefern geben. Dieſes iſt 
eine ſehr leicht zu beweifende Eigenfchaft unfers Zahlenſyſtenis, 
welcho in jedem Zahlenſyſtem auf eine ähnliche Arc ftatt finder. 
Man fieht aus dieſem Beyſpiele, daB der fel. Sander bey 
feinen Machforfhungen nur Stoff zum Bewundern fuchte, 
wodurch er bey einem liebenstwürdigen und gefühlvollen Cha⸗ 
rakter, zu fehr hingeriſſen warb, alles unordentlich auffaßte, 
and es eben. fo feinen Lefern, in der Wärme feines Gefuͤhls 
wiedergab. Immer aber iſt dee Verluft des wadern Man⸗ 
nes zu bedauern, der bey einer durch die Zeit gereiften und 
feſtern Denkungsart, eben durch feinen Enthufiasmus, der 
Naturgeſchichte noch ſehr nuͤtzlich haͤtte werden kͤnnen. Seite 
Schriften, beſonders die hier angezeigte, werden dennoch vies 
len Leſern brauchbar und angenehm ſeyn, wenn fie gleich eis 
nen phllofophifchen Leſer ermuͤden. Er 


Das vierte Stuͤck hat diefelben Rubriken mit derſelben 
Mannichfaltigkeit, wie das drite. 


Allgemein nuͤtzliches chemiſch⸗ phyſikaliſches Man⸗ 
cherley. Erſter Theil. Mit Kupfern. Bere . 
lin, 1781. ©, 242. Zwepter Theil, 1782. 
372. ©. 8. Ze 


Dar ungenannte Verfaſſer will diefe Schrift alg einen Beyæ⸗ 
trag zu dem Crelliſchen chemiſchen Journale angefehen reifen, 
und dafuͤr kann fie gelten. Sie befteht aus einer Sammlung 
überſetzter lateinifcher Abhandlungen aus den Schriften ge 
lehrter Geſellſchaften, und anderer Privarfchriftfteller, als 
auch Feiner akademifcher Abhandlungen; worauf ſich Hert 
Pr. Crell nicht eingelaſſen habe; ſoll alſo deſſen Journale 
aicht zu nahe kommen. Wenn der Verfaſſer auf dieſem u. 
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fo fortfaͤhrt, wie in den beyden erſten Theilen, fo darf nies 
mand befürchten, in dieſer Sammlung Abhandlungen anzu⸗ 
treffen, die auch ſchon im Crelliſchen Journale vorgekommen 
find. In diefen beyden Theilen ſteht nichts, was in jenem 
Journale befindlich if, ER 
Der erite Theil enthält Spielmanns Gefchichte ber firen 
Luft, Bergmanns Art kalte und warıne Sefundbrunnen zu 
bereiten, Scheelens Widerlegung der Meynung, daß IE - 
Waſſer in Erde verwandeln laffe, das Gravenhorſtiſche Ver⸗ 
fahren, Schwefel ohne Feuer hervorzußringen , Arfenit durch 
Kunft zu erzeugen, Nachrichten von der Beftufchefifchen Tinb⸗ 
sur, Sagens Arten die metalliihen Körper zu verkalchen, 
Buchholzens Abhandlung Über die Eſſignaphte, Hagens 
‚Abhandlung vom Braunſtein, Wieglebs chemiſche 
chung über den Kieſel, Beckmanns Verſuche mit der 3 
berrsthe, Scopoli vom Schwefel, Mangolds Verſuche 
mit Barben, Lartbeufer von der Reinigung des flächtigen 
Brennſalzes. 
Im zweyten Theile iſt befindlich: Spielmanns und 
Corvinus Geſchichte der fixen Luft, anderer Theil; Berg⸗ 
mann von der Luftſaͤure; derſelbe yon der Zerlegung der Waͤſſer; 
derſelbe über die Geſtalten der Kriſtalle; Scopoli metaflurgb 
ſche Beobachtungen; Wenzels chemiſche Verſuche, die Me 
talle vermittelft dee Reverberation in Ihre Beſtandtheile zu zer⸗ 
legen, eine Preißſchrift; umſtaͤndliche Nachricht von den be⸗ 
ruͤhmten Beſtufſchefiſchen Rerventinkturen oder ſogenannten 
Lamottiſchen Tropfen, von Georgi — Lauter nuͤtzliche und 
leſenswerthe Abhandlungen. Jeder Theil iſt auch mit einem 
brauchbaren Regiſter verſehen. | a0 


Stoll's Abbildungen von Cikaden und Wanzen, 
herausgegeben und uͤberſetzt von Winterſchmidt. 
Abth. I. Pl. III. — IV. Abth. II. Pl.V. — XL 
nebſi den Bogen D.E. zur erſten, und C. D. E. 
zur zweten Abtheilung gehoͤrig. J 

Auch in dieſen find mehrere von Linne, und ſelbſt von ſpa⸗ 

tern Inſektabſchreibern nicht beruͤhrte Arten dieſer Geſchlechter 

beſchrieben und abgebildet; won den Cikaden gedenken wir der 
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grauen furinamifchen, Ber fünanifchen feberartigen , ker bunte 
flügelichten, der florflägelichten,, der -farinantifchen mit vier 
Punkten, der gelben Harniſcheikade, und des Stumpftnopfs 
von Laternenträgern des grünen und punftirten , von. Wanzen 
\des Dammbretrandes, des umgekehrten 9, des Sechscds,. 
der einfärbigen, der violetten, der gelben Bogenwanze, des 
Harlekins, der‘ rothgefleckten Grandswanze, des. Schulter 
horns, der rothgeſaͤumten und. der oferfarbigen Wanze, des 
Acaträdens, der Buſchwanze, der Wanze mit dem fpipigen 
Kopf, der rorhen, gebänderten, gelben Zimmetfarbigen und 
geäugelten Schildwanze, des ſchwarzen Dickfuſſes, des Hot⸗ 
tentotten,, des Dlartfufies, der goldglaͤnzenden, ber Gujava⸗ 
der furinamifche und kapfche Bilfenfrautwanze , des Lilien⸗ 
trägers, des Samojeden, der furinamifchen Fongwanze, dee‘ 
geoßen zweyſleckigen, der krummfuͤßigen, rothruͤckigen, mo⸗ 
deften,, bunten, der blutfleckigen, der geibſchildigen, der ſchb⸗ 
‚nen Wanze mit weißen Ftägelfpigen, der Wanze mit bunten 
Faͤhlhoͤrnern, des ſchwarzen Kreuzes, bes geletnten Roth: 
bauchs, des’ Keilhorus, des weißen Otreifchens, bes Stel⸗ 
zenlaͤufers, des Vierpunkts, bes weißen Halsbandes, und 
des gelben halben Mondes; und won Waſſerſkorpionen des groſ⸗ 


fen uebariſchen. | 
z 000 Mb 


D. Johann Friedrich Blumenbachs Handbuch der 

Naturgeſchichte. Mit Kupfern. Multa funf 
eadem fed aliter. Quintiliaen, Zweyte durdyges 
bends verbeffirte Ausgabe. Goͤttingen, bey Die⸗ 
terich, 1782. 8vo. Seiten 561. Regiſter 3 
Bogen. 


N? habe in den zwey Jahren, ſagt d. Herr Verfaffer, „in 
„der Vorrede, die ſeit der erſten Ausgabe dieſes Handbuchs 
„verftrichen find, allen Fleiß angewaudt, deſſen Mängel 
„za verbeſſern, und ſchaͤme mid, nicht zu jagen, daß es 
„un fo wohl in Küdfiche Der Sachen, ale Des Aus⸗ 
„Drucks, mebrere hundert Derichtigängen und Zutäs 
„tze erhalten bat; und hingegen vieles minder wichtige 
„ausgelajjen worden. An der Einrichtung überhaupt aber, 
„an der Klaflifitation m |. w. Habe ich nichts abyniabern ger 

| „fun 
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„funden: fo wie auch die gegenwärtige Auflage dee vorigen an - 
Bogenzahl gleichgeblieben if. Den Thieren, bie fi im 
„Deutichland finden, habe ich wieder (o wie in jener ein ft 
„vorgefeßt: und ein * am Ende des Charakters bedeutet, daß 

„ich das ganze Thier im afademifchen Muſeo oder fonft wo 

„gefeben babe. — Recenfent hat.genau die vorige Ausgabe 
mit diefer vorliegenden verglichen , und kann verfihern, daß 
der Verfaſſer ohnftreitig feinem Buch, einen ungleich groͤßern 
Werth Durch dieſe feine gemachten Verbefjerungen gegeben habe, 
und man es faft wie ein neues Werk betrachten müfle. In 
diefer Ruͤckſicht, und um denjenigen, denen die erfte Ausgabe 
diefes Werks unbekannt geblieben, oder die fi) durch die mans 
cherley Beurtheilungen in verfchiedenen deutfchen Eritifchen 
Blättern, diefes müßlihe Buch zu lefen, abhalten laſſen, eine: 
deutliche Leberficht vom Inhalte dieſes jetzt fo ſehr brauchba⸗ 
ren Werks zu verſchaffen, iſt der Plan hier ausſuͤhrlich ange⸗ 
zeigt worden. Es theilt der Hr. Verf. fein Werk in ſechszehen 
Abſchnitte Es handelt der u 

Erſtere Abfchnitt: Von Lraturalien überhaupt, 

ihrer Eintheilung in drey Reiche, Der Verfaſſer ber 
ſchreibt fie.$. 4. ‚folgendergeftalt : 

Die Thiere, fagt er, find organificte Körper, bie erſtens 
willkuͤhrliche Bewegung befißen, und zweytens ihre Nah⸗ 
zungsmittel durch den Mund in den Magen bringen, wo der 
nahrhaftefte Theil davon abgefondert , und zur Nutrition vers 
wandt wird. Die Pflansen hingegen find auch organifirte 
Körper , denen aber die willkuͤhrliche Bewegung gaͤnzlich mans 
gelt, und die zweytens Ihren. Nahrıngefaft durch Wurzeln 
(auch duch die Stengel, Blätter, und allen Zweigen, die zwar 
auch als Wurzeln betrachtet werden fonnen ) einfaugen, und 
nicht fo wie die Thiere ihre Speifen durch eine befondere eins 

fache Defnung zu fi nehmen. Die-Msineralien endlich find 
unorganifirte Körper, die blog dadurch entftchen, daß einfa⸗ 
che Theile "duch Anſatz von außen zuſammen gehäuft, und 
mit einander verbunden werden, ohne daß fie die mindefte 
Nahrung, weder durch einen Mund, wie die Thiere, noch 
durch Wurzeln, wie die Pflanzen, in ſich bringen, und fo ihr 
Wachsthum durch innige Aneignung bewirken koͤnnten. Der 
Verfaſſer geht alſo yon den befannten Unterfcheidungen der 
drey Naturreiche in etwas ab. 

Zweyter Abſchnitt. Von den organifisten Rörs 
pern überbaupt, Jeder organiſirter Körper entſteht, * 
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und ſtirbt ab, es geſchehe nun in SSahrtaufenden’oder in mes 
nig Minuten, in dieſer Zeit erfüllt: ee feine drey große Beſtim⸗ 
mungen: fich zu naͤhren, zu wachſen und feines gleis 
chen zu Zeugen, wovon die dritte aber conditional if. Das 
Zeugungsgefchäfte wird 6. ı8. in 4 Klaſſen getheiler, und ‚in 
den „felsenden 6%. von der Degeneration und dem Sterben 
geredet. Ä | 
Dritter Abfchnitt. Von den Tbieten uͤberhaupt. 
Hier behält der Verfaffer die 16. Klaſſen des Linneiſchen Sy⸗ 
ftems bey, und handelt im \ ' 
"Vierten Abfchnitt von den Säugtbieren , welche 
ee aber nach einem eignen angenommenen, jedem Gelehrten. freg 
ſtehenden Spftem, nach unferer Einficht, fehr gut geordnet bat. 
Es entftanden daher ı2 folgende Ordnungen: I. Orb. Inermais. 
Der Menſch mit zwey Händen. II, Pitheci. Thiere mit. 
vier Händen. Affen, Pongos, Iockos; (ine ausführl« 
he Befchreibung des Aeußern eines Pongo oder Ourangou- 
tangs hat der verft. Bar. von Wurmb aus Batavia mitgethei« 
tet, fie ftehet im 4ten Stück des Lichtenbergifhen Magazins 
ans der Phyſik und Narurgefchichte, fo zu Gotha herauss 
koͤmmt: in welchen die Inſel Worneo, als das wahre Va⸗ 
terland diefer großen Affen angegeben wird. Die ganze Laͤn⸗ 
ge des Thieres vom Fuß bis auf den Kopf war. 3 Fuß ı0$ 
Zoll eheinländifchen Maaßes. Der Umfang des. Körpers über 
die Schultern 3 Fuß Zoll. Umfang des Körpers unter 
der Bruſt⸗3 Fuß 33300. Umfang des. Körpers um die Huͤf⸗ 
te 2 Fuß 4% Zoll. Durchmefler des Kopfs von oben nad) uns 
tem 102300. In der Queere 6% Zoll. Länge des Arme bis 
an die Fingerfpigen 3 Fuß FZoll. Länge von ber Ferſe bis 
ans-obere Ende des Dickbeins ı Fuß 33 30. — Mehrere 
Verbältniffe finder man im angegogenen Magazin.) III. Bras 
dypoda. Thiere mit langen Hakenformigen Krallen, derem 
ganzer Körperbau auf den erften Blick Traͤgheit und Langſamkeit 
verräch. Faulthiere und dergleichen. IV. Sclerodermata. 
Saͤugthiere, mit fonderbaren Deden, ftatt-behaarter Haut, 
Schuppen, Schildern, Staheln. V. Chiropterar &äug« 
tbiere , deren Vorderfüffe Flügel bilden. Fledermaͤuſe. VI. 
Glires. Saͤugthiere, die vielzehigt find, und faft immer auf 
dem ganzen Hinterfuß, und mehrentheils, im Gallop gehen, 
Mäufe, Hafen u.f.w. VII. Ferse. Reißende Thiere, die 
Menfhen-anfallen. Vaͤre, Kunde, Katzen. VIIL Solide 
ungula, Pjerd, Eſel. IX. Bilulsa. Thiere, mis gefpatten -. 
en nen 
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nen Rlaum. Kameel, Schaafe, Gemſe, Ochſe, Hirſch, 
w dergl. X, Belluae. Ungeheure, große, duͤnnbehaarte 
Thiere, mit dicken Fuſſen. Tapir, Elephant, Nashorn, Nil⸗ 
pferd. — XL palmata. Amphlbien mit kurzen Schwimm⸗ 
füffen, a) lacuftria, mit blofiee Schwimmhaut zroifchen dem 
Zehen; b) marina mit verwachlenen Singern. Der Biber, 
Seehund. XI, Cetacea. Wallfiſche, warmbluͤtige Thiere, 
die mit Ealchlärigen Fiſchen faſt nichts als den unſchicklichen 
Dramen gemein haben. 

Sünfter Abfebnire. Von den Vögeln. Au bier 
weicht der Verſaſſer von dem Linneifchen Syſtem ab, und 
feßt folgende 9 Ordnungen, da Linnee nur 6 hät. I. Accipi 
res Raubvoͤgel mit Erummen, flarfen Schnäbeln, kurzen 
ftarten, Euorrichten Füßen, und großen, gebogenen, ſcharfen 
Klauen. Geyer, Adler, Meuntodter. II. Leviroftes. Ss 
gel der heißeſten Erdſtriche, mit Eurzen Füffen und ungeheuern, 
großen, aber holen und daher fehr leichten Schnäbeln, Pas 
yagenen, Nashornvoͤgel, u.f. m. III. Pici. Wögel.mit kur⸗ 
zen Füßen, mittelmäßig langen, ſchmalen, aber doch ſtatken 
Schnaͤbeln, und mehrentheils fadenfrmiger Zunge. Wen⸗ 
dehals, Spechte, Colibrittgen, u.a.m. IV. Anleres 
Schwinmvögel mir Auderfühen, einem flumpfen, mit Haut 
überzogenen, am Rande meift gezänelten Schnabel, der ich 
an der Spite des Oberkiefers mit einem Haͤckchen ot 
Schwaan, Ente, Peguin, Albatros, Woͤve, uff. Ve 
Grallae. Sumpfvögel mit langen Fuͤſſen, langem walzenfoͤr⸗ 
migem Schnabel, und meift langem Hals, Neiber, Storch, 
Schnepfen, u.a.m. VL Struthiones, Die großen zum Flug 
ungeſchickten Vogel. Straus, Tafuar, Dudu. VII.- Gal- 
linae. Voͤgel mit kurzen Fuͤſſen, oben etwas erhabenem Schna⸗ 
Bel, der an der Wurzel mit einer fleiſchichten Haut bewachſen 
iſt. Trappe, Haushahn, Tauben, Wachtel und dergleichen 
mehr. VII. Coraces. Vogel mit kurzen Füffen, mittels 
mäßig langem, und ziemlich ſtarkem, oben erhabenem Schna⸗ 
bel. Raben, Solddroffel u.f.m. IX Pelleres. Die Gang 
wögel, nebſt den Schwalben: Sie Haben kurze Fäffe, und ei⸗ 
nern Eegelformigen zugefpigten Schnabel, von verfchiedener 
Länge und Dide. 

Sechster Abfchnitt. Won den Ampbibien. 

Siebenter Abfchnitt. Von den Sifchen. An bey 
den behält der, Herr Berfafler die Klaſſifikation des Ritters 
t ' Achter “ 
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Achter Abſchnitt. Von den Infekten. Auch hier | 


bleibt die Klaffifikation des Linnee, die fih am meiften auf 
den ganzen Habitus derfelben gründet, und wegen der weni⸗ 
gem Ordnungen auch den Verzug der Faßlichkeit fürs Gedaͤcht⸗ 
niß bat. Die Fuͤhlhoͤrner, die andere berühmte Männer für 
Werkzeuge befonderer den Inſekten einener Sinne angefchen 
haben, hält ber Herr Verfaffer blos für Werkzeuge des Ge⸗ 
fuͤhls, Sonden, Tangenten, die ihnen bey ihrer harten up 
empfindlichen äußern Decke doppelt weichtig werden. . 


Yleunter Abfchnitt. Von den Würmern. Hier 
geht der-Verfaffer etwas von der Einthellung des Linne'e ab, 
deswegen wir feine Klafilfication bier herfeßen. Er fegt ebene 
falla fünf Ordnungen feſt: I. Mollufcula, Nackte weiche 
Würmer ‚die fih theils durch zahlreichere Glledmaaſſen, theils 
buch zufammiengefchtere Eingeweide und eine bfeibendere, 
dauerhaftere Geſtalt von den Zoophpten auszeichnen. IL Te- 
ſtacea. Die Würmer, die ein Schnedenhaus oder Muſchel⸗ 
ſchaalen bewohnen. III. Cartilagine. Wit kndrplichtem 
Körper, und theils mit einer feften ſpatartigten Cruſte. See⸗ 
igel, Seeſterne, Seepalme. IV. Corallia, Die Polppen 
und andere Thisrpflanzen, die einen Corallenſtamm ober. ein an⸗ 
beres Ähnliches Sehäuje bewohnen, worunter eine vom Vers 
faffer im Stadtgraben von Gßttingen entdeckte Federbuſchpo⸗ 
Ippe, Tubularıa Sultana , ein überaus niedliches Geſchoͤpf, auf 
der erſten Kupfertaiel gezeichnet if. Es hat 26 Arme, die. 
äußert regelmäßig, wie ein Heiner Federbuſch ( Sultan ) vans 
gier nd. V. Zoophyta. Die nadten Thierpflanzen ohne 

ehäufe. Nebſt den Infuflonsrhierchen, deven Zahl unends 
lich iſt, und unerſorſchlich bleiben wird. 

Zehnter Abſchnitt. Von den Pflanzen. Bon dies 
fen handelt der, Verfaffer nur überhaupt, ohne fi anf ein 
Syſtem einzulaffen, und weitlaͤuftig zu Elaff;ficiren. Er zie⸗ 
ber kurz die Vorzüge des Linne iſchen und Hallerifchen Sys 
kems an. Ernährung und Fortpflanzung IR das Gefchäft der. 
qianien, fo wie die allgemeine Beſtimmung der organifirten 

oͤrper. 

ilfter Abſchnitt. Von den Mineralien überhaupt. 

Der Verſaſſer träge bier feine Meynung über den Urs 
fpeung unferer Erde in einer eignen Hypotheſe vor, nm aus 
ihr den Urſprung unferer Mineralien herzuleiten. ( Wir has 
ben uns fchon oben einmal erklärt, daß wir gegen angenom⸗ 

j D. Bibl. LVI. L. St. mens 
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mene Methoden und Hppothefen keine MWiderlegungen machen 
wollen, weil jeder Gelehrte duch immer bey feiner Lieblings⸗ 
grille bleibet.) Der Verfaffer glaubt überzeugt zu feyn, daß 
unfere Erdfugel wenigitens ſchon einen jüngften Tag einmal, 
(warum nicht zwey und mehrmals? Wort iſt ewig!) erlebt — 
und dieſem Damals über fie ergangenen allgemeinen Gerichte 
ihre jebige Geftalt zu verdanken habe. Diefe Kataftrophe fey 
wohl ducch unteriedifches Feuer bewirkt worden, das vermuthe 
lich den Boden des Meers fehr in die Hohe getrieben, mithin . 
das trockne Land mit eineminal uͤberſchwemmen müffen, das 
durch folglich die ganze befeelte Erde ertrunken, und hingegen 
die nun anfer Ihr Element verfeßten Wafferthiere im Vertrock⸗ 
nen jmgekommen find. Daber alfo die Dienge und die regel⸗ 
mäffige Lage der meiften verfteinerten und noch nie in der Ma⸗ 
tur entdeckten und ſchwerlich je zu eatdeckenden Conchyllen und 
dergleichen auf hoͤhern Bergen, auch in großen Tiefen, Die, 
nur vote Blaſen im Brod durd) innere Gluth empor gehöben 
werden. An taufend Stellen aber iſt das Feuer durch bie 
Ninde der Erde herdurchgebrochen, daher die unzaͤhlichen aus⸗ 
gebtannten Qulfane, die in neuern Zeiten erſt wieder Davor 
erfannt worden find, und deren man allein von Göttingen sis 
zum Ufer des Rheins auf so. bemerft hat. Vielleicht, daß 
auch der Granit dutch dieſe KRataftrophe fein jeß'ges Anſehen 
erhalten, und folglich fo wie die allermehreften Perrefakten, 
wie die meiften ausgebrannten Vulkane und Bafaltfäulenges 
duͤrge, blos ale Ruinen der Vorwelt, jener Prändamitifhen 
Erde anzuſehen fiud, und daher von allen den andern Mineras 
lien wohl unterſchieden werden müffen, die auf der nachher er⸗ 
£alteten Erde, nachdem fie der Schöpfer, auf die von Moſes 
erzählte Woife, mit den gegenwaͤrtigen Geſchoͤpfen neu befebt, 
aligemach oder andy durch Ähnliche gewaltfame Kataſtrophen 
entfianden find, | 


- Ausbruch unterfrdifcher Feuer und Ueberſchwemmungen 
find, nach des Verfaſſers Meynung, die beyden Mittel, wodurch 
die Vorwelt vernichtet, und wären auch it noch zwey der 
Beträchtlichften Quellen zur einfeitigen Zerftorung und anderfeitde 
gen Umſchaffung und Eutftehung der Mineralien. Unbemerb 
ter aber unauſhoͤrlich ergiebig. und ungleich wichtiger iſt hinge⸗ 
aen die Eneftehung der Mineratien dur) das allmählige Ab⸗ 
fierben der organifirten natürlichen Körper, durch das Verwit⸗ 
teen der unsrganifisten felbft, und endlich durch die Sefbtung u 
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aller verarbeiteten Naturallen und Kunſtſachen. So groß 
dieſer unerſchoͤpfliche Stoff zur fortdauernden Erzeugung der 
Mineralien iſt, eben fo unermuͤdet iſt die Matur, dieſen gee 
mifchten Otoff auseinander zu ſondern, zu reinigen, zu bil⸗ 
den. Und wenn fie in Ruhe und ungeftört:gelaffen wird, fo 
— ſie weniger Zeit als insgemein geglaubt wird, um dab⸗ 

us Steine — Erzt — hervor zu briugen. (Zu den ange⸗ 
führten Benfpielen &. 483. f. wollen wir necd.eine aus Sul⸗ 
zers Geſchichte des tranfalpinifchen Dacheng, ı Tl, S. 138. 
fegen , welches den gefchwinden Wachsthum der Metalle bewel⸗ 
ft: In der Dergftade Schemnitz in Ober Ungarn, ohuweit 
dem Stellen Glanzenberg, fand man, bey Grabung eines 
Drunnens, eine braune Eifenflufe mit Bleyalanz, in welcher 
ein-eiferner Nagel, und. ein. Stück von einer Kette von zwo 
verfchiedenen Seiten durch und durch verwachfen war. Diefe 
Kette und der Nagel konnten nad) den Umſtaͤnden des Orte 
nicht Über 25 Jahr dorten gelegen fepn. Sinnen dieſer Zeie 
hatte fich dieſe Stufe erzeuger.) 

Der Verfafier theilt die elarenlien in folgende Kafens 
YErden und Steine, 3) Salze, 3) io harse, 4) 
Metalle und Halbmetalle, und s) giebt er Ale eine Zuga⸗ 


* die Verfleinerungen. (Wir halten die Klaſſ. fifatiom. 


Freyberglaͤchfiſchen Mineralogen für natuͤriicher, und 
31 ſehr, daß Herr Werner ſich gefallen laſſen moͤgte, 
die übrigen Theile der Kronſtedtſchen Mineralogle auszuat bei⸗ 
ten, und das erwartende mineralogiſche Pudlikum zu befriedl⸗ 
gen, welches ſchon a Jahre vergeblich hoffet.) 

Zwoͤlfter Abſchnitt. Von Erden und Steinen. 
Dieſe werden nach der aͤußern Bildung in folgende 3. Ord⸗ 
nungen gebracht: 1) in Calcariae, Kalkarten. 2.) Argilla- 
ceae, Thonarten. 3) Siliceae ſ. vitreſcibles, Kieſelarten. 

Dreyzehnter Abfehnitt. Von den Salzen. 1) Aci« 
da, Saure Salze. 2) Alcalina, Laugenſalze. 3) Salia neu« 
tza ſ. media, Mittelfalee U 

Bierzebnter Abſchnitt. Von den Erdhatzen. 

Funfzehnter Abſchnitt. Von den Metallen. 1) 
Elgentliche Metalle, und 2) Halbmetalle. 
Sechgszehnter Abſchnitt. Von den Verflieineruns 
gen, worunter die Narurfpiele und figurirten Steine nicht ge« 
techner worden. Der Herr Verfaffer theilt fie in 1) kaleinirte 
Körper oder Soffilien. 2) Verſteinerungen, wahre Petrefa⸗ 
em. 3) Metallifite Körper. 4) Sieinkerne (Nuclci) 

ga 5) Spuren» 
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5) Spurenfteine (typolichi). Berner nad; der Klaſſiſika⸗ 
tion ihrer Urbilder, in Verſteinerungen des hierreiche, 
und zfvar ı) von Gäugthieren , 2) von Vögeln, 3) von Am⸗ 
pbibten,' 4) von Fifchen, 5) von Juſekten, 6) von 

mer, worunter die fchaligten die ftärkfte Abthellung machen, 
und in unfäglicher Menge gefunden werden, die vornehmſten 
Geſchlechter find Hier angefüdre. Dann felgen die Verſteine⸗ 
zungen Des Pflanzenreichs. Es iſt fehr zu bedauern, daß Dies 
fes gute Werk ein fo feblerhaftes Negifter haben muß: von 
Seite 250. triffe keine im Regiſter angegebene Seitenzahl 
mehr fu, auch fehlen verſchiedene im Regifter befindliche Na⸗ 
men im Terte gänzlich. Und wie mag es gefchehen feyn, daß 
dem Herrn Verſaſſer diefe Unrichtinkeiten entgangen find: da 
derfelbe doch am Ende des Negifters einige Drudfebler, 
die zum Theil abgeſchmackten Siun geben, vor 

‚sem Bebrauch des Buches, abzuÄndern bittet. — 


> ’ Eg. 


Des Voetſchen Kaferwerks, zwote Ausgabe. Tab. 
IV. — VI. Bögen, C. D. 1782. on 


Auch dieſe Ausgabe beſchaͤftigt ſich noch ganz mit Arten bes 

Linnaͤiſchen Erdkaͤfergeſchlechts, die Abbildungen geben von 

25 — 52; unter den abgebildeten Käfern find einige von Ja⸗ 

maite, vom Vorgebuͤrge der guten Hoffnung, und aus Oſt⸗ 
ten. 

| >  Zb. 


Beytraͤge zu der Verfertigung der wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe, und dem Gebrauche metcorofogifcher 
Werkzeuge Erſter Band. Won Gsttfried 
Crich Roſenthal. Gotha, bey Ertinger,: 1782. 


i Aiphb. 2 ‘Bogen in 8vo, 


In der Vorrede verſpricht der Verfaffer In dem folgenden 

zweyten Bande fein Syſtem der Hoͤhemeßkunſt mit meteoro⸗ 

logiſchen Inſtrumenten zu liefern, und mittelſt eines Inſtru⸗ 

ments, das er aber noch nicht nennt, ſowohl die nach der 

Weorie des Herrn be Luͤe und des Chevalier ne 
| . er 
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herausgebrachte Hoͤhe Feiter zu berichtigen, als auch dadurch 
die wahre Höhe zuver ißig zu finden. Da Herr de Luͤc die 
Abſicht Hatte, diefe Berichtigung mittelft eines Hygrometers 
zu bewirken, diefes Jnſtrument aber bey feiner gegenwärtigen 
Unvollkommenheit zu wenig erwarten läßt, fo Eonnte man faſt 
vermuthen, daß Hr. R. ber Meteorologie den wichtigen Dienft 
erwieſen, und übereinflimmende Hygrometer erfunden babe. 
— Der gegenwärtige erfte Band, der dem Heren Stabthals 
wer zu Erfurt Keichsfrenheren von Dalberg zu geeignet iff, 
enthaͤlt im der erften Abhandlung eine Reihe von Briefen, bie 
der Verf. an feinen Freund Schiaketto, Über die Verbeſſerun⸗ 
gen des de Luͤeſchen Barometers, gefchrieben bat. Die Bas 
tometericale hat Hierbey eine doppelte Abänderung erhalten, ein 
mal wird der Barometerſtand durch „Az Parlier Linien ange 
geben, und dann die Ausdehnung und Zufammenzichung der 
ganzen Maſſe Queckſilbers im Barometer auf eine leichte und 
bequeme Art gefunden. II. Eine Befchreibung der aͤußerli⸗ 
den Seftalt des Barometers. III. Weber die Meſſung Eleiner 
nicht weit von einander entfernter Erhöhungen und der mög« 
lien Fehler ben Meſſung derſelben. IV. Briefe an Ken. Dr. und 
‚Prof. Planer In Erfurt über das Wärmemaas. Man findet - 
blerin eine gluͤckliche Vereinigung des Lambettiſchen Luftther⸗ 
mometers mit dem de kuͤcſchen, fo daß feine Grade nicht ab ' 
lein die: wirkliche Waͤrme anzeigen, fondern daß fich auch die 
Berichtigung der Differenz der Fogarichmen zweyer Barome⸗ 
terftände, durch eine bloffe Multiplikation bewerkftellinen fafe 
fe. Auch kann man fich diefes. Thermometers zur Berichti⸗ 
gung des gefundenen Barometerflandes bedienen , wenn man 
gleich mit keinem Barometer nad) der oben angezeigten Art 
verfehen if. Diedaranangebrachte Logarithmiſche und Quo⸗ 
tientenfcale,, vertreten die Stelle der beweglichen Scale dee 
Harn de Lhe. V. Formeln zur Vergleichung der verfchieder 
nn Queckſilberthermometer unter ‚einander mit 7 Tafeln. 
VL Vergleihung der Weingeift- Thermometer mit s Tafeln.. 
VII. ergleihung der verfchledenen Luftthermometer. . VIII. 
Verbindung der Duedfilberrhermometer mit denen vom Welw 
geift, durch Vergleihung der nenen Thermometerfcale mit der 
elt Reaumurſchen Weingeiftfcale. IX. Verſchiedene beobach⸗ 
vete Grade von Wärme. X. In wie weit bringen Thermome · 
ter, welche nicht bey einerley Qyarometeritand gekocht worden 
find, Irrthuͤmer in die meteorologiſchen Beobachtungen? 
X1. XII. XIII XIV. Wie F Amonton, Schackburgh, Roy 
ee u 3 | und 
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Lutz die Ausdehnung einer Queckſilberſſule von 27 Zoll gefun⸗ 
den haben. XV, Die Kunft, Stä it dem Darometer zus 
nivelliren, in einem Beyſpiele an der Reihsftadt Nordhaufen. 
XVI. Reife nach dem Broden. XVII Reife nach dem Kiepfhäus 
fer Schloße. XVIIL Reife nach Gotha und wieder zuruͤck. 
XIX, Höhe des bey dein Stifte Ilefeld liegenden Berges der 
Raulen und Serzberg genannt. XX. Schreiben ah den 
Herrn Legat. Rath Lichtenberg In Gotha, nebſt Profil des 
Weges zwiſchen Gotha und dem Wroden. XXI. Höhe des 
Schwarzburg⸗Rudolſtaͤdtiſchen Schloßes Strausberg Über 
Nordhanſen. XXII. Wergletchung der Erhöhung des Har⸗ 
308 gegen die Erhoͤhung des Erzgebuͤrges; und endlih XXIII. 
Nivellirung des Wege, den Here Schiaferto gereifet iſt. 
Diefer kurze Auszug kann binreichen, die Aufmerkſamkeit uns 
ferer Lefer rege zu machen; und ihre Wuͤnſche mit den unftls 
gen zu verbinden, die Kortfeßung eines für die Witterungs⸗ 
lehre fo wichtigen Werks, bald zu erhalten. NE 





Allgemeine Hiftorie der Natur, nach allen ihren be⸗ 
fordern Teilen: abgehandelt. Aus dem Franzde 
ffchen, mit Anmerfungen und Zufägen. Eilften 
Theils zweyter Band. Leipzig, bey Heinfius. 
1782 4. ©. 250. (ohne Regifter) und 13 Ku⸗ 
pfertafeln. ö BE | | 


Den eigentlichen Inhalt diefes Werks, dns theils bekannt 
aenug ift, theils als Ueberſetzung, Inder A. D. DB. nicht une 

ndlih beurtheilt werden kaun, muͤſſen wir übergeben. 
uwir führen daher nur an, was der Ueberſetzer geleifter hat, Die 
Ueberſetzung iſt aut und richtig: die beygefüügten Noten find 
zahlreich ; fie ergänzen theils die Synonymien durch Verwel⸗ 
fung af neuere, befonders deutfche Schriftſteller: cheilg erlaͤu⸗ 
tern und berichtigen fie manche andere Iimflände. Ueberdem 
bat der Heberfeher zu den mehrften Geſchlechtern auch zu vera 
fehiedenen Arten noch befondere Zuſaͤtze gemacht. Diefer Banb 
befchreibt die Ordnung der Dickſchnaͤbel: Gierunter gehören 
die Rernbeißer und Kreuzſchnaͤbel; und die verwandten Ars 
ten: der corömandelfche, blaue amerikaniiche, kanadiſche, ſprenke 
fichte, toche und fchivarze, gelbgrane, grauweiße, tt 

IJ aby 
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abyſſiniſche, kapſche, der Nonnen⸗ und der geſprenkelte Kern⸗ 
beißer mit der Halsbinde, der gehaͤubte Cardinal, das Rus 
ſenkehlchen, der Reißvogel, Tuenam-Curvi, Goldkopf, Des 
mino, Baglafecht, Guiffo⸗Balito: in den Zuſaͤtzen des Ueber⸗ 
ſetzers ſind noch der guianiſche, ſibiriſche, gekroͤnte, langge⸗ 
ſchwaͤnzte Kernbeißer, und der Duratſchock beygebracht. Ale⸗ 
dann kommen die Sperlinge; der Hausſperling und die 
fremden verwandten Arten, der fenegallifche, rothſchnaͤblichte, 
ſchwarze⸗ und Dattel» Sperling — der Feldſperling, und das 
mit verrvantte Vogel; der graue, blaue, gehäubte, und aftis 
kaniſche; und der Foudi; — der Graufinf und die verwand⸗ 
ten Arten: der kanadifche, kapſche Sperling und der Pas 
rare — Der Canarienvogel; worunter der Woraber, dee 
Habeſch nnd der uftramarinfarbne Cauarienvogel: alle dieſe 
Arten find von Herrn von Buffon befchrieben:: die folgenden 
von Herrn Guen, de Wontbrillerd, zuerft die Haͤnflin⸗ 
ge; der Bluchänfling; nebſt dem ftrasburgifehen, dem klei⸗ 
nen, und dem Steinhänfling — der Blurhänfling — Die 
Bengalis und Senegali’s: Der Bengali; der braune, 
und der punctirte — der Senegali; nebft deffen Abänderuns 
gen; der Locichnabel, der Serevan, der Fleine Senegalliſche 
Eperling; der Maja und Mejan. Die Finken: der Fink, 
nebft deſſen Abänderungen, dem braunen, braungefuppiten, 
weißen, dem Finfen mit dem Halsbande, und mit ſchwar⸗ 
im Zlägeln und ſchwarzem Schwarze; der, Quäder; den 
kleine braune, der braune, der ſchwarz⸗ und weißfopfigte, dee 
ſchwarze rohtäugige, der fehtwarz und gelbe, der langſchnaͤb⸗ 
lichte, der olivenfarbene, gelb und rothe, gefraufte, der ſchwarz⸗ 
und faftgelbe, der große Berg⸗, der Schnee, und der Fink mit dop⸗ 
geltem Halsbande; der Tuite, er Bonana. Der Weberf, hat noch 
ben furin., bavan., dreyfärbigen, xofenfarbenen, und den ſuri⸗ 
namiſchen Herbſt⸗Finken, den Gornajaͤ⸗Owsjaͤnka, den Hes⸗ 
noi⸗ Worobei hinzugefügt. Die Wittwen⸗Voͤgel; bie 
geoße, die gefprenfelte, die braune, die Domikaner», die, 
Wittwe mit dem goldnen Halsbande, mit vier Fäden, mif 
den Achfelbändern, mie der feuetrothen Bruſt: — der roth⸗ 
ſchnaͤblichte Diftelfint; — der Gruͤnfink; — der Papſt — 
mit dem Gruͤnfink verwandte Vogel; als der javaniſche, Heine " 
indianiſche, indianifche, bahamifehe, domingifche, kapſche 
Gruͤnfink — der Stirgliß, nebſt deflen Abänderungen, ale “ 
der geibörüftige, mweißlichte, weiße, ſchwarze, Baſtarde, der 
Gtieglitz mit weißen Augenbtauer und weißer Stim; Hr 
4 roth. 
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roth und gelbgeſtreiftem Kopfe, mit der ſchwarzen Kappe, mie 
orangefarbnem Kopfe — der Stieglig mit vier Streifen — 
der Maracaxao — der gelbe Stieglitz — der Meerjeiflg — 
der Zeifig und defien Abänderungen; als der Neujork., ollven⸗ 
"farbige ſchwarze und Baſtard⸗Zeiſig; die verwandten Arten; 
der Satstol, und Acatechili. Die folgenden Bögel bat Here 
von Buͤffon wieder befchrieben : fie gehören zu den Lan⸗ 
ara’sz zuerfk die großen, als der große, gehäubte, violette, 
—— — „kanadiſche, miſſiſipp., mordorefarbene, 
ſchwarze und braunrothe, dunkelblaue Braſil., der blaue, 
rothkoͤpfigte, gruͤne, olivenfarbige, der Tangare mit der ſchwar⸗ 
zen Kappe, mit den gefurchten Krallen: der Silberſchnabel, 
der Sklave. — Die mittlern Tangara’s; der fchwarze und 
Blaue, und der srüne, Eayennifche, der dreufärbige , der graue 
und olivenfarbene: der fiebenjärbiges der blaue weißbkuchigte, 
der ſchwarzkehligte, der ſchwarzplattige, der grüne Tangara, 
mit rothbrauner Stirne — die Kleinen Tangara's ; der grüne 
mit rothbraunem Kopfe, der ſchwarze; der Sayaen, der Or⸗ 
ganift, Jacarini, Teitei : Diefe find noch vom Ueberſ. 
durch den glanzend fchwarzen, den weißfchnäslichten, und den 
Tangara von Madagaskar vermehrt: Den Beſchluß macht 
der einſame Vogel. | 


‚Ew, 


Herrn von Buͤffon's Naturgeſchichte der Vögel; 
aus bem Franzöfifchen uͤberſetzt, mit Anmerkun⸗ 
gen, Zufägen und vielen Kupfern, vermehrt burch 
Bernhard Ehriftian Otto, der Arzn. D., Prof. 
der Naturg. und Defon. in Greifswalde ıc. Ach⸗ 
ter Band. Berlin 1782. bey Pauli. 8. ©. 342. 
und 6 ‘Bogen Kupfer. . 


Dem unetmübdeten Fleiße des Herrn Prof. Otte haben wie 
nunmehs auch fchon einen zweyten Band feiner Fortfegung dee 
som feel. Martini angefangenen, verbeflerten Ausgabe dere 
Gefchichte der Vögel zu verdanken. Wir muͤſſen, nach ianfrer 
Ueberzeugung, auch diefem Theile daſſelbe Lob beylegen, was 
wir dem vorigen ſiebenten ertheilt haben. Man bemerkt in 
diefem eine gleiche forgfältige, von Herrn Ds ausnehntender 
litterariſchen Kenntuiß zeigende, Anführung ber Ssriftek 
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fer, in welchen man Nachrichten von jedem befchriebenen Vo⸗ 
gel antrifft, aufferdem findet: man noch fehr häufige, theils bes 
richtigende, theils ergänzende Noten unter dem Texte; Das vor⸗ 
zäglichfte aber find reichhaltige Anhänge hinter fehr vielen Bes 
fhreibungen der Vögel; und auch einige Zufäße. Da wir 
nicht alles das beygebrachte Merkwuͤrdige, wodurch fich Here 
D. um feine Leſer verdient gemacht, auszuziehen, {m Stande 
find, und deshalb auf das Werk ſelbſt verweilen mäffen; fo _ 
degnfgen wir uns, noch. die Voͤgel zu benennen, die in 
biefem Theile vorfommen. Der erfte unter, ihnen iſt der Staar, 
nebſt deflen Abänderung, (wozu ein Anhang von Herrn DO.) 
der Eifterftaar (Anh.), der Loulſian. Staar (Anh.), der Tes 
locaganati, Caxecaxlolotl, Piznialotl, der weißftreifige, und 
Guſatz), der dauriſche Staar (Anh.), ber Pyrole (Anh.), 

Trouplal (Anh.), der Reolchichi, der Troupial mie dem Bo⸗ 
gen, der Japacani, Coztototl, graue Troupial, Comman⸗ 
deu; (Auh.), ſchwarze Troupial (Anh.), der Troupial mit der 
ſchwarzen Kopfplatte (Anh.), der Cajenn. gefleckte (Anh.), 
und olivenfarbige Troupial, der Mohrenkopf, Pfeiffer, Bal⸗ 
timore (Anh.), der braſilian. Japu, der Jupujuba, der gruͤne 
und Louiſian. Caßike, der Caßike mit dem Zopf (2), dee 
Piſangvogel, der cayenn. Gelbſteiß (Anh.), der gelb ſige und 
slivenfarbige Ranthorn, der Kink, Pyrol, Cou ‚be 
Chineſ. und Ind. Pirol (Anh), era e Pi — — 
Guſatz. 1. Derrothe; =. dergeleTcr In an t 
3. der kleine blaue Ranthorn; 4.derla 5: 4 
Krammetsvogel (Anh.), die Weißdroßel (any.), die 
Geſang⸗, die gehäubte, guianiſche (Ant), karoliniſche, Nohr⸗ 
(Anh.) und Miſtel⸗Droßel (Anh.), der Krammetsvogel (Anh.), 
der geflechte, Cayenn. Canad. Ziemer (Anh.), die Rothdrof⸗ 
ſel (Anh.), die Barbar., Doming. und: Philippin. Droßei, 
der Tilly, der Chin. amy, bie kleine Chin. Amſel. 
Spottdroßel (Anh.) 1. Der Spoͤtter des Catesby, und 2. des 
Edwards, 3. die Doming., und 4. bunte Spott⸗Droßel). 
Die Droßel Chaumi (Zuf.), die rothhalſige und ſibiriſche Drafe 
ſel Guſatz). Auch find diesmal wieder mehrere und zwar 
gute Kupfer beygefuͤgt, und einige Zeichnungen aus Selig . 
mann, und der Schwed. Academie genommen; das Männs 
hen und Weibchen des Pyrol If aber: nach des Natur ges 
zeichnet. N b 


es loau. 


| 
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Joan, Iacobi Reichard, Med. Dot. eiusque Pra&. 
ord. Moeno - Francof. horti bot. Senkenber- 
iani Praef. rel. rel. Sylloge .opufculorum 
Botanicorum. cum adiedtis annotatienibus, 
Pars I. Francof, 1782. ı3 Bogen in 8, 


De mortuis non nifi bene, und fo muͤſſen wir glauben, bee 
verfiorbene Reichard würde den Titel nicht gewaͤhlet haben, 
wenn er bey feinem Leben die Ausgabe diefer von andern gefchriee 
been Abhandlungen ſelbſt beforge hätte. Mach dem Titel. 
mug nemlich der Lefer denken, es find des Mannes eigene 
Arbeiten, aber bey genauerer Anficht zeigen fih Laduig 
Difl. de fexu plantarum, Ziusdem Oblervationes in me- 
thodum plantarum fexualem Linnaei, : Stief Diff. de vira 
nuptüisque plantarum. Walther Progr. de plantarum 
ftructura. w illich obfervationes er illuftrationes planta- 
zum, hin und wieder mit einigen wenigen Anmerfungen von 
dem Verf. mit dem Anfangsbuchftaben feines- Mamens verfes , 
- Ben, und eine ſolche Sammlung heißt hier Sylloge opulcu- 
lorum, Da loben wir uns den aufrichtigen Titel anderer 
Sammler, wo es heißt; Sylloge opulculorum, collegit &c. 
— Diefen nicht angemeflenen Titel indefjen abgerechnet, wird 
es manchen lieb feyn, einige nach grade felten gewordene Fleine 
Schriften bier zufammengedruckt zu fehen. Die Anmerkuns 
gen betreffen bloß die Willichſchen Bemerkungen, mehren⸗ 
theils Derichtigungen botanifcher Namen. Eine nehmen wie 
Davon aus, da S. 85. vom gemeinen Weißdorn die Rede ff, 
deſſen Blumen R. auf :inem Stamme mit einem, zwey, und 
drey Piſtillen gefunden hat, und daher Jacquin tadelt, daß 
er aus erfteren eine eigene Gattung erkhafen bat. Allerdings. 
iſt die von Zinn im Horto Gottingenfi ©, 350. ‘angeführte 
Tolutea fruticofa, foliolis fubrotundis, apice rerufis bey - 
ı nenern Botanikern eine eigne Gattung und Feine Abart - 
C. arborelcentis, Sie jit Colutea orientalis Mill. ſchon 
n Touenefort erwaͤhnet, derem kleine röchliche Schoten 
ch Medikus Bemerkung oben ber eine längliche Spalte 

: einem kleinen Wulff umwachſen haben, daher fie auch beym . 
cdruͤcken feinen Schall von ih gehen. Eben diefe Spalte 
weine bier'von Willich S. 136. auch bemerft und angezeigt... 
worden zu ſeyn. — Vielleicht liefert uns der folgende Theif 
dieſes Bachs mehr eigenthuͤmliche Arbeiten des Verfaſſers. 
0, 
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To, Jac, Reichard enumeratio ftirpium: horti bo» - 


tanici Senkenbergiani, qui Francofurti.ad 
Moenum ellt, Fref. 1782. 8. on 


6) vier Bogen find der Schwanengefang Reichards, bei 

efcheinlich noch vor dem Abdrucke, zu Frankfurt an ber 
Lungenfucht verſtarb. Ein bloßes Verzeihniß dee in dem 
Senkenbergſchen Sarten enthaltenen Pflanzen, für betanifche 
Eorrefpondenten zur Bereicherung deffelben bequem, auch wohl 
in dieſer Abficht vekfaſſet, da Bucholz, Du Roi, Gatter⸗ 
hof, Keste, Moͤnch, Muͤller, Murray, Panzer, Salze 
wedel, Schrader, Store, als Freunde genannt werden. 
Der Bemerkungen find wenige, doch finden wir eine neue 
Pflanze, Cucurbita amara, die fo genannte Giftealebaſſe ang 


Berbice, die vielleicht doch C. ligno& Mill. feyn fann, Cu- 


cumis Zeylanicus, Laplana criſpa, Gnaphakum triforum 
find neue Sattungen, Dee Verf. ſagt von feiner Arbeit: 
Ultimum meorum in ftenam produco laborum, tab.da 
morbö me mifere tenente, inchoatum ac peraftum, und 
nimmt von ung dur) Valere er adtori de theatro decedenti 
favete ernfthaften, feyerlichen Abſchied — Molliter oſſa 
cubent U | 

Sa. 


Magie, oder die Zauberkraͤfte der Natur, fo auf 
den Natzen und die Beluſtigung angewandt wor⸗ 
den, von Joh. Samuel Halle, Prof. des Koͤn. 


. Preuß. Corps des Cadets in Berlin. Mit 9. Rus - 


pfertafetn: Berlin 1783. bey Pauli, gr. & 
424 Seiten. | 


Du Antage dieſer Eqrife iſt nach Wieglebs natuͤrlichen 


Magie gemacht worden, wozu auch das meiſte aus Guyots 


phyfkaliſchen und wmathematiſchen Beluſtigungen entlehnet iſt. 


Su der vorausgeſchickten Einleitung hat der Verf, deu waht⸗ 


ſcheinlichen Urfprung und Geſchichte der Magie, nah dem 
mancherley Epochen bey verfchledenen Voͤlkern auf 38 Seiten 
beichrieben. Darauf folgen Verſuche aus der Elektricitoͤt, 


Chewle, mit Sorten, mit Schießpulver, wis Metallen, Rd 
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dem Magnet, aus der Optik, Mechanik und Dekonamie, ſpe⸗ 
eifiſcher Hausmittel und vermifchten Inhalte. - Die meiften 
Stuͤcke find auch in der vorhin angeführten natürlichen Magie 
beſchrieben, denen aber der Verf. nody viele andere beygefüger 
bat. So findet ſich unter den elekttifhen Verſuchen die Des 
fehrefbung verfchiedener Elektrometer und der mediciniſchen 
Elektricitaͤt. Die darin angeführte Formel zu Hells Magne- 
tisme animal finden wir nach andern wahrſcheinlichern 

ſchreibungen Hier darin unrichtig, daß ftatt eines halben Gras 
eines präparirten Soldpulvers, und eines Stans Vorax, 
Dramen für Grane, und flatt des Demantpulvers Magnet⸗ 
fein gelefen werden muß. Unter den chemiichen Verſuchen 
find die verſchiedenen Luftgattungen mit befchticben. Bey ber 
Bereitungsart des Pyrophors wäre noch zu bemerken gewe⸗ 
fen , daß der Zweck am ficherften erreicht werde, wenn bie 
Durchgluͤhung fo lange. fortgefegt wird, bis feine Flämmgen 
mehr erfcheinen. Augenblickliche Verwandlung der Much in 
Blut. Die Vorfchrift zur Bereitung des Aethers iſt 
kunſtmaͤßig. Diefe Mifchung verträgt kein ı öftändiges beſan⸗ 
diges Kochen. Es ift auch nicht richtig, Daß nach diefem 

Kältniß der vermifchten Stuͤcke, bey wiederholter Deftillatien 
des Uebergegangenen, nad) der Naphta, der Liquor anody- 
nus übergebet. Die Kriftallen des rohen Boraxes können 
aus feinem Srunde eine Art von weißem Vitriol genennet 
werden, wie es &. 119. gefchehen iſt. Weil gewiſſe vermeynte 
Zaubereyen auf dem Gebrauch verfchiedener Gifte beruben, 
fo ift es fehr ſchicklich, daß der Verf. eine Befchreibung der 
Gifte und Gegengifte mit angeführet hat. Wenn ber Verf, 
©. 161. vom Braunſchweiger Gruͤn glaubt, daß es ein mit 
Kalkwaſſer aus dem blauen Vitrisl gezogener Niederfchlag fey, 
fo irret cr fih fehr. Bey der andern eben daſelbſt beſchriebe⸗ 
nen roohlfeilen grünen Farbe iſt der Niederfchlag Bfeynitriol, 
aber kein Bleyzucker. Unter den Karbenverfuchen Ik auch bie 
Bereitung dee Paſtellfarben angeführet. Unter den Metall⸗ 
verſuchen macht der Stein der Weifen als ein Unding, wovon 
fich viche fir Beſitzer ausgeben,’ und durch geheime Kunſt⸗ 
griffe deſſen Wirkung beweilen wollen, den Anfang. Das Ans 
geführte past fehr gut bießer, denn ob man durch geheinte 
Mechanik einen angeblichen Geiſt erfcheinen läßt, oder einem 
feichtgiäubigen Patrone weiß mat, ein Städgen aus einer 
Arbeit erlangtes Bold fey durch die Kunft gemacht, ob es - 


gleich nur untergeſchoben iſt; beruher eines wie das andere auf 
der⸗ 
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verſteckten Kunſtgriffen der natürlichen Magie. Noch beſſer 
waͤre es gewefen, wenn bie meiften bekannt gewordenen Ars 
gen, (denn wer wollte alle Arten diefer Betruͤgerey wiſſen, des 
ren Anzahl täglich mit neuerfonnenen vermehrt wird), wo⸗ 
Durch die ſchelmiſchen Goldmacher andere Menfchen hinter 
bas Liche führen, angefährer worden wären. Daß zu den 
Goldtropfen des Generals de fa Motte kein Gold kommt, und 
daß fie auf eine ganz andere Ars entſtehen, ale ©. 186. an⸗ 
gesehen worden,. hätte der Verfaſſer wiſſen formen. Bey der 
gabe, daß aus Gold, Gpießglas und Spießglaskoͤnig mit 
tartariſittem Weingeiſt eine Ägende Spießglastinktur erlanget 
werde, mag wohl ein Uebereilungsſehler vorgeſallen ſeyn. 
Unter den optiſchen Verſuchen kommt die Beſchreibung einer 
magiſchen Seiſtervorladung, dle Kunft der Falzbilder, Zins 
des Sefihts, an dem Erempel Heinrichs des Vierten von 
anfeeich; einer Augenmuſik, der Camera clara, des Bro⸗ 
diesberges,, einiger Hülfsiaftrumente für Zeichner, der Lieber⸗ 
kaͤhnſchen Art, die großen Aderſyſteme im Menſchen ausu⸗ 
fptigen , und in Bilder abzugießen, vor. Unter deu mechae 
niſchen Verſuchen iſt ein Beyſpiel eines Cfreplih endlichen) - 
Perpetuum mobile, die Befchreibung. einer Waſſeruhr, einse 
Hygrometers, des Magnetismus der Kräfte, wenn fich Per⸗ 
ſonen ˖ſchwere Gewichte auf der Bruft in Stuͤcke zerfchlagen 
laſſen, des Hellſeldiſchen Diellenzählers, des Schwimmkami⸗ 
fois, verfchiedene Arten Feuer anzumasen, u. a.m inter 
den ovͤkbonomiſchen Verfuchen führen .wir nur an, die Beſchrei⸗ 
Bung des fruchtbarſten Aders, und der Vorficht beym Be⸗ 
ſchlagen der Pferde, der Harlemer Leinmwandsbleiche, „der Fünfte 
lihen Hervorbringung eines Wachfes von den Pappeln, eines 
laͤndlichen Mittels gegen den Kornbrand, einer Wafferlaterne 
zum nächtlichen Fiſchfange, eines Meblmürmerhecte zur Ers 
leichterung des Nachtigallen s Zutters, der Verfeinerung des 
Raudy und Schnupftabacks der verbefferten Bievenzucht, 
einer tegelmäßigen Hünerzucht, der kuͤnſtlichen Ausbrätung 
- der Huͤnereyer, nuͤtzlicher Futterfräuter, u, d. m. Zuletzt des 
ſchließft eine Sammlung fbecififcher Hausmittel in den Krank⸗ 
Seiten der Menſchen mit Anführung verfchiedener giftige _ 
——ãña— ‚„ uad noch verſchiedener andern vermiſchten 
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- Die neueſten Entdeckungen in der Chemie. Geſamm⸗ 
let von D. Lorenz Crell, Herzogl. Braunſchw. 
$üneb. Bergrath 2c. Vierter Theil,mit Rupfern, 
283. ©, : Fünfter Theil, . 274. ©. 8. Leipz. 

bey Weygand. 1782. | . | 


Im vierten Theile find: I. 10 Driginal- Abhandlungen, 
I. Auszüge von ı2 Abhandlungen aus den Schriften Ber K. 
Schwed. Akad. der Wiſſenſchaften; viere, aus den Abhand⸗ 
ungen der Haarlemer Gef. ter Wiflenfih.; vierte, aus Dem 
Schriften der König. Geſellſchaft der Aerzte zu Paris. I, 
Anzelgen hem. Schriften; und IV. Vorſchlaͤge befindlich. — 
Wir werden ung nur auf bie Anzeige der eiſtern Abhandlun⸗ 
gen einfhranten. ı. Befchreibung eines Blasbalgs zum 
Gebrauch chemifcher Verfuche, von D. C. H. Koſtlin ꝛc. 
Sie betrift eigentlich einen vpn Herrn Hofrath von Boru ers 
fundenen gedoppelten Blaſebalg, denK. in Wien gefchen Bas, 
zur erleichterten Anwendung des Wlaferohts. Schon Zim⸗ 
mermann befchreibe in Henkels Eleineri mineralog. und chym. 
Schriften einen aͤhnlichen zu gleicher Abſicht, wie denn auch 
nach Herrn Berge. Crells Bemerkung auch Nollet in feiner 
Phyſik eine etwas ähnliche Anſtalt befchrisben hat, 2) Bey⸗ 
trag zur Geſchichte des Benzoeſalzes, von Dr. Kich⸗ 
tenſtein — fehe gut ausgearbeitet. 3) Verſuche über eis 
nen genz reinen firabligten glänzenden Braunftein, 
von Jlefeld, ind dem daraus erhaltenen König, von 

ifemann in Klausthal. Johns und Bergmanns Me 
thode, wornach beyde aus dem Braunftein cin befonderes Mes 
tall zum: Vorfchein gebracht haben, waren dem Verf. unbe⸗ 
kannt; er ftellte alſo in gleicher Abſicht allerhand Verſucht 
an, und erhielt endlich, aug 8 Lorh Braunſtein, 3 Loth Les 
derfalt, 3 Loch Flußſpath, 2 Loth Kohlenſtaub, und 8 Loth 
verkrachtes Kochſalz, nach anderthalbftündiger Schmelzung 
vor dem Gebtäfe, 76 Gran kupſerfarbnes, und 6 Gran eiſen⸗ 
farbenes Metall. Won beyden find die Eigenſchaften beſchrie⸗ 
bei, und befonders in letztern hat das Faͤrbeweſen des Brauns 
ſteins ju liegen geſchienen. Diefe Ausbeute iſt zwar nur ges 
ring, jedoch hält der Verf. fir fehr möglich, daß fie nöch vers 
groͤßert werden köͤnne. Der Braunſtein enthält nach des V. 
Verſuchen hauprfächlich Bitterſalzerde, ein ftahlfarbenes Dies 
“8; ein vollkommenes Eupferfarbenes Metall, en 

| upfer, 
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Kupfer, eine Spur von Eiſen, Brennbares und Luftſaͤure 
4) Verſuche mir der Kuͤchenſchelle. 5) Verſuche mit der Gar⸗ 
tenkreße. 6) Verſuche mit dem Amberkraute, von sheyer. 
7) Weber die Verfüßung der Salsfäure mit Weingeiſt 
und eine befondere Daraus zu erbaltende Vaphta 
von Weſtrumb. Der Verf. vermifchte Salz, Vitrioloͤhl 
and Braunſtein in gehörigem Verhaͤltniß zuateich mit der 
Alkohol, ſuchte dadurch dig. entbundene Gafzfäure alive 
fort in einer dephlogiſtiſirten Beſchaffenheit mit dem Al⸗ 
kohol zu verbinden, weld;es ihm auchigelungen iſt. Er bat 
eine verfüßte Salzfäure erhalten, die einen dem Safpeteräthek 
ähnlichen Geruch gehabt, und feine freye Säure zu erfenren 
gegeben. 8) Zufällige Bemerkung, die blaue Farbe 
des Quajakgummi besreffend, von Hagemann. 9 Von 
einem kriſtalliſirten Oehl aus ‚Peterfilienfaamen, ' von 
Tilebein. ı0) Don der Zunahme des Bewichts vom 
Zink, Durch das Verkalken, von Abich. Die Zunahme - . 
betrug den fünften Theil. Wenn es aber in einer Anmerkung 
beißt, daB das Spießglas noch ein flärkeres Uebergewicht er⸗ 
bafte, und daß man aus einem Pfunde Spiefglas 15 Unzen 
6. Quentgen fihweißtreibendes Spießglas befomme, fo iſt 
dieſes irrig, indem man gewöhnlich nur drey viertel Pfund 
davon erlangt. Unter den Auszügen aus Briefen hat ung 
vornämlich die kurze Anführung einiger Umſtaͤnde der Gebruͤ⸗ 
der Gravenhorſt in Braunfchiveig, wovon ber ältere vor kur⸗ 
zen geftorben tft, fehr intereſſiret. | | 


Der fünfte Theil enthält 9 chemifche Abhandlungen s 
Auszuͤge aus den chemiſchen Abhandlungen der Schriften der 
Koͤnigl. Sefellichaft der Aerzte, und der Acad. der Wiſſenſch. 
zu Parie. Anzeige hemifcher Schriften, Borfchläge und chew 
mifche Neuigkeiten. ı) Chemiſche Unterfuchung des for 
genannten Meerſchaums, von Wiegleb. DNach diefer 
Prüfung beſteht ſolcher ohngefehr aus gleichen Theilen Bittere - 
folzerde und Kiefelerde, gehört alfo nicht unter, die Thonarten, 
wie man bisher geglaubt hat, fondern unter die Epedfteinave 
ten. Seit diefer erſtern Unterfuchung gedachter merkwürdigen 
Erdart Hat auch Kerr Pi. Beckmann Beytraͤge zu der Natur⸗ 
gefchichte derfetben in einer bey der Akademie der MWiffenfchafe 
ten zu Göttingen vorgelefenen Abhandlung geliefert, (S. Goͤtt. 
gelehrte Anzeigen von 1781. &t. 152). 2) Weber einige. 
PVortbeile für Die Arzneygelehrſamkeit, aus der zuneb» . 

menden 
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menden chemifchen Aufklärung der Natur des Seuers 

: and der. Luft von Herrn Pr. Store. 3) Chemiſche 
Unterſuchung des Milchzuckers und deflen Säure, 
von Hermbſtaͤdt. Fine Abhandlung, die ihrem Werfaffer, 
einem ehmaligen Echäler dis Heren Wieglebs, Ehre macht, 
Nachdem in der Abſicht ˖ die eigentlichen Beſtandtheile des 
Milchzuckers zu entdecken, allerhand Verſuche angeftellet wor⸗ 
den, wobey aber der Endzweck nicht erreiche wurde, fchlug der 
Verf. Scheelens Methode eid, den Milchzucker, wie den 
gemeinen Zucker, mit Salpereriäure zu dephlogiſtiſiren. Won 
vier Lingen deffelben wurden fechszehen Unzen fo genanntes dop⸗ 
peltes Scheldewaſſer, nach erforderlicher Art, abgezogen. 
Der Rüditand hatte eine dunfele Farbe, und bey der Erfals 
tung eine ziemliche Menge eines erdigten Körpers abgefegt. 
Von letztern wurde die Flaͤßigkeit abgefchieden, und aufs neue 
mis 16 Unzen Ealpeterfäure zur Deftillation eingefeht. Die 
Salpeterſaͤure gieng wieder in rothen Dämpfen Über, die ruͤck⸗ 
ftändige Flaͤßiakeit fahe nun helle aus, und lieferte kriſtalliſirte 
Zuckerſaͤure. Die geſ.minten erdigten Theile betrugen andert⸗ 
bald Unzen und mußten nad) allen Erſcheinungen auch noch 
Zuckerſaͤure enthalten, es wollte aber dem Verf. nicht gelingen, 
deren wahre Beſtandtheile von einander zu fcheiden. Nur 
drey Drachmen Kalferde war er darin zu beweifen im Stande; 
die Abrigen nenn Drachmen mögen wohl wahrſcheinlich, nach 
den Erſcheinungen zu urtheilen, auch Zuckerfäure geweſen fen. 
Diefer Boransfeßung nach wäre Überhaupt aus 4 Unzen Milch⸗ 
zucker, mit Zurechnung der anfänglich ausgefchiedenen 35 
Drachme Zuderfäure, 12% Drachme von diefer Edure, und 
s Drachmen Kalcherde erhalten worden, woben ſich mithin 
ein Verluſt von 2 Unzen und J Dradıme ereignet hat, welr 
‚den dee Verfaffer in einem Theile unter der Arbeit zerſtoͤrter 
GSaͤure feet. Inzwiſchen iſt doch dieſer Verluft bey weiten 
noch nicht fo ſtark, als er beym gemeinen Zuder il. Der 
Milchzucker ift demnach ein Salz, welches aus Zucketſaͤure, 
Kalcherde und brennbaren oder fchleimigten Theilen befteber. 
Und da ein Theil derfelben Säure mie der Kalcherde zu einer 
ſchweraufloslichen Maffe, der übrige Theil Säure aber nur 
mit dern Yrennbaren verbunden iſt, fo «rläutert fih daraus 
die ſchwere Auflosbarfeit und der geringe füge Geſchmack bes 
Miſchzuckers ſehr ant. 4) Salpeternapbta, nadı der Fi⸗ 
f&herifchen Wierbode. 5) Das mineralifebe Chamds 
keon, von Bindheim. 6) Verſuch kber eine befondere 
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in der Luft befindlichen Säure. Won feiner fönderlichen 
Wichtigkeit. 7) Von dem Mitielfalse, fo gewöbnlich 
inder Pottafcheangercoffen und für vicriolifirten Weinz 
fiein gebalten wird. Ich dächte Dach, es, gehörte unter die 
Ausgemaspten chemlſchen Wahrheiten, daß das, allermeifte 
Mittelſalz in der Pottafche vitriolifieter Weinftein fey. Re⸗ 
eenfent hat meht als ein hundert Pfunde daraus bereitet, und 
nech Beine Achte Vottafche.gefehen, wovon ifm.fchen. mancher 
Centner dusch die.Hände gegangen iſt, die nicht. pitriolifiten 
Weinſtein enthalten hätte — und der Verfaffer: das. Abhands 
dung will noch nie dieſes Mittelfal; darin angetroffen haben! 
Hat er auch wohl vorher die Güte feiner Pottafche geprüft? 
Haͤtte er ſich doch nur, um recht ficher zu ſeyn, folche ſelbſt 
bereitet, fo würde er gewiß nicht das darin ſteckende Mittels 
ſalz gleich neben dem Borax gefetzet haben. Das gauge Phär 
nomenon, fo ihn in Verwunderund geſetzt, habe ih auf 
fon mehrmals Beobachtet, ohne daß es mir in den Sinn ges 
kommen todre, ſolches mit dem Borax ober. Sedatlufalze zu 
vergleichen. Es if, kurz zu fagen, nichts anders als Selenit, 
ber ehttveder zur Ver falſchung unter der Portafche befindlich ſeyn 
kann, odet er hat feinen Urſprung von einer kalchigten Erde, 
bie entweder auch ſchon in der Pottaſche, oder in dem Waß⸗ 
fee vorhanden iſt, welche, durch die Siteing mit, Vitriofe 
fAure zum Selenit gemacht wird.” Daraus erläutert ſich auch 
der Umſtand, daß der Verf. fein Produkt am kürzeten beh 
Anwendung der · erwaͤhnten Säure erlangt hat. 8) Urber 
die Bebandlang eines fich nicht entzuͤndenden Prros 
pbors, von Ilſemmann. Etliche Tropfen Salpeterfänre hin · 
Iugefeßt ;- verurfachten die ſchnelie Enmzändung. 9). Einige, 
fücbe mit dem neuen verfüßten Salzgeifte, vom 
Herrn Berge. Crell. Bon den Auszügen ans Briefen merke 
ich nur noch an, daß fid) im lehtern Herr Hermbſftaͤdt geir⸗ 
set, wenn er daraus die anziehende Kraft der Sale zu ſehen 
Wer hat, daß bey der Subllmation des verfüßten Queck⸗ 
Im vier Glaͤſern, wovon eines in die Mitte uiid drey 
mus daſſelbe herum: geſetzt geweſen/ der Gublimat in dem mit · 
selten Glaſe alle Seiten bedeckt, In den Übrigen aber nur an 
derjenigen Seite angeſeht gervefen, welche ſich nad) dem mits 
telften Safe zugefehtt. In dem Mittelpunkt der Kapelle iſt 
ber Gtad der Hitze von allen Seiten gleich; die Übrigen Sid 
fer aber, fo um dag mittlere geſtanden, find au der Seite, 
melhe aegen die Wände der Kapelle gerichtet geweſen, ſtaͤrker 
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Rerhitzet worden, als die entgegengefegte, darum har ſich ber - 
Sablimat an leßtere gelegt; eben aus dem & ınde erſcheint 

- das nemliche, wenn nur ein’ einziges Glas zur Sublimation 
mehr auf eine Seite, als in den Mittetpunft gefeßt wird, im 
welchen ebenfalls der Sublimat ſich an die nach innenzu ges 
kehrte Seite anteger, weil diefe, in Verqleichung mit der an⸗ 
dern Seite, in einem mindern Grade erhitzet iſt. 


Die Anzeige der übrigen Auszüge, Recenſionen und Vor⸗ 
ſchlaͤge uͤbergehen wie. Jeder Liebhader dieſer Wiſſenſchaſt 
wird ſie unterhaltend und lehrreich finden. A 

| v. 


Deliciae Cobrefianae I. Pr. Cobrer Bücherfamm: 
lung zur Naturgefchichte. 1782, 8. L TA 
5.470. 1. Th. 471.956. | 


Die Sammlung des Verf. iſt für eine Drivarfammlung reich, 
und die Bekanntmachung mag gut feyn, obgleich Naturge⸗ 
ſchichte und Buͤcherkunde richt fo fehr Dabey gewinnt : denn dem 
Renner verteite das Verzeichniß ‚die Stelle einer vollſtaͤudigen 
Bibliothek noch lange nicht, wenn es ihm auch zuweilen mit einer 
neuen, doc) feten wichtigen, Schrift oder eberfegung bekannt 
wachen follte; und der Anfänger wird ſich nicht in die Ord⸗ 
nung des V. (diefem lebten duͤnkt uns durch das angehängte ' 
nad) den Verfaßern eingerichtete Verzeichniß noch nicht gang 
gehalfen zu feyn), und noch weniger in feine gar zu kurze, von 
andern oft ſelbſt flüchtigen oder parthepifchen Richtern ent 
lehnte, nd manchmal nichts fagende oder unrichtige Urtheile 

fluden koͤnnen. . 


Naturgeſchichte einiger Vögel von G. F. Goͤtz mit 
6 ausgemahlten Kupfertafeln. Hanau, bey dem 
Verfaſſer; und Deſſau, in der Buchhandlung der 
Öelehrten. 1782. 8. ©. 89, 


Brindtihe Ornithologie wird durch dieſe Schrift nichts 66 
winnen; wir haben wenigfiens Feine neue wichtige Bernettung 
darin gefunden, Davon nichts zu fagen, daß "einige bier vor: 
" | — J m 

u 
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Fomnrende Abhandlungen fchon ein — oder gar zwehmal ab: 
gedeact. find. Wie kann der V. fagen, und Dem verewiqgten 

inne’ zum Vorwurf machen, er babe die Krontaube auch uns . 
tee den Bafanengefchlecht aufgeführt, wie Briffen gethan hat? 
Bir wollen nicht hoffen, daß er die Linneifche Spielart des 
Haushahns, den Gallum pufillum, daflie angefehen habe, 
Als eine befondere Bemerkung wider H. Pr. Blumenbach 
führe der Berf. au, daß feine weiße Maͤuſe nichts weniger als 
Lichtfcheu geweſen ſeyen. Hier find alfo die Auackreihetr, die 
Taͤuchergans, der Eisvogel, der Seidenſchwanz, der Knoitz, 
die Trappe, der weiße, der Silber⸗ der Goldfaſau, das 
Schneehuhn, die Kronentaube, dee Mauerſpecht, und de 


Schwanengans beſchrieben, und die ſechs letztere abgebilberz 
ob das Verdienſt des Mahlers größer ſey, als des B.muͤſſen 
"wie zweifeln; tm Anhang über, die anomalikh weißen Voͤgel 


[mt ung der ®., daß er Dorfſchwalben, Feldlerchen, Sper⸗ 
Inge , Lachtäuben, Blaumelfen, gelbe Bachſtelzen und She 
ſtern, weiß, oder doch ſtark ine weiße ſpielend, gefehen Habıy 
Die Namen der Pränumeranten fällen einen Bogen: -  ; 


3 


Schriften der berlinifchen Geſellſchaft Naturforſchen 
der Freunde, IV. Band. mit.14: Kupferplattew. 
©.491. Berlin 1783: nn 


Hafer der Lebensgefchichte zwey verftorbener Mitglieder, der 
Herrn Apot, Robelt und Dr. Reichard, finden wir bier meh⸗ 
rere merkwuͤrdige Auszuͤge aus Briefen, und 26 eigene Ab⸗ 
handlungen. Herr Chemnitz beſchreibt die von: O. Croix er» 
haltene geduͤpfelte Kupſermuſchel, die ſich ihre ganze Lebenszeit‘ 
an einem kupferhaltigen Felſen aufhaͤlt, und davon gruͤn und 
giftig iſt; ferner die gegitterte Stachelſchnecke von Eisland, bie 
eigentliche Bohrmuſchel von, Groͤnland, einem Eyerſtock des 
Ochſenauges (Hel. ampullac.), wo ſchon jede Schnecke ihren 
Dedel hatte, von Tranquebar, und aͤuſſert aus den Seege⸗ 


wächfen, die darauf feſtſaßen, die Vermuthung, die Todten⸗ 


kopfmuſchel finde ſich im mittellaͤndiſchen Meere. Hr. v. Xo⸗ 
chow und v. Duͤring erwaͤhnen einer ſchwarzen Spielart des 
Nehs, weiche ſich in dem graͤflich dannenbergiſchen Walde, die 
Lacie, findet. Herr Bindheim Hat ſich durch Verſuche verſt⸗ 
chert, daß das mit grünem Kieſe vererzte Gold von Nagyag 
in Siebenbuͤrgen auffer Gold, das ſchweret und in geringeres 
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Menge daraus gezogen wird, als aus dem eben bafelbft bro⸗ 
chenden Dlättererze, Eifen, Kupfer, Braunſtein, Schwefel 
und Quarz hält; in den Schwerſpatkriſtallen von der Iſaak⸗ 
fundgrube bey Freyberg, fand er auſſer der mit Luftſaͤure ges 
fäteigten Schiwererde etwas Eiſenkalk uad Kieſelerde; im 
Zinkfpat und im weiſſen Galmei vom Thomasftolln zu Bley⸗ 
berg in Kaͤrnthen, auffer Zinkkalk, Luftfäure , und etwas we⸗ 
niges an Eifenkaik und Kiefelerde. Hr. Duroi erzähle die 
Bereitungsart der Turinſchen Kerzen; fie gelangen befler, wenn 
man, flatt fie in Zimmetoͤl, und nachher in Kampfer und 
Schwefel umzuwaͤlzen, ſich darzu nur zart. abgeriebenen Sal⸗ 
peters bediente. Hr. Merrem zeigt durch mikroſkopiſche Be⸗ 
vbachtungen, daß ſich die thieriſche und Pflangenfajern, nicht 
fo weit theilen laſſen, dag man fie, zuletzt mit einer mache 
tiſchen Linie vergleichen konnte. H. Georgi erzählt aus.ciges 
nen Verfuhen, daß nicht nur. Hanf, fondern auch Wolle, 
Harz und daraus verfertigte Waaxen, wenn man fie mit Def 
oder Fett tränkte, zuband, ein wenig erwärmte, und nachher 
soleder aus der Wärme herausnahm, daß feibft — Grüße; 
Bohnen, Erbfen, Kaffee, Kränteryälfen, Sägefpäne, wenn 
fie grob geſtoßen und braun geröftet oder. auch. gebrannt, und 
noch heiß, in’ einen nachlaͤßig zugedeckten Topf gefchättet 
wurden, ſich im leßtern Falle Tangfamer von ſelbſt antzuͤnde⸗ 
ten.. Hr. Crellgiebt Nachricht von einigen neuern Entdeckn 

des Hrn, Sr. v. Saluses, und der Hr. Woulfe, Kirwan, 
Candriani, Volta und Suckow. Kr. Metzzger findet.es 
unrecht, daß man den wiederkaͤuenden Thieren vier Maͤgen 
zuſchreibt, es ſey nur ein Magen, durch ſtarke Kalten, a 
theilt; ſeine Bewegung und Reizbarkeit fey verhält 
ſchwaͤcher, Leber und Gallendlaſe Fleiner, als bey. andern Thies 
ren, die Verdauungsfräfte alfo tothwendig geringer „ daher 
fallen faft alle Krankheiten des Rindvichs auf den Magen. 
Here v. Paulla Schrank vermuthet, daß der ſchwetzeriſche 
Mheinanse mit dem bairiſchen Recke ein Fiſch, aber mom 
Hauchen verfchleden ſey, und beftätigt es, daß die Schwam⸗ 
reuterchen in Baiern zum Linneiſchen Salmo —— — 
Herr Wartmann beſchreibt die Spiciarten bes Weißſiſches, 
den Weis- Kropf: und Sandfelchen.. Und nun zu den Abhand⸗ 
lungen ſelbſt. I. Hr. v. Burgsdorf befchreibt die Knoppern, 
die wir fo wohl aus der Levante, als aus. Pohlen, Boͤ 

und eure erhalten, und. zeigt, daß fie: ein,-- er 






Gallaͤpſel, durch den Sri eiues Inſekts, eins cigten, pe 
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der Galltoeſpe, verurſachter widernatuͤtlicher Auswuchs an den 
Sruͤchten unſerer gewoͤhulichen Sommeteiche it. IL.D. Hac⸗ 
quer beſchreibt kriſtalliſirte Erze, Metalle und Steine, ale 
bas Eiſenfampferz aus der Gegend des boͤhmiſchen Kloſters 
Obig, Elfenglimmer vom Huͤttenbetg in Kaͤrnthen, rothes 
Nupfererz von mannichfaltiger Geflalt aus der Tiefe der bam⸗ 
ratiſchen Grube,’ Benjamin zu Moldawa, Gold von Abrud⸗ 
banya, Boitza, und vom Berge Joppen in Siebenbürgen, - 
Nothgůͤlden vom Brennerftollen und Siegelsberge bey Schem ⸗ 
ai, Prafer vom Worgebürge der guten Hofnung. II. Hr. 
lag beftimmt die wahre Schwere eines rheinlaͤndi⸗ 
ben Eubiffußes Waſſer, wie auch die Groͤße des Berliner 
Rannentmanßes; der erftete wiegt 62 Pfunde 13 Loth nach Pas 
wife Bereit. IV. Hr. Thunberg befchreißt das neue Pflans 
xengeſchlecht, Dilatris, zeigt feinen Unterſchied ver den vers 
wandten Geſchlechtern, Yris und Wachenborfie, unter face 
den es vormals fiand, und erwähnt hier dreyer Arten von 
Vorgebärge der guten Hofnung; feine Abhandlung iſt latei⸗ 
niſch, und zur Seite ins Teutſche Überfegt. V. Hr. Wart⸗ 
mann vom Rheinneken sder Jilauken/ als einer eigenen Art des 
Lachfes , die im Rhein und im der U fehr gewöhnlich iſt und 
Hpelich Bis zu tauſend Stüden gefangen @ird, ‚VI. Ebend. 
von der Atpforelle auf dem Gätalper See, und ihre Abwel« 
Yung von dit Lindeiſchen Beſchrelbung des ſchwediſchen Fi⸗ 
fües.“ VII. Hr. v. Trebra vorteeffliche Nachrichten vom ſchwar · 
zen Wurm und der Wurmtrockniß in den Fichten oder Rothe 
tannen, der ſich ſchon 1665. am Hatje einfand, 1707 und 
%708. häufiger Sam, 1747 nach einem heftigen Windſturm 
wieder, und num feit 1772.. zu ganzen Heeren ſich einftellt, . 
und in den dichteſten geſchioſſenen Dertern zo» 20:30 Bäume - 
enf einmal anbohtt und darin wiftelt, ohne doch leicht ſo ſchnell 
— ſchaden/ welches, wenn ber Baum ben Zeiten umge ⸗ 
hauen wird nichts an Guͤtr verllert; das Inſekt ſelbſt, das unter , 
öie Gcabläfer gehoͤrt, die Art, wie es fidh einbohrt und feine 
Detonomie iſt bier moiſterhaft geſchildert. VIII. H.v. 
Seedorf Abhandlung von den eigentlichen Thejlen und - . 
Grenzen der fuftematifchen aus ihren wahren Quellen hergelei ⸗ 
teten Eyperimental und höher Forſtwiſſenſchaft; ein tabellia⸗ 


eifgger Ontrourf: forwohl der Sälferoiffenfcaften, in Bere 


bans auf fie, als det Forſtwiſſenſchaſt felbft. IX. H. Gr. 

Mellin Naturgeſchichte des Nennthiers, mit eben der Ge⸗ 

hanigteit abgefaßt, als die —28 des Reanhisihes, sie 
. 3 
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dee männlichen Gefchapfes ; es hat Sehnen, aber kleiner als dag 
feßtcre, und bekommt es fehr bald, weit früher alsandere Thiere 
des Hirfhgefchlechtes. X. Hr. Walbaum Nacturgeſchichte des 
gelben Kohlmauls, oder des Pollaks, nicht fo fehr. nach innern 
Dau und Dekonomie, als nach Farbe und Größe des Sana . 
zen und der einzelnen Thelle berieben: AI Herr Tode 
zween Schwämme, bie er, weil fie erft unter einem gutem 
Veraroͤßerungsglaſe fichtbar worden, mikroſkopiſche nennt, 
eine Art Haarſchwamm, und. eine Art Schimmel. XIL 
Auch er verfucht eine genauere Eintheilung der eigentlichen 
Keulenſchwaͤmme in fimilares, oder ſolche, welche feinen. beute 
chen Stiel haben, und in diſſimilares, oder ſolche, die ei⸗ 
nen deutlich unterfchiedenen Stiel Haben. XIII. Herr Bew 
nau befchreibe einen Nachtfalter, den. fchon Xoͤſel abgebilder, 
er aber, weil ſich Die Raupe nie im. Steven findet, deu Ochet⸗ 
tenfreund (Scotopbila) nennt. XIV. Hard. 8. 
beſchreibt cine Art hier auch abgebildeter Waſſermoſe, bie aus 
ſich willtusrlich bewegenden Fäden zuſammengeſetzt find, umt 
gleikfam an der Äußerften Graͤnze des Thier» und Pflangen 
reichs ſtehen. XV. Herr Beireis einen amerikaniſchen 
Froſch, der an den Fuͤſſen runde Nägel, einen glatten kLeih 
und anf grauem Grunde länglichte milchweiße Festen Kat 
Herr B. erwähnt bey diefer Gelegenheit noch einiger vorzuͤgli⸗ 
chen Stüde feiner Sammlung. XVL Hr. Gleditſch nennt, 
auf Beranlaffung einer blauroth und glänzend gewordenen, ſich 
felb zum Theil mit dieſer Farbe vermehrenden Pflanze der 
Miefenangelite, andere Pflanzen ‚ vie-leicht bie ale 
derung erleiden; fucht diefe Weränderung haup aus 
dem Einfluß des Bodens zu erklaͤren, und aus 
darzuthun, daß die Pimpinelle mis der ſchwarzen Wattel und 
dem blauen Safte an derſelbigen won ber gewöhnlichen Steln⸗ 
pimpinelle beftändig verſchieden ſey,. XVII. Kerr. Huchs 
fest feine Beyträge zur Geſchichte merkwuͤrdiger Verſteinerun⸗ 
gen und Steine fort. Kettenkorallithen von Chalseden, Achet, 
mit Quarz. vermengten Joſpis in Kalkſtein, oder auch im lez⸗ 
teren liegend. Wenigſters an zehn Orten um Petsbam her⸗ 
um Spuren von Elephantengerippen, einige so — 6o Schw 
be tief an'dem fandigen Ufer der Havel auf Leim .oder Thenz 
auch aus der Gefchichte erweiſet Herr F. daß weber.diefe 
noch andere in Deutſchland gefundene won Römern dahln 
‚gebracht feun kͤnnen. Walchs fägenförmige Orthecerariteh 
ſcheinen 5m den Uebergang won ben eigentlichen Sande 
F nem 
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einem Mittelgeſchlecht zroifchen ihnen und den eigentlichen Or⸗ 
thoceratiten zu machen, und was jener als orthoceratita ſa- 
perficie circulis alpera Kleinii beſchreibt, gegliederte Dentali« 
ten zu ſeyn, da fie weder Kammern noch Mervengang haben: 
Seltener: Beriteinerungen auch in aͤgyptiſchem Kiefel, in ati» 
bern harten Steinarten, die dann in Ralkitein Tiegen. Daß 
der Verfaffer wirklich bey Potsdam vulkaniſche Produkte ger 
funden , müffen wir fehr ziweifeln , daß er Feine Verfleineruns 
gen barin angetroffen, glauben wir nad) der Natur der Sache 
eher. XVII Here Tode befchreibt ein neues Schwammge⸗ 
ſchlecht, den Knopfſchwamm, Acrofpermum, das anf einem 
ganz einfachen Stiele ein rundes Köpfdyen, und auf deflen 
glatten Oberfläche den Saamenfinubnadend trägt; uns fcheint 
es, an nach der Zeichnung, noch immer zu viele Aehnlich⸗ 
Leit mit einzm kaum ausdem Ey entwickelten Blaͤtterſchwamm 

haben. XIX. Ebend. macht auf die Saamendede der 
Bederfhreämme aufmerffam, und theilt ihre Arten nach ber 
Verſchiedenheit derfelbigen ein. XX. Herr Meyer fucht das 
Berhälmif des Brennbaren im Guß und Stabeifen zu be 
ſtimmen, es durch die Menge der darand zu erhaltenden 
Örennbaren Luft zu beftimmen, Hält er für unzuverläßig. Dey 
dem Ueberzange von Guß⸗ in Stabelfen gebe brennbares We⸗ 
- fen verloßren, und wenn man Eifen zwiſchen Kohlen ſchnell 
bönue fließen laſſe, fo werde es dadurch nicht dehnbar. 


XI; Herr Berbard über die Entftehung der faferigen Stein, - 


und Erzarten; er theile fie in felche, deren Faſern das Anſe⸗ 
ben von Kriftaflen haben, in folche, wo fie wirklich Kriftallen 
find, mad in ſolche, an welchen ſich keine deſtimmte Geſtalt 
wahrnehmen läßt. Bey Schoͤnau in Schleſien Porphyrſaͤu⸗ 
fen, die bey der unveränderten Geſtalt ihrer Feidſpatkriſtallen 
nit dur Feuer gebilder ſeyn koͤnnen. Der ſchwediſche 
Gpeckſtein beaufe wegen der ihm beymehnenden Kalkerde oͤf⸗ 
ters mit Säuren auf. Beweife für die Gegenwart der Alaun⸗ 
erde im Glaskopf. XXII. Kerr Hebel erwähnt eines großen 
aus einem Wernigrodifgen, und mehrern 

nochen aus den Sipsbrüchen bey Monteartre, vwerfteinerter 
Sälzer auf freyem Felde bey Wolfiten, Lautern, und in Ott⸗ 


weller in letzterer Grafſchaft, auch bey Orttmweiler, nahe am 


Tage Pflanzenabdruͤcke. XXIII. Ebend. berüßrt einige Ges 
genden, 100 Hoſterolithen zu finden find, and der Gegend von Eh⸗ 
venbreitftein, wo fie in blaugranlichten Thonfchiefer liegen, und fols 
gert darqus, daß diefer nicht une zu den urfpnänglichen Gebir⸗ 
nl 4 sen 
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gen gehörg. XXIV. Hr. Meyer giebt Anleitung zut fünftlichen 
Bereitung des Selzerwaffers; er füllt,um bag Waffer mit ſtrer 
Luft zu färtigen, in eine Flafche von drey Berliner Quark 
14 Duart Waffer ein, fopft fie zu, kehrt fie um, und bezeichnet 
bdie Stelle, wie hoch das Waſſer darin ſteht; füllt ‚fie dann gam 
sol mit Waſſer, kehrt fie unter dem Waſſer um, und läßt 
fo viel fire Luft hinein, daß das Waſſer an, der zuerſt bezeich⸗ 
neten Stelle fteht, ftopft die Flafche noch unter dem Waſſer 
zu, ſchuͤttelt ſie etwa eine halbe Minute ſtark, oͤffnet nun den 
Korkſtoͤpſel behutſam, laͤgt die aͤußere Luft, die mit einem 
Geraͤuſche hineinfaͤhrt, hinein, ſtopft zu, ſchuͤttelt wieder, 
und wiederholt dieſes ſo oft, bis er ben behutſamer Oeffnung 
keine äußere Luft mehr hineindringen ſieht. xXXV. Hr. Speng 
ler beſchreibt drey neue Arten der Gienmuſchel, die von ihe⸗ 
. rem vornehmen Befitzer, dem Grafen von Moltke, ſogenan⸗ 
te Moltkiſche, und die nach einer. entfernten Aehnlichkeit fes 
genannte ſchwimmende Batterie⸗ und Bombardierbarque; 
beyde letztere von Niquelar. Den Schluß macht Herrn Wo⸗ 
ber's Theorie der Elektriciaaͤt. 9 8* 


Caroli Lib. Bär. de. Geer genera et fpecies in⸗ 
ſectorum, e generoſiſſimi Autoris ſeriptis ex- 
traxit; dige it, latine quoad partem reddidir, 
et .terminologiam infeltorum Linneanam 
addidit A. J. Petæiuc. Lipfiae, .apud Cruli- 

_ um. 1783, 14 Bogenftarl. a 

Nichts anders, als Degeers Inſektenwerk in nüce, "und 

denen fehr entbehrlich, welche die deutſche Vieberfedung die 

fes Werks, und Goͤzens entomologiſche Beytraͤge zum Line 
ne iſchen Syſtem haben. Wir werehren die Bablenfte des 
verſtorbenen Herrn Hofmarſchalls um die Geſchichte ber In⸗ 
ſekten, aber, was wird zuletzt nach aus‘ der Litteratur ber 
Naturgeſchichte .werden:, "wenn jedes größere Werk ſeinen 
Epitomator erhaͤlt! a 1 | 
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Herrn Lavoifier, Mitglied der Rönigl. Akabeinie der 
Wiſſenſchaften zu Paris, phyſikaliſch⸗ chemifche , 
‚Schriften. Aus dem: Sranzsfifchen überfest von 
Chriſt. Ehrenfried Weigel. Etſter Band. 
Greifswald, bey Roͤſe, 1783. 326 Seiten, 

in 8vo. | nn | 


Da Verfaſſer hat fih unter ung ſchon laͤngſt den Ruhm efs 
nes guten und fharffinnigen Arbeiters erwerben. Vieie von 
feinen Abhandlungen find auch bereits in verfchledenen deuts 
ſchen Sammlungen überfeßt erſchienen. Nichts defto weni⸗ 
ger verdienten ſolche laͤngſt, wie fie der Verf. ſelbſt geſammelt, 
und unter dem Titel: Opufcules phyſiques et chymiques 
herausgegeben bat, durch eine Ueberſetzung ins Deutfche bes 
fannter-und gemeinnägigee gemache zu werden. Herr Dr. 
Weigel hat alfo durch Uebernahme diefer Arbeit vielen Dank 
serdimet. Zur Erlangung eines: deutlichen Begriffs von den 
mancherley entbundenen Luftarten, findet man hier alle noͤthi⸗ 
ge Berfuche benfammen, rote man fie ſchwerlich in einer ans 
den Schrift antreffen -wird.--.: Weber diefe neue Lehre wird 
man fi) alfo nirgends: fo. umftändlichen Unterricht als Hier 
verfchaffen können. Der gegenwärtige erſte Band beſteht aus 
zwey Theilen, wovon der erſte den hiſtoriſchen kEnrzen Begriff 
der elaſtiſchen Ausfluͤſſe enthaͤlt, welche waͤhrend der Verbren⸗ 
nung, Gaͤhrung und dem Brauſen vor den Korpern entbun⸗ 
den worden. Der andere Theil betrifft die neuen Forſchun⸗ 
gen uͤber das Dafeyn einer gebundenen elaſtiſchen Fluͤßlgkeit 
in einigen Stoffen, und uͤber die Erſcheinungen, welche aus 
ihrer Entbindung oder Bindung entſtehen. Der erſte Theil 
iſt in 19. Kapitel zertheilt, worin folgende Gegenſtaͤnde abdge⸗ 
handelt find, . Bon der elaſtiſchen Fluͤßigkeit; Bis zum 


Paracelſus Spiritus ſylveſtris, und von He ne sam 


nannt wird. Boyles känftlihe Luft. u : fü 
Die Menge elaſtiſcher Fluͤßigkeiten, nselche t Bin 
mb Zerlegungen aus Körpern entbunden wird. Z Pi 
Gedanken von der Bindung der Luft in den Körpern uno ı 
siaftifchen Ausfluͤſſen. Stapls Gedanken Aber die Bin 
der Luft in den Körpern. Venels Berfuhe über die 
ih genannten Sauerbrunnen, und über ‚die elafıı 
luͤſſigkeit, welche fie enthalten, Blacks Lehre von der fi 
Luft ac. "Des Grafen von Saluces Abhandlung von ver 
| Ä Ms elaſti⸗ 
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elaſtiſchen Fluͤßigkeit, welche aus dem Schießpulver entbune 
den wird. Mackbride Anwendung der Blackiſchen Lehre 
ꝛc. Cavendiſch Verſuche über die Verbindung der ſixen 
Luft mit verſchiedenen Stoffen. Meyers Lehre von der Ver⸗ 
kalchung der Kalcherde und der Urſache der aͤtzenden Kraft des 
Kalchs und der Laugenſalze. Jacquins Entwickelung der 
Blackiſchen Lehre von der fixen oder gebundenen Luſt. Cranz 


Miderlegung der Lehre des Black, Mackbride und Jacquin. 


De Smeths Aeußerung über die elaſtiſchen Ansfluͤſſe, weis 
che von Koͤrpern entbunden worden, und die Erſcheinungen 
Des Kalchs und der aͤtzenden Laugenſalze. Prieſtley For⸗ 
ſchungen uͤber verſchiedene Luftarten. Duhamel Verſuche 
mit dem Kalch. Rouelle Wahrnehmungen über die fire Luft 
und ihre Wirkungen in gewiffen Mineralwaͤſſern. Auszug 
einer Abhandlung des Herrn Bouquet über diefen Gegen 
fand, und endlich Baume Anhang über die fire Luft, 


Im zweyten Theile wird in 11 Kapiteln gehandelt: vom 
Daſeyn einer gebundenen elaftifchen Fluͤßigkeit in den Kalch⸗ 
erden, und den Erfcheinungen, welche aus ihrer Abwefenbeit 
barinnen entftehen: Vom Dafepn einer gebundenen elaftifchen 
Fluͤßigkeit in den firen und flüchtigen Laugenfalgen, und dem 
Mitteln, fie derfelben zu berauben. Won der Fällung der im 
@aipeterfauren aufgclößten Kalcherde durch die Abenden und 
nicht Abenden Laugenſalze. Won der Verbindung der elaſti⸗ 
Then Fiäßigkelt dee Kalcherde und der Laugenfalge, mit mes 
talliſchen Stoffen durch Fällen. Vom Dafeyn einer gebundes 
en elaftifchen Fläßigkeit in den Metallkalchen. Bon der Ber 
Bindung der elaftiichen Fluͤßigkeit mit den metallifchen Stofs 
fen , durch die Verkalchung: Von der durch Braufen und 
Durch Wiederherſtellung dee Metalle entbundenen elaftifchen 
Fluͤßigkeit. Von einigen Eigenfchaften des, mit der, beym 
Brauſen, oder Riederherftellungen der Metalle, entbundenen 
elaſtiſchen Fluͤßigkeit, gefchreängerten Waſſers. Won des 
Verbrennung des Phofphors und der Entftehung feiner Säure. 
Bon der Verbrennung und Verpuffung im luftleeren Raume, 
und endlich von der Luft, in welcher man Phoſphor hat ver⸗ 
brennen laflen. 


Aus diefem Auszuae der abgehandelten Materien wird 
man das Lehrreiche dieſer Schrift Überfehen konnen, wenn ein oder 
der andere Lefer mit der Urfchrift noch nicht ganz befannt ſeyn 
gollte. Der, Verſaſſer dat verfprochen, dieſem erfken — 
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noch mehrere folgen zu laſſen, woriu niche miader wichtige 
Abhandlungen erfcheinen werden, weisse. eine große Reihe aw 
geftellter Verſuche enthalten ſollen. Auch hat Ay Kerr Wei ⸗ 
jel anheifchig gemacht, noch. eine Fottſerung der im etſten 
heil enthaltenen Auszüge, welche hier zu vielen Piag einger 
nommen haben wuͤrden, in einem beſondern Nachtrage zu kiss 
fern, ingfeichen die Abhandlungen des Werfafferg, welche derk 
felbe noch nicht feinem Verſorechem nach geſainmelt Yeransges 
‚geben hat, wohl aber der Akademie der Sefenfgektn, Fu Der 
is, mitgetheile worden find, riebft allen Äbtigen beſſen Abundt . 
fangen, welche unter- den Deutſchen Bekannter zu werden ver⸗ 
dienen, aus ken A —— m 
fammeln, und als eine dieſer m 
Hiefern, Um weldhe Erfüllung vlt denfelben- angelegentlichft 
arfugpen. Ri ie: 
—— "Aw 





Anfangsgrünbe ber Naturgeſchichte, entworfen von 
Ibhann Chriſt. Polycarp Erxieben ꝛc. Aufs 
neue herausgegeben von Johann Friedrich Gme· 
lUn.Mit Kupſern. Gottingen bey Viarich 
2782. ©eit.756. 800. u " 


Dan Berlangen des Yublitums faged. re. Yefet 
„apiesen. Auflage , welchen der Verleger eine ’ ‚keiten 
solite ‚fette denfeiden in die Mochwendigtete Diele hene Aus« 
gabe ya. veranflalten. Der entſtheidende Beyfal ae blos 
Zes gßen Kaufens, ſoudern auch der Meciatr mäsin es 
Kern Smelin zur unverleglichen PRht , im Platz Orhnung 
wb en as fel. Verfafiers nichts zu Anden, Dur 
24, wo -fphten befaunt · geworde ne Untbeddunger bie S 
Im ein ander, ht geſebt haben, Hat Serr Ornelln fie. genägek, 
‚wenn ‚fie auch nicht ganz ımit der. Weynung bei vetfkecheneng 
Ser ſaßfers ͤbereinſtimmten. Deyfpiele davon ſind bey ber Ge. 
ſqhichte der Würmer und Pflamen zu finden, Der Hr. Her⸗ 
arsgeber hat auch nach mehr gethan, und ſolchen Leſern zu 
sefallen:, die In einem deutſchen Handbuche alles gern in ihter 
> Mutterfprace leſen moͤgten, die lateiniſchen Gefchlecht na⸗ 
wen, we er ſie unc ſinden konnte, mit deutfchen vermehrtz 
did um das Handuch noch vollſtaͤnbiger zu machte, — 


\ 
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diefer Seit von Banks, Dallas, Solander, Korfter, Thum 
berg, Sparrmann, Müller, Fabricius, Forſkaͤl, Aublet 
amd andeyn neu entdeckte Geſchlechter von Thleren und Pflan⸗ 
yen an den ihnen gehörenden Orten eingeruͤkft. | 


‚Die Buͤcherkunde iſt bis auf unfere Zeiten vom Herrn 
Gmelin fprtgefegt, und wenn. manches nicht wichtigfeheinende 
Buch eingetragen, oder. eins und Das andere gar anzugeben ' 
unterlaffen worden, hofft der Herr Herausgeber, daß die Lehe 
zer es wieder gut machen, und die Lefer es ihm nicht gar zu 
übel deuten werden. .. Der Werth diefes Werks ift ſchon eini⸗ 
gemal in unferer allgemeinen. deutſchen Bibliothek angegeben 
worden, wir brauchen alfo.Eaum zu gedenken, daß daſſelbe 
durch angefügte Deyträge einen hoͤhern Grad der Nutzbarkeit 
erhaften habe, der fich noch mehr gezeigt haben würde, 
wenn eg dem Heren Herausgeber gefallen hätte, ein ausfuͤhr⸗ 
liches Negifter, nicht für die Akademiker, fondern für andere 
— Leſer und Liebhaber der Naturgeſchichte bey⸗ 
zufuͤgen. — re 
Ag. 


x " J 


Diſpoſitio rerum naturalium Mufei Caefärei Vin- 
dobonenfis, edita a Carolo Haidinger, ejus-. 
dem Mufei 'adjundto, _'Vindobonae,,appd. 
C. F: Woappler, 1782. in äte. ‚pag.61.; 
und. bie Heberfegung: . Einthellung der K. K. Na- 
turalienfemmlung zu Wien, herausgegeben von, 
Karl Haidinger. Wien, bey Wappler, 1782.- 
in 8vo. ro4 Seiten. . 


Auf Befehl der Hochfeel. Kaiſetin iſt das K. Kabinet zu Wien 
durch den Herrn Hofrath von. Born mit In-und auslaͤndi⸗ 
— Naturprodukten anſehnlich vermehrt, nach richtigen Sy⸗ 
emen geordnet, und ein Anfang ſeiner Beſchreibung gemacht 
worden; es ſcheint aber, daß die letztere nicht fortgeſetzt ober 
vollendet werden dürfte, welches recht fehr zu bedauern iſt. 
Kerr Haidinger erwirbt fi Alfe Fein geringes Verdienſt um 
die , die dies Kabinet betrachten wollen, wenn er die Meter. 
de, wornach die Mineralien darin geordnet find, befchreibt, 
und zugleich ein Verzeichnig der, in der Sammlung enthalte: 
nen 
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nen Geſchlechter, Arten und Abarten derſelben Iiefert. Ueber⸗ 
dem aber iſt dieſes Verzeichniß nicht nur durch manche neue, 
genaue Eintheilung der Geſchlechter der Foſſſlien; ſondern 
auch wegen der beygefuͤgten, guten Anmerkungen, lehrreich, 
und ein. Beweis von ben Einſichten des Verſaſſers. Der 
Pe findet hier auf ein Paar. Blätter mehr Kern imd Wahr⸗ 
t, als in einigen didleibigen Oryktographien gewiſſer Litho⸗ 
— und eben deswegen laͤßt ſich kein Auszug daraus mas 
‚Ps. * 


Stirpes agri et. horti Heidelbergenſis, ordine 
Ludwigii cum characteribus Linnaeanis, 
Hallerianis aliorumque in uſus noſtrates 

academicos diſpoſitas a G. M. Gattenhof, 

Phil. et Med. Doctore, Prof. publ. et ordi- 

narid. Heidelbergäw, 1782.8. 

Was mag doch akademiſche Lehrer der Botanik bewegen, 

oft ihre Stirpes und Hortos nad) zufammengefegten Syſte⸗ 

men len? Wenn -es?nicht Selbfidenken des Men⸗ 


ſchen it, wo natärlich -einem das gefält, was dem- andern, 


weniger behaget, fo Eönnte es keicht mancher für Eigenſinn 
oder perſonlichen · Widermillen halten, wie es. oft geweſen iſt. 
Mag es indeſſen mehrentheils der Fall des erſtern ſeyn: derje⸗ 
ige, der Wiſſenſchaften vörträgt, muß die Erlaubniß haben, 
fie nach feinem Sefallen eitizucheilen ; der Vortrag wird ihm 
Dadurch angenehmer und feinen Zuhörern deutlicher, Sela⸗ 
venfeffelung muß nicht Start finden. Ob die: Wiflenfchaft 
daher) mehr’ oder weniger -geroinner? iſt eine’ Frage, die ſich 


für und gegen beantworten läßt. Wir glaubetirnac ‘Erfah 


rung: und aus Ueberzengung, daß fie mehr: dabe I geminnet ale 
verlieret, denn jedes veränderte Syſtem nöthig::den Lehrling, 
daruͤber nachzudenken, es mit andern zu vergleichen, “er kann 
nun wählen, welches er will, die Wiſſenſchaft ift ihm doch 
im Gamen befannter geworden. Der Verleger, eines Buchs 
koͤnnte vielleicht der einzige feyn, der Gefahr Tiefe, dabey 
einzubfiflen, das Abfterben oder die Veränderung: des Schrift⸗ 
ſtellers täße feinen Bortheil aufhören: — Dieſes unſer Glau⸗ 
bensbefenntniß für. diejenigen unſerer beſer, Die des Velles 
.. . el. mo. 
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Buch aus einem entgegengefeßten Gefichtepunkte zu betrach · 
ten belieben mögten. Der Vorbericht nennet die Lehrer des 
Heidelberger Gartens, und die Botaniſten in den Pfälrifchen 
Banden, Tragus oder Bock, Tabernämontanus oder Theo⸗ 
dor aus Berggabern, von Necker, Pollich und Medikus 
find für die Welt berühmte große Namen. Wir finden auch 
m Gunſten ausroärtiger Liebhaber hin und wieder rei 
Ynmertungen „ Nach) denen wir die Arbeit im Garen anpreis 
fen konnen. Wohl nur in den mehreften Stellen Ausjöge. 
aus andern Schriften, dennoch liefet man das Merkwaͤrdige 
einer Pflanze doch gerne In eins zufammen, und an eigenthuͤm⸗ 
lichen unterfehiedenen Merkwürdigkeiten fehlt es auch nicht, 
Wie viele koͤnnen nicht daraus noch Weisheit (höpfen. . - 
Ru 
Klipſtein mineralogifcher Briefwechſel, zweyten Ban- 
des, drittes Heft. Gießen, 1782. in Octav. 
8 Bogen, IL 


In diefem Staͤcke theilt 1) Herr Becher, ©: 65 
Rn einige Nachrichten van den dereigen Kupfer > 
werten: die Bemeinzeche und Altlorbach ‚mit, Darauf 
S folgt 2) eine Defcreibung des Rommersbänfer Ellen 
büttens und Sammerwerks. 3).Keren Aabels Nachricht 
von den vulkaniſchen Produkten bey, Srankfurt am 
Mayn. 4) Eine fehr flüchtige umectung über die. Steins 
falsgeuben zu Norwich. 5) Etwas fiber bie vom 
Ebel angegebene Verwitterung Der Rupferfchiefer. 6, 
refetgung des Habelſchen Beyttaͤge zur Heflendarmptädrle 
en Mineralgeſchichte. 7) Etwas über des verdienten 
— Vergmeiſtet Heren Scheidbauers Verbeſfe⸗ 
rungen der Markſcheidekunſt, von Hera Becher zu 
Dillendurg. 1 


Patriotiſche Gedanken und Vorſchlaͤge, über die 
Cultur dee Naturgeſchichte in Epftland, in Be 
ziehung auf die Technologie, entworfen von P. 
5. Körber, der ausübenden Arznegelaprget 


Cd 
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- Doftor — —  Meval, 1783. 173 Seiten, 
in 800. | WB 


Sehr gegruͤndet ſcheinen des Verſaſſers Klagen zu ſeyn, daß 
mas in Ehſtland, und vornehmllch in der bekannden Hans 
Beisftadt Reval, ſich bisher ſehr wenig um die Naturgeſchich⸗ 
te bekuͤmmert, auch nicht gehoͤrig daran gedacht hat, die Lan⸗ 
desprodukten zum Vortheil des Haudels zu vermehren, und 
durch inlaͤndiſche Verarbeiinug zu veredeln. Er liefert ein 
Verzeichniß von Fabriken und Manuſakturwaaten, bie ſich 
für Ehſland ſchicken, nnd zum Theil ſchon im Entſtehen find: 
von Papier, Duͤffelwaaren, Leinwand, Glas, Taback, Cie 
horden, Zucker, Ziegeln, Pottaſche, Stärke und Puder, 
Theer und Pech, Strümpfen und Färberey, bandelt es 
&. 37. bis 127. etwas weitläuftiger; andere berührt er nme. - 
im Vorbeygehen. Dabey verfichert er, daß dort ohne den 
bisherigen Ackerbau Abbruch zu thun, wenigftiens 7000 Mens 
{hen bey Fabriken kennten in Arbeit gefeßt werden. Recen⸗ 
fent bat S. ss. bemerkt, daß fih in Ehſtland ‚bisher ſchon 
ſehr viel Menſchen mit dee Spinnerey und Leinewandiveberey 
befchäftigt haben; weiß aber auch aus zuverläffigen Nachrich⸗ 
ten, daß es in Reval ſehr an Waaren zur Erportation mans 
gelt, welches bey der. weit betraͤchtlichern Importation mam 
cherley uͤbele Folgen, ſonderlich in Anſehung des Geldumlaufs, 
nach ſich ziehen muß. 
Machdem der Verfaſſer die wichtigen Vortheile gezeigt 
bat, welche das Studium der Raturgeſchichte überhaupt 
bringe, und feinem Vaterlande verſchaffen nuißte; fo werden 
feine Landesleute mit Verguägen feine Vorſchlaͤge anhören, 
nämlich daß er eine Naturgefchichte von Ehſtland ſtuͤckwelſe 
herausgegeben, und mit der Mineralographie den Anfang 
machen, aber andy wenn man feine Foderung eingeht, jum 
ger Leuten muͤndlichen Unterricht darin geben will. 
Dieſe Eleine patriotifhe Schrift verdient von des Ver 
faffers Landsleuten , fie mögen die Vorſchlaͤge annehmen ader 
verwerfen, Dan, und auch in manchen, andern Gegenden 
eine Beherzisung. ZZ | N 
nn t. 


Philoſophiſch ⸗ phyfikaliſche Fragmente uͤber die Geo⸗ | | 
genie, worinnen Die vornehmſten eymus des 
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Herrn Oberconſiſtorial⸗ und Oberbauraths Sil⸗ 
berſchlags freymuͤthig gepruͤft, und mit den beſten 
und neueſten Beobachtungen verglichen werden. 

Nebſt einem philoſophiſchen Schreiben des Ver⸗ 

faſſers an den Freyherrn von. Dumont. 

Theil. Die Entſtehung der Erde betreffend, 
"Breslau, Loͤwe, 1783. 2373 Quartfeitn, 


Das Schreiben vertritt die Stelle einer Vorrede. Des Here 
Verfaſſer erklärt die dankbarſte Verehrung, für den göttlichen 
Untereiht in der Bibel, glaubt aber nicht, daß diefes verbin⸗ 
de die mofaifhe Schoͤpfungscheſchichte nach dem Buchſtaben 
mit Heren S. zu nehmen. (Er hätte Finnen beyfügen, daß 
auch nicht alle Schriftausteger, den Buchſtaben anf einer 
ley Art fefen.) Gegen Hertn Silberſchlags große Verdienſte 
bezeigt er die vollfommenfte Hochachtung, der es nichts fchäde, 
bier von ihm abzugeben. Beylaͤufig, daß der Mothematiker 
nur Philoſoph tft, fo lange er Mathematiker ift, von erwieſe⸗ 
nen Säßen zu andern fortſchreitet, nichts unbewieſenes hinter 
fich läßt, feinem Vorurtheile fröhnt, oder es zum Poftulate 
macht. Freyllch ‚fen der Fall ſelten mit mathematifcher Ein, 
fit ein mittelmäßiger Pbilofoph zu ſeyn, aber doch laffen 
fih Beyſpiele davon -anführen, Whiſton, Pafcal, Sweden⸗ 
borg. (Man kann hiervon Betrachtungen über den Gehrauch 
des mathematiſchen Geiſtes außer der Mathematik machlefen, 
in Kaͤſtners vermifchten Schriften, II. Theil, 94 ©.) 

: : Der I Abſchnitt betrifft die —— der Feldſteine und 
des Saudes. Der Herr Verfaſſer folgt nämlich der Ordnung 
Herrn S., und diefer harte feine Vorftellung von Cratern 
darauf geleitet, Sand» Feld» und Kiefelfteine ale Auswärfe 
bes Abgrundes anzufehen. 

Der Herren Walch und von Scheffler Muthmaſſungen 
som Urfprung des Sandes, warden zuerft angeführt, wenige 
ftens zu zeigen , daß ſich darüber anders denen laſſe, als Herr 
&, denkt, ohne übrigens fie vollig als wahr anzunehmen. 
Here W. begeht das Naturforfchern fo gewoͤhnliche Verſehen, 
eine Erklärung, ‘die in manchen Fällen ftatt finden kann, all» 
gemein anzunehmen, Here Dr. von Scheffler behauptet der 
Erfchaffung der verfhledenen zufatmmengefeßten Weſen, 
welchen Gott gleich anfangs dieſen Planeten fühte, wi 
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gleich eine beſtimmte Anzahl Sand erfchaffen worden. Allen 
eine Erſchaffung zuſammengeſetzer Weſen, wenn fie 
gleich kein formlicher Widerſpruch iſt, bleibe doch immer ein . 
fonderbaree Begriff, (Der Ausdruck zeigt nur, daß Here 
v. Sch: ſich um die Metaphufit wenig mag. bekuͤmmert haben, 
wie es jetzo Mode if, zugleich aber auch wie fich die Vernach⸗ 
laͤßigung phllofophifcher Vorbereitungswiſſenſchaften durch den 
Mangel allgemeiner deutlicher Begriffe und beftimmter Des 
deutungen der Wörter raͤcht. Herr Silberſchlag findet 
Sand» und Kieſelſteine nur auf der Oberflaͤche der Erde. So 
lange man nicht Sandkleſel und Erdarten aus bern Eingewel⸗ 
de der Erde heruorgebracht zeige, fo lange ſtehe es frey, dieſel⸗ 
ben da zu läugnen , wenigſtens wiſſe man es nicht. — Das 
Letzte geſteht der Herr Verfafler zu, geftattet aber davon kei⸗ 
nen Schluß aufs Laͤugnen. Heren Silberſchlags Beobachtuns 
sen, daß man nicht allzutief graben dürfe, ohne auf das 
Steingerippe der Erdkugel zu ftoffen,, finden größtentheile nur 

Bergbau, nicht bey Unterfuchung ber Ebenen ſtatt; 
auch koͤnnten dergleichen Steinmaſſen, die uns, fo zu reden, 
nue an der Schwelle der Erdkugel begegnen, ebenfalls auf 
Sand, Thon und andere Erdfchichten aufgefegt feyn. Wer 
bat ihre Grundlage erforfcht? Bey Schneeberg in Sachſen 

t der Granit auf blaulichtern, verhärtetem, ſchieferartigem 
ne, Daß Berge einkärzen, konnte daher kommen, daß 

bie unter ihnen liegenden Erdlagen weggefpühlt iverden. Herr 
©. ſagt: die Erde fey anfangs mit einer fruchtbaren Erdlage 
bedeckt geweſen, die aber an den mebreflen Orten ducch eine 
Fluth, und wir wiſſen laͤngſt welche, weggeſchwemmt 
worden, Indem man dieſen fruchtbaren Boden meiſt In Thaͤ⸗ 
lern, oder doch vor den Bergketten antrifft, welche die fluͤßig⸗ 
gewordene Maſſe aufgehalten habe; ſo war der Sand auf 
der erſten gluͤcklichen Erde vor dee. Suͤndfluth Die Bettung bes 
aller Orten fruchtbaren Erdreichs, jetzt iſt er beynahe aller Or⸗ 
ten bie Decke. Dagegen erinnert ber Gere Verſaſſer nach 
Herrn ©, eigener Vorſtellung, fey in der erften Hälfte bes 
dritten Tagwerks ein Auswurf von Steinen allerley Art ‚eine 
allgemeine Sandfluth entflanden, eine fteintate, ſandigte 
Dede. Selbſt nach der mofaifchen Erzählung koͤnne man ſich 
die yaradifliche Gegend, als vermuthlich die einzige fruchtbare 
denken, der Menſch ſey ans Ihr im Schweiße feines Angefichte 
Bas Land zu bauen, wohl in ein unfruchtbares Land verwie⸗ 
fen worden. Den Sluch muͤſſe man ja nicht fo verſtehen, daß 
D. Bibl. LVI.B. IS: N Str 
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Sort durch feine Allmacht die Fruchtbarkeit des Erdreichs ver 
nichteg hätte. _ Thäler und Fuß der Gebuͤrge koͤnnen ihr Feuchte 
bares Erdieich ſonſt erhalten Haben, wie ſie'noch jeBo welches 
erhalten, durch Abjpülen von den Bergen: auch ſeyn nicht 
alle Thäler fruchtbar. Die in der Uckermark und die Magde⸗ 
burgiſchen Laͤnder, auf welche Kerr ©. fich beruft, ſeyn es 
auch niit durch den langen Anbau gereorden , bey dem fie im⸗ 
mer Snmags von fruchtbaren Erdſchichten bekommen. Daß 
die Waſſer ver Suͤndfluth die fruchtbaren Erdlagen fo ſehr ſoll⸗ 
ten zurgert haben, ſry auch nicht ermeislich, Alle Ueberſchwem⸗ 
“mungen nügen dem Lande durch Nieterfchlag ihres Schlam⸗ 
mes, ihrer Salze, und des häufigen Brennbaren der in ihnen 
enthalteuen organischen Korper ; und die Waſſer der Sünde 
ſluitz, nach der gewchnlichen Vorſtellung hatten ja keine ſtaͤr⸗ 
mif;be und velßende Bewegung, da die Arche ruhig mn 
ſchwedte. Daß Sranitfhiefer und allerley Saud, durch Aufe 
loſungen und Zermalmungen der härteften Steine entftehen 
Eonnen, und ver. unfern Augen entftehen, gebe Here &; ſelbſt 
zu; daß fein urfpränglicer Triebſand gerundeter Quarzfand 
fen, aber der Grahiefand ſcharfeckicht, fen was Zufälliges, da 
man an dem lebten fonft alle Sigenf&aften des Quarsfelfens 
entdecke. Waſſer und Andere Naturwirkungen können biefes 
Zufaͤklige Ändern. Waſſer Fonne alio wohl Mutter des Gans 
des ſeyn, ob das gleih Hrn. &. unmahrfcheinlich vorkoͤmmt. 
Umg⸗kehrt, Eonne Sandſtein aus zufammengefegten Dandkoͤr⸗ 
nern entſtehen, und alfo Tochter des Sandes fo wohl, als 
durch die Zerlegung Mutter ſeyn; Granit aber laffe ſich nicht 
für zuſammengekuͤtteten Sand ahuehmen, meil ſich bey- ihm 
kein Pindungemittel entdecke, feine Härte müffe nur von der 
Cohaͤſion der glatten Flaͤchen herruͤhren. Die Kiefel haben 
ihre platte Flaͤche nicht durch den Fall, wie Herr S. ſich vor 
Reft, fondern wahrſcheinllch allmaͤhlich durch den Drud bekom⸗ 
men, wo fle in großen Lagern über einander gefchichter legen, 
find die untern weit mehr geplattet, die obern immer runder 
und runder. Wenn wir in einem vom Felde abgelefenen 
Steinhausen allerley Arten Eteine, von allerley Fathen autref⸗ 
fen, fagt Herr ®., folite wohl jeder befonders erfchaffen ieyn, 
» oder if nie verniuthlicher au behaupten, daß fie eben darum 
fo manniqf ax it ſind, weil ſie aus uͤber einander geſchichteten 
€ Ceinfagegg herruͤhren? Der Herr DVerfoffer glaubt: Entwe⸗ 
EM ei; — ehemaligen langen Waſſerfluth ſeyen alle dieſe 


' 
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Schichtenin felchen Gegenden, wirflich aus dergleichen Seien 


beſtehen, durch ein unterirdifches Feuer herausgeſprenat wor 
bei, fchon ihre metalliſchen Zufäße, wodurch das mannich- 
faltige Zarbenfpiel veranlagt wird, zigen einen andern Les 
fprung, als Herr 8, annimmt. Hält man Schiepten für 
nötbig, wo dieſe Steine über einander gelegen haͤtten, fo 
Yon ſich foldhe felbit. aus dem dabey befindlichen Granit er: 
Ki fen. . j " 


In Norwegen ift nichts ungewöhnlicher, daß man ganze 
Berge und weit ausgebreitete Streifen anteifft, die au? Feld⸗ 
- feinen von unterfehledener Größe mir eingefprengtem Ghltnmer 
"nid manuichfaltigen Farben zufammengefetter find. Wird eine 


ſolche Gegend durch die Witterung oder andere Zufaͤlle mit der - ' 


"Zeit enchläßt, und der Ritt aufgelöft, fo entfiehen ganze Haus 
"fen unordentlich Über einander liegender großer und kleiner Feid⸗ 
feine mancher Art. Da Immer ein Theil verrsittert, fo muf 
ſen auch die Eleinern und leichtern, durch Regen, Wind und 
Waſſerguͤſſe, ſelbſt Wintersgeit durch Froſt von ihrer Stelle 
verruͤckt, und von dem Hauptorte mehr und mehr entfernt 
"werden. Das ift ſelbſt Hru. Silberſchlag zulaͤnglich bekannt, 
Er ſagt ſelbſt in den Schriften der Berl Geſellſch. naturſoeſch. 
‚Freunde. 1.8. 33 S. daß die kleine Bergkette am Meuͤgel⸗ 
"fee aus einer Menge übereinander geſtuͤrtzter Feldfteine, von 
"flerhand Materie beftehe, allein er will einen: Crater habın, 
der diefe Borräche ausgeworfen, und fchon zur Zeit der Schoͤ⸗ 
pfung deſe Hügel gebildet, fo wie felb der Teuſelsſee, dee 
feit unendlichen Zeiten bey den Chutmärkern für einen. bloffen 
Erdfall paffier, ihm feine Idee von Cratern beſtaͤrkt. Dielen 
Lieblingsgegenſtaͤnden Herrn S., hat man wahrſcheinlicher 


Welſe die neue Theorie, aber auch dey dieſer Gelegenheit 


viel ſchoͤnes tichtiggedachtes zu danken. 


Dleſes aus des erſten Abſchnitts erſtem Abſatze. Begreif⸗ | 


lich verflattet der Raum nicht, die folgenden gleich. un ſtaͤnd⸗ 

lich anzuzeigen, Darunter erſt Herrn S. Gedanken, und dann 
des Herrn Verfaſſers Erinnerungen muͤßten geſetzt werden. 
Es wird alſo genug ſeyn, kuͤrzer von ihrem Hauptinhalte zu 
reden. 


Der Verſaſſer „prüft die Feuer⸗ und Waſſerhppothe⸗ 
ſen. Dabey find Unterfuchungen Über die Entſtehung des 
Bandes, Bildung der Kiefel u, ſ. w. Herim Silberſchlags finn- 
deiche Erklärung, wie Steine zu wandern ſcheinen, wenn fie 
a a naulech 


⸗ 
} 
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naͤmlich auf Eisfchollen fortgefchwemmt werden, wird mis. 
Beyfall angeführt. &o heben und verfchieben auch Eiß und 
Sroft Steine auf den Aeckern, daß fie zum Verdruſſe des. 
Landmanns zum Vorfcheine kommen, aud) ihre Stehen aͤn⸗ 
dern. Vieles wider Herrn ©. Crater. Sie mögen fehr alt 
feya, Fonnten aber doc) größtentheils Erdfälle feyn, Folgen von 
Erdbeben, Ueberbleibſale von Ueberſchwemmungen nicht einmal 
von der Noachiſchen Sündfluch. Am dritten Schöpfungstage 
da fie nach Herrn ©. entftanden feyn ſollen, laſſen fich wohl 
noch Eeine regelmäffige Schichten vom Thon, Sand, Kalfe 
ftein u. dergl. denken, weil folcye fpätere Wirkung der Yemäfa 
fer find, und nach Hertn ©. finden fich unter den Kiefeln und 
Sande, Kalkftein, Ihen und Lehmlage. Vielmehr möchten 
die Erater wohl vulfanifchen Llrfprunge ſeyn; Ruß und firhts . 
bare Spuren der Entzündung bat freylich die Zeit daran zer⸗ 
fiört, aber woch finden fich In ihnen Steinarten ,. die derglei⸗ 
chen Urſprung vermuthen laffen, vornehmlich nach Hrn. Dr. 
Blochs Nachricht, der ſolche Derter mit Heren ©. zugleich bee. 
ſucht hat. Bruchitäden von Bafalten, Noch einen Urſprung 
son Cratern, zeigt er In Ungarn und Stlavenien. Ergießun⸗ 
gen der Donau und Saw, davon bilden fiy mitten auf den 
Geldern Waſſerhoͤhlen von unterfchiedener Tiefe, nachdem 
die Wafferwirbel anhaltend und reißend gervefen find. Kies 
fel von allerhand Farben und Größe, oft die ſchoͤuſten Stein⸗ 
‚arten und ungeheure Steinklumpen liegen aufgewuͤhlt in eines 
Kranzformigei Geftalt um den ausgehöhlten Wafferfchlund, 
und das ganze Steintheater verliert fi) in Sand. ⸗ 
den befremdet da eine gleichſam alltaͤgliche Erſcheinung, deren Ur⸗ 
ſachen im Waſſerwirbel befanne if. Sollten große reißende 
Fluͤſſe ihr Strombette verlaſſen, wie viel Cratere wuͤrde man 
nicht auf dem Boden finden, über dem jetzt Wirbel und Stru⸗ 
delbraufen? Die Ucermärkifchen Erater kann man freplich niche 
wohl beurtheilen, da man fle nur von außen kennte. Die phy⸗ 
fiognomifchen Sragmente Eönnten leicht auf Abwege verlel- 
sen. Würde man fo fehr irren, wenn man fie als Ueberbleib⸗ 
fale jener Zeiten anfähe, da die Udermärkifchen Gegenden 
Meeresgrund geweſen feyn mögen? Cine Vermurhung, bie 
der Here Verfaſſer nah Hrn. Bernoulli Angebe im. IL. 
‚feiner Reifen durch Brandenburg ıc. wagt, 


IM. Die mofalfhe Schöpfungsgefchichte iſt von untere 
ſchiedenen Gelehrten, nad ihren Sheorien a Fi 
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Ede worden Allerdings koͤnnte man eine Bibliothek ſol⸗ 
cher Erklärungen fammeln, nach der Phyſik, die zu jeder Zeit 
Mode war, bat man patriftifche, ſcholaſtiſche, chymiſche, 


ꝓbiloſophiſche, cartefianifche, nertonifdge, und das hat free 
- Sich den Necenfenten feit langer Zeit ziemlich abgeneigt ges 


suadht, auf Kenntniß und Präfung neuerer foldyer Theorien 
ziel Zeit zu wenden) Die Erzählung Mofis flieht der Herr 
Verfaſſer als die fchäßbarfte Urkunde von der erfien Bildung. 
Her Erdkugel an, die defto annehmlicher und. glaubwuͤrdiger 
wird, da man daraus ſieht, daß eben die Kräfte der Natur, 
seele noch immerfort die unterfchledenen Erfeheinungen auf 
unſerm Erdrund veranlafien, ſchon bey deſſen urfpränglichen 
Ausbildung beynahe auf gleiche Art thaͤtig geweſen. In den 
eitraͤumen, die Moſes angiebet, und ſie Tage nennt, folgt, 
kuͤrze Dauer und uͤbrige Einkleidung abgerechnet, meiſt 
alles, in ſo fern wir analogiſch ſchließen duͤrfen, wie es ver⸗ 
moͤge der uns bekannten Naturgeſchichte erfolgen muͤßte, wel⸗ 
ches der Herr Verſaſſer etwas umſtaͤndlicher zeigt, und 
Key der Bildung der Erde zwey Hauptperioden annimmt, des 
Geuers und des Waſſers. Die Wirkungen des Waflers nach 
Anleitung Torbern DBergmanns, und die Entftehung der 


Berge durchs Waſſer betrachtet. Die Wirkungen des Wale . 


ſers Hatten Ihäler und Waſſergruͤnde ausgehoͤhlt, es floß da 


bin ab, und verließ das Trockene, Sie meiſt felbft durch den 
Bodenſatz bes Waflers entftandenen Erhabenhelten. Die 
Serge kamen ans dem Waſſer empor, in der Bedeutung, wie 
der Dichter fogt: Terraeque vrbefque recedunt, nicht daß 
Re durch eine Kraft von unten herauf wären in die Hoͤhe ger 


teieben worden. IV. Ciner folchen Eentralkraft, welhe Sr. 


&. annimmt, durch welche das fefte Land mit feinen Bergen 
aus dem Waſſer hervorgegangen, ift alfo der Here Berfafler 


che fehr geneigt, erwähnt aber, was fonft fehon für Gelehre . 


te etwa unteriedifhes euer zu Erhebung der jetzigen 


Erdflaͤche anmenden wollen. V. Wiederhelt kuͤrzlich das u 


ehende, . 


‘ 


1 


Der zweyte Abſchnitt betrifft Erzeugung feſten Landes, 
Inſeln und Bergen. Die Abſaͤtze werden mit den vorigen 
fortgezaͤhlt. VI. Wie die Erde die Geſtalt einer Afterkugel 
erhalten.. CSpberoid wird freylich fo uͤberſetzt, ſelbſt von 
Sturmen, dem Weberfeger Archimeds, fprachrichtig aber iff 
die Ueberſetzung nicht, denn Aſter drückt micht aus was de 
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Endſylben oides bedeuten, es heißt noch nicht aͤhnlich eher 
falſch, welches letztere man ſich hier beym Gebrauche dieſes 
Worts mag gedacht haben.) Seitenblicke auf die Buͤffoniſche 
Hryvotheſe. Geodatiſche Vermeffungen zu Vergleichung bee 
beyden Durchmefler der Erde Warum fie mit Newtons 
Theorie nicht ganz üdereinftimmen konnen. Neflerionen über 
den Satz: der Menſch ſey das Ziel, zu deffen Nutzen der 
Erdball fd und nicht anders eingerichtet worden. 
. brauch teleologifcher Sclufe VII. Ob das Innere 
der Erde ein wftes Geſteine und Granit deffen Hauptbe⸗ 
ſtandtheil fey. Won der Entftehung des Granits, defien Al⸗ 
ter in Vergleihung mit andern Gebiirgsarten. Eine Hype 
thefe von dem lrgebürge. Etwas vom Mondberge. Wegen 
der Behauptung: das Innere der Erde fey wuͤſtes Geſtein, 
wird erinnert: daß wir von diefem Sjumern noch wiel zu we⸗ 
nig kennen. Unſere hHichften Berge find- ja unbeträchtlich- ges 
gen ten Erdball, Blattern auf einem Rieſenkoͤrper. (Und 
eigentlich haben wir nur in dieſen Blattern gearbeitet. Die 
Oberflaͤche der Erde als Kugel oder Sphaͤroid betrachtet, inäffe 
doc, eigentlich mit der Oberfläche des Meers in einem fortgen 
ben, und unter diefe Oberfläche find wir noch nicht tief ges 
kommen. Die befanntefte Erfahrung diefer Art ift der Bruns 
nen zu Amſterdam, von den Wolf aus dem Varenius erzählt 
hit, und fo viele Andere aus Wolfen erzählt Haben. Mitten 
tm Lande, mag man in Polen manchmal: der Oberfläche des 
Meers gleich fenn, wie ans Schobers Barometriſchen WBeob« 
adıtungen, in Käftners Abhandlung von Söhenmeflungen mit 
dem Barometer hergeleitet if.) Diele Erfahrungen werden 
angeführt, daß Granit mit fehr weit ausgedehnten. Lagen ans 
derer Steine, felboft im hohen Gebärge bedeckt und gewmiſcht 
zu finden ſey. Auch: ob Granit oder Schiefer die ältefte Ge⸗ 
bürgsart fen ? laͤßt fi wohl nicht mic Gewißheit entſcheiden. 
Bey dem Monde bemerkt der Kerr Verfaffer, daß die Finbll 
duugskraft einem Beobachter zu einer NWergleichung verleitet 
£onne, die ein anderer eben nicht fa gegründet findet. 
Silberſchlag fah, daß fich der Berg Sinai im. Monde (Ty⸗ 
cho) in Bergketten vertheiite, und Herrn Arpin zu Peters: 
burg, fehienen die Mondberge lauter Vulkans, und mas ans 
dern Dergfetten, waren ihm Lavaftrome. Er hatte ſich um 
die Zeit mit Hamiltons Campis pllaegraeis- beſchaͤftigt. 
VII. Die Wirkungen des fogenannten Centralfeuers mit ben 
Wakungen der Kraft verglichen, die nach Kern ©. Theire 
bie. 
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bie Bildung der Erde bewirkt haben fol. Wie ſich die Erd» 
ſchichten gelagert Haben, als vermittelft gedachter elaftifcher Kraft 
das Trockene aus den Waſſern hervorgieng? Uefprung der 
einzelnen und gehaubten Bergen, Klippen n.f.w. IX. 
Schilderung der vulfanifchen Ausbrüche am dritten Schoͤ⸗ 
pfungstage. Ihnen wird engesengeſetzt die ſanftbildende 
Hand der Natur in allen ihren Werken. Ob die Naturkraͤſte 
noch eben ſo thaͤtig ſind, als ſie zur Zeit der Schoͤpfung gewe⸗ 
ſen? Sie ſind ja uch immer im Zerftoren und im Bilden 
thaͤtig. Man mochte wohl auch die dulden, weiche die ſechs 
Schöpfungstage, als Zeitperioden der Bibel unbefchadst ats 
ſehen, da Kerr ©. felbft die Schoͤpfungstage nicht alle von 
gleicher känge annimmt. . Hr. & nennt bie ſchwache Seifier, 
welche die Schöpfungstage in Zeitperioden verwandeln, Indefs 
fen gehören zu folhen: Mofes Maimonides, Augufin, Tho⸗ 
mas von Aquin u. a. Herr S. nimmt Quit⸗ in Peru als 
die hoͤchſte Gegend der Erdflaͤche an. Bekannt mag nichts 
Hoͤheres ſeyn, aber die Berge in Aſien und Afrika find noch 

gar nicht gemeffen. Mehr, über die Tiefe des Meeres, Hoͤ⸗ 

be der Gebuͤrge, und die göttlichen Abſichten bey der Eageder 

Lander am Weltmeere. X, Herr S. habe etwas. zu ungünftig 

von andern Theorien geurtheilet, deren Erfinder wenigftene 

nicht alle die Abficht gehabt, die Glaubwürdigkeit der beille 

gen Schrift verdächtig zu machen. Thut keiner von ihnen 

bee Sache genug, fo finder doch der Naturforſcher in jeder“ 
Gedanken, die er anwenden fann. Herr S. behauptet, wenn 

man das Alter der Welt über die gewoͤhnliche Redinung bins 

ausfegen wollte, jo fey kein Grund, wo man «8 fefte feben 

wolle. Das wird zugegeben, wenn man die Allmacht außer⸗ 
ordentlich mitwirken läßt, wie Hr. ©. tut. Nehme man 

aber bloffe Wirkungen der Narur an, z. E. wenn man die 

Erde ans einent Kometen werden ließe, fo würden dieſe nach 

ren Geſetzen, beſtimmte Zeit. erfordern. Vergleichung ans 

derer Kosmogonien mit der mofaifchen, fie haben nach des 

Harn Berfaflers. Sedanfen alle einerley Quellen. 


Die Schrift empfiehlt ſich, außer den viclen ſcharfſinni 
gen und richtigen Gedanken, auch durch einen deutlichen und 
aufgeweckten Vortrag. Ueber die Gegenftaͤnde, welche fie, und 
das Bud, dadurchlſie iſt veranlaßt worden, betrifft, läßt ſich 
freylich von beyden Seiten ſehr vieles fagen ‚. - ohne daß man 
Gewißheit erreichte. Der Ruten folcher Unterfuguugen, 5 
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ſteht nicht eigentlich darin, ſichere Wahrheiten zu,entbecken, 
ſondern den Verſtand in Verbindung und Gebrauche bekannter 
Wahrheiten zu uͤben. PR 


4 


⸗ 


D. Johann Salomso Semlers Nachleſe zur Bonne⸗ 
tiſchen Inſektologie. Erſtes Stuͤck. Nebſt Anzeige 
einiger neuen Beobachtungen. Halle, 1788. 8. 
12 Bogen. | 0. 


Der Verfaffer will in feinem Alter fid auf die Naturgeſchich⸗ 
te legen, dagegen haben wir nichts , denn jeder denkende Kopf 
ift in dem Neiche der Wahrheiten willfommen. Aber mit der 
verhaften Polemik und öfters mit bitten Ausdruͤcken hinein⸗ 
dringen wollen, das taugt nichts. . Man erzähle 1vas man ges 
fehen und bemerkt bat, und laffe feine Lefer auch fehen, au 
bemerfen, und felbft darüber urtheilen. Hier fol ex nun 
Über den- guten Bonner hergeben, nnd es gefchieht wahrhaftig 
fogar mit Wortklauberey. Bonner fagt Inſektolsgie — 
das iſt Halb lateiniſch und halb griechiſch, ſagt Hr. S.: es muß 
Entomologie heißen. Se nun, melnetwegen! Bonret 
hatte in der Vorrede zu feiner Abhandlung aus der Inſektolo⸗ 
gie — ſchon wieder, inſecta tft ja die buchſtaͤbliche Ueberſe⸗ 
Kung von irren — gefagt. 1) Seitdem die Philoſophle iſt 
verbeffert worden, hat man erft angefangen, die Inſekten mit 
Aufmerkſamkeit und nad) runden zu beobachten. 2) Bor 
dieſer glücklichen Epoche ftudirte man nicht fo wohl die Natur 
ſelbſt, als nur die Meynungen einiger Philofophen. 3) Bon 
Begebenheiten fuchte man fich weniger ducch die Erfahrung 
ale durch das Zeugniß der Alten gewiß zu machen. 
man fie für Leute anfahe, denen die Natur⸗Geheimmiſſe al 
lein anvertrauet wären, fo wurden fie als Orakel befrags, und 
fogar ihre Ausdrücke und Irrthuͤmer wurden vergöttert. Un⸗ 
ter diefen Umſtaͤnden konnte die Maturgefchichte wenig ober 
gar nicht zunehmen. 4) Da es mit den Naturforſchern dahin 
gefommen wat, daß Re die Alten, und hernach fich 
einander abſchrieben: fo trugen fie In Ihre Schriften mit 
gen Wahrheiten viele Borurtheile und Irrthuͤmer hinein. 5) 
Endlich Fam die-neuere Philofophle, zerfireuete dieſe Blend 
werke, und lehrte den Naturforſchern die Natur in ige ſelbſt 
zu 
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zu ſtudiren. Das iſt nun der Tert, welchen ſich unfer Ders 
faffer felbft vorgefchrieben hat. Die erften vier Säge, und 
dem fünften geht es nicht beſſer, hält der Verfaffer,, dem 
meiſten Inhalte nah — ein Schlupfwinkel auf den Nothfall 
— für ſalſch, und griesgramt über Philofopden und Philoſo⸗ 
phie ein langes und ein breites, ohne zu bedenken, daß man 


demjenigen in der Naturgeſchichte den Namen eines Philoſo⸗ 


phen giebt, der felbft fieht, feläft bemerkt, Maſſen, Mikro⸗ 
fcop, Feuer, Waſſer und Luft zu Hülfe nimmt, nichts nach⸗ 
betet,, und nie Hypotheſen macht, feine der Verfaſſer nichts 
anders darunter zu verfiehen, als einen Profeſſor, ber mit 
feinen Hypothetiſchen Sägen die ſtudirende Jugend zu neuen 


Hypotheſen verleitet; denn warum follte er fonft einen Con⸗ 
rad Besser, Aldrovandus, Hufnagel, Maufer, Boes | 


dert, Johnſton, Swemmerdam, Kedi, Leeum 

bo8t, Friſch, und andere mehr als Lrichtpbilefopben 
anſehen. Wahr iſt es, fie laſen über kein Kompendium. 
Haͤtte der Verfafier, wie es fi) doch geziemte, nur erſt feſt⸗ 
gefeht, was Philoſoph und Phliloſophie fey, fo Künde der arm⸗ 
felige Wortſtreit gewiß nicht da; „Die Philoſophie der neuern 
„Zeiten, die Hülfe der Infrumenten und Bergrößerungsgläs 


mier, die Chymie haben, nichts zur Erweiterung der Natur⸗ 


„tunde beygetragen, auch Zeichnungen haben es nicht getham; 
„denn die hatten ja die Alten ſchon, ſagt der Verfaſſer, da 
„isan öfters auf manchen Muͤnzen fehr deutliche Zeichnungen 
„von Bienen und andern Inſekten antrifft.“ Der Verfaſſer 
mache dem Ariftoteles und dem Plinius fehr diefe Bädlinge 
— wir verachten fie auch nicht, aber ohnmoͤglich köͤnnen wir 
fie auf Koften unfers Zeitafters vergättern. Kann gar. wohl 
ſeyn, daß fie das. Allgemeine: ſehr vieler Inſekten ſehr gut ges 
Sanut haben, wenn denn das nun auch wahr wäre, find wir 
denn in neuern Zeiten nicht weiter gekommen? Der Berfaf 
fer muß ſelbſt gefichen, daß Conrad Gesner erſtaunend viel 
et babe, ex erzähle uns felbft feine Freunde nach der Rei⸗ 
— alles nichts — nichts! Die Alten — die hatten kei⸗ 
ne Eirchliche Theologie, welche das Buch der Natur gleichſam 
zugeſchloſſen und unter die Bank geworfen hat. | 


Auf bie feomme Faulheit weder einer Eirchlichen noch 
son andern Theologie, fordern der Menſchen, rechnet der 
aſſer gar nichts, da es dach, wie die Erfahrung beweiſtet, 


fehr Leiche iſt au froͤmmeln nd Sittenſpruͤchelchen auszutpele 
| | 5 \ 
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len, und gewiß feichter,, als mähfam zu beobachten, fich dem 
ehief entziehen, Effen und Trinken zu vergeffen, und nach⸗ 
zudenken. 


Wenn denn die Neuern gar nichts gethan haben, was 
waren denn die von dem Verfaſſer ſelbſt zugeſtandenen for⸗ 
ſchenden Liebhaber des Reichs der Natur, die es jederzeit 
gegeben haben ſoll? Philoſophen, nad der Definition, die 
wir gbei feſtgeſetzt Haben, fie mögen mn übrigens Maler, 
Ehymiften, Zeichner oder Aerzte geweſen ſeyn. Was der Ver⸗ 
faffer eigentlich habe fagen wollen, wenn er Bonnets Behaup⸗ 
tung einräumt und zugefteht,, daß man an den alten Grund» 
fägen oder vermeintlich ſchon gefundenen Gefegen der Natur 
zweifeln, und nicht leicht fich einbiiden müfle, ein ſolches Ge⸗ 
fe& neu gefunden zu haben, und hernach mit einem unngen - 
Schwall von Worten diefe Wahrheit widerlegen zu wollen 
fheint, das verftehen wir, wenn wir die Wahrheit bekennen 

Het, ſelbſt nicht. Die Haupturfache der groͤßern Einſicht 
n der Naturgeſchichte, ſoll die im ſechszehnten Jahrhunderte 
angefangene. Reformation fepn — das nun fo geradzu wohl 
nicht — aber bie fetten Pfründen wurden eingezogen, und 
ein denkender Kopf, der auf Ehre, Reichthum und Wohlſtand 
Anfpruch macht, fand feine Rechnung nicht mehr. bey fcholas 
fiifchen Zänfereyen und Dinftinktionen. Er mußte alfo durch 
einen andern Weg empor zu kommen ſuchen, mußte feine 
Kräfte anſtrengen, und fo entfiunden Gelehrte, Philsſophen 
und Naturforfeher, aber nicht Durch die vielen Schriften der 
Moftiter und fogenannter. Theofophen. Und wenn ber Vers 
fafjer nicht durch feine Liebe zum Sonderbaren wäre geleitet 
worden, fo fannieet den von uns angegebenen fo natuͤrlichea * 
nicht verkannt haben, Doc wir gerathen ſelbſt ins Polemi⸗ 
firen. — Es mag vielleicht anſtecken — und da unsder Plap - 


> nicht erlaubt, formliche Widerlegung zu ſchrelden, fo. wollen 


wir nur noch einige Säge des Verfaflers anzelgen. Alle Men⸗ 
ſchen Eannen nicht auf einerley moraliſche Stufen 
werden. Ale Menfchen. konnen nicht einerlen inhalt deb 
chriſtlichen Religton annehmen — Was geht ums Himmels 
willen den Sentomologiften die Dogmatik au? — Man 
weiter! Vonnet ſagt: einige Inſekten erzeugten fi ohne Be⸗ 
gattung, das iſt nicht an dem, fast der Verfafer, und uch 
den von ihm ſelbſt gefchärzten Knoten zu zerhauen, macht er 
ous des Bonnets Polypen und WBärmern, Halbthiere, —8* 
agt 


- 
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fagt: die Vermehrung der Polypen und ähnlicher Halbthiere 
aber geſchiehet nicht durch Begattung fondern durch Außerlis 
che Zertheilung, wie bey manchen "Pflanzen; Bonnet harte 
ja gefagt, ohne Begattung, was brauchte es denn eine ans 
fdeinende Widerlegung. Mit einem Worte, ber Verfaſſer 
baut Ah immer ſelbſt einen Niefen, um ihn erlegen zu koͤn⸗ 

Der Anhang befieht aus einer Anzeige von einem In⸗ 
feet auf Chelidoniun im Winter , welches, nach bes Verfaſſers 
Bemerkung, eudlich Blattläufe waren; nach dem vorber Bons 
- net feine gebührende Abfertigung wegen font itrigen Mey⸗ 
nung erhalten. 

NR 


Verſuch eines fuftematifchen Berzeichniffes der Schrife 
ten’ und Abhandlungen vom Eifen, als Gegen 
ftand des Naturforfchers, Berg« und Huͤtten⸗ 
manns ꝛc. Berlin, bey Deder, 1783. in 800. : 
87 Seiten, und 4 Seiten Namenregifter. 


Dr Nutzen folcher Verzeichniſſe, die wit uns uͤber alle Na⸗ 
turkoͤrper wuͤnſchen moͤgten, leuchtet bey der uͤberhand nehmen: 
den Buͤchermenge, von ſelbſt in die Augen. Das Gegen⸗ 
waͤrtige bat wohl Feine der groͤßern Werke übers Eifen’ aufge 
laſſen; freylich aber ließen ſich noch manche kleinere Abhand⸗ 
lungen auffinden, die dem Verf. entweder unbekannt vn 
oder erft neuerlich herausgefommen find, und der V. geſteht 


n ch Vorrede ſelbſt ein, daß fein Verreicaiß ſolcher Zuſaͤtze 


Joſeph Ferdinand Herverdi, M. D. I Korterbam, 
relärung Des minerälifchen Reichs. Ein Bey⸗ 
trag zur Gefchichte ‚der Alchhmie. Berlin, ben 
ever, 1783. 8: 8: Bogen, 


Der Herausgeber diefer Schrift fagt in dem Vorherlchee 
daß der Verfaſſer wohl nicht die Abſicht gehabt, ſeine Arbeit 
drucken zu laſſen, ſondern ſie blos zum Unterrichte einiger 
Verwandten anfgefegt babe, Ger * wii fo iſt, ſo bet | 
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der Verf. ffüger ale bet Merausgeber gehandelt. ie hätte 
immer ungedeuckt bleiben koͤnnen. Ueberhaupt kann man. von 
alchemiſtiſchen Köpfen eine Erklärung des Mineralteichs ers 
warten. on | 
| | 30 
8. Gefihichte, Erdbefchreibung, 
Diplomatif. 





Fortgeſetzter Beytrag zur Gefchichte Ottens des VI, 
ober des fleinen Markgrafens, von M. 
Gerlach, Prediger und Rector dee Gr. Schule zu 
Potsdam. Berlin 1782. 4. " 


De Recenſion von des Herrn Verf. Beytrag zur (Bes 
fchichte des Markgr. von Brandenburg, VI, 
die in der- Allg. deutſch. Bibliothek, XLV. B. 1.8. 
©. 566. fteht, bat ihm Selegenheit gegeben, zu verſuchen, 
feinen Auffaß zu verbeſſern. Er Kat alle feine Kräfte.auifger 
othen, die Vorwürfe, die ihm mit Recht gemacht find, von 
ſich abzulehnen. Ob er in allen Stücken feinen Endzweck er⸗ 
reichet, wollen wir jego ſehen. Der erſte Punkt iſt von gar 
feiner Bedeutung‘, den er auch S. 3. zugeftebet. Wenn er 
aber &. 4. glaubt, den Becenf. nunmehro überzeugt zu haben, 
daß Otto VI. allein bey der Wabhl des Kaifers Rus 
dolffs T. Sugegen gewefen, und weiter Feiner won den 
Markgrafen, fo tert er fi doch, zumal wenn er S. 7. 
ausruft — Es bleibt bey mir noch bis jetzo ausge 
macht , daß derfelbe (OGtto FL.) bey der Wahl Kudolffs L 
allein unter allen amaligen Anregafen won Bean 
denburg zugegen gewefen. — Der gle gende zuſam⸗ 
—— Beweis. dag M. Jobann II. nicht Dabey, ges 
weſen, ift noch fonderbarer aufgefieflet, Nun wollen wir 
feine Gruͤnde hüten. - . nn 
Zuförberft, wollen wie. ihm die Freude gönmen,, baßer 

uns S. 4. et, daß zwiſchen Wahl und Kroͤnung ein 
Unterſchied ſey, ferner, daß er eine ihm guͤnſtige Stelle Anden 
o 


‘ 
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"Alberto Argentinenfi ad A. 1273. gefunden, wo dieſer 
ſchreibt — Marchio Brandenburg. hot audiens (nemlich, daß, 
Rudolff 6 Töchter habe), receptis cautienibus de dande 
fibi Rudolphi filia fimiliter,conienfit, set fic concorditer efk 
ele&us ; „und drittens, daß Die Worte der Urkunde von DR. 
Dtto VI. — junior et adhuc minor annis — nach feines. 


Veberfegung 3. 6. fagen wollen — Otto der jüngere, . 
der noch geringer an Jahren, oder noch nice fo ale 


} un 6 s 


als Otto 


Allein, der Verf. moͤchte auch unter dem Schu und 
Schilde des Albrechts von Straßburg nicht fogar fehr ges 


fichert feyn. Bey der angeführten Stelle muß man die ganze 


Wahlgefhichte Rudolffs im Zufaunmenhange lefen. ‘Det 
Churf. von Maynz, Werner, betrieb folche bekanntermaßen, 
damit Ottokar nicht zur deutſchen Krone gelangte, und brachte 
die anweſenden drey weltlichen Fuͤrſten, den Pfalzgrafen, den 
Herzogen von Sachſen, und den Markgrafen von Brandene 
burg endlich dahin, daß fie ſich, fuͤr den Rudolf erklärten. 
Der erfte fürchtete fih aus bekannten Tirfachen für dem Rss 
dolff. Der Sefchichtfehreiber Albreche führt ihn redend 
an — Si Rudolphus promouererur-in regem,  quomodg 
- eflem ab ejus laefione fecarus? Habetne aliquam filiam, 


quam mihi daret in uxorem? Et illo afferente (nemlih 


dev Burggraf Friederih), quod Rudolphus fex haberet 
filies, et de danda ſibi una, fub omnium bonorum fue- 
rum hypotheca Duci cauente, Dux ammuit Mogurtino. 
Nun fagt Albrecht weiter von ben Herzoge von Sachen und 
dem Markgrafen — „quod audientes Dux Saxosias et 
Marchio Brandenburgenfis , qui et ipfi non 'habebant uxo- 
res, receptis cautionibus de dandis iibi Rudolph: ifiliabus, 
fimiliter confenlerunt —* &# lauten eigentlih die Worte. 


Von dem Herzoge, Albert von Sachfen, iſt es gewiß, daß 


er fogleich zu Aachen die Tochter des Rudolffs geheprathet c. 
Store ad h. a. ohngeachtet es gewiß iſt, daß fein älterer Brus 
der Johann, damals zu Frankfurt, der würklihe waͤh⸗ 
lende Fuͤrſt war, wie die Urkunde befonders ap. Martens 
et Durand in The. Anecd, Tom. I, p. 1132. erroeifet, 
Vermuthlich hatte er die Tochter für feinen Bruder ausgebe⸗ 
ten. Was ber Geſchichtſchr. Albrecht hergegen von dem 
Markgrafen verbringt, iſt fchlechterdings dunkel und ungewiß. 
Es kann feyn, daß der Markgtaf, Johann IE, dlefen jun⸗ 


[W 
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gen Fuͤrſten mit auf den Wahltag genommen, wie Herzog 
Forann von Sachſen feinen Bruder Albrecht, und: auch 
vielleicht damals dem jungen Otto eine Prinzeffin zugefage 
worden, weil aber afle ‚alte Geſchichtſchreiber angeben, 
daß ihm erftlich 1273. die Prinzeſſin verheyrather worden, fo 
wird diefe ganze Erzählung verdächtig, Ich will die Urſache 


- auführen,: Die dem jnngen Otto damals zu diejer Gemablin 


geholfen hat, Bekanntermaßen wollte der böhmifche König, 
Vttokar, den erwähnten K. Rudolff I, nicht Fir feinem 
Oberherrn erfennem, noch weniger die Lehn von ihm empfah- 
gen. Noch mehr weigerte er fih, die ufurpirten Reichslaͤn⸗ 
der, Oeſterreich, Steiermark herauszugeben. Wie aber As 
dolff, der König von Ungarn, und mehr Feinde auf ihn 
drängten, die Unterthanen felbft feine firenge Regierung ver⸗ 
abfcheuten, fo machte ee 1276 Friede. (Es. gereuete ihn bald 
die. Abtretung fo anfehnlicher Provinzen, der Krieg gieng von 
nepem an, und Ottokar verlohr 1278. die Schlacht und zu⸗ 
gleich fei.ı Leben. Rudolff I. wollte Böhmen fih untermers 


fen, allen Markgraf Otto der Aange, von Branden⸗ 


burg nahm ſich ale ein naher Verwandter, des erſchlagenen 
Ottokars binterlafjenen Prinzen an, und erhielt zu Iglau 
1378. einen abermaligen Frieden, worin der vorige wieder 
beſtaͤtiget ward, Markgraf Otto der Zange blleb Vormund 
des ſungen Koͤnias Wenzels und Regente in Boͤhmen, ſein 
Bruder, Otto 777. bekam zu mebrerer Bekraͤftigung der 
neuen Freundſchaft, die Hedewig, des K. XRudolffs J. 
Prinzeſſin, zur Gemahlin. Hiermit ſtimmen alle gleichzeitige 
Seſchichtſchreiber, Henr. Stero, Anon. Lsobienfis Chro- 
nic, Salisburgenſe ap. Pezium, Tom. I. und Hiſt. Au- 

ralis ad A. 78, überein. Der letzte fchreibt ap; Frehe- 
rum. ad. A. 1278. p. 473. — Rudolfus Rom. Rex — 
eum verfus Pragam iter vellet arripere, illuftris Otto 
Marchio de Brändenburg, qui poft obitum avanculi fui 
regis Bohemiae — ei refiftere nitehatur. Venientesam- 
bo cum fuis exercitibus juxta Albiam — fub hac eondi- 


tionis forma amicabiliter inter fe conuenerunt: Quod 


Teliftus juuenis fillus Regis Buohemiae piae recordationis, 

am Regis Rom. duceret in uxorem, fratri vero Mar- 
en is praedifi etiam filia regis Rom. ibidem de/pon/a- 
tur. — Mithin geſchahe erftlih bier 1278. die Verheyra⸗ 
bung und nieht 1273. zu Frankfurt bey der Koͤnigswahl. 
Das würtliche Beylager it erftlich im Anfange des fe 


\ 
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Jahrs geſchehen, wovon man mehr in des gefrſteten Abts, 
Gerberts von S. Blafien, Codice epijt. Rudolfi ]. in 
Faftis Rudolph. p. CA. nachleſen kann, und in Cod, Kpif. ſelbſt 
.P. 164. U. 200. Der einige hundert Jahr nachher e bende 
Gerhard. de Roo kann wider die gleichzeitigen Schrijtiteller 
aicht beweifen, daß die Heyrath fehen 1274. gefchehen ſey. 
Muumehro fallt aljo des Verſ. ganzes Gebaude zuſammen, 
das bloß auf dem unbeftimmten Ausdsud des Strafe 
burgifcyen Albrechts ſich gründete. Der Verf. dürfte aiſo 
nicht fo wit Verachtung auf mich armen Recenf. heranter fer 
hen. Er mepnt, daß die Anweſenhelt des M. Jobanne 12. 
bey der Krönung zu Achen am 24. Oetoder, die der Recenſ. 
aus dem Better (Verſuch u Durgg. Geſchichte. 616) mit 
voßem Rechte, zum Deweife, daß dieſer aud bey ber 
Wahl gewefen, gebraucht bat, gar nichts helfe, indem eu 
ſchreibt — Wenn mein Gegner, in dem Buche des Dass 
sers ein paad Blätter zuruͤck machgefehen hätte, fo wuͤr⸗ 
de er wahrgenommon haben, daß diefer Wann ibm 
ſchlechte Ahlfe gewaͤbre. Gr — eidet fo wohl als 
ih, Die Wabl und die Kroͤnung Xuddiffs. Dieſes weiß 
ja wohl jedermann, und man braucht es nicht aus dem Oet⸗ 
ger zu lernen Wenn der Verfaſſer wuͤrtlich Anlage zym 
Gefchichtforfcher hätte, fo würde er aus dem 
ten Detterfhen Doc. gerade das Gegentheil geſchloſſen har 
ben, nemlich, es iſt zu vermuthen, daß der damalige älteſte 
Markgraf, Johann IL, fo a1 Tage nach der Mahl in 
Frankfurt zu Achen bey der Kıönung gegenwärtig war, 
den der gewählte Kaifer, Rudolff L.. um feinen Confene 
wegen aewiſſer Reichslehue augeſprochen, wahrſcheinlich wohl 
derſelbe ſeyn muͤßte, der wuͤttlich zu Frankſutt bey der Wahl 
gegenwoärtig, und ſeldſt der waͤhlende Fuͤtſt geweſen fepn 
mͤſſe. Weun dieſer, (wie der Verf. behauptet), nicht zw 
Srantfurt, und der junge I. Otts der Wahifuͤrſt war, 
warum follte gr aus der Mark bloß zur Ardnung fo. 
weit nach Achen gereifet feyn, und warum gefchabe 
diefes nicht van dem jungen M. Otto, der in der Nabe 
zu Frankfurt war. Älleln ang litt. beydm Dertera.s.®. 
$.4. S. 514, bey dem Martene st Durand.' Tom. I. p. 
ı10r, bey dem Zomer Cod. dipf. Palat. p. 75, und bey 
dem alten Geſchichtſcht. Zenr. Sterone ad A, 1273, Chros, 
Sanıprstino Erfurth. ad A. 1273. findet man die deutliche 
Ben Spuren, daß der Altıfle Markgrof Jobann Aber N) 
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Wahl anwefend war. Daselende Gewaͤſche des Buchholz, 
fo aus lauter unteifen Raifonnements won der Wahl des Ars 
Dolffs, ja offenbat.aus ganz falſchen Nachrichten in Abficht 
des Ottokars, fo die angetragene deutfche Krone abgefchlagen 
‚baden fol, beſtehet, hat nufern Herrn Rektor verführet. 

Aber billig Hätte Kr. ©. wiſſen follen, wie hoͤchſt unzuverlaͤ 
Buchholz in der Altern Brandenburgiſchen Geſchichte 
Wolte Sort, daß Buchholz nie gefchrieben, fo wäre bie 
Brandenburg. Geſchichte durch feine verwegne ungegräns 

te Muthmaapungen nie fo verborben worden, daß ein eigen 
Buch jetzo noͤthig iſt, fie wieder davon zu befreyen. 


Nun wollen wir ung auch ganz kurz über den Ausdruck — 
"Junior er adhuc minor annis — erklaͤten. Otto VI. iſt une 
ftreltig der Jüngfte unter den Kindern Markgrafen Ottens Ill. 
"des Stifters der Otton. Linie. Daß er im J.127 3. noch Jung, und 
unter 8 Markgrafen von beyden Linien (den M. syeinrich ohne 
Land ausgenommen), der Juͤngſte geweſen, wird kein Ken⸗ 
ner der Brandenb. Sefchichte leugnen. Vor dem Sabre ı 230 
-wird man ihn ſchwerlich in Urkunden antreffen, woraus man 
"wahrfcheinlich fchließen muß, daß er vorher noch feinen Ans 
theil an der Regierung gehabt. Mit diefem Jahre erfcheine 
er häufig mit felnen Brüdern — Otto, Albertus, er Otte 
— vorher Bloß allein — Otto et Albertus. — Es fann 
ſeyn, daß man ihn vielleicht ein oder zwey Jahre vorher im 
Urkunden antrifft, allein diefes fehadet nicht, wie wollen bie 
Unterfuchung darüber allenfalls in der zwoten Fortſetzung dem 
Verf. überlaffen. Genug er fpielte 1273. noch eine ganz une⸗ 
befannte Rode, und einem folhen Herrn, follen beybe Linien, 
wotinnen damals fo große Herten, wie Johann IL, Otto IV, 
Conrdd, Otto V. und Albrecht 211. regierten, Diedenss 
fche Koͤnigswahl übertragen haben, Johann ZZ. fi dar⸗ 
um nicht befümmern, fondern eilf Tage nachher, obne in 
Stanffurt zu feyn, bloß zur Arönung nach Aachen rei⸗ 
fen, ver Wahlfuͤrſt Otto ZI. nicht bey der Krönung ſeyn, ſon⸗ 
dern Xudolff Z.: feine Einwilligung. von ibm als ſei⸗ 
nem Wahlfuͤrſten gefordert haben würde, wie 215. Jo⸗ 
‚Bann II, Audwig Pfalsgeaf am Rhein, und Herzog 
Jobann yon Sachfen, (die eigentlich zu Sranffurt feine 3 
weitlihe Wahlfürften waren,) ihre Eiuwilligung dazu gaben, 
daß die Tochter des Burggrafen Sriederichs von Müuüͤrnberg 
in Die; Reichslehne fuccediren toͤnnte. Diefe Urkunde no dem 

etter 


N 
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Vetter im IT. vVerſuch Burggr. Nurrenb. Geſch. S. 
615. entſcheidet die ganze Sache, die Worte — junior et 


adhuc minor annis — mögen bedeuten was fie wollen, zu⸗ 
mal das Wort adhuc nicht ohne Urſach dabey geſetzt iſt. 


S. 7. u. ſa w. will der Verf. feine In dem erſten Bey⸗ 
trage behauptete Cammertheilungen der Marfgrafen aus 
dem Anhalt. Haufe rechtfertigen, und befonders aus des Pul- 
kaua Chron. deutlicher erweiſen. Allein er ift auch. hierin 
ungtüdtih. Er erklärt die undentliche Benennung — durd) 
eine Theilung mit dem Lande, die gleich den Privatis- nach. 
den davon zu hoffenden gleichen Einkünften vorgenommen ill. — 
Er fagt S. 10. daß die Theilung durchs Loos gefchehen,; 
und daß, was etwa dem einen oder dem andern Thelle in einer 
@ahe, 3. DB. an Waldungen, Fiſchereyen, auch an der An⸗ 
- zahl Vafallen gefehlet, fen durch etwas anders erfeber worden, 
und führcr dieferwegen aus gedachten Pulkana von der Thei: 
lung zwifchen die beyden Bruͤder, Johann Z. und Otto III. 
eine Stelle an — Cognito igitur a [apientibus, quod pars 
Ottonis effer deterior, non in redditibus, fedlıgnis er 
pafcuis et terrarum qualitatibus,, -aequalitas fuit facla er 
cum Johannes centum milites’plures haberer quam Otto, 
caftrum et terra Lubijana (Mbtrfebt der Verf. S. 10. das 
Kand um Zubin, fo aber falſch, Indem es Schloß und 
Cand Lebus bedeutet c. Gercken, Tom. I. Cod. dipl. Br. 
p.4<. 41.) cum caftro Delwensleuen et comitatu (audy hier 
zeigt fih in der Ueberſetzung die fchlechte Kenntniß des von 
dem Pulkava verdorbenen Names. — Das Schloß Del: 
venslewen, und eine Grafſchaft, welche dem WBifchoff von 
Halberſtadt abgefauft ſey — es fellaber heiſſen: Das Schlof 
Alvensleven und die Grafſchaft Sechu/en, die fie von dem 
Biſchoff von Halberftadt gekauft hatten), -„quem emerant 
ab’ Haiberftadienfi, fuerunt adjeta *— S. 8. fchreibt 
der V. — es fcbeine, daß die 4 erften Auhaltſchen Marke 
grafen über das ganze Land allein regieret, und Feine Mitre⸗ 
genten gehabt Hakyn"— ‚Die fcheint nicht, fondern es iſt un⸗ 
ſtreitig wahr. Ale dieſe Punkte zufammen wird. Fein Kenner 
befireiten,, und niemand hat fie beſtritten. Wenn aber 5.9. 
aus der Stelle des Pulkaua — Hoc anno videlicer 1258, 
praedi&i fratres Johannes et OttoMarchiones Brand. ter- 
ras ſuas inter fe mutuo diui/erunt. Ex tune habuerunt 
fingutares expenfas , cum primis fere XL. annis fuillent 
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de communibus fuftentati — erzwungen. wird.’ — ie 
theilten fi aber nicht nach der Lage Der Länder, daß 
fie daraus gleichfam Eleine abgefonderte Provinzen ges 
macht, (er bat folches Schauptet ?), in deren einer diefer, in 
der andern aber jener allein Kerr ſeyn jelte; fie theilten 
fich vielmehr nach ven Kintünften, die fie von denihnen 
eingeräumten Stüden Landes, (alſo hatten fie ſich ja i 
die Länder würklich getheiler), Staͤdten, Schlößern, neb 
ben dazu gchorigen Lebeden, Beden, Jagden, Waldungen x. 
haben konnten, ingleichen nach der Zahl der Kirrerfchafs 
ten, und nach Beftbaffenhelt der Länder felbft, die ihnen an⸗ 
gewieſen wurden. Einen jiden wurden fo viel Einkünfte am 
Gelde ausgemacht, was wenig einbrad)te, durch etwas ans 
ders benifieiret — To muß ran fich billig wundern, daß deu 
Verf. hierbey nicht deutlichere Begriffe gehabt hat, und fo. 
unbeftimmt fchreibt, daß man nicht weiß, was er eigentlich 
fagen will. Wenn ich ihn vecht- verfiehe, fo will er Durch das 
Wort Tommertbeilung behaupten, die Markgrafen hätten 
fih dloß in die Einkünfte getheiler, ſonſten waͤren alle 
Städte, Schlöffer, Dörffer ꝛc. gemeinfchafttich gewefen, einer 
hätte darin fo viel zu fagen gehabt, wie der andere ꝛc. JR 
dieſes richtig, To hat er ganz unrecht. Wenn er Glerckens 
vermiſchte AbHandl. ZI. Ch. VII. Abbandl. ohne Vers 
urtbeil gelefen hätte, wie er ſis doch wuͤrklich geleſen har, fo 
wuͤrde er daraus deutlich gefehen, haben, daß bepde Einiem, 
tie Johann. und Otton. fih wirklich In jeder Provinz der 
Cynrmark aetheiler gehabt, fo daß eine in der andern Antheil 
richts zu fagen harte, wovon er doch S. 16. den Mader 
ſpruch gethan — Die Ottoniſche Linie hat Antheil an 
den Erädten der Stendalſchen (Johanniſchen wollte er 
fagen,) Einie gehabt, uud wiederum diefe an deu Städten 
der Vttoniſehen Linie.“ — Dieſes iſt aber grundfalfch. Zum 
Ungaluck hatj der V. S. 15. feinen Satz zu beweiſen, zwey 
Urkunden angefuͤhrt, die gerade wider ihn find, nemlich die 
Urkunde des M. Hermanns von der Otton. Linie, worin 
ce erentualiter 1306. der Stadt Stendal, (die der Jos 
hann. Linie geborte) ihre Gerechtigkeiten beftätigte, aber N, 
auf den Fall — quod fi jam dicta ciuitas Stendale fortalje 
Sub noflro dominiv ad nos quomodolibet deuolueretur tem- 
poribus afluturis — (Gercken, Verm. Abb. ZI. Th, 
&. 153.) woraus der ©. fie angeführt, aber die dafelbft aus 
geführten orte weggelaffen hat, weiche der Sache ein ganz 
.. . " andern s- 
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anderes Anfeben geben. Sagt der Markgraf nicht deutlich 
in den Worten, Daß er dorten Damals nichts zu befeh⸗ 
len haͤtte, fondern der Stadt nur vorliuffig ihre Gerech⸗ 
tigkeiten, auf den Fall, wenn die Tobannifcbe Linie 
susfterben würde, beſtaͤtigen wollte. Auf gleiche Art it 
die aus Demfelben Buche S. 155. angeführte Urk. des 
M. Waldemars von der Johanniſchen Linie beſchaffen. 
Der Markgr. Waldemar beftätiget darin 1308, wohl zu 
merken, als Vormund, für den minderjährigen Prinzen 
des M. Hermanns von der Dttonifhen Linie der St. Salz 
wedel, die zur Ottoviſchen Linie gehörte, ihre Privilegia. 
Er chat ſolches aber nicht für ſich ſelbſt, weil er damals in 
Salzwedel gar nichts zu fagen Hatte, fondern -in der Ei— 
genfchaft eines Vormundes flır einen jungen Prinzen 
der Otton. Kinie. Kurz, bier find Sachen durch einander 
gemiſcht, die zum Theil niemand leugnet, zum Theil aber ig 
ein falfches Licht geftellet find. Die Markgrafen aus dem 
Afcan. Haufe, nachdem fle ſich in 2 Linlen getheilet Hatten, 
tegierten den — bey der Thellung zugefallenen Anthell Lau⸗ 
des in jeder Prorinz nicht nach den Kammer: Einkünfs 
ten, (daS die Theilung ſelbſt nach Einkünften der Laͤnder, und 
deren Verhaͤltniß gegeneinander geſchehen, um eine Gleichheit 
su beobachten, verſtehet fih von felbft,) ſondern wuͤrklich ala 
Kandesberren, und .eine Linie harte in dev andern ihrem 
Antheil nichts zu fagen. Im Ganzen achte freplich jede 
Linie, die öfters aus 3, 4 und mehr Herren beftand, nur 
ne Regierung aus, und fo lange noch einer von der ans 
dern Linie lebte, Eonnte die andere nicht ſuccediren, bis zus 
fegt unter dem III. Waldemar 1317. die gauze Mark, nach 
dem der M. Johann, der leßte von der Ottonifchen Linie, 
ſtarb, vereiniget ward. So iſt die Vefchaffenheit der dama⸗ 
ligen-Regierungsform, In Abficht des Kebns⸗Nexus von 
Pommern, der Grafſchaft Wernigerode ac fcheint die Als. 
tere Johanniſche Linie den Vorzug gehabt zu haben, wie in 
mebr andern Fällen; sie es wegen der Wablftimme bey 
den deutfchen Ronigsmahlen damals beidyaffen war, kann man 
nicht mit’ Gewißheit beftimmen, und am wenigſten wird ung 
Herr ©. hier eine ſichere Auskunft geben, der es zwar fehr 
gut meynen mag, aber die alte Geſchichte von Brandenburg 
niche genug in den Quellen fudixt bar,. obwohl cr 5, 14, 
wiederum den Machrfpruch auch Hierin e,u6, — die Mortgra« 
fen zufammen baten in Cburſe bien, wionderheit euch in 

3 Able⸗ 
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Ablegung der Churſtimme, bey Erwählung eines Rom. Koͤ⸗ 
nigs, allefammt gleiche Nechte. Es war fo gut, mwerm 
diefe Simme von einem, als wenn fie von allen abgelegt 
werde — Geduld! . | 


. v 
Aber nun zulegt S. 16. macht der Verf. wegen der Im 


° I Beytrage S. 10. aus dem Archive der Stadt Treuenbrizen 


- 


edirten 2 Urf. eines Cantors der Kirchen zu Magdeburg, und 


Mfarrers zu Briezen, mit Namen Otto, den er daſelbſt ſchleck⸗ 
terdings.für diefe M. Otto 77. hält, woran wir in voriger 
Kecenflou mit Recht gezweifele, eiue ganz feltfame Wendung, 


Im erften Beytrage S. 9. ſchreibt er: „in einem Copial⸗ 


buche diefes Orts, fo vor 100. Jahren gefchrieben, fey von 
einer alten Hand, bey Belegenbeit eines von dem Mark⸗ 
grafen ausgeftellten Briefes angemerfet, daß er dm Kloſter 
Lehnin Subdiaconus gewefen, und 1304. dafelbft geſtorben 
ſey“ — Die befannt gemachte 2 Urf. des Pfarrers hat er 
aber nicht aus Dem Lopialbuche, fondern (I. Beytrag 
&. 9.) vom Prigin. genommen, mithin waren dieſe von der 
im Coplalbuche befindf. Urk. des Dearkgrafen unterfcbieden, 
jeko aber fagt er S. 16. er ſelbſt hätte die Urk. nicht dem 
darkgr. jugeeignet, fondern — der alte Treuenbriez. Pas 
triet — der, was er fcbrieb, gewiß willen mußte, weil 
er es den allis publicis inſerirte. Das Seitfanifte iſt, daß 
die 2 Urkunden auch nicht die geringſte Spur zur Vermuthung 
geben, daß fie von dem Markgrafen herrühre — durch folches 
Berfahren wird in der alten Sefchichte wieder verwirrt, was 
ächte Kenner vorher mühfam entwicked haben. — Aus die 
fer Urfache Haben wir uns bey diefer Elcinen Schrift länger auf 
gehalten, als fie eigentlich verdiente, H 
k. 


Kurze Biographien, oder Lebensabriſſe merkwuͤrdi⸗ 
ger und beruͤhmter Perſonen neurer Zeiten von un⸗ 
terſchiedlichen Nationen und allerley Ständen. 

Aus verſchiedenen authentiſchen Quellen zuſammen⸗ 
getragen und herausgegeben von H. G. Hoff. 
Erſter Band. “Brünn 1782. 8. 370 ©. ater 
Band. 372 © 3ter Band. 334 ©. ater 
Baͤnd. 220 Seiten. ” "ine 


⸗ 


Sn 


. 


Eine heraus angenehme Rompilation, denn ob uns zwar 


Scchroͤckh mit feinen Biographien ein wenig verwöhnt hat, fo 
konnen wir doc) diefe Sammlung nicht anders als mit herzli⸗ 
chem Dank annehmen. Der Verfaffer hat uns allenthalben: 


feine Dellen angezeigt, woraus er gefchopit, und dadurch dies ' 
fen lehrreichen Erzählungen das Siegel der Wahrheit aufges 


druͤckt. Der Ausdruck ik angenehm und allenthalben den Tha⸗ 
"sen und Handlungen der befchriebenen Perfonen angemeflen, 
und wenn die vier wuͤrklich abfcheufichen Kupfer weggeblieben 
wären, fo hätten wir an. dem ganzen Werke nichts auszuſetzen; 


wer inzwiſchen feiner Einbildungskraft gerne fhonen will,  ' 


darf nur dem Buchbinder befehlen, fie wegzuſchneiden. Der 
furzen Lebensbeſchreibungen find in allen fünf und achtzig, als 
im erften Theile: James Cook, Crichton, Nicole, Bouguer, 
Eollinfen, Selkirk, Belidor, Frau Elive, Fräulein d' Eon, 
Eonpel, Händel, Hardy, Ghika, Morus, glavides, Thus 
tot, Mandrin, Sam. Bernard, Menge, Garrick, Brindley, 


Pezai, Quint. Jeilius, Montekutuli, De la Condamine, 


Le Kain Torquato Taſſo, Frater Come; de la Mothe, Madem. 
Maupin, Shakeſpear, Ben Zehnſon, Mauroy, Schroͤpfer, 
Bianka Kapello, Gyarmathy, Emmerich Joſeph, Kurf. von 


Mainz, Michel Schuppach. Im zweyten Band: Roußeau, 


Aretin, de las Caſas, Mannsfeld, Mylord Marechal, Freron, 
Amerigi, J. v. Eggers, Graͤfin von Chateaubriant, Graͤfin 
von Balagni, Kardinal Duͤbois, Linne, Byron, John zlet⸗ 
der, David Roche, Eduard Doung, Ceng⸗fu⸗tſe, Fou-hi, 
Johann Law. Am dritten Bande: Washington, Torre'e, 
Markife von Chatelet, Carantini, ©. 5. Riedel, Prinz 
Eugen von Savoyen, Graf Brand, Graf Struenſee, Mars 


tes d’ Asgens, Hyder Aly, Richard Sarage, Demolfelle , 


Sauffem, Holzbauer Holzen, Bernard der Dichter, Aleris 
Deron, Soldfmich, Raymund Szordan, Peter Vidal, Sjos 


ſeph Emanuel. Imn vierten Bande: Herzog von Sulld, Pes x 


traccha, Helena Eornaro, Gabriele von. Eſtrees, Uriel Ako⸗ 
fa, Wilhelm Kyte, Prinz Iwan, und Feldmarfchall Laudon, 
Man fieht nun zwar aus diefem mühfam genug abyefihriebes 


nen Verzeichnifte, daß der Verfaffer feine Kompilarion nah _ 


feinem eigentlihen Plan gemacht habe, wenn aber das feine 
Abſicht war, unfern Töchtern und Söhnen ſtatt abgeſchmackten 


Romanen eine lehrreihe und angenehme Lektuͤre zu verkhaften, 0 5 - 


Bat er fig vollig erreicht, und wir wuͤnſchen davon mehrere Bände, 
| 83. Veir⸗ 


Ds 
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Zerſuch über die Inſel Otaheiti In der Suͤdſee, 
und über ben Geift und bie Sitten ihrer Ein» 
wohner, Frankfurt und Leipzig, 1783. 8. 10 
Bogen, 


Der Verfaffer will über die Beobachtungen der Herren Bank, 

Solander, Cook und Bongainville Betrachtungen anftellen, 
die aber auffer einigen Motenmweis angebrachten Stuͤcken aus 
Montes quien nichts neues enthalten, ale was mie ſchon alles 
aus den bisherigen Befchreibungen wiffen, und koͤmmt ja noch 
etivas eigenes zum Vorſchein, fo ift es wahrer Bombaſt, mar 
böre zum Beyſpiele ben Schluß feines Vorberichts: „wir were 
„den giästiid) genug ſeyn, wenn die Erzählung, die wir von 
„ihren Neigungen machen, ber Empfindſamkeit einer Art Rene 
„ſchen, die über alle Lobſpruͤche erhaben iſt, ſchmeicheln Fan“ 
— Ahr Kinder merkts euch, das iſt fchon. — Sin der fogee 
nannten Einleltung ifE das Wild roher und unkultivirger Men⸗ 
fhen ganz verzelchnet, und die befchriebenen Sitten der Ota⸗ 
heitier widerſprechen ihm. Non der Maturgefihichte uag 
der Verfaſſer wohl auch nicht viel wiſſen, ſtatt Baſalt fihreibe 
er Dalzat, und daß es kein Druckfehler ſey, ergiebt die Wie⸗ 
derholung dieſes verzerreten Wortes; die gefundenen Stuͤcke 
Eiſen ziehe der Verfaſſer in Zweifel, weil — der rohe Sal⸗ 
peter niemals in einer einzigen Maſſe gefunden worden iſt — 
Mun das hieß ich doch noch eine Urſache angeben, 


Geographiſche Keife durch Deuffchland. Zweyter 
Theil. Das mweftliche Deutfchland, oder die Laͤn⸗ 
ber und Stäbte im Fraͤnkiſchen, Schwäbilchen, 
Dberrheinifchen, Niederrheiniſchen, Weftphäli« 
fhen und Miederfächfifchen Kreiſe. Fuͤr Anfaͤn⸗ 
ger in der Kenntniß der Erdbefchreibung. Leipz. 
1783. 8. 195 Bogen. (in unſerm Epemplar 
ſcheint etwas zu fehlen), | Ä 


Ein unberufener Auszug aus Buͤſching, nach jedem Abſchnitte 
ſteht: Lebe wohl, und das macht die Form der Briefe aus. 
ir müflen wohl beweiſen, was wir geſagt haben: „Rid⸗ 
asshaufen, ein evangelifhes Kloſter, eine Stunde von 

. „Drau 
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„Braunſchweig, wo, eine gute Buͤcherſammlung iſt. Ce be⸗ 
„ſtehet aus einem Abt, einem Priot und einem Convent, wel⸗ 
„her nichts anders als ein Seminarium von Candidaten iſt, 
„die unter der Aufficht des Abts ihr Studieren fortfegen.“ 


Nur höre man Buͤſching: „Das evangelifche Kloſter 
„Riddagshauſen ift ungefähr eine halbe Melle von Brauns 
o„ſchweig entlegen. Beſteht aus einem Abt, Prior und Con⸗ 
„vent, und hat einen guten Bächerfaal. Der eben genannte 

„Convent Ift eigentlich ein Seminarium von Candidaten, wel⸗ 
Iche unter der Aufficht des Abts ſtehen 2c.“ 


Wunderbare Webereinftimmungt Wer das Buch | nun 
noch Eauffen will, weiß doch, was er kauft. | © ur 


‘ t 


Geſchichte von Griechenland, hauptfächlich den Zeitz 
raum von der 283 bis zur 294 Dlimpias enthals 
tend, von Joh. Baptift Bolla, Prof, der Griech. 
Sprache und Cuſtos Ser Univerfitätsbibliothef zu 
Wien, Bafel, bey Schweighäufer.. 1783. gr. 8 
128 Seiten, ohne dieVorrde | 


Die griechiſche Geſchichte, ſagt die Worrede, ſey Ihrer Wich— 
tigkeit ungeachtet, doch in neuern Zeiten meiſtens nur für Kin⸗ 
der und Schüler bearbeitet worden; zu einem Gebaͤude für 
Männer babe auch er einiges vorbereiten wollen, und deswo⸗ 
gen ein weniger bearbeitetes Stück ausgewählt. Sehr gut; | 
aber wir geftehen aufrichtin, daß ung diefes Buch Fein Senäge 
hut. Wir forgen fehr, Männer werden fich an dem Buͤchlein 
wenig erbauen. Warum mag wohl der Verf, hier noch nad) 
Olympiaden (ein Prof. der griechiſchen Sprache follte. doch 
wohl nicht Olimpiaden, Tirus, Porpbirkns u. ſ. w. ſchreiben) 
rechnen, da doch die chriſtliche Zeittechnung die bekanntre, und 
in den neuern Geſchichtbuͤchern zum Grunde gelegt iſt? Die 
angszeigte Periode ift von der Zeit, da Julian Caͤſar wurde, 
bis an Alarichs Einfall, der Punkt des gänzlichen Verfalls 
der Griechen. Das erfte Buch befehreibe den Verfall Grie⸗ 
chenlandes vom Peloponneſiſchen Kriege an bis an Julrans 
Senglingsjahre, auf 33 Seiten, Man kann leicht denken, wie 
wenig befriedigend; das andere, Julians Leben bis an feine 
—Oa4. 0: Thron⸗ 
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Thronbeſteigung; das dritte geht bis an feinen Zug gegen bie 
Parther: das vierte erzählt diefen, und feinen Tod, nebft 
Alarichs Einfall in Griechenlanb. Weil Julians Verſtand 
durch Eklektiker gebildet wurde, ſo erhaͤlt der Leſer ziemlich aus⸗ 
führliche und durchaus lobpreiſende Nachrichten von Plotin, 
Porphyr, Jamblich, nebſt Ihren Schülern und Jullans Lehe 
rern , worin diefe Männer nicht nur felbft als die größtem 
Philoſophen, fondern auch die Theurgie, und Neu Platgnie 
ſche Schwaͤrmerey, nebft aller ihrer Superftition als die erha⸗ 
benfte Philoſophie erſcheint. Alſo wird gerade das gelobt, 
was die einfichtsvollften Maͤnner einftimmig am meiſten tas 
delaswerth gefunden haben. Daher denn auch Julian felbftale _ 
vollfommenes deal erfcheint , ohne feiner von den, Platonikern 
etlchnten Superſtition und anderer Schwachheiten zu ‚gedene 
fen. Sogar daß ein Hierophant auf ein Traumgeſicht den 
Achill in Athen feyerlich verehrt und dadurch Artifa vom Erde 
beden befteye bat, wird als’ würkliches Faktum berichtet. 
Date dod der Magiftrat in Athen heller, indem er dies für 
Einbildung hielt, und offentlihe Verehrang nicht geſtattete! 
Nur nod ein paar Proben der Schreibart: „zulegt dachte er 
(Aedeſius) zu dein preiswürdigften Samblichus, keinen wei⸗ 
„ten Weg aus Kappadocien nad) Sirien, zu kommen. Er ges 
„tangte wirklich hin, und faßte des großen MWeltweifen Lehren - 
„fo wohl, daß er zuletzt der berühmte Adefius ward.“ Pers 
ner: „der Yüngling (Julian) ließ nicht nad), bis ihn Euſe⸗ 
"ts in einem Strome von Wolredenheit, die aber vom 
erroillen herzurühren fhien, von dem Manne fagte, der 
großen Kenntniffen im weiten Umfange der Litreratur auch 
Hebermanß des Genies, und an erbabenem Geile alle 
ettäfe, ſich aber doch von der Degeifterung zu weit fühe 
n laffe, und ihre Erfcheinungen höher als Beweiſe achte. 
als Julian feines Lehrers des Marimius Ankunft bey einer 
mRede im Senat vernahm, huͤpfte er aus den Neiben der - 
werlauchten Sreife auf, läuft an die Thüren ihm entgegen. — 
vEr umarmte ihn bier und küßte ihn, wie gemeine Leute, oder 
„vielmehr wie Könige einander umarmen.* u | 
U 


Hiſſoriſch geographiſche Beſchreibung des Ersftiftes 
Köln. Eine nöthige Beylage zu des Heren 8 
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R. Buͤſchings Erdbeſchreibung. Frankf. an M. 
bey Fleiſcher. 1783. 14 Bogen in 8. En, 


Wir hoffen den Dank unfrer Lefer zu verdienen, wenn wir 
geradezu dasjenige aus diefer wichtigen Schrift auszeichnen, _ 
was dem Titel zufolge zur Beylage der Buͤſchingſchen Erdbe⸗ 
ſchreibung, und folglich überhaupt zur Berichtigung und Er⸗ 
aänzung unfter bisherigen Kenntnig vom Erzitift Koͤln dienen 
kann. | Gun 


Das Erzſtift theilt ſich in das Xheiniſche und Weſt⸗ 
phaͤliſche; das Rheiniſche wieder in das Übers und Vieder⸗ 
Fife; und das Niederſtift in dag Rheinifche, und das Lips 
pifche oder das Veſt Kedlingen. Ungeachtet der häufigen 
Unterbrechungen, glaubt doch der V. nach der letzten Deſeription 
von 1669. das Arnate deflelben zu 60 Quadratmeilen angeben 
zu onen. Der vortrefflichen Enge des Landes ohngeachtet, iſt 
doch der Handel, ſelbſt nad) den haͤufigen Klagen auf-den Lands - 
tägen , äußerft im Verfall, wovon die Quelle in der Intole⸗ 
tanz liest. Denn jeder neue Erzbifchof muß im 3. Art. feiner 
Eapitulation dem Domcapitul ſchwoͤren, was noch von Kes 
Bern und Schismatikern im Erzftifte übrig feyn Könnte, glei. - 
Anfangs feiner Regierung, nach allen Kräften autzurotten. 
Die Staatsverfaffung des E. St. hat viel Eigenes,.. Die 
terchanen verftehen fih, außer dem Reihe und Kreißs Praͤ⸗ 
ſtanden, zu keinen Landesfteuren und Eeriteibutienen, ohne freye 
Einwilligung, und nennen daher die auf den kandtaͤgen bewil⸗ 
ligte Summen, Subfidia cariratiua, und laſſen fich darüber 
vom Landesheren verbindliche Reverſalien ausflellen. Die 
Landesfiände beftehn aus 4 Collegien, dern Donscapitel, dem 
Gtafen, der Nitterfchaft und den Städten. Das Domcapis 
tel, das feinen Sitz zu Cöln hat, enthält so Präbenden, wo⸗ 
von der Pabſt und der Kaifer die 2 erften befigen, die übeigerg 
‚ag find halb Capitular⸗ und bald Domicellar-Bräbenden, 
Von den lebten heißen achte Priefterherren, die nicht aus ade⸗ 
lichem Blute fenn dürfen, fondern nur Doctoren der Gottes⸗ 
oder Nechtsgelahrh. ſeyn muͤſſenn die übrigen find die gräflie“ 
chen Herren, weil nad) einer. alten Obfervanz hey dem Domes 
flifte zu Köln, bloß Fuͤrſten und Reichsgrafen, aber feine Pers 
fonen vom niedern Adel aufgenommen werden, Die Lands 
flände der großen Elaffe find der Kurfürft ſelbſt, wegen Oder 
tirchen der Herzog von Ahrembeng die Grafen von Salm, 
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von der Mark, und Bentheim. Zum flädtifhen Kofler 
gium gehören die Municipalſtaͤdte, darunter Andernach und 
Neuß, nicht Bonn, das Directorium führen. Die - Lande 
finde fchloffen 1453. und ı 550. mit dein Erzbiſchof bie ſoge⸗ 
nannte Prblandsvereinigung, die mit der Capitulation, 
Die jeder Kurfürft vor der Huldigung beſchwoͤren muß, bie 
Staatsgrundgeſetze des E. St. ausmachen, und die Lans 
desherrliche Gewalt, zu Sunften des Domcapitels,‘ unglaub⸗ 
Sich einihränfen. Der ®. giebt Auszüge daraus, die Erſtau⸗ 
nen erwecken. Drey General. Bicarien und 6 Archidiakonen, 
zu Bonn, Köln, Kanten, Soft, Neuß und Dortmund, theis 
len mit dem Erzb. die gefftliche Serichtsbarfeit, und verwalten 
fie in deffen Namen. Jedes Archidlafonat ift in Defanate ges 
theilt, welche wieder ihre Landdechante baden; die in andver 
Herren Landen angeftelltd Landdechante verfehen die Gerichte. 
barkeit durch Verträge des E. St. mit dem Landesherrn. Die 
Discefanrechte des Erzftifts erſtrecken fih in einem Umfang: 
von go Meilen, durch einige Länder des K. von Trier, ds 
Herzogs v. Ahrenberg, Sr. v. Salm, Mark, Schleiden, Blan⸗ 
kenheim, Herzogth. Juͤlich, Eleve, Mark, Effen, Saft, Weib 
phalen, Enaern und Berg. Das Perfonal der bogen und nies 
Bern: Dienerfchaft iſt anfehnlich, und waren 1761. 81290 Tha⸗ 
ler am@alarien, ohne Milttare, Stallamt und Lioreebedien« 
ten, in Rechnung gebracht. Die Abgaben werden nach den 
Ländereyen erhoben, und zwar nad Simpeln, und wagen 
an den jaͤhrl. Landtagen die Anzahl dee Simpeln beftiniint, 
Die für das nächfte Jahr auszufchreisen find. Die Ritterſchaft 
hat’ es dahin zu bringen gewußt, daß fie kaum den fechflen 
Theil ihrer Güter verfteuert. Der Elerifey finnen die weltli⸗ 
hen Stände bey ſeder Landesforderung Quartam partem 
eines verringerten Anſchlags an, welches dann mie Proteffas 
rionen angenommen wird. Der weſtyhaͤliſche Theil des E. St. 
Bit in jedem Beytrag zn 2 angefchlagen. Im J. 1779. wur⸗ 
"ben 18 Simpla ausgefchrieben, deren ‚jede 26658 Gulden 
Beteug, welche 147903 Thaler machten: hlervon erhielt der 
Kurfärft an Subſidien 70000 Thlr. und 10000 Toͤlr. zum 
Schloßbau, das ührige wurde zu ben Übrigen Landesausgaben 
angewandt. Die Regalien des Kusf. find der Licent zu Ver⸗ 
Bingen und die Mheinzöfle zu Andernach, Bonn und die Halfte 
Des Zolls zu Ling (die andre Hälfte, nebſt dem zu Verdingen 
gehört dem Domcapitel) und ber Zehend des geſchmolzenen 
Metalles. Die Domainen beftchen aus Weinbergen und — 
| 8 
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gütern, und werden adminifiriet. Die Juden im E. Et. zatz 
len jährlich” einen Tribut von 1500 Thaler. Manches Les 
ſenswuͤrdige über die Koͤlniſche Chur: und Erzkanzlerwuͤrdo 
durch Italien. Ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher Erzbifchöfe nach 
ihren Negierungsjahten. Und Hann die Topographie. 


Kenfe. Es wurde 1494. am die Abtey Ronnersborf vers 
feßt, von K. Clemens Anguft aber 1729 aus eignen Mit⸗ 
teln wieder eingelöft, und in ſeinem Teſtament dem Erzftift 
geſchenkt. Es iſt doch noch ein. Fall, wo der 400 Schritte 
von der Stadt befindliche Koͤnigsſtuhl gebraucht wird, in« 
dem an jedem Pfingfimentag die Nenfer und eine Deputation 
von Koblenz hier zufammenfommen, und den Vergleich erneu⸗ 
ern , nach welchem die Renſer das Marktrecht zu Coblenz has 
ben. Der Kölnische fogengnnee: Traß⸗ oder Ducitein , ein 
Produkt ehmaliger Vulkane, wird als Mörtel nach Holland 
verfanft, und von da bis nach Oſt⸗ R Weſtindien verführt. . 
Unkel Hat eine Menge ſchwarzer Baſaltſteine. Sonn fol 
nur 1 1000 Einwohner haben, Halb Handwerksleute, halb Ders 
ſonen zum Hof gehoͤrig. Handel ift gar nicht da. Der jegige 
Ehurfürft Hat eine Academie dafelbft gefkiftet. Im J. 1781. 
waren daſeibſt 271 Geiſtliche. Auch Köln nimme der V. mit, 
wegen ber Gerechtſame, die dad E. St. auf dieſe Stadt har. 
©Speditionshandel, den die Stapelgerechtigkeit an dieſen 
Ort zwingt, iſt das einzige, was hier getrieben wird, und 
auch daraus zieht man nur das Geringſtmoͤgliche. Hollaͤnder 
und Maynzer bringen und holen ihre Waaren ſelbſt. Die 
Epoche des Berfalls von Köln, fo reie die Aufnahme von Mlühfe 
beim und Crevelt, iſt die Verweiſung dee Proteftanten von 
1618., wodurch auf der Stelle 1400 Häufer leer Ttunden. 
Das übrige verderben Mönche ‚und Dee durch ibren 
Schleihhandel und Wucher. Bey 8000 Käufer hat es hoͤch⸗ 
ſtens 40000 Einwohner, und darunter doch nur 6000 Buͤr⸗ 
ger, das uͤbrige ſind groͤßtentheils Bettler, ob der Ort gleich 
36 Hoſpitaͤler und viele Convente bat. Weber ein Viertheil 
bee Stadt iſt unbebaut, und beſteht zum Theil aus Weingaͤr⸗ 
ten, die — che Klöftern gehören. Die einzige Karthaus 
fol mit ihren Särten fo viel Raum einnehmen, als die ganze . 
Stade Muͤhlheim. Im J. 1780. wurden in Köln ıg000- 
Dhmen Wein gebauet, der aber weder zum Verführen nı 


am Aufbewahren taugt. KXbeinberg, wo font ein Ab a 


zill war, lege igt eine Stunde won dem Rein. Ueberh 
| | « 
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aber hätte ber topographifche Theil erdentlicher und bequemer 
eingerichtet werden Eünnen,. Den Schluß machen einige Bey 
lagen, welche verfchiedene tabellarifche Verzeichniſſe, 3. E. der 
Archidiakonate und Diafonate, der ganz oder halb freyen ade⸗ 
lichen Güter, der fämmtlichen Ortfchaften nach den Aemtern, 
der Lehne, der zu Eandtagen qualificitten Gutsbefiger In E. 
St. Köln, u. ſ. w. enthalten. B 


Beytraͤge zur Beſchreibung von Schleſien. Er⸗ 
ſtes bis viertes Sie, Brieg, bey Tramp, 
1783. jufammen ı9 ‘Bogen in gvo. 


Mer Titel erklärt die Abſicht. Man hat noch Feine genaue . 
Baſchreibung von Schlefien: man kann auch ſolche nicht er⸗ 
warten, fo lange nicht einzelne Gegenden biefes Landes voll 
ſtaͤndig befchrieben werden; und das will der Verfaſſer diefer 
Beytraͤge thun, alfo einem künftigen Goographen von Schle⸗ 
fien vorarbeiten und Materialien liefern. Das Unternehmen 
verdient Beyfall und Ermunterung, und wegen der damit uns 
vermeidlich verbundenen mifrologifhen Nachrichten, von frem⸗ 
den Lefern Nachſicht. Diefe 4 Stüde enthalten Beſchroibun⸗ 
gen von fo viel Kreifen des Fuͤrſtenthums Brieg. 

Das erſte Stuͤck nehmlich eine, aͤußerſt genane, topo⸗ 
graphiſche Befchreibung drs Streeblenfchen Kreiſes, 
im Fuͤrſtenthum Brieg. Nur die Groͤße iſt mangelhaft ange⸗ 
geben, — von Mittag gegen Mittternacht 2 Meilen breit, 
teine Länge, kein Flaͤchenmaaß. Uebrigens hatte der Kreis 
1781. 11773, und die Stadt in 389 Käufern, 2096 Mens 
fen. Doch kann man von der Bevölkerung, in Ermanges 
lung des Flächeninhalts nicht urtbellen. Es gehören zum 
Kreis 65 Ortfchaften. Es werden jährlich im Lande 2400 
Stein Wolle gewonnen, und auf bie zwey jährlichen Wollens 
markte zu Strehlen Aber 12000 Steine zum. Berlauf ges 


Brad. Ä 
II. Städ.. Befchreibung des Kreutburgifchen 
Rreifes. Er tft drey Meilen lang, 3 breit, hat 3 Staͤdte, 
Krentzburg, Conſtadt und Pitfchen, und s2 alte Dörfer, 
nebft 16 neuen Colonien, im Jahr ı740, 8371; 1782. aber 
10842. Inwohner, und über 30000 Schaaft. Zu Krenge 
Burg. hat der König 1778. fir ganz Schiefien ein Armenhaus 
‚ erbauen laffen, wozu fich die Koften auf 42000 Thaler 2 
fen. 


* 
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fen. Die ſchoͤne Außenſeite iſt hier im Kupfer vorgeftellt, und ’ 
t zur Auficheift: Miferis meljora Fridericus M. 177% 
egenwärtig find in allen 238 Arme von verfchledenen Klafs 
fen darin. Aochentifche Nachricht von der Schlacht bey Pits 
fehen 1588. Zum Kreis gehuren 70 Dorffchaften. 


III. Stuͤck. Beſchreibung des Olaufchen Kreifes, 
der beynahe 14 Duadratmellen greß if. Er hatte 1782, 
19681, und die Statt 2031 Menfchen, (alfo auf die Duas ' 
drarmeile 1551, welches eben feine ſtarke Bevoͤlkerung anzeigt.) 
11309 Sta Rindvieh, 42880 Schaafe, welche 2600 Btein 
Bolle liefern, und gewinner jaͤhrlich 9000 Fuder Heu. In 
der Stadt kommt auf 24 Lebendige ein Todter, und nad 
aojährigen Kirchenliften fterben mehr als gebohren werden, 
welche befonders große Sterblichkeit wohl eine Unterfuchung 
verdient.hätte. 1623. gaft ein Dufaten 32., und ein Ochfe und 
ein Schwein, jedes sco Thaler. In Dlau werden jährlice 
über sooo’ Eentner Taback gebauet und gefponnen, ı 50 Pf. 
&eide gewennen, und 1800 Stein. Wolle von 38: Tuhmas 
chern verarbeitet. Zum Kreife:gehören 72 Dorfſchaſten. 


IV. Städf. Befchreibung. des Nimptſchen Kreifes 
und Der freyen Bergfiädte: Silberberg und Reichen⸗ 
ftein. Er ift 8 Quadratmeilen ‚groß; der Hoden giebt das 
sote Korn, und Über sooo Fuder Heu; in Praus ift- eine 
Etuterey, und im Lande waren 1782., 45547 Schaafe, 88 
Dörjer, 79 Borwerfe, und 17532. Menfchen, in der Stade ' 
ſelbſt aber deren 1183. Die beyden Bergftädte liegen zwar 
im Muͤnſterbergſchen, gehören aber zum Fürftenthum Brieg, 
jedoch zu feinem Kreiſe; — - Silberberg befam 1536. feinen 
Namen, und das Recht einer Bergftadt, . hatte s: Gruben; 
der Dergbau aber ift fchon feit dem zojaͤhrigen Kriege einigen 
gangen; und der König hat von 1765. bis 1777. 5 Berge - 
beveitigen taffen, durch welchen Aufwand ſich der Ort wieder 
aufgeholfen hat; die Hauptfeftung iſt in einem Felfen eingen 
Bauen, der Ort felbft aber hat feine Mauern’ Ju Reichen⸗ 
berg grub man ſonſt Gold und Silbererz ; ein Berg hatte da« 
von den Nanren des golduen-Efels, der ben Schleficen einen 
‚Opettnamen zujog. Itzt gewinnt. man jährlich blos ı soo 
Centner Arfenit, der meift nach. Holland geht; der Schlich 
wird nah Neuſtadt an der Doſſe geſchafft, mo man nicht 
she Nutzen dur) die Reinigung, Gold daraus. zn gewinnen 
ſucht. : Das Bergwerk gehört: übrigens der Ehmmeren , ber 
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König hat blos den Gewinn von 10 Kuren dee Arſenlkalberg⸗ 
werks, und den halben Genuß, wenn andere Metalle gefun⸗ 
den werden. Die Stadt hatte 1782. 1159 Inwohner. 


Sm fünften Stüc wird der Briegſche Kreis, und die 
Geſchichte der Herzege zu Brleg folgen, und damit das Fuͤr⸗ 
gehe Brieg gefchloffen werden. Die Befchrelbungen find 

ußerft genau und vollfiändig, und die Geſchichte meiftens aus 
Handihriftlichen Nachrichten gezogen. Nur von den Eöniglis 
chen Einkünften ſagt er nichts, ob er gleich bey den Ständen 
den Betrag der Cämmereyeinnahmen erwähnt. Man ſollte 
koch wohl nicht glauben, daß Ihm hierin die Hände gebunden. 
geweſen wären. . 


Geographiſches Jefebuch zum Nußen und Vergnüs 
gen, herausgegeben von M. J. €. Fabri, In⸗ 
ſpektor der Königl. Freytiſche ꝛc. ıfles und ates 
Bündchen mit Rupfern, Halle, bey Gebauer. 
1782. und 83. zufammen 24 "bogen in 800. 


&; ift wirklich keine uͤbele dee, geographiſche Mifcellaneen 
aus Laͤnderbeſchreibungen, Topographien, Geſchichtbuͤchern 
Reiſebeſchreidungen, Schriften der Akademien, und wo, ſonſt 
noch dergleichen Nachrichten zerſtreuet ſind, zu ſammeln, und 

zum Inhalt eines eigenen geographiſchen Leſebuchs zu machen. 
Und wern es einmal noͤthig iſt, der Iugend mehrere Unter⸗ 
haltungsbuͤcher in die Hand zu geben: fo find wir allerdiugs 
der Meynung, daß Feine Lektüre ihr angemeffener fey, als die 
geographiſche; fie hat für fie die meifte Anziehung und Abs. 
wechſelung, iſt die leichteſte und verftändlichkte. Nur iſt bey 
einem ſolchem geographiſchen Leſebuch noͤthig, daß die geberf» 
ge Auswahl und Mannichfaltigkeit beobachtet werde, "daB 
man, wo möglich folche Nachrichten aufncehme, deren Kant» 
nid elnigen Nusen bringe, Feine Artikel wieder abbrucken 
laffe, die ſchon in andern Büchern ähnlicher Art befindlich 
find, bauptfächlich aus großen oder fremden Werken ſchoͤpfe, 


die nicht in jedermanns Händen fommen, und nicht bios abs 


fihreibe, fondern feine Erzählungen mit fo viel Erläuteruns 
gen begleite, als noͤthig iſt, um derjenigen Klaffe von Lefern, 
Die dergleihen Buͤcher in die Hände nehmen, verftändfich 
d nüblich zu werden,, Endlich muß er auch ehrlich son 
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ſeyn, um die Quellen offenherzig anzugeben, woraus er die 
Auffäbe ganz oder Anszugsieife genommen bat. Herr M. 
Fabri fängt an, uns cin folches Leſebuch zu liefern, und hat, - 
wie es ſcheint, dabey noch die Mebenabficht, denen, die das 
nene Hallifche Elementarwerk brauchen, zum geograpbifchen 
Theil eine Nachlefe zu liefen. Kur it den Inhalt dee 
elben. . 
ı, Bändchen. 1) Ablaß des Dalal lama in Tibet. 
Dalai lama und feine Propheten, 3) Won den Hanafen ⸗ 
in Mähren. 4) Von den Ezechen in Böhmen. 5) Bon 
dem Feuerausmnrf des Veſuv im Jahr 1779. 5) Feyerlich⸗ 
keiten bey der Wiedergeburth Kutudta In der Mongoley; 
7) Das Fürftentyum Monaco. , 8) Ruſſiſche Jagdimuſik. 
9) Das fpanifdhe Klofer Montferrat, nebſt den dabey bes 
findlichen Einfiedeleyen. 10) Bon den efbaren Vogelneſtern. 
11) Aurungieb, weyland Großmogul oder Padſchach in In⸗ 
boftaır. 12) on den 7 Wunderwerken des Delphinates. 
13) Stlergefecht zu Madrit. 14) Kroͤnungsfederlichkeiten 
eines Koͤniges in Ungakn. 15) Beſchreibung des koſtbaren 
Kanals des Herzogs von Bridgewater. 16) Ottomanniſche 
orte. 17) Leibesübungen und Spiele der Perſer. 18). 
Beſchreibung einiger Ruſſiſcher Voͤlkerſchaften; Finnen, In⸗ 
grier, Tſcheremiſſen, Tſchuwaſchen, Mordwinen, Wotjaͤken, 
Teptjaͤren, Wogulen, Oſtſaken. — — 
II. Baͤndchen. 1) Von den Tuͤrken, ihrer Religion, 
Neligionssienern, Regierung ꝛc. 2) Fortgeſetzte Nachrich⸗ 
ten von einigen Ruſſiſchen Voͤlkerſchaften, Saporoger, Koſa⸗ 
ken, Kaukaſiſche Voͤlkerſchaſten, Tatariſche Nationen, Kaſa⸗ 
niſche und Orenburgiſche Tataren, Turalinzen, Tobolskiſche 
Tataren, Tomskiſche Tataren, Nogaiſche Horden, Baſchki⸗ 
ven, Meſtſcheraͤlen, Batabinzen, Kirgiſen. 3) Vom ſcha⸗ 
maniſchen Heidenthum. 4) Einige Merkwuͤrdigkeiten der 
k. k. Schatzkammer in Wien. 5) Kirchenfeſte in Sardinien. 
6) Nachrichten von den Feyerlichkeiten bey der Verbren⸗ 
nung eines kalmukiſchen Oberprieflers 1772. 7) Etwas 
von der Inſel Sylt, und der dafelbft. gewöhnlichen Braut⸗ 
eldung. nn 
Hieraus wird der Lefer felbft die Auswahl und den Werth 
diefer -geographifehen Unterhaltungen, und ob fie Ihm alle 
Vutzen und Vergnuͤgen gewähren werden, beuttheilen koͤn⸗ 
nen. Der Herausgeber bat ſich zwar weder auf dem Titel. 
no in der Vorrede ausdrücklich darüber erklaͤrt, daß er kin, u 
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Leſebuch für Me Jugend gefchrichen habe: indeſſen kann man 
doch ziemlich annehmen, daß die Klaffe von Leſern, die der 
gleichen Compilationen zum Nutzen und Vergnügen in die 
Hand nimmt, es fey nun ben Jahren oder den Kenntniffer 
nach, zur Jagend gehöre: Eein anderer, der dergleichen Dinge 
fchon weiß, vielleicht beffer weiß, oder- weiß, mo et fich dar⸗ 
über aus den rechten Duelfen unterrichten foll, wird fich in 
ſolchen Colleetaneenbuͤchern Raths erhohlen; junge Leute hin⸗ 
gegen, deren geographiſche Keuntniß meiſtens nicht bis zu ſo 
ſpeciellen Nachrichten reicht, die doch gerne was zu leſen haben 
wollen, und größere Bücher nicht zu ihrem Gebrauch haben, 
koͤnnen allenfalls dergleihen Sammlungen mit Mugen in die 
Handenehmen. Desivegen hätteaber auch Herr $.in der Wahl 
und Einrichtung feiner Auffage auf jugendlichere Leſer Ruͤck⸗ 
fie nehmen follen. In der Wahl — Die natürliche ſowohl 
als hiſtoriſche Geographie, die Befchreibungen merkwuͤrdiger 
Gegenden, Orte, und Naturerzeugniffe, und ihre Verarbei⸗ 
tung durch den Fleiß der Menſchen, Geltenbeiten ber Natur 
und Kunft, die Geſchichte des Handels, und dergfeicheit, ges 
ben einen fo reichhaltigen Stoff zu einem geographifchen Lefes 
buch, daß man nicht noͤthig hat, fie gleich in dem erften Theis 
le mit den Hochzeit⸗ und Vegraͤbnißgebraͤuchen unbekannter 
Voͤlker zu unterhalten. Wem waͤchſt durch diefe Kenntniß 
einiger Nutzen zu? Wozu, die Hälfte des Buchs mit Nach⸗ 
richten unbekannter Ruſſiſcher Voͤlkerſchaften anzufällen, bie 
junge Lefer nicht im mindeften interefjiren , und deren Namen 
wohl viele nicht kennen werden, bie das Buch zur Hand neh⸗ 
men? Wir willen es wohl, daß felt Bekanntmachung der 
Reiſen der Ruſſiſchen Akademiker beynahe zur Mode gewor⸗ 
den iſt, in Büchern, die für Kinder gefchrieben werben, mit 
diefen Namen zu paradiren. Aber wns fellen Anfängern in 
“der Geographie, die noch viele andere Dinge zu kennen noͤthig 
‚haben, die ihnen näher find, dergleichen Nachrichten nuͤtzen? 
Gelehrte konnen, wenn fie wollen, von den Reiſen durchs 
Ruſſiſche Reich Gebrauch machen, aber für die ift doch wohl 
diefes Lefebuch nicht gefchrieben Und nun der Vortrag! — 
Mer jungen ober ungelehrten Lefern durch ein geographifches 
Lefebuch wirklich nuͤtzen will, darf nicht blos aus feinen Reis 
febefihreibungen abfchreiben,, was und mie er es findet; das 
iſt freylich eine fehr leichte Art von Buchmacherey. Er kann 
unmöglich bey ihnen die Vorfenntniffe und Notizen vorausfer 
gen, bie man bey Kennen und Gelehrten erwarten tine 
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fiir Die jene Bücher eigentlich geſchrieben waren. Er muß fie noth⸗ 
wendig vorher mit der Perfon, dem Ort, und der Scene bekannt, 
machen, die er Ihnen befchreiben mil. Wenn aber nun der 
Anfänger gleich zu Anfange des ıften Baͤndchens left: 1) von 
dern Ablaß des Dalai Lama inTiber — 2) Dalai Lama uud 
feine Propheten — Wie mancherley Fragen mäffen ihm hier‘ 
in Kopf fleigen — wer. Ift denn biefer Dalai Lama? Ein 
Dherpriefter vermuthlid — aber welcher Neligten, welches 
Landes? 100 liegt denn Tiber? — Ferner 4) von den Ezechen 
in Bihmen? — Giebt es alfo noch andere Leute In Boͤh⸗ 
men, die nicht Czechen heißen? was.ift denn das für ein Na⸗ 
me? ein Name des Volks, des Geſchlechts, oder der Secte ? 
woher koͤmmt er? leben Die Czechen von den andern Böhmen 
abgeſondert, oder’ mit ihnen vermifcht? und won allen dieſen 
Fragen keine Beantwortet, nichts erklärt, und nicht die minde⸗ 
ſte Vorbereitung vorausgeſchickt ficht, vote wenig wird ihn dent 
das Bud) intereffiren ? und wie wenigen Nugen wird er dar⸗ 
aus ziehen! Und das gilt faſt won den meiften Aufſaͤtzen die 
fer zwey Bändchen. Herr 3. wird demnach fehr wahl thun, 
wenn er. bey der Fortſetzung feines Buchs auf diefe-Erinnerune 
gen Ruͤckſicht nehmen, und durch Eleme Einſchaltungen und 
Erläuterungen, daſſelbe der Jugend’ brauchbarer machen woll« 
te! Und warum dat denn der Verfaſſer nicht ein einzigmal 
das Buch angegeben, woraus er feine Kollectane:n genom⸗ 
men bat, die zwar bey den meiften Artikeln einem Kennen 
wohl befannt find: am auffallendften iR es da, wo er fi 
nicht einmal die DiÄhe genommen , die vedende Perfon eines 
Reiſenden zu verändern (wie 3. E. bey der Beſchreibung des 
Klofter Montſerrat, mo jedoch das, was die nielfte Anziehung 
Sat, die gefährliche Erſteigung der Einſiedeleyen weggelaſſen 
if.) Bekommt eine Compilation . einen benorablern Namen 
dadurch, Daß man die Quellen nicht anführe, ans denen man 
fie zufammen fehreibt? j 
’ | Ag. 


Leonhard Meifters beruͤhmte Zuͤricher. 8. 2. Baͤn⸗ 
de. Baſel, 1783. 


Merkwaͤrdige Beytraͤge zue Zürnnertfhen Kirchen und 
Otantsgefchichte ‚ — ee einem fo belefenen Daun 
und geübten Sammler erwarten konnte As Biographien 

D.ibl. LVI. 1, St 9 | beipuche 
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betrachtet, ſind dieſe Lebensbeſchreibungen nun freylich nicht 
ohne wichtige Maͤngel. Auf Styl und Einkleidung bat der 
Berfaffes keine Sorsfalt gewandt. Die Reflexionen, die er 
bie und da einmiſcht, haben dem Recenfenten felten dag Ges 
präge folider Kenntniſſe zu haben gefchienen. Die Biographien 
der nod)-Icbenden Gelehrten in Zurich) find vor andern ſchlecht 
ausgefallen, und meiſt mangelhaft, troden, unintereffant, 
und Äberdem oft Lobreden ähnlicher als wupartheyifchen und 
ungeſchmuͤckten Lebensbefchreibungen. Dem,ohngeachtet find 
diefe Biographien überhaupt wichtige Sammlungen von fo ine 
tereflauten, ale mit Sorgfalt aus ihren Quellen gefchöpften. 
Nachtichten vom Zuftande der Gelehrſamkeit in 3. und bee 
Schweiz überhauptinund nach den Zeiten der Reforination, von 
der Geſtalt der Theologie und der verwandten Miffenfchaften im 
diefer Zeit befonders, von verfchledenen merkwuͤrdigen Staates 
und Kirchenveränderungen In Zürich. Vieles iſt freylich für 
Ausländer unerheblih, und mancher unbekannte Diann in 
dieſer Sammlung muß wenig intetefliren, wenn ihn. nicht 
gerade dies, daß er ein Züricher war, empfiehlt. | 


M. Beni. Hederichs — Anleitung ju den vor⸗ 
nehmſten . biftorifchen Wiffenfchaften, zweyter 
Theil, welcher die Archäologie, Notitz der 
Kiafjifer, Mythologie, griechifche und roͤmiſche 
Alterehümer enthält; im Plan erweitert, und 
völlig neu bearbeite, von Johann Joachim 
Eſchenburg, Profeffor am Carolino zu Braun.’ 
ſchweig. Berlin und Stettin, bey Nicolai, 
1783. 8. maj, 


oder: 


Handbuh ber klaſſiſchen Litteratur, enthaltend 
1) Archaͤologie; 2) Notiz der Klaffifer; 3) My⸗ 
Ehe A ; RR Sriehifche Alterthümer; 5) Roͤmi⸗ 

ſche Altertgumer, von Johann Joachim Eſchen⸗ 

burg, ibid. eod. 570 Seiten, Woacen ER 
Demn 
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Den Inhalt dieſes vortrefflichen Buches zeiget der Titel, mehr 
cher auch wirklich ſehr gut und deutlich vorgetragen darin⸗ 
nen gefunden wird. Es iſt zu wuͤnſchen, daß Juͤnglinge die⸗ 
ſes benutzen, und man auf Schulen und Unlverfitaͤten hier⸗ 
uͤber leſen möge. Der dritte Abſchnitt von der Mythologie 
AR auch befonders gedruckt warden, unter den Titel: 1.7. 
Eſchenburgs Srundzäge der griechiſchen uud-sömifchen Gar . 
beigefchichte, bey Sriedrich Nicola, — 


Am, 


D. Johann ‘Georg Roſenmuͤllers Abhandlung 
über die aͤlteſte Geſchichte der Erde, weiche Mo 
ſes im erſten Kapitel ſeines erſten Buchs beſchrie⸗ 
ben, aus dem Lateiniſchen uͤberſetzet, mit einem 
Anhang vermehret, und von dem Herrn Verfaſ⸗ 
fer uͤberſehen und gebilliget. Nuͤrnberg, bey Zeh, 
1782. 800. S. 198. B u 


Das Original von dieſer Ueberſetzung iſt ſchon 1776; zu Ulm 
in einem 72. Detavfeiten ſtarken Traktate unter folgendem Ti⸗ 
tel: Antiquiffima telluris hiftoria a Mofe:; Gen. .deicri« 
pta erfchienen. Der Berfaffer tritt: denen bey, die die Moſai⸗ 
ſche Erzählung nicht von. der urſpruͤnglichen erſten Schöpfung - 
der Erde, fondern von einer Renovation und Ausbildung der 
feiben verfiehen. Die Gruͤnde, die. neuere Phyſiker für die 
‚mehrmaligeu nroßen Veränderungen, welche unfere Welt, ebe 
fie von Menſchen beivohnee wurde, erfahren hat, anführen, 
find zw wichtig, als daß der Ereget fidy unteriängen konnte, 
fie aus Erklärungen, die ausdem gewoͤhnlichen Syſtem genom⸗ 
men find, umzuſtoſſen. Vielmehr verdienen die Theologen 
un. Schrifterklärer Dank, die ohne Vorurtheile und mit ger 
hörigen Kenntniſſen verfehen, die Erzählung Moſis noch ein⸗ 
mal prüfen, um gewiß zu ſeyn, ober vom feiner andern ale 
der urfprünglichen Schöpfung, die unferer Welt dag erfte Da: 
ſeyn gab, zu verftehen ſey. Der Verfaffer zeigt, daB dieſes 
nicht nethiendig fey, daB Sonne, Mond und Eterne ſchon 
vor dem Mofaifchen Tagmerfe eriftire haben, daß in 6 Tagen 
die Welt bewohnter geworden, und nie Gewaͤchſen, Thieren 
und Menſchen befegt fey, "r zwar in folgender Drönung: 
. | P 2 in 
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Am erſten Tage ſey es etwas helle geworden, fo daß man Tag 
und Fracht habe unterſcheiden können; am zweyten babe ſich 
der Himmel noch mehr’ aufgeheitert ; am dritten -fey der Un⸗ 
terfchied zroifchen Meer, Zläffen und veſtem Boden enſtanden; 
am vierten habe Sonne, Mond und Sterne angefangen, dem 
Erdboden den Nutzen zu lelften, den wir anjeßt noch von ih⸗ 
nen haben; am fünften und fechsten feyn alle lebendige Ge⸗ 
fchöpfe, Thiere und Menfchen hervorgebracht worden. Wir wiffen 
gegen diefe Erklärung nichts wichtiges einzumenden ; oder-viele 
mehr, weil es uns faft unmöglic) zu feyn ſcheint, die von Mo⸗ 
fe beſchriebene Schopfungsgefchichte fo zu erklären, daß nicht 
Schwierigkeiten übrig bleiben ſollten: fo enthalten wir ung, . 
Einwürfe gegen des Verfaſſers Vorſtellung zu machen. | 
über wundern wir ung, daß ein fo einfichtsvoller Schriftaus⸗ 
feger die Eintheilung der Schöpfung in ſechs Tagewerke buch⸗ 
ſtaͤblich nimmt, und fie nicht mit Dem Verſaſſer der Urgeſchich⸗ 
te im vierten Theil des Nepertor. für bibl. und morgenl. Lit. 
die fowohl, ale“anbere nach feiner lat. Abhandlung heraus⸗ 
gekommenen Schriften im der Vorrede angezeigt werden, für 
Ausſchmuͤckung einer Erzählung hält, die doch offenbar viel 
dichterifches und malerifehes an ſich bar. 

Die Veberfegung iſt vom Herrn Keßler von Sprengsey⸗ 
fen, H. S. K. M. Obriſtlieutenant gemacht, dem es zue&hre 
gereicht, daß er in muͤſſigen Stunden ſich mit den Schriften 
der Offenbarung Kefchäftiger. Wir Äberiehen es ihm daher 
gerne, wenn er auch wirklich im Ernte behaupten fellte, daß 
die Welt einmal mit Tenfeln bewohnt gervefen ſey. Eine von 
den Erinnerungen des Ueberſetzers hat gemacht, daß der Vers 
faffer feine Meynung, als hätte die Erde nach ihrer neuen 
Ausbildung eine andere Bahn um die Erde angetreten, zuruͤck⸗ 
genommen bat. , 


Johann Elias Silberfchlags, Königl. Preußtfchen 
Oberconſiſtorialraths — Chronologie der Welt, 
berichtiget durch -die Heilige Schrift, beſonders 
zum Gebrauche der Königlichen Realfchule. Bere 
lin, 1783. Buchhandlung der Realfchule, 410, 
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Die dyeonofogij ſchen Tabellen‘, welche ben vornehmſten Theil 
des Werkes ausmachen, begreifen die Zeit von Erſchaffung 
der Welt bis auf die Zerftörung SFerufalems von Titus. Der 
escdifch, maforetifche Tert wird, fo weit die Geſchichte des 
T. gebet, zum Grunde gelegt. Die ı.Kon. 6, 1. angegen 
bene Zahl von 480. hält der Verfaffer für Acht, und um fie 
mit andern im Buche der Richter befindlichen Zahlen zu vers 
einigen, fo. rechner er die 480. Jahre, nit, wie doch die 
Worte ausdrüädlich lauten, wom Ausgang der Ifraeliten aus 
Eqgypten, fondern vom Ende ihrer gojährigen Reife durch die 
Wauͤſte. Er unterläßt auch die so Jahre Ruhe, welche die 
Iſraeliten unter Ehud genoffen, Nicht. 3,30 in Anſchlag zu 
bringen , übergeht gleichfalls 10. Fahre, die: fie zu Sims 
fons Zeit unter dem Druck der Philiſter zubrachten. Richt. 
13, 2. Lauter voiflführliche Annahmen, bloß um eine Zahl zu 
retten, der die Geſchichte der biblifhen Bücher, anderer Zeugs 
niffe zu geſchweigen, ausdrücklich widerſpricht. Der Verfaſſer 
Hat alfo mit feinen Vorgängern gleiches Schicffal gehabt, die 
aus der Bibel ein vollftändiges Syſtem ber Chronologie aufs 
führen wollm. Sie unternehmen eine Sache, die fi) viel« 
leicht gar nicht ausführen läßt. -: Das Geburtsjahr Chrifti 
fegt er in dag 4201. dee Welt, alfe 200 Jahr fpäter als 
Ufher, welches daher koͤumt, weil er 400 Jahre für: den 
Aufenthalt der Sfraeliten in Egypten rechne. Die Sabre 
der Julianiſchen Periode, von Erfchaffung ber Weit, der 
Suͤndfluth, Olympiaden u. ſ. f. werden in befondern ‚Solms 
nen bey den jedesmaligen Begebenheiten der jädifchen Ser .“ 
ſchichte, C denn diefe wird doch nur vornehmlich in den Tafeln 
gorgetragen ) angegeben. Die Columne mit der Ueberſchrift: 
gleichzeitige Begebenheiten, tft verhältmißmäffig gegen’ 
jene nur armfelig. Chronologie der Welt ift alfo ein für dag: 
Buch zu vornehmer Titel. Dem chronologiſchen Syſtem 
felbſt find Abhandlungen vorgeſetzt, worin uͤber die vornehm⸗ 
ſten Epochen, deren man ſich in der Chronologie zu bedienen 
»flegt, Unterfuchungen angeftellt worden. Bi 5 wollen nur; 
ein paar Anmerkungen ber die orfte machen. ee Verfaſſer 
behauptet durch verfchiedene Obfervatienen gefunden zu ba 
ben⸗ daß man der Wahrheit am .nächften fommt, wenn man 
dem mittkern ſynodiſchen Monathe 29 8 12 St. 43° so” 
giebt, und folglich dem Mondenjahre 354T. 8&t. 46 Min. 


Bis befurchten, daß Aſtrouomen dieſes fuͤr eine willkuͤhrliche 
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Behanptung anfehen werden. ine ähnliche iſt die, welche 
wir gleich anführen: Das große Jahr der Alten, deſſen Io⸗ 
fephus nedenft, und das aus 600 Sonnenjahren beftand, 
ſoll nach unſers Verfaſſers Mepnung die wahre Sjubelperiode 
"enthalten, und ein Jubeljahr pflegte, ſagt er, jedes softe 
Jahr gefeiert zu werden. Cr. hat auch in feinen Tabellen die 
Jubelſahre und ihre Epacten nach diefer Hypotheſe angegeben. 
Da aber andere große Chronologen und Schriftausleger jedes 
agfte Jahr für ein Jubeljahr halten, und wir von dem geofs 
fen Sofephifchen Jahre fo gut wie gar nichts wiſſen: fo wuͤr⸗ 
de unferer Meynung nad es befler feyn, mern man Anbeljehre 
und Aubelperioden in hronologifchen Tabellen ganz abfcbaffte. 
Der Verfaffer har fich viele Mühe gegeben zu beweifen, daß 
das in der Geſchichte der Sündfluch erwähnte Jahr 1. B. 
Mof. C. 7.u. 8. ein Sonnenjahr fep. 


Allein wir begreifen nicht, warum er, wenn er bie in 
den beyden Capiteln angeführten Tage, als Tage eines Mon⸗ 
denjahres anſieht und berechnet, noch 46. Tage bis zum Aus» 
bruche der Suͤndfluth zaͤhlet, die bey der Rechnung nach dem 
Sonnenjahre wegfallen. Unſerm Ermefien nach, bleibt es 
unentichieden, ob das patriarchaliſche Jahr ein Sonnen « oder 
Mendenjahr geivefen ift. Wir können dem Verfaffer In den 
übrigen Theilen feiner Vorbereitung nicht folgen, und begnuͤ⸗ 
gen uns, nur bloß anzuzeigen, dag darin von dem Ausgans 
ge AtraJams aus Haran, dem Ausgange der Kinder Iſrael 
aus Egnpten, der Perlode ber Nichter, den Olpmpiaden und 
Roms Erbauung, den 70. prophetifchen Wachen Daniels,dem 
Geburts» und Sterbejahre des NHeilandes, der Aera Diony- 
fiana, und der Jullaniſchen gehandelt werde. Den gründlls 
chen und gelehrten Dann wird man nirgends verfennen, ob 
wir gleich aufrichrig geftehen, dag wir nicht viel auszeichrien« 
des und -unterfcheidendes bey ihm Angetroffen haben. _ Hatte 
manns Syftem hat er vorzüglich genuͤtzt, dem er auch ein, uns 
ferm Beduͤnken nach zu grofles Lob beylegt. Dem Syſtem oder 
den Tabelleu, die auf die Vorbereitung folgen, find Betrach⸗ 
tungen über die. Babyloniſche, Aſſyriſche, Mediſche, Egypti⸗ 
ſche, Tiriſche, Griechiſche und Roͤmiſche Zeitrechnung beyge⸗ 
füget. Ben der. Egyptiſchen Zeitrechnung hat der Verfaſſer 
einen artigen Gedanken, daß Manetho vielleicht nicht nach 
der chrouologiſchen Ordnunq, ſondern nach der geographiſchen 
feine Regierungen abgetheilt Babe, Auf die Weſſe ne 
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feine 30. Dynaftien Eeinen größern Zeitraum, als von 1493. 
geben, und Eönnten mit der biblifhen Chronologie in eine 

ereinigung gebracht werden. Die Sache verdienet eine nd 
bere Erwägung. Ueberhaupt wird der Chronolog und Ges 
fchichtichreiber vielen Stoff zum. Nachdenken in diefem Buche 
antreffen, wenn er auch gleich der Meynuug feyn follte, daß 
auch diefes Syſtem, fo wie jedes andere, worin der gewöhns 
liche gedruckte hebräifche Tert zum Grunde gelegt wird, feine 
wefentliche Fehler habe. . | & 

- w. 


Chronologiſche Lebensbeſchreibung der Paͤbſte, vom 
H.. Petrus an, bis auf Pius VI Unpartheyifc) 

befchrieben von Anton Fr. von Geißau. Wien, 
- bey Hartl; 178238. 


Der Verfaſſer erklärt, daß er nicht für Gelehrte fchreiße, und 
nach feinem Zweck, eine längft gewfinfchte, kurze, unpartheyts 
Ihe, und der gegenwärtigen Aufklärung feiner Glaubens⸗ 
genofjen angemeſſene Sefchichte der Päbfte zu Kiefern, beur⸗ 
theile zu werden eriwarte. Nun ift es wahr, er hat znr Be⸗ 
richtigung der allergemeinften Begriffe von der Hoheit det 
Pabſtwuͤrde viele gute Anmerkungen 'eingeftreuet , die Perio⸗ 
den und Urfachen des Steigens und Fallens derfelben ztemli 
tichtig bezeichnet; über die ſchlechten Paͤbſte, beſonders über 
Sregorius VII. viel wahres geſagt, das einem großen Theil 
feiner Lefer nen feyn wird, und fich in vielen Stellen, beſon⸗ 
bers auch im der Erwähnung der Reformation Luthers ſeines 
Buchs, als einen freymuͤthigen, einfichtsvollen und tolerariten 
Mann berviefen. Allein die Ausführung feines Worhabens 
at doch noch manches eigen, das zur Aufklärung derjenigen 
fer, die er vornehmlich ſich wänfchen mag, nichte beytra⸗ 
gen fann. Daß er die 254. Männer, die er mit dem Na⸗ 
men: Päbfte belegt, von Petrus bis Pius VI. als eine Reihe 
von großen Herteh und Regenten, bie einerley Amt gefährt 
—— daß er die Namen, Sücceſſſon und &er 
hichte der erſten Btichöfe von Rom, als völlig unzweifelhaft 
angiebt; doß er feine Geſchichte im gar Feine Epochen, die ſich 
hier fo natürlich feſtſetzen ließen, nach dert‘ Bruffen-des - 
Anfehens und der Mat, gelche die Paͤbſte durchoegarn 
4 . ud, 
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find, abtheifet ; daß er vom Anfang bis zu Ende die Richtigkeit dee 
päbftlichen Anmaaßungen auf allgemeines Kirchenregiment fo zus 
verläßig vorausſetzt, — alles das kann zur Ausbreitung aufs 
geklärter Begriffe nichts beytragen. Auch das nicht, daß fo 
manche fabelhafte Legenden, ohne alle Zurechtweiſung, als 
ausgemachte Sefchichte, wiederhelt werden, 3.8. daß Gregor 
rius der Große, zur Zeit einer Pet zu Rom, durch (Beber 
ter und Kitaneyen den Zorn Gottes befänftiget babe, 
(was für ein heidnifcher Ausdrud!) un) auf Der Spine 
des Pallafts Hadrians ei Engel‘, der ein Schwerdt 
in die Scheide fiedite, gefeben wurde:c. Bon der groſ⸗ 
fen Schenkung, bie der Kaiſer Conſtantin dem Biſchof Sil⸗ 
veſter I, gemacht haben fol, ſagt der Verfaffer kein Wort; 
das ift fehr ruͤhmlich, aber es iſt doch noch immer zu wenig 
gefagt, wenn es heißt: viele fagen, Daß Kaiſer Eonftans 
tin vom Pabff Silveffer zu. Rom, andere aber, daß 
er zwar unter der Kirchentegierung dieſes Silvefters, 
‚aber nicht von ibm felbft, fey getauft worden, und 
wenn daben richt hinzugefuͤgt wird, daß tag erfte eine hands 
greifliche Lüge fen. Gleich nachher flieht: da der P. Silve⸗ 
ſter und Kaiſer Lonftantin die Nrianifche. Kerz 
nicht leicht unterdruͤcken konnten, beruften fie die 
gemeine Klicänifcbe Kirchenverſammlung zufammen. 

Was noͤthigte doch den Verfaſſer diefe Unwahrheit nach⸗ 
zuerzaͤhlen, und dadurch eine erbettelte Praͤtenſion der Paͤbſto 
zu unterſtuͤtzen, welche von dem beſſern Theil der Geſchichts⸗ 
forſcher und Canoniſten feiner Kirche laͤngſt aufgegeben iſt? 
Bon eben dem Pabſt wird angeführt, er ſey der erſte, der 
mit einer Tiark gemalt werde, well .Conftantin ihm, «ls 
dem erfien Bifchof, in feinem Dekret die Erlaubniß, ein 
Diadem zutragen, ertheilt habe. "Durch die Anführung: bes 
Dekrets gefteht der Berf. die Aechtheit deſſelben ſtilſchweigend 
ein, mithin auch das ganze Mährchen von ber ungehenern 
Donation. — Solcher unzufammenhängender fich wider 
fprecdender Stellen giebt es mehrere. Ä 


- | Om. 

Nürnberg im brenfiigjährigen Kriege. Nürnberg, im 

Verlag dere Baueriſchen Buchhandlung, 1782. 
45 Bogen in 8. 


&s 


von der Geſch. Erdbeſchreib. Diplomat. Ar. 


&% {ft eine Ueberfegung aus Sriedrich Spanheims Sol- 
dat Suedois, wie der Weberfeger, Kerr Johann Georg 
Strobel, Pfarrer zu Reuſch in Franken, in feiner Vorrede 
anzeiget. 

ME, 


Geographifch hiſtoriſch⸗ flatiflifches Zeitungslericon, 
von Wolfgang Jaͤger, Profeffor zu Altvorf. 
Erſter Thel. A — L. Mürnberg, bey Gratte⸗ 
nauer, 1782. 912 S. in gr. 8. | 


Eigentlich ſollten wohl Verfaffer und Liebhaber eines ſolchen 
Buchs fih vorläufig mit einander vergleichen, was man 
darinne zu fuchen habe. Herr Profeſſor Jaͤger hält es zwar 
für überfläßig, dieſes zu beſtimmen, und feht hinzu: „Geo⸗ 
grapbifche Artikel von einiger Erheblichkeit, zu deren Auf 
ſuchung das Leſen der Zeitungen, ober’ anderer hiſtoriſcher 
Schriften, Anlaß geben. kann; ſtatiſtiſche Nachrichten zur 
richtigen VBorftellung der Werfaffung eines Landes im ganzen 
Umfange; kurze Erzählung von dem Urſprunge und den 
vornehmſten Veränderungen, und Schidfaten der Keiche 
und Staaten; Anführung denkwuͤrdiger Begebenheiten, 
die fih in oder bey diefem oder jenem Orte zugetragen 
haben; das find die Hauptgegenftände, bie ich bey meiner Ar⸗ 
beit vor Augen gehabt habe.“ Man muß ihm. auch für feinen 


muͤhſamen und zugleich Einſichtsvollen Fleiß, und für die ges _ 


nauere Ausführung vieler Artiket, die in aͤhnlichen Werken 
sur ſehr unzulaͤnglich gerathen find, allen Dank wiſſen. Aber 
es. koͤnnte ſich demohngeachtet wohl zutragen, Laß ein Zei⸗ 
tungsleſer, der zu dieſem Buche feine Zuflucht nimmt, vom 
demſelben bisweiten unbefrichigt zuraͤckglenge. Bekanntermaſ⸗ 
fen kommen In den oͤfſentlichen Blaͤttern ungemein viele, das 
Aandlungswefen betreffende Stellen wor. Auf diefe aber 
bat der Verfaffer nur ſelten Mückficht genommen. Zwar fins 


den wir einige don Seehandel angehende Erläuterungen, 5... 


über Aſſecuranz, wiewohl gegen manche andere Artikel gehalten, 
fehr kurz, Kaſt, Kiespfund,, u. berg. m. Hingegen fehle 
der wichtige Artikel Bank; und auch zum Credit, vom Diss 
consiren, vom Lombard, u. dergl. m. waͤre es der Mühe 
werth gewefen, etivas. zu ſagen. Gewiſſe, nicht allgemein 
0 P5 n bekann⸗ 
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find, abtheifet ; daß er vom Anfang bis zu Ende die Richtigkeit der 
päbftlichen Anmaaßungen auf allgemeines Kirchenregiment ſo zu⸗ 
verlaͤßig vorausſetzt, — alles das kann zur Ausbreitung aufe 
gekiärter Begriffe nichts beutragen. Auch das nicht, daß fo 
manche fabelhafte Legenden, ohne alle Zurechtweiſung, ale 
ausgemachte Geſchichte, wiederholt werden, z. E. daß Gregor 
rius der Große, zur Zeit einer Peft zu Nom, durch Gebe⸗ 
ter und Kitaneyen den Zorn Gottes befänftiget babe, 
(was fuͤr ein Heidnifcher Ausdrud!) un) auf Der Spine 
des Pallafts Hadrians ei Engel, der ein Schwerdt 
in die Scheide ftedite, gefeben wurderc. Bon der arofs 
fen Schenkung, die der Kaifer Konftantin dem Biſchof Sil⸗ 
vefter I. gemacht haben foll, fagt der Verfaffer kein Wort; 
das ift fehr ruͤhmlich, aber es iſt doch noch immer zu wenig 
geſagt, wenn es heißt: viele fagen, Daß Kaiſer Eonftans 
tin vom Pabff Silvefier zu. Rom, andere aber, da 
er zwar unter der Kirchenregierung diefes Silvefters, 
‚aber nicht von ihm felbff, fey getauft worden, und 
wenn daben richt hinzugefuͤgt wird, daß tag erfte eine hands 
greiflihe Lüge fen. Gleich nachher ſteht: Da Der P. Silve⸗ 
ſter und Baifer Conftantin die Nrianifche Ver 
nicht leicht unterdruͤcken konnten, beruften fie die 
gemeine Ylicänifcbe Kirchenverfammlung zuſammen. 
Was nörbigte doch den Derfaffer dieſe Unwahrheit nach» 
zuerzählen, und dadurch eine erbettelte Prätenfion der Paͤbſto 
zu unterſtuͤtzen, welche von dem beſſern Theil der Sefchichte« 
forfcher und Ganoniften feiner Kirche längft aufgegeben tft? 
Bon eben dem Pabſt wird angeführt, er fen der erſte, ber 
mit einer Tiark gemalt werde, weil Conſtantin ihm, als 
dem erſten Bifchof, in feinem Dekret die Erfaubuiß, ein 
Diadem zu tragen, ertheilt habe. "Durch die Anführung- des 
Dekrets gefteht der Verf. die Aechtheit deffelben ſtillſchweigend 
ein, mithin auch das ganze Mährchen von der ungeheuern 
Donation. — Solcher unzufammenhängender fich wider⸗ 
ſprechender Stellen giebt es mehrere. | 


\ Onm. 
Nürnberg im dreyßlglaͤhrigen Kriege. Nürnberg, im 
Verlag der Bauerifhen Buchhandlung, 1782. 
43 Bogen n 8. . 
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E⸗ iſt eine Ueberſetzung aus Friedrich Spanheims Sol- 
dat Suedois, wie der Ueberſetzer, Herr Johann Georg 
Strobel, Pfarrer zu Reuſch in Franken, in ſeiner Vorrede 
anzeiget. 

| ME, 


Geograpbifch » hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Zeitungslericon, 
von Wolfgang Jaͤger, Profeffor zu Altdorf. 
Erſter Thel. Y— L. Nürnberg, bey Gratte⸗ 
nauer, 1782. 912 ©. in gr. 8. 


Eigentlich ſollten wohl Verfaſſer und Liebhaber eines ſolchen 
Buchs fih vorläufig mit einander veraleichen, was man 
darinne zu fuchen habe. Herr Profeſſor Jaͤger hält es zwar 
für überfläßig, dieſes zu beflimmien, und feßt hinzu: „Geo⸗ 
grapbifche Artikel von einiger Exheblichkeit, zu deren Aufe 
ſuchung das Lıfen der Zeitungen, ober anderer biftorifcher 
Schriften, Anlaß geben kanns ſtatiſtiſche Nachrichten zur 
richtigen Borftellung der NWerfoffung eines Landes Im ganzen 
Umfange; kurze Erzählung von dem Urſprunge und den 
vornehmflen Veränderungen, und Schickſalen der Keiche 
und Staaten; Anführung denkwuͤrdiger Begebenheiten, 
die fich in oder bey diefem oder jenem Ücte zugetragen 
haben; das find die Hauptgegenſtaͤnde, bie ich bey meiner Ar⸗ 
beit vor Augen gehabt habe.“ Man muß ihm auch für feinen 


muͤhſamen und zugleich Einſichtsvollen Fleiß, und für die ges 


mauere Ausführung vieler Artiket, die in Ähnlichen Werken 
ur ſehr unzulaͤnglich gerathen find, allen Dank wiſſen. Aber 
es. konnte ſich demohngeachtet wohl zutragen, daß ein Zei⸗ 
tungsleſer, der zu dieſem Buche feine Zuflucht. nimmt, von 
demſelben bisweiten unbefrichigt zuraͤckglenge. Dekanntermaſ⸗ 
fen kommen In den öffentlichen Blättern ungemein viele, das 
„andlungswefen betreffende Stellen vor. Auf biefe aber 
bat der Verfaffer nur felten Ruͤckſicht genommen. Zwar fin 
den wir einige don Seehandel angehende Erläuterungen ‚5. E. 
über Aſſecuranz, wiewohl gegen niauche andere Artikel gehalten, 
fehr kurz, Kaſt, Kiespfund, u. berg. m. - Hingegen fehlt 
ber wichtige Artikel Bank; und auch zum Credit, vom Diss 
consiren, vom Kombard, u. dergl. m. waͤre es ber Muͤhe 
werth gewefen, etivas. zu ſagen. Gewiſſe, nicht allgemein 
on Ds | bekann⸗ 
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bekannte, befonders kuͤuſtliche Maaren, bätten au eine 
eine Erklärung verdient. Ea giebt befondere Artikel über 
‚die Münzen, aber keinen über den Eonventionsfuß. Dod 
vielleicht haben wir noch in den Zufägen zum zweyten Bau⸗ 
de manches von diefer Art zu erwarten. 


Bon andern Seiten ift das Werk defto reichlicher verfe 
ben, und wirklich Hin und wieder zu fehr beladen... Herr J. 
gefteht diefes felbk in Anfehung der geograpbifchen Artis 
kel in den beyden erften Buchſtaben, welche weit mehr ges 
. ringe Orte enthielten, als die. folgenden Buchſtaben, weil 
ben jenen der Umfang des Werks von dem Verleger noch 
nicht feıtgefeßt worden ſey. Auch verfichert er, manche nicht 
ſehr wichtige Orte darum angeführt, oder weitläuftiger ber 
fchrieben zu haben, weil man fie in folgen Werfen , die ge⸗⸗ 
grapbifche Artikel von der nämlichen Klaffe enthalten‘, ver 
miſſe; oder weil er Im Stande war, von denfelben etwas 
Zuverläßigeres zu fangen. So wahr wir biefes befunden ha 
ben; ja glauben wir doch , daß unbedeutender Städtchen und 
Flecken für ein ſolches Buch noch zu viel angeführt worden 
find. ‘ i Fu " 

Die biftorifch» ſtatiſtiſchen Artikel. finb gewiß ein 
Vorzug diefes Lericon, Sehr viele Lefer , felbft manche Ge⸗ 
lehrte, welche dergleichen Kenneniffe verfaumt haben, werden 
fih aus denfelben von der Verfaffung der Furopäffchen Laͤn⸗ 
der, von Hof⸗ und Staatewürden, u. dergl. m. in der Kürze, 
juverläßige Begriffe machen koͤnnen. Hin und wieder iſt frey⸗ 
lich auch in dieſen Artikeln, role es bey einem Werke von ſo 
mannichfaltigem Inhalte, niemand wundern darf, einiges zu 
verbeſſern übrig gebliebenz oder das rechte Maaß uͤber⸗ 
ſuten worden. Nur etliche derſelben wollen wir an⸗ 
fuͤhren. u — 
Allergetreueſte „if die eigenthuͤmliche Benennung des 
„K. von Portuzal. — Das In dem Paͤpſtl. Breve gebrauch⸗ 
.t Fidelilimmus haben einige nicht durch Allergerreuefte, 
„f: dern Allergläubigfte überfeßt; welches aber weder fo 
„titrig, noch Im Deutſchen ſo gewoͤhnlich ift, als jenes." — 
‚Aber eben diefe, welche ber Verfaffer tadelt, möchten wohl 
rcht haben. Hier muß lediglich das alte Kitchenlatein ent» 
feheiden , und darinne Heißt Fidelis (wiez. €. Omnibus Chri- 
‚ ftı fidelibus, ) nicht gerren, fondern gläubig. Fidelifi- 

nIus iſt im Grunde eben das, was Chriſtianiſſimus unb 
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Catholicus, ein febr veduiglänbiger Fuͤrſt, ein Eiferer 
für den wahren Glauben. 


Arminianer „eine Sekte der Calviniſten. “ &ie find 
gerade das Gegentheil von den eigentlichen Calviniſten. Auch 
nennen. fie fih nicht ſelbſt Arminianer, wie Hinzugefegt wird; 
ſondern Remonſtranten. 


Cardinale. Ein überaus weltfäuftiger Artikel, von 
©. 317— 329. in dem ſich aber vieles findet, das nit blos 
entbehrlich, fondern auch urrichtigift; z.B. bie längft ver⸗ 
woorfenen Sagen vom Urſprunge der Cardinaͤle im ten Jahr⸗ 
hunderte. Das berühmte Dekret des Papftes Nicolaus il. 
im eiiften Jaschunderte, twadurch, der Grund des Cardinals⸗ 


Eollegium gelegt worden, iſt doch bey aller Ausfuͤhrlichkeit 
vergeſſen worden. 


China. Hier iſt nicht wenig. zu berichtigen, wovon wie . 
nur einige Steflen nennen. Das Chriſtenthum iſt in Chis 
na niche, wie der Verfafler-fagt, bald nach dem Jahr 1732. 
gänzlich abgefchafft, fondern es find nur feine Anhänger 
fehr verfolgt, und die Bekehrungen der Miffionarien ges 
hemmt, worden. Es iſt nicht mehr zweifelhaft, ob unter 
Tien Sort, oder auch zugleich die Welt, verftanden werden 
muͤſſe. Die Mantſcheu in China find nicht der abgöttis 
ſchen Religion des Dalai Aama zugethan. Der Verfaſſer 
bemerkt ja felbit, daß fie diE ganze Verfaßung des von id. 
nin eroberten China angenommen Baben: und dazu Gehört 

auch die Religion'des Eonfucius, 


.Den Artikel vom Interim zu Augsburg hatten wir 
hier nicht geſucht; wohl aber Almoſenier und Beof- Als 
moſenier, (Aumenier, Grand-Aumonier,) und etliche 
wenige andere. Doc alles diefes ungeachtet, was wir er⸗ 
innert haben, it das Buch fo brauchbar daß es die tern 
Beitungslerica. ſehr verdunkelt. 


x 
_ 
t. ’ . Dm.. 
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u . — 


Seensgefichte der Heiligen. "Yus den äfteften und 
. bemwährteften Urfunden geſammlet, und zur allge» 
meinen Erbauımg und Belehrung herausgegeben, | 
von Gottfried sth, Priefter der frommen m 

| en, 


Po 
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fen. Prag und Wien, bey J. F. Edlen von Schoͤn⸗ 
feld. 1782. Drey Bände in 8. oder neun Stuͤ⸗ 
cfe, auf die neun erften Monathe des Jahrs. Zus 
ſammen obngefähr 4 Alphabet, Ä 


Mas Caunoi, Mabillon, und andere fcharffihtige und 
freymüthige Katholiken in Frankreich, fhon vor hundert Jah⸗ 
ten zu verfuchen anfiengen, die Heiligengefchichten ihrer Kirche 
von unzähligen Non - Entibus, Fabeln und Ungereimtheiten 
zu reinigen; das gefchieht nun auch in bem Eatholifchen Deutſch⸗ 
Tand. Unſer Verfaffer meynt es, fo viel wir jest ſehen, mit 
der biftorifchen Wahrheit recht gut. Er geſteht in der Vorrede 
.. zum erften Bande, daß einige Lefer weitläuftigere Nachrichten 
von Erfeheinungen, Wunderwerken, und andern. übernatürs 
lichen Zufällen in feinem Werke füuchten, andre hingegen glaub⸗ 
ten, „daß er ihnen noch immer zu viel unerroiefene Geſchich⸗ 
„ten und alte Mährchen anftifche.“ Lim beyde zu Überzeugen, 
daß er ſich auf der Mittelſtraße zu erhalten bemüht ſey, bringe 
er einiges über die Entftehung der Alten der Heiligen bey. 
In diefer meiftentheils richtigen Nachricht wird ziemlich wohl 
gezeigt‘, wie fo viele Mährchen und Berfälfchungen in bie Gel 
ligengefchichte gekommen find, die man jeßt defto mehr weg» 
werfen müfle, weil fonft gar leicht aus der hartnäckigen Vers 
theidigung von Mißbränchen, ſchlimme Folgen gegen bie Mes 
ligion, oder ganze geiftliche Orden gezogen würden. Auf der 
andern Seite erflärt es Here U. vor eben fo ungerecht und 
unweife, wenn man Überhaupt alles, was ber unfern Ver⸗ 
ftand zu gehen, und unfere Kräfte zu uͤberſteigen fcheint, bes 
zweifle, nichts der allmächtigen Kraft der göttlichen Gnade 
zutraue, Überhaupt alle Wunder, alle Belehrungen von oben, 
allen Zufammenhang zwiſchen der triumphirenden und freitens 
den Kirche leugne. Das heiße, das Anfehen ber heiligen 
Schrift felbk über den Hauffen werfen; und er tadelt bie un; 
erfahrenen Juͤnglinge fehr, welche ohne alle Kenntaiffe und 
Beleſenheit, über das Ehrwuͤrdigſte zu fpotten gewohnt waͤ⸗ 
ren. Allein wie fürchten fehr, daß diefe ganze Borfiellung die. 
Geaner des gehäuften IBunderbaren gar wenig befriedigen 
werde. Denn es iſt etwas anders, fo fcharf unterfuchte, und 
fo unwiderſprechlich dokumentirte Wunder annehmen, wie bie 
in der heil. Schrift angeführten; und hingegen unzählige ans 
dere glauben, "die bloß auf dem Zengniffe weniger, oder er 

glau⸗ 
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gläußiger Perſonen, ober gar nur auf einem ausgebreiteten 
Geruͤchte, und das In einem abergläubifchen, zum Wunder⸗ 
baren, ohne alle Prüfung, ‚geneigten Zeitalter, beruhen. 
Wäre der P. Ublich ion auf.die Quellen diefer Erzähluns 
gen jurüefgegangen: fo würde er bieſes, mit einer mäßigen 
Kritik verfehen, gar oft wahr befunden haben. Aber er legte 
eigentlich das Werk der Boklandiften zum Stunde; und we 
diefe nicht binreichten, ſagt er, zag er einen Fleury, Tilles. 
mont, Natalis Mlerander, und andere Kirchengeſchicht⸗ 
fchreiber zu Rathe; bey den Heiligen unfers Vaterlandes aber 
leffteten ihm Calles, Hanſitz, Balbinus und. Rader die 
vortrefflichften Dienfte. Das waren freylich alles gelchrte 
Männer; aber, roenn man den Sleury und Natalis ante 
nimmt, doch viel zu furchtfam im Präfen, viel. zu ſehr von 
. Bewunderung gegen. die Heiligen eingenommen, als daß fie 
. denfelben Ihre vorgegebenen Thaten hätten ftreitig machen fols 
len, wo fich nur etwas mit dem geringften Schein für diefele 
ben fagen lief. Ja ſelbſt bie beyden befonders genannten 
Schriftſteller laſſen hierin noch fehr viel zu wuͤnſchen übrig. 


Ueberhaupt muͤſſen wir alfo zwar den Verfaſſer loben, 
dag er eine etwas ſtrengere Wahl der Heiligen und ihrer Les 
bensgefchichten getroffen hat, als man fonft in feiner Gerheine 
gewohnt war. Wir haben z. €, die heiligen &tebenfchtäfer 
unter dem 27 Sulius, und andere Kalenderheilige hier gefucht, 
aber fiezu ſeiner &hrenicht angetroffen. Auch bey denen, wels 
chen er einen Platz eingeräumt hat, merkt man öfters eine ge⸗ 
wife Bedachtſamkeit in Anfehung verdächtiger Erzählungen 
von denfelber. Er hat fogar ben Muth gehabt, (&t. 6. 
©. 134. fg.) in der Sefchichte des Apofteld Petrus nicht dag 
‚getingfte von feinem vermeinten Bißthum zu Rom, und ſei⸗ 
ner Herrſchaft über alle chriftliche Semeinen, worauf doch die 
Mäpfte fo fohr viel gebauet haben, zu fagen. Aber ‚eben des⸗ 
wegen wuͤnſchten wir, daß ein Mann, der eine fo gute Anlage 
zur freyen Beurtheilung und zum Gefühl des Wahren bat, 
feine Leſer mit einer großen Anzahl Wundergefchichten von der 
unzuverläßigiten und unglaublihftn Art, wie von Engeln, 
welche das Feuer auslöfchten, oder die Märtprer gegen. alle 
Schläge unfühlbar machten, vom Longinus, und von der 
heiligen Lanze, u. dgl.m verſchent hätte, Freylich iſt auch an 
vielen fogenannten Heiligen felbft, an ihrer fchrärmerifchen 
Froͤmmigkeit, an ihrer Abtoͤdtung u. |. w. nicht mn aus 
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zuſetzen. Doc Hoffentlich koͤmmt die Zeit gar Bald In Deutſch⸗ 
latid auch bey den Roͤmiſch Karholifhen, da man ſich an dem 
bibliſchen oder Achten Heiligen begnügen wind. — Die 
— iſt ſonſt ganz angenehm, nur nicht durchgaͤn⸗ 
gig rein. J 


Lebensgeſchichten ber Heiligen — — von ©, U 
lich. Vierter Band. oder 10 — 12 Stuͤck. 1783, 
Up : | u 


Mit diefem Bande wird das Werk beſchioſſen: und er iſt dem 
vorhergehenden völlig gleich. Es koͤmmt 2. B. in der Ges 
ſchichte des heiligen Bruno, Stifters vom Karthaͤuſer⸗Or⸗ 
den, zwar die alte Fabel von der Urſache feiner Entfernung 
aus der Welt, die Launoi ausgefegt hat, nicht vor; aber 
doch ein nächtliches Seficht von ficben Sternen, und noch eine 
Erſcheinung im Traum. Genug, Herr 1. konnte nicht auf 
einmal alles leiften, was auf einem mit unzählidyem Une 
£rautj bervachfenem Felde, als die Heiligengefchichte iſt, zu 
feiften war. Eft quiddam prodire tenas, fi non datur 
ultra ! u 


ub. 


Europens Produkte. Zum Gebrauch der neuen Pro⸗ 
dukten⸗Karte von Europa. Von A. F. W. Crome. 
Deſſau 1782. 1 Alphab. 8 Bogen. 8. hey dem 
Verf. und in der Buchhandl. der Gel. 


Ein ſehr brauchbares, mit Fleiß geſchriebenes Buch. Der 
Verf. hat die neueſten und beſten Schriftſteller genutzt, welche 
er auch allenthalben als Gewaͤhrsmaͤnner anfuͤhrt. Insbe⸗ 
ſondere hat er ſein Augenmerk auf die Oekonomie und das 
Commerz bey der Veſchreibung der Produkte unſers Welttheils 
gerichtet, weniger auf die Naturgeſchichte, wo dieſe nicht we⸗ 
gen des Gewerbes fich nothwendig machte. So ermähnt er z. 
E. bey Helvetien nicht der merkwürdigen aroßen Bergkryſtal 
(en. Diefes erinnert er auch gleich in der Einleitung, wo er 
fagt, er habe aus dem Minerafreiche erftlich manche Produkte 
ganz weggelaffen, z. B. die Halbmetalle, das Queckſilber aus: - 

Ä genom, 
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genemmen, ferner verfchledene Stein⸗ und Erdarten, ale 
Schiefer, Bruchſteine, FarbenErden ; nur habe er diejenigen 
angeführt, die fi) durch ihre Seltenheit, wie die Edelſteine, 
oder durch die Verarbeitung , wie Dlarmoti, oder durch dem‘ 
nuͤtzlichen Gebrauch, als Torf und Steinfoblen, ausjeichnen.. 
Unter mineralifhen Quellen babe er alle Arten mineralifcher. 
Waſſer verflanden. Es waͤre doc). wohl. befler geweſen, der 
Mineralogie etwas mehr Ping zu gönnen. Sie Produkte des ' 


Mineralreichs find ja fat alle ſehr wichtig, wenn auch einige. - 


kein großes und ansgebreiteteg Gewerbe hervorbringen. Man 
muß in der Gelehrſamkeit in keiner Abſicht Eaufmännifch den⸗ 
ten. Aus dem Pflangenireihe bat Herr Er. nicht allein alle 
Oartenfrüchte weggelaſſen, und zwar mit Recht, fouderu auch 
alle für die Arzeneykunde und Farben nüßliche Kräuter , bis: 
auf einige, welche ſaͤmmtlich wichtige Gegenftände für Fabri⸗ 
ten und Handel find. Wieder zu Eaufmännifch gedacht. In 
dem Thierreiche ift das Geflügel ganz weggeblieben. Bon 
vierfügigen TIhieren find nur einige Claſſen, und wenige ein« 
zelne befonders merkwuͤrdige Thiere angezeiat. Wäre es nicht 
gut geweſen, wenn der Verfafler diejenigen Produlte des Mi⸗ 
neralreichs, und die Thiere, die er nicht befonders anführen 
wollte, weil fie ihm nicht veichtig genug ſchienen, und weil zus 
gleich, mehrere Länder fie gemein haben, in einen befondern 
Anharg gefammelt hätte? Man muß freplich jedem Schrift 
ſteller die Freyheit laſſen, ſeinen Plan nach ſeinem beſten Er⸗ 
meſſen einzurichten, doch mag auch eine Bemerkug eines an⸗ 
dern ihm von Mugen ſeyn Eönnen. — . 


Die Eharte van Europa hat der Verf. aus vielen dee: 
neuchten Eharten zuſammengeſetzt. Schon dadurch wird ſie 
ein angenehmes Geſchenk. Auf dleſe hat er, wie den Leferw- 
fhon bekannt feyn wird, die Gegenden, melde ein: gewiſſes 
Produkt vorzüglich liefern, mir einem Zeichen ‘des Produfts, 
entiveder einem. ſchon gewoͤhnlichen oder neuerfundenen ange⸗ 
deutet. Für die Jugend, die Eurepa nach dieſer Generals. 
harte ſtudirt, ift diefes ſehr nüßlich. Andern möchte die Er ' 
lernung der Zeichen befchwerlich feyn. Doch diefe werden die 
Charte zu andern Abfichten dennoch brauchbar finden. Auf”. 
den beyden Seiten der Charte find nebjt dem Inhalte der Läns 
der die Produkte, welche jedes Land ausführt, ader ſelbſt ver⸗ 
Braucht, ader verarbeitet, ober verarbeitet und zugleich aus⸗ 
füßet, angegeben, und durch Striche und Punfer auf eine bes 
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queme Art unterfchleden. Won dein Flächeninhalte aller euros 
gäifchen Länder hat Sr. Cr, eine beſondere fehr nuͤtzliche Vers 
gleichungstafel geliefert, worin er diefen Inhalt in Drey Spals 
ten nad) Buͤſching, Templeman, Kithin, und in einer vier⸗ 
ten Spalte nach verfchiedenen Schriftftellern, die den Inhalt 
diefes oder jenes Landes angeben „ viele nach eigenen Berech⸗ 
mungen darftelt. Die Brüche bey verfchledenen Ländern koͤn⸗ 
nen nur anzeigen, daß ber Verf. forgfältig gerechnet hat. 
Denn fonft kann es bier auf halbe oder gar viertel Quadrat 
meilen nicht ankommen, 3. E. man fann das osmanniſche 
Reich in Europa fo gut 11410 Quadratmeilen als 114104 
Aundratmellen anſetzen, befonders wenn Frankreich juft auf 
30000, Deutfhland 12000, Norwegen 7000 gefchägt wird. 
Uebrigens kaun man nicht anders, als Herrn Crome aufmuns 
tern; in der rühmlich betretenen Laufbahn unverdroffen fort. 
zugeben. $ 


Barbaroſſa. Ein Fragment aus der Gefchichte Kai 

ſer Karl des Fünften, Aus Paul Sovius Aber 
ſetzt von J. P. H. Preſcher. Nördlingen, bey 
Becker. 1782. 17 Bogen, und 2 Bogen Vor⸗ 
rede in 8. 


Jobius verdient allerdings in Deutſchland fleißiger geleſen zu 
werden, als es bisher gefchehen if. Denn wenn er gleich 
feine Fehler hat, den Deutfchen abgeneigs ift, und einen feis 
nem Zeitalter eignen Religionshaß gegen die Proteftanten 
äuffert ; fo iſt er doc) megen fo mancher andern guten Eigen⸗ 
ſchaft, befonders wegen feiner Geſchicklichkeit, die Begebenhei⸗ 
ten intereffant darzuftellen, der Betrachtung vollkommen wuͤr⸗ 
dig. Daß man ihn aber feit 200 jahren her fehr vernachläfe 
figet babe, erheller daraus, daß feit dem Jahr 1578. keine 
neue Ausgabe. feiner Werke, und felt fa eben fo langer Zeit 
feine Ueberſetzung derfelben erichienen it. Wir, unſers Orts, 
Balten fo wohl eine neue Ausgabe des Originals, als auch eine 
gute teutfche Ueberſetzung, nicht fire unnuͤtzlich; letztere zumal 
für Dillisärperfonen, denen Jovius unmöglich gleichgültig fenm 
kann. Wir haben zwar zwo deutfche Ueberfeßungen der Zeits 
ı Hichterdiefes Italieners; aber bepde find aus dem Sm 
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Jabrhundert. Ef. Hiervon umd von andern den Jovius betraf⸗ 
fenden Umfänden Muſels Bibl.. bit. Vol. L. P. . 
». 137 (q.). FE 

. „Bere Prefcber iR Wifiens, dem Mangel einer deutſchen 
Uederſetzung abzubeljen; und. das in dem angezeigten Buch 
sorgelegte Stüd aus dem 3 3ſten, zaſten und ‚often Buch 
der Zeitgefchichte des Jovius foll gleichſam eine Peobe oder ein 
Vorläufer der Ueberfegung des ganzen Originals ſeyn. Die 
Vorrede iſt recht brav. Die Tugenden und Fehler des Geſchicht⸗ 
ſreibers find ziemlich unpartheyifd, geſchildert, und bie 
Schrelbart gefällt, wenigſtens bejjer als diejenige, deren ſich 
Kr. Pr. bey feiner Dolmetſchung bedienet. Im Ganzen ge 
Kommen, iſt inziifchen doch diefe jo ausgefallen, daß ihr Urheber 
‚zur Ueberſedung des ganzen Werks, nad) feinem in der Vor⸗ 
rede angegebenen Plan, ermuntert zu werden verdient. Has 
er dabey za bebbachten, ind wofür cr ſich zu hüten Habe, 
wird er ans fulgender Kritl!dihes Stuͤcks feiner Arbeit Teiche 
erkennen. 


Gleich die erſte Perlode iſt viel zu ſchleppend, und errrichet 
die nachdruͤckliche Kurze des Originals ganz und gar nicht 
Jovius ſagt zu Anfang des 3 3ſten Buchs: Solymanıs — 
invafıt Airicam, occupandae Siihae atque Italiae maxi- 
me opportunam. Sr. PD. fo: „Solimann IL. — fill — 
Aſrika an, weil es ibm vornämlich gelegen febien,, um 
von da aus bernach defto leichter Sicilien una Italien 
zu erobern.“ Wie viele deutfche Wörter, um 6 lateinifche 
anszudrücden! Im Deutfchen muß man zwar mehrere aufs 
wenden, weil die Natar unfrer Sprache uns dazu zwingt: 
aber man kann doch gewiß mit wenigern ablommen, als Sr. 
P. braucht; z. B. weil es zur Eroberung Siciliens und 
Italiens vorshglich bequem iſt. Auch. das. folgende iſt zu 
ſchleppend: Denn er hatte fich in ſtolzem Muth nichts 
kleiners vorgenommen, als Die ganze Wels zu beswins 
gen. Conceperat enim ingenti ſpiritu totius. orbis im- 
perium. Dem gemäßer wäre wohl folgendes: Sein bober 
Beift firebte nach der Herrſchaft der ganzen Wels 
Wenn es gleich hernach heißt: Die europdifeben (Chrifkiani 
fagt 3.) Särften lagen einander in den Haaren; fo iſt dies 
eben jo unedel und der Würde des Hiftorifchen Stils zuwider, 
als wenn der DVerfaffer an andern Diten bauten und andre 
dergleichen niedrige Ausdrüdte anwendet. Hiexauf läßt. Here 
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P. cine ziemlich lange Stelle weg, worin doch bie batmalige 
Lane der chriſtlichen Furften kurz aber treffend gefchlidert IR, 
and Die zum genaurtr Verſtandniß bes Folgenden dient. SIE 
HP. je abkürzen : fr werkitten wir ung ſchon deswegen feine 
Ueberſetzung Der ganzen Werts. Sin der Vorrede erklag er 
fir jreylich über dergleichen Srenpeiten; mir migbiligen fe 
aud nieht nanz: aber nur muͤſſen fie nicht zu weit gerrieben 
werden. Beil en fchwer ift, hierin allen Leſern 26 zuge zu 
machen ; fr wollten mir lieber au einer unabgefürgten lieherfebung 
be: Werts rathen. — Num heißt es weiter: „Aber Das Senee 
zum afrikanischen Srieg bar Hariaden von 
argrlegt,, welcher ber uns unıer Dem Sunamen 
Sacofle, Des er ron feinen Birnder Aorocius * 
nommen, befarn: 35° Im OQriginal Rein: Invadendae 
varı Afriene autnr €: Concitator extitiı Hariıademus Mi- 
rvienzeus. veiere Horacii Latrıs cornomento Barbarufa 
a noſtrix nppellatus. me bie: des Lleneriegers Untrere zu 
rlara mrler mir nr bemerten. daf er die Namen der Wen⸗ 
ſcher und Szader ir woh in bei Eiche, als auch in Den 
wmrıken ambern nich: ie. An ber Vorrede gefteht er aufs 
einig mine E:nmache ın biriem Srucke, and entſchuldiget ch 
weit her Bahr ımtnnmenden Schwierigtfenen. am aber 
ein Kcherieper Biere ice zu nbermmnden weiß. To Akmlafe 
er dir Arbeit &eher emem Tanne. der mehr Sonutnifie bes 
fir Und ik er denn in nam unbetarır, dar Darbarefie, 
ru dir lm Tmerärnden Sukneiter Keriadengm neNnBeR, 
erarntlud Aerzte gar dein Srude: saoerrf Hieh? I Der 
Anmertuma ia DT: „Emm urmen ihn Chberepm“ 
Dat Than bir Kıar.:nirn. es uß Daher Achrreiin ausgejene: 
rn an Reiner meter. Gen Dir dentiche Urbriegung 
wa RAnturi'inas Sriduter Sarıs Des szer, harte zirce Weber 
(egper tar rad Ener der Mommen jener Sosnämnes lebe 
wen tea Ohe: infre Kir. P. dirſes Sert mir einen Das 
un? Das mir micchaitg rufe ide ;8 verpriben. — Sn 
de Brunn © . Immım Yanzmen ner, Ran Soouera; u 
um — Kesmam zrıne aner are: De Xich das 
er son face Iearemih erpelırr; faire ohrmais 
von irzmen Zur ergerhens Ira, Foenerzen segalı, puis 
mw. Rieden : she: site Vayı Nomilse, 
Genienie R.. wermınnk von Dead, bu Nreifens 
de. Das sruiras, Br Die Ro 
Acwe, 2 3. jdms Enapun nis u Gib — 
n 
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roſſen beyfuͤgt, ut! hine quoque in hae rerum: humanarum 
varietate colludentis Fortunae oftenta pofteri mirentur, 
thut, fo unmittelbar daran geſetzt, beſſere Würkung, als in 
der Uederſetzung, wo fie als’ eine beſondere Periode Ausru⸗ 


fingsmweife da fteht: Wieder ein Beyfpiel, wie viel bey’ 
der Menſchen Schidfalen aufs Gluͤck ankommt! 


Wir find noch nie mit der fünften Seite fertig, und 
fanden ſchon fo viel anzumerfen! Man beurtheile daraus, 08. :- 
Seren Prefchers Arbeit zu billigen, und ob er zu ermunterm. 
fey, den ganzen Jovius zu dolmetſchen? Vielleicht. doch, wenn 
er ſich Zeit genug dazu nehmen, uud geſchickte Freunde zu 
Mathe ziehen wird. Hier und da bat er Anmerkungen beyges . 
fügt, nicht für die, fagt er in der Vorrede, welche die Sache 

noch beſſer willen, als ich. Es lefen auch viele andere, ſetzt 
er hinzu, deren Sache nicht iſt, fich um eines Werts oder 
Namens willen, in weitläuftige Spekulationen einzulaffen. 


Monita fecreta Patrum Societatis Ieſu nunc pri- 
mum typis exprefla. - Romae.: (iſt nur ein 
fingirter Drudort), 1782. 45 Bogen in 8. 


Geheime Vorſchriften des Jeſuiter⸗ Ordens. Aus \ 
dem Sateinifchen, 1782. 4 Bogen in 8. 


- Odoleich das lateiniſche Original Im vorigem und jetzigen 
Jahrhundert zwey⸗ bis dreymal gedruckt worden iſt: fe war es 
doch jo gut, wie Manufeript, weil die Jeſuiten weder Muͤhe 
noch Roften fparten, jederzeit ale Exemplarien aufzukaufen; 
und in diefem Betracht läßt fih das nunc primum auf dem 
Titel entſchuldigen. Es it daher auch kein Wunder, daß diefe 
Schrift vor zehn jahren bey Gelegenheit der Aufhebung des 
Szefuiterordens nicht neu aufgelegt worden iſt. Denn ſchwer⸗ 
ih kann man aus einer andern Schrift den Geiſt und die 
feinen Kunſtgriffe diefes gefährlichen Ordens genauer Eennen 

lernen. Geſetzt auch, fis waͤre von den Feinden des Ordens 
erdichtet worden, wie auch bey Erfiheinung diefes neuen Abe 

drucks die Erjefuiten in der Augsburger Zeitung das Publi⸗ 

kam verfihern wollten: fo hat gs der Verfaſſer alles anf ie 
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P. eine ziemlich lange Stelle weg, worin doc die damalige 
Lage der chriſtlichen Zürften kurz aber treffend geſchildert iſt, 
and die zum genauern Verftändnig des Folgenden dient. Will 
Hr. P. fo abkuͤrzen: fo verbitten wir ung ſchon deswegen feine 
Veberfeßung des ganzen Werks. In der Vorrede erklärt er 
ſich freylich Äber deraleihen Freyheiten; wir mißbilligen le 
auch nicht ganz: aber nur muͤſſen fie nicht zu weit getrieben 
werden, Weil es ſchwer ift, hierin allen Lefern es recht zu 
"machen ; fo wollten wir lieber zu einer unabgekürgten Ueberſetzung 
dern Werks rathen. — Nun heißt esweiter: „Aber Das Seuer 
zum afrikanifchen Krieg bat Hariaden von Mitylene 
angelegt, welcher bey uns unter dem Zunamen Bar⸗ 
Sarofla, den er von feinem Bruder Horucius anges 
nommen, bekannt iſt!“ Sm Driginal ſteht: Invadendae 
vero Africae autor et Concitator extitit Hariadenus Mi- 
tylenaeus, vetere Horuvii fratris eognomento Barbaruila 
a noftris oppellatus. Ohne hier des Ueberſetzers Untreue zu 
rügen, wollen wir nur bemerken, .daß er die Namen der Mens 
fhen und Städte fo wohl in diefer Stelle, als auch in den 
meiften andern nicht trifft. In der Vorrede gefteht er auf⸗ 
eichtig feine Schiwäche in diefem Stuͤcke, und entfchuldiger ſich 
mit den dabey vorkommenden Schwierigfeiten. Wenn aber 
ein Weberfeßer diefe nicht zu überwinden weiß, fo uͤberlaſſe 
er die Arbeit Sieber einem Manne, der mehr Kenutniffe be 
fist. Und ift es denn fo ganz unbekannt, daß Barbaroſſa, 
den die lateinifch fihreibenden Hiſtoriker Hariadenum nennen, 
eigentlih Hayradin und defien Bruder Horuk hieß? In ber 
Anmerkung fagt He. P.: „Einige nennen ihn Eberedin.“ 
Das thun die Franzofen; es muß daher Scheredin ausgefpre- 
chen und gefchrieben werden. Schon die deutiche Ueberſetzuug 
von Robertſons Geſchichte Karls des sten, hätte unferm Leber: 
feßer die richtige Ausfprache der Namen jener Scemaͤnner leh⸗ 
ven Eönnen. Oder follte Hr. P. diefes Werk nie gelefen has 
ben? Das wäre wahrhaftig nicht leicht zu verzeihen. — In 
der Vorrede &. 6. fommt Nucerien vor, flatt Nocera; u. 
dgl.m. — Regnum afratre antea partum: Das Reich, das 
er von feinem Örudersrblich erhalten; fiatt das ehemals 
von feinem Bruder ermorbene Reid. Poenorum reguli, pu⸗ 
nifche Fuͤrſten; richtiger: afrikanifche. Vagi Nurmidae, 
ficeitende N., vermuthlid ein Druckfehler, ftatt ſtreifen⸗ 
de. Quibus artibus, durdy welche Abentbeuer. Die Rr 
flexion, die J. feines Erzählung von dem Gluͤck ber —* 
toſſen 
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roſſen bepfügt, ur! hine quöque in hae reram: humanarum. 
varietate colludentis Fortunae oftenta pofteri mirentur, 
thut, fo unmittelbar daran gefeßt, beſſere Würfung, ats im 
der Meberfegung, wo fie als’ eine befondere‘ Periode Ausru⸗ 
fungsweife da ſteht: Wieder ein Beyfpiel, wie viel bey ' 
der Menſchen Schidfalen aufs Gluͤck ankommt! 


Wir find noch nicht mit der fünften Brite fertig, und | 


fanden ſchon fo viel anzumerfen! Man beurtheile daraus, 06. -- 


Seren Preſchers Arbeit zu billigen, und ob er zu ermunterm. 
fey, den ganzen Jovius zu dolmetſchen? Vielſeicht. doch, wenn 
er ſich Zeit genug dazu nehmen, uud geſchickte Freunde zu 
Mathe ziehen wird. Hier und da bat er Anmerkungen beyge⸗ 
fügt, nicht für die, fagt er in der Vorrede, welche die Sache 
noch beffer wiſſen, als ich. Es lefen auch viele andere, feßt 
er hinzu, deren Sache nicht iſt, fih um eines Worts oder 
Namens willen, in weitläuftige Spekulationen einzulaffet. 


of. 


Monita fecreta Patrum Societgtis Ieſu nunc pri- 
mum typis exprefla. Romae. (iſt nur ein 
fingirter Druckort). 1782. 45 Bögen in 8. 


Geheime -Vorfchriften des Jeſuiter⸗ Ordens. Aus 
dem Lateiniſchen. 1782. 4 Bogen in 8. ze 


Odoleich das lateiniſche Original im vorigem und jetzigen 


Jahrhundert zwey⸗ bis dreymal gedruckt worden iſt: fe war es 
Boch fo gut, wie Manuſcript, weil die Jeſuiten weder Mauͤhe 
noch Koſten fparten, jederzeit alle Exemplarien aufzufaufen; 
und in diefem Betracht läßt fih das nunc primum auf dem 
Titel entſchuldigen. Es iſt daher auch fein Wunder, daB diefe 
Schrift vor zehn jahren bey Gelegenheit dev Aufhebung des 
Ssefutteroedens nicht neu aufgelegt worden iſt. Denn ſchwer⸗ 
lich kann man aus einer andern Schrift den Geiſt und bie 
feinen Kunftgriffe dieſes gefährlichen Ordens genauer kennen 


. fernen. Geſetzt auch, fie märe von den Feinden des Ordens 


erbichtet worden, wie auch bey Erſcheinung diefes neuen Abe 
drucks die Erjefuiten in der Augsburger Zeitung das PDublis 


kam verfichern wollten : fo hat Doch der Berfafler alles auf das 
u | Q2 rich⸗ 
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sichtigfte getroffen ; alles, was darin ſtehet, kann aus der Ger 
ſchichte mit Belegen beftätiget werden, 


Der ungenannte Herausgeber hat, zufolge einer Nach⸗ 
erinuerung (8. 74), ein fehr fehlervolles Manufcript won bies 
fen Monitis vor fi) gehabt, warin Stehen befindlich find, 
aus denen er entweder gar Beinen Sinn berausbringen fonnte, 
oder fi) mit Muthmaßungen beheifen mußte, die zum Thell 
ſcharfſinnig genug find... Der Recenfent kann fein Erempfar 
von einem der erſten Abdrüde auitreiben, fo viel Muͤhe et 
fih auch deshalb gegeben, und fo begierig er auch iſt, zu fehen, 
wie die verdörbenen Stellen in dem neuen Abdruck zu heſſern 
wären, oder od die Vermuthungen des Herausgebers den Sinn. 
des Driginale erreicht haben. Ä 


Die deutfche Ueberſetzung, die zu gleicher Zeit erſchien, 
iſt recht gut, wuͤrde aber frepfich noch beſſer ſeyn, weni ihr 
Urheber einen richtigern- Abdruck des Originals vor ſich gehabt 
hätte. Auf der legten Seite find Beneficia duch Lehnguͤ⸗ 
ter überfegt: es muß aber wohl Pfruͤnden heiſſen. ine 
deutfche Ueberſetzung ift unfers Wiſſens vorher nie da geweſen. 
Vielen Perſonen, die des Lateins unkundig find, iſt damit 
gewiß ein Dienft gefchchen. 

. DE, 


Allgemeine Gefchichte der neueften Entdeckungen, 
welche von verfchiedenen gelehrten Keifenden in 
verfchicdenen Gegenden des ruffifchen Reichs — — 
find gemacht worden. Fünfter The, Mit 
Kupfern. Bern, neue ypogr. Geſellſchaft. 17824 
Nebſt dem Regifter 520 ©. in 8. 


Nie Eintichtung dieſes Werks Eennen unfte Lefer fhon aus 
der Anzeige der vorhergehenden Theile. Der gegenwärtige 
enthält die Reiſen und Entdeckungen des Prof. Pallas, im 
den Jahren 1771, und 1772 , von Omſk aus am Irtiſchfinß 
nach dem Schlangenberg, und von da über Tomſk nach Kras⸗ 
nojarff, wo er mit feiner Sefellfchafe überrointerte; dann nach 
Irkuzk, Selenginft, Kjachta, Lldinft u, ſ. w., bis wieder zu⸗ 
ruͤck nach Solenginſt. Daß bierbey Nachrichten von ine 
fern, Oſtjacken, Qamojeden und andern Voͤlkern werfommen, 

— werden 
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werden diejenigen, welche ſchon Pallas Reifen gelefen haben, 
leicht vermuthen. Mit Recht find au andre hleher gehören. 
de Schriften, dod nur fparfam bey dieſem Auszug genußee 
und angeführt worden: hingegen hätten billig manche unbe⸗ 
dentende Nachrichten, die man Faum in einem gedruckten 
Heife» Journal duldet, daraus follen wegbleiben, 3. B. bie 
Diffenterie; . mit weicher Pallas befallen wurde, ©. 39 ;. auf 
welchem Wagen man bie Sachen gepadt hat, ©; 68. u. b. 3 
Wenn folche Dinge in den folgenden Theilen feinen Piag fin 
ben, fo werden fie an innerm Werth gewinnen. 


Rom Zuftand und (von) bem Verhalten ber Katho⸗ 
liken in Engelland, von ber Reformation an bie 
aufs Jahr 1780; mit einer Nachricht von ihrer 
gegenwärtigen- Anzahl, (ihrem) Wermögen, Ka⸗ 
rafter u. ſ. w. in zwey (zween) Theilen. Aus 
dem Engliſchen uͤberſetzt, und mit einigen An- 
merkungen verſehen von C. F. Rieger. Tuͤbin⸗ 
gen, Heerbrandt 1783. Ueberhaupt 16Bo— 
gen in 8. = u 2 


Aus manden in Ken. Hofe. Schlötzees Briefwechſel unp 
Staatsanzeigen, auch in diefer AUg. DRS. s alten Bandes 
S. 98. 608 n. f. vorformmenden Nachrichten uud Winken, 
iſt Bekannt , daß die Exjeſuiten alle Kräfte anſtrengen, id 
dem Papft nothivendig zu machen, und. dadurch ihren aufge 
bobenen, aber keinesweges erlofehenen Orden, als welcher jeher 
neue Stärke zu gewinnen ſcheint, wieder emporzubringen. 
Die Ausbreitung ihrer Religion , an welcher fie unabläßig ar⸗ 
beiten, if unfiteitig das wirkſamſte Mittels und es gelingt 
ihnen mehr als man denkt. Aus einer ſolchen Duelle Fommt 
auch das gegenwärtige Buch, welches die in England befinds 
lien Katholiken als ganz unſchuldige, -feit langer: Zeit Ri 
Duidende Leute vorftellt, gegen alle Befchuldigungen verthei⸗ 
digt, aber auch die feheuslichften Unthaten der geiftlichen Hie⸗ 
rarchie, die doch in England fo ſichtbar find, vermaͤntelt. 
Daß der Berf.iein Exjeſuit iſt, verräch ex felbft, Indem er 

te nur ©. 191 u. f. die Zahl der eriefnitifchen Beiftlichen 


nich 
in jedem dafigeh Diſtrikt forgfälrig anglebt; fondegn ach Ihrem 
23 Orden 


v 
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Drden auf recht jefuitifche Are gar unter ben Schein eines 
Tadels, ©. 200 u. f. vertheibigt und erhebt. Der bedannte 
nnfinnige Aufruhr des Londonfchen Poͤbels bey Gelegenheit 
der proteftantifchen Aftociation im J. 1780 *), bat ihn zur 
Werfertigung diefer Schusfchrift veranlaßt, in welcher er dar⸗ 
thun will, daß alles Geſchrey wider die dafigen Katholiken, 
und wider die ihnen neuerlich, vom Parlament eingeräumten 
Freyheiten ungegeündet fey; daß weder die englifche Kirche, 
noch der Staat überhaupt, etwas von ihnen zu befürchten 
habe; und daß fie ſeit der Reformation, bey allen erbuldeten 
Unterdruͤckungen, Feines Vergehens fonnen überführt werben. 
Daher liefert er im erfien Theil einc kurze Gefchichte der Kar 
sholifen in England von der Reformation an; im zweyten 
aber Machrichten von derfelben Anzahl, Vermögen, Kar 
rakter, Faͤhigkeiten, Denkart, Prieſtern', Schulen und 
Kloͤſtern. | u 


Wenn er feine Abficht erreichen, bey feinen Leſern Einr 
"gang finden, und dle aufschrachten Gemuͤther Befänftigen 
. wollte. fo hätte er iveniaftens mehrere Wahrbeitsliebe zei. 
gen follen. Bey aller Vetficherung der Unpartheilichkeit ent⸗ 
blödet er ſich nicht, bekannte Dinge in ein falfches Liche zu 
feßen; unleugbare Thatfachen zu leugnen; und mo ee Beine 
Ausflucht findet, wenigſtens fehr fein zu diſtinguiren, daß die 
in ein Staatsverhrechen verwickelt geweſene Katholiken, nur 
als einzelne Perſonen, nicht aber als Gevollmaͤchtigte aller 
Mitglieder der Eatholifhen Kirche, denen man folglich nichts 
zur Laft legen Fonne, gehandelt haben. Bey diefer ſonderba⸗ 
sen Vertherdigung verwickelt er fi zuweilen in Wiberf 
che. So fagt er S. 92, alles was der König Jacob vers 
langt habe, ſey geweſen, den Katholiten mehr Freybeit zu 
geben: gleichwohl gefteht er bald darauf &. 93, daß durch 
die Revolution im J. 1688, Jacobs unbändige Abſich 
sen, Das Papſtthum einzuführen, geſcheitert 
toären. In der Vorrede erfiärt er die Ausdrücke Papfithum 
+ und Papiſt für Beleidigend, und fagt laut, er “ kein 
apiſt 


*) Daß bie proteſtantiſche Affoclation an biefem 
—— unſchuldig Fl if, geh jed:mann Fin = 

wird vielmehr durch cinige Umſan mahedeinikh, daß der 
Ä ——— euten zuerſt oufgchent worden IR, bie iricht Pros 


r 
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Papiſt ): aber ©. 180. ſieht er es für eine Strafe an, 
wenn der Dapft ihm den Namen eines Papiften verweigern 
wuͤrde. Die päpftlihe Macht feßt ihn in große. Verlegenheit. 
Das Päpfte die Unterthanen vom Kid der Treue losges 
ſprochen, und Könige abgefeßt haben, wagt er nicht zu leug⸗ 
am: verfihert aber ©. 183. dig Katholiken — (welche 
denn?) — verabfcheneten ſolche Srundfäge, nnd erfennten 
im Papft bloß eine geiftliche Made, Ein fehr unbeftimm« 
Ser recht Jeſuitiſcher Ausdruck, um welchen der Verf. wan⸗ 
kend herumirtt: denn der Papſt fol nah S. 184. u. f. nur 
einen eingeſchraͤnkten Wirkungskreis, dech einen Vorzug der 
Herrſchaft und eine Macht Haben, die fich Bloß auf foldhe 
Materien erſtreckt, von welchen bie Katholifen glauben — 
Cwie Jeſuitiſch ſpitzfindig) — daß fie nicht zum Amt der - 
rften gehören; jeder Prieſter habe in feinem Kicchfpiel, - 
jeder Biſchof und Erzbiſchof in feiner Provinz, die eigentliche 
und weientlihe Gerichtsbarkeit, die ganz unabbäns 
sig vom römifchen Stuhl iſt; — (in Rom wuͤrde war 
der Verf. anders fprechen; aber was bilfts, wenn alfo in jeder 
Discefe ein Papft it) — und dennoch fteht gleich ©. 185. 
dabey; „die kanoniſche Einfeßung der Biſchoͤfe und andrer ho⸗ 
„hen Seiftlihen, iſt bloß ein Zweig der päpftlichen Bes 
zrichtsbarkeit.“ Welche ſchaͤndliche Zweydeutigkeit“ Noch 
auffallender iſt der Widerſpruch, da er ©. 1602. verſichert, die 
Kathollken wären dem jeigen König mie einmal — (viel⸗ 
leicht gar durch ein Wunderwerk!) — ganz treu und zuge⸗ 
than worden, ob fie gleich bey feiner Thronbeſteigun 
noch mit dem Jacobitismus angeſteckt waren, und feis 
nen Anfchein gaben, davon frey zu werden: und doch &. 163. 
hinzuſetzt, daß die Unterdruͤckungen, twelche fie noch jebt ers. . 
Buldeten, in ihnen ein unaufbörliches Berlangen nach. 
Veränderungen und Xevolutionen erregen müßten, 
weil dabey ihre Lage nicht ſchlimmer, wohl aber beffer werden 
Einnte. Was ſoll man bey diefen Aeufferungen benfen? La- 
ter anguis in herba! Wenn doch die Negenten aufmerkfas 
mer werden wollten! Wenn fie doch fehen wölten, tote fie 
von dem Jefuitifchen Machiavellismus zum Spielwerke 
gebraucht werben, | nn J 
QQ Die 
Auch in Deutſchland giebt es KRatholiken, bie keine Papi⸗ 
a — 
muß auch die ſchaͤdlichen Folgen der Hierarchie . 
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Die Art, wie ber Verf. zur Widerlegung einiger We 
fauldigungen , die Lehren feiner Kirche, ald die Macht eines 
Seiftlichen, die Suͤnden zu vergeben , die Behauptung, ale 
fen die kathoͤliſche Religion allein die Seligmachende, bie 
Beichte u. d. gl. vertheidigt, mag, wer Luft bat, nadhlefen; 
fo wie fein liffig erfonnenes Glaubensbekenntniß, oder 
auch feinen lauten Sport über die Moͤnche *) ©. 211. 
Nur haͤtte er fich niche fo ſehr viel auf den Unterfchied zroifchen 
Slanbenstehren und Kirchenzucht, zwiſchen Ausfprüchen 
des Himmels und Meynungen gewiſſer Sottesgelehrten, das 
von einige gut, andere verwerflich wären, zu Gute thun ſollen. 
Bekanntermaaßen iſt dies bloße Spitfindigkeit.. Es kommt 
aber auf Wahrheit an. Nun iſt den Katholiken uͤberhaupt 
alles Forſchen und Fortfepreiten in Anfehung der Religionse . 
wahrheiten unterfage. Wer darf dann eine Auswahl anſtel⸗ 
ln? Inzwiſchen iſt der Verf. dreift genug, G. 178. zu ber 
baupten, die proteſtantiſche Kirche in England, und die Kar 
tholifen wären nad Hinwegraͤumung gewiffer Hiuderniſſe 
und Voruitheile, bloß in ehr unmerklichen Dingen, ver⸗ 
ſchieden. Dies ift auch in Deutſchland die fhändliche Sprache 
der in Lammskleidern einhertretenden Wölfe, welche die 
Vereinigung zwifchen beyden Kicchen fliften, d. h. die Pros 
teftanten katholiſch machen wollen. u Ze 

Auch des Verf. Unbilligkeit verdient eine Rüge. (Er ger 
fiebt ©. 196 u. f. daß die Kaiholiten Profelpten zu machen 
fuhen, und vertheidigt es; gleichwohl kan er nicht ver. 
fchmerzen, daß der Graf von Eurrey, der. einzige Sohn und 
Eibe des reichen Herzogs von Morfolk, neuerlichſt zur prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche übergetreten iſt & 146.; daher erlaubt er 
ſich ©. 158 u. f. einen beleidigenden Ausfall auf: denſel⸗ 
ben. Daß er die Droteftanten in England S. 172, für Lügner 
erklärt; auch &.1 17. Ihnen unerhoͤrte Härte gegen die Katholiken 
vorwirft, iſt eben fo unbillig und unmwelfe. Wie, wenn ein 
Harffinniger Engländer , der ſich nicht leicht durch Bleudwerk 
tänfchen läßt, den Grundſatz S. 171. wider ihn ſelbſt brauch⸗ 
te, und ſpraͤche: „Die Lehren der Earholiichen Religion ver⸗ 

| tragen 


*) Die Jefuiten find fett Ihrer Stiftung an, wider bie Wiänche 
weien. Sie wiſſen wohl, wenn nur erit alle Moͤnche meg 

nd, fo fallen ihnen und ihren Anhangern ale Kirchemwärs 

n in der katholiſchen Kirche zu, Es iſt aber noch vlel ichlim⸗ 
——— wenn katholiſche Fuͤrſten in den Händen. der, Jeſui⸗ 
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„sierungsferm. “ 


Hätte der Merfaffer durch Unpartheylichkeit Zutrauen 
zu erlangen geſucht, ſo wuͤrde ſein Buch auch fuͤr auswaͤrtige 
Leſer iutereſſanter ſeyn; denn man koͤnnte and deſſelben ſtack⸗ 
ſtiſchem Theil ‚Die bisher wenig bekannte Verfaſſung der ka⸗ 
tholiſchen Kirche in England erfahren. Aber wer ift Buͤrge 
für die Wahrheitsliebe eines folchen partheyiſchen Schrift⸗ 
ſtellers? Um zu zeigen, daß der Staat von den. daſigen Kas 
tholiken nichts zu befürchten habe, gedenft er ‘derer, die ſich 
in Schoteland und Irrland befinden, gar nicht; und für 
England hat er ihre Anzahl verwuthlich viel zu Klein anges 
ſezt. Won ihrer Pirchlichen Cinrichtung erzähle et S. 158, 
u. fr unter andern, in England waen 4 katholiſche Bo 
ſchoͤfe ©), deren isder nicht 100 Pfund jährlichen Einkom⸗ 
mens habe; die Anzahl der Prieſter belaufe fich etwa af 360% 
Pr einen Pfarrer auf dem Lande halte man 40, und für 
einen Kapellan 20 Pfund des Jahes, für eine gute Verſor⸗ 
ng; bdaber werde es Immer ſchwerer, Priefler zu fin 
‚ (wer wird das glauben, der bie Verfaſſung der Jeſui⸗ 
ten kennt.) nur 3 Schulen von Dedeutung finde man im 
Lande. Die auswärtigen. Eriiebungsankalten find nicht 
—— angegeben, auch kines Theils aus andern Schriſ⸗ 
ten bekannt. 


‚In den Gengefügten Ameertungen Hat der Veberfeger 
einige Dinge erklärt, zuweilen Zweifel: geaͤuſſert, auch wohl 
den Berf., doch zZiemlich ſeicht, widerlegt. Die eingeſchlichenen 
Sprach fehler koͤnnen ſtillſchweigend uͤbergangen merden, Ba c 
bin dieſe Anzeige eines framden, Bloß in das Deutſche | 
fetten unintereffanten Produkts, etwas weidäuftig gerathen 
it. Doch hielt fih Recenſent verpflichtet, die ee auf exſe⸗ 
ſuitiſche Kumitariffe und Blendwerke aufmorkſam zu muchen, 
die man nun auch im proteſtan eRanddfgen Deutſchlande zu mer⸗ 
ten anfängt. x ur 

t. 
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9. Gelehrte Geſchichte. 


Annales Ingolſtadienſis Academise. IncHöa- 
runt Rotmarus et Engerdus; emendavit, au- 
xit, continuavit Z N. Mederer. Jugolſtadt, 
bey Krüll, 1782. 4. Pars J. 2 Alph. Pars 
II. 2 Alphab. 3 Bogen. Pars III. a Alphabet 

» 8 Bogen. Pars IV. 2 Alph. 14 Bogen. 


En für die dortige, und Äberhaupt die allgemeine Litteraturs 
gefchichte nicht unintereffantes Werk; freylich oft bey Kleinig⸗ 
feiten weitläuftig, aber wie ein Magazin von Materialien 
feyn muß. — Valentin Rotmar, Profefjor der Oratorie, 
ſchrieb Annales Academiae Ingolftadienfis, vom Jahr der 
Stiftung der Univerſitaͤt 1472. bis 1579.; eu ſtarb zu Aus 
fang des Jahrs 1581. Dabey fhrieb er Almam Ingelita- 
dienfem Academiam, worin Elogia der Fuͤrſten, Biſchoͤfe, 
und Herren, die dort ſtudirt oder gelehrt hatten, enthalten wa⸗ 
ren; er kam bis an den sten Theil des erſten Bandes dieſes 
Werkes, der bis auf die Erzbiſchoͤſe und Biſchoͤfe reichte, and 
trug dem Profeffor der Poetik Johann Engerde die völlige 
Beſorgung des Drucks auf, welcher denn auch ben zten Theil 
Binzufegte ; worauf diefer erfte Band am Ende des Jahrs 
1581. erfchien, aber ohne weitere Fortfegung. Unſer Werfafe 
fer, Jobann Nepomuck Mederer, der Theol. Doktor, 
und dortiger Profeffor der Diplomatik, Numismatik und was 
terländifchen Geſchichte, hat nun bie Annales, doch mit 
Verbeſſerung der Begehungs⸗ und Unterlaffungsfehler, und 
mit Wegſchneidung der poetifchen Floskeln, wieder abdrucken 
laſſen, die Elogia aus der alma Academia, an den gehörigen 
Drten eingerückt, und nad demfelben Plane. das Werk 
fo fortgefegt, daß es itzt volle drey Jahrhunderte ber 
greift. Der erſte Band, der an ben Churfürften dedicitt iſt, 
geht vom Stiftungsjahr 1472. bis 1572.; der zweyte Band, 
Bedicirt an die Landftände, von ı572. bis 1672.; der dritte 
Band, dedicirt an die Münchener Akademie, von 1672. bis 
- 2772.53 und der vierte Band begreift die Urkunden. — Der 
Plan und die Ausführung ift, dem Titel gemäß, ganz Kai 
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Uſtiſch. Bey jedem Jahre wird dei Rektor geräumt, die Zahl 
der Eingeſchriebenen, darunter die Namen der Adelichen mit 
Demerkung ihrer nachherigen Aemter, die Namen ber Pros 
fefioren; und dann wird das Merkrourdige-jedee Jahres ame 
geführt, vorzüglich Todesfälle der Profefforen ‚nebft ihren Dies 
graphien, und neue Einrichtungen ber Univerfität. — Esg 
wird genug ſeyn, auf ein fo-fpecielles Werk aufmerkſam ge⸗ 
macht zu haben ; Indefien ſtehe Hier zue Probe etwas ans den 
älteften und den neueften Zeiten. „Im Jahr des Herrn 
1482. XXſter Nekter:.\Beorg Zingel, f. vorher; Rektor 
„zum deittenmal.“ (Wie bey den römifchen Konfuls: Con- 
fal II, Conful IT.) „XXlftee Rektor: Peter Paumgart⸗ 
„ner, f. oben; Rektor zum zweytenmal. Eingefchrieben a0, 
„darunter von Adel 4. Neue Peofefioren: J. Teabolch, 
;sPlebanus zu Dlätling, Licentiat und Profefior der Dekre⸗ 
„tn; W. Peiffer, D. und Prof. ord. der Mediein. Neue 
„Doctoren: U. Bremberger , Minorite, Theol. W. Peif 
„fer, aus Burghaus, Medie. (Nun folgt ein Zufag von. 
„Mederer.) Ein Dekret ber Fakultät der freyen Kuͤnſte 
„von 9.Dec. d. J. verdient der alten Bitten wegen angefühet 
„iu werden:. Die Magiſtrandi follen bey dem Actu ih⸗ 
„rer Aufnabme ( inceptionis) die alten Feyerlichkeiten 
„beobachten, nach Grforderniß und Anfeben der Pers. 
„fon, und eigeriem Vermögen anftändige Handſchuh 
„und Meſſer Ccultellos) fär die Doforen, den Deka⸗ 


.„nus und die Examinantes austbeilen ,. den andern . 


„Magifteen find. fie nur zu Handſchuben verpflichtet, 
„aber Eeine feblechte, fondern auftändige und. tuͤchtige 
„(chirothecas, non viles, fed decentes et bene valen- 
„tes.) — — Im Jahr 1772. DXXIIſter Rektor: Karl 
„von Leitner, der heil. Schriſt Profeſſex. Eingeſchrieben 
„120, datunter 2 vom Adel. : - Neue Profeſſoren: J. A. 
„Weisbaupt, Prof. jur. extraord. &G. Rouffeau, 
„Prof. ertraord. der Chemie and Naturgeſchichte. Neue Dok⸗ 
‚teren: 5 Theologen, 4 Juriſten,, ı5 Medieiner; ber Lehte 
Ziſt von den auf der Univerſitaͤt kreirten Doktoren der Diedle 
‚gehn der sosfte. Da der Getraidemangel nach nicht nachließ, 
„fe bat die Lniverfität den Biſchof von Eichfiäbt um die. Er 
„ianbnig an-fonft verbotenen Tagen Fleiſch zu eſſen; welches 
„Et dahin geftattete, daß man nur am fechsten Feyertage kein 
„Fleiſch Affe. — 3. Weishaupt, D.der Rechte, ward der» 
„Ielben Prof. extraord. u. ſ.v. — Gereniffimus befahl die 
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wAbſtellung aller Privatvorleſungen, u. ſ.w. S. Urkunden. 
„Der chemiſche Demonſtrator Xouſſeau ward Prof. u. |. m.“ 
— nd dann folgt die Beſchreibung des Jubiläums, das die 
Univerfität in dieſem Jahre feyerte. Wir wollen doch noch 
ans dem angeführten Reſeript einen Auszug liefern. „Wol⸗ 
wien demnach und Befehlen, daB unfere Landeskinder unter 
„Vermeidung von allen Bedienungen ausgefchloffen zu wer 
„den, menigftens 2 Jahre hindurch den Studiis auf unferee 
„Sohenfi,ul obliegen; zumal aber alles Pribat⸗ and Winkel⸗ 
„dociren gänzlich aufgehoben, bie von Privatlehrern ertheilte 
„Atteitata nicht ange.ommen — tverben follen. Weiters ew 
„lauben Wir den Profeſſoribus Juris, daß ein Jeder die ibm 
„anfgetragene ehnentgeltliche J. eſtiones publicas mit deu 
„Let. privatis eben dieſer Theile der Rechtswiſſenſchaſt wer 
„einbarenz hingegen, flatt der bisherigen 3, wäcentiih s 
„bis 5 Stunden dazu widmen; und dafür von den Unbemittel⸗ 
„ten, obgleich fie nunmehro doppeft fo viel erlernen koͤnnen, 
„feine honoraria fordern ; fondern nur die Bemittelten ſolche, 
„nach der bisherigen Obfervanz, ein Sllufrie mit a4, ein 
„Praͤnobilis mit 18, die Mobiles und Andere nur mit ıe 
„oder auch weniger Gulden zu bezahlen fchuldig ſeyn follen ; 
„jedoch mit dem Unterſchiede, daß für jene Collegia, bie in 
„6, 8, oder 10 Wochen füglih zu Ende gebracht werden 
„fünnen, wohin die Collegia Juris Feudalis, Criminalis, 
-„Hiftorlae Iuris, u. dergl.ju rechnen, durchgängig nur ı Du⸗ 
„katen à 5 Fl. bezahlt werden fol. Damit aber die Profefforeg 
„roiffen mögen, welche als Mittellofe oder Bemittelte zu bes 
„trachten, fo haben Mich die Aubitores bey ben gemähnlichen 
„Snferiptionen zu erklären, unter welche Klaſſe fie gehören 
„vollen. Aud wollen Wir, daß kuͤnftighin die Eltern, Vor⸗ 
„münder und Ober ihren auf. der. Liniverfität ſtudirenden 
„Söhnen, Dflegebefohlnen und LUntergebenen keine Collegiagel⸗ 
„der zulommen laflen, es werbe dann durch ein vom Notario 
„Univ. gefertigtes Atteftatum bewähret, daß ihr Sohn folche 
„Eollegia wirklich gehöret , wie hoch ſich die dafür zu entrich⸗ 
„iende honoraria belaufen, u. ſ.w.“ — — 1lebrigens ig 
Bekannt, daß Inaolſtadt itzt zu einer ber beften Univerfitaͤten 
im Katholiſchen Deutfealand gehöret, welches ſie vorzaͤglich 
ihrem Direktor, dem berühinten Juriſten, Freyherrn von 
Ickſtadt, zu danken bat, auf deſſen Vorſchlag auch vorſtehen⸗ 
des Refcript eutlaſſen worden iſ. j . 


Das 


von der Gelehrten Geſchichte. a1 


Das Sehen des Defiberius Erasmus von Rotterdam; 
zugleich Beytraͤge zur Geſchichte vieler feiner be 
rühmteften Zeitgenoffen, ein kritiſches Verzeich⸗ 
niß feiner Schriften, und eine unpartbeyifdye Uns 
terfuchung feiner Religionemeynungen Aus dem 

Franzoͤſiſchen des Herm von Buͤrigny, Mitglied 

- der Königlichen Franzoͤſiſchen Akademie der In 
fchriften und ſchoͤnen Wiffenfchaften. Mit Berich⸗ 
tiqungen und Zufägen,- von D; Heinrich. Philipp 
Conrad Henke, der Theol. öffenel; ord. Profe 
for. zu Helmftädt. "Halle, Hemmerde, 1782 
Erfter Bund, 574 Seiten in 800. ehne die Vors 
rede von 47 Seiten. Zwepter Band, nebſt 
‚einem Anhange. 612 Seiten, ohne das. Regie 
fer. \ | 


Uarfe Wunſch ift es lange n, daß das Leben des arofs 
fen Erasmus von einem geichrten Renner feiner Gaben und 
Verdienſte, der aber auch Zeit und Neigung genug hätte, alle 
feine Schriften, fo wie die Schriften feiner merkwuͤrdigſten 
Zeitgenoffen, genau durchzugehen, vollſtaͤndig und lehrreich 
far unfer Zeitalter befchrieben werden mögte, Dieſer Wunſch 
iR zwar durch gegenwaͤrtiges Bud nicht volllommen; abet 
doch auf eine folche Art erfüllt werden, mit der man fehe 
wohl zufrieden fenn Fonn. Buͤrigny bat.durdh feine Vie 
d’Erasme, (Paris, 1757. in 2 Octaubäubden Jalle feine Vor⸗ 
gänger weit übertroffen. Wenn er gleich nicht die mannich⸗ 
faltige Gelehrſamkeit, den feinern Geſchwack, bie volle Uns 
paitheylichkeit und Freymuͤthigkeit beſaß, bie, zu elnem fole 
chen Biographen erfordert werden; fo hatte er doc Yon, allem 
diefen einer ziemlichen Antheil: insbefondere empfiehlt cr ſich 
durch Veilfiänitckeit, fehr vielen Fſeiß und Genauigkeit in. feis 
nen Huszügen, auch durch eine Mäßigung und fregere Ur⸗ 
theile, wie man fie nur von einem R Kathol. Seiehrten in 
Fraukreich erwarten Eann., Herr Reich, Prediger zu Gars 
deifen und Schanvdelach im Braunſchweigiſchen, bat daher un 
das deutfche Publitum ſich allerdings ein Verdienſt dadur b 
erworben; daß er diefe Lebensbeſchreibung überfeßt hat. Aber. 
fie iſt uns noch mehr wegen Der geſchickten Dearbeinnnn 
wi 
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willkommen, weiche Kerr Doet. Henke darauf gewandt 


Dieſer gelehrte Mann Hat zuerfk die fehr weitſchweifige 
Schreibart des Verfaffers abgekürzt, und feine Erzählung 
zufammengedrängt; wodurch bem Leſer wenigſtens ein hal⸗ 
bes Alphabet erfpart worden iſt. Daß diefes Buch dem ohne 
geachtet eine ziemliche Groͤße beybehalten hat, kann niemand 
tadeln, ber den Erasmus nur einigermafien kennt. Vol⸗ 
taire will zwar das Leben eines fchriftftellerifchen Gelehrten 
nicht in ganzen Bänden befchrieben wifien. La vie d’un fca- 
vant fedentaire eft dans fes Ecrits, ſagter. Man kam 
diefes auch fiir wahr gelten laffen, wenn die Bücher eines 
Gelehrten nicht viel mehr als fein Daſeyn betoeifen, und mie 
ihm , öfters noch wohl vor ihm fterben. Aber wenn fie unges 
meine Wirkungen hervorgebracht, herrfchende Denkungsarten 
umgeftoffen,, neue eingeführt, den Gang von ganzen Wiſſen⸗ 
ſchaften glücklicher geleiter , wohl gar einen beträchtlichen Theil 
ber Welt aufgeflärt,, und alfo für die Nationen und Weltges 
ſchichte ſelbſt wichtig gervorden find, (wie diefes alles In einem 
fo hohen Stade bey den Schriften des Erasmus zutrifft, 
bey dem auch noch andere Umſtaͤnde die Fruchtbarkeit feiner 
Lebensgefhichte vergrößern ,) fo wuͤrde man fich eher daruͤber 
beichweren müffen, wenn feine Sefinnungen, Lehrfäße, Schrifs 
ten, Streitigkeiten, und andere Schickſale nur kutz berührt 
wärden. Da Buͤrigny fid) Äber viele Dinge, welche ſonſt 
zwiſchen Roͤmiſchkatholiſchen und Proteftanten ftreitig find, 
mit einer Einfihe und Freymuͤthigkeit erflärt hat, die ihm 
Ehre bringe: fo ließ Here H. auch) diejenigen Stellen fliehen, 
in welchen er gegen die Proteſtanten heftig geworden iſt. „Ser 
„der, fagt er mit Recht, ‚der feine eigene Freyheit Im Urthei⸗ 
„ien Ihäßt, und von derfelben nichts vergeben will, wird 
„auch andern feinen Zwang aufzulegen wünfchen.“ Es giebt 
zwar noch eine neuere Lebenebefchreibung des Erasmus, vom 
Jortin, (The Life of Erasmus, London, 1738. in wey 
ftarfen, prächtig mit Kupfern gedruckten Duartbänden,) die 
aber, wie Herr H. zeigt, im Ganzen fehr unter dee gegen: 
waͤrtigen ftebt; und mas fie in einzelnen Stellen an Nachrich⸗ 
ten oder Urtheilen vorzügliches hat, iſt von ihm Hier genuͤtzt 
worden. Uebrigens bat Herr H. die kleinern Verſehen, wie 
die haͤufigen Fehler in den auslaͤndiſchen Namen, gleich im 
Tert des Buches verbeſſert; fonft aber überall, wo es noͤthig 
zu ſeyn fehlen, befonders uͤher Neligionsmaterien, in den An⸗ 

mer⸗ 
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merkungen Zuſaͤtze gemacht. Huch die Geſchichte der Streb⸗ 
tigkeiten des Erasmus mit Jacob Faber von Etaples, mit 
Hutten, mit Luthern, u.a.m., find ausführlicher erzähle: 
von verfchiedenen feiner gelehrten Zeitgenoflen mehr gefagt, be⸗ 
fonders aber von feinen wichtigften Schriften noch genauere 
Nachricht ertheilt worden... Buͤrigny hatte, fo umſtaͤndlich 
er. fonft Äber die Bücher des Erasmus iſt, doch von feinen 
Arbeiten über das Vene. Teſtament gar zu feicht gehandelt: 
Daher hat. Here H. diefen.beteächtlichen Mangel in einem ber 
fondern Anbange (B. IL. ©. 555. fg.) ergänzt. - 


— 2: Außer andern fhägberen Eigenfchaften der Anmerkun⸗ 
gen des. Herrn H., haben mir-diefe infonderheit mit Vergnuͤ⸗ 
gen beobachtet, daß er uͤberaus unpartheyiſch iſt; fo ſchwer es 
auch, einem Proteffantifchen Schriftfteller in diefem Theil der 
Geſchichte oftmals werden kann, für einen Gegner der Res 
formatoren zu, ſprechen. So giebt er fich Th. IL, S.93 — 


96. vide Mühe zu zeigen, man konne Erasmo ben Schritt ‘. | 


nicht Übel auslegen, den er fo bedächtig und überlegt that, 
da er Zutbern in einer Schrift angriff; ob wir gleich geras 
de in dieſer Stelle nicht völlig feiner Mepnung find. Dingen 
ben treten wir der leſenswuͤrdigen Beurtbellung und Verglel⸗ 
Kung bey, bie er in der Vorrede S. XXVIII. fg. zwiſchen 
Erasmus und Zutber anftellt. „Unuͤberlegt handelten ver 
„de, fchreißt er unter andern, wenn der eine den andern no⸗ 
„thigte, mit ihm eine gleiche Art des Betragens zu erwaͤhlen: 
„Krasmus wenn er Kutbern zur ruhigen Abtwartung der 
„Kirchenreforme ermahnte; Lurber, wenn er in ihn drang, 
„Darthey mit ihm zu machen, und nicht zwiſchen Ehriftus 
„und Belial zu ſchweben. Ungerecht war Erasmus, wenn 
„er das Verfahren der Svangelifhen Aufruhr nannte; diefe 
maber waren es, wenn fie feinen ftillen und friedlichen Sinn 
„mit dem Namen felavifher Unterwuͤrfigkelt gegen eine type 
„rannifhe Regierung, treulofer Berleugnung der Wahrheit, 
. „und unedler Feigheit belegten; oder ihn gar für beſtochen und 


„durd) die goldenen und filbernen Becher, die er von Furften 


„und Biſchoͤfen gefchenft bekam, verblendet hielten. Auf 
„beyden Seiten vergaß, man fich In die Stelle der andern Pers 
„ionen, und in den ganzen Zuſammenhang von den Umſtaͤn⸗ 
„den binein zu denfen, durch weiche fie angetrieben wurden, 
«fe zu verfahren, ale fie tharen, und gehindert wurden, ans 
„ders zu verfahren.“ .. Di⸗ 


2) Kurze Nachrichten 


Die Ueberſetzung des Deren Reich ift überhaupt gut ger 
rathen. In ein;elen Stellen koͤnnte fie noch bin und wieder 
verbeffert werten. Guicciardini fellte nicht immer mit dem. 
franzoͤſiſchen Iramen Buichardin angeführt werden. (Th.IL, 
9.9.) Bonfalvo wird 8. 22.der Oberhauptmann genannt z 
allein Im Franzoͤſiſchen wirs wohl fliehen: le grand Capitaine, 
und das heißt etwas ganz anders. Epiftolae obfcurorum vi- 
sorum follte nicht durch Briefe dunkler Männer überfopt 
feyn, S. 58. Es ift befannterutaaßen eine Parodie auf die 
Epift. clarorum virorum ad Reuchlinum ; es ſollte difo uns 
berühmt heißen. S. 11. wird Tezel der Inguifitor in 
Deutſchland genannt. Wenn Bhrigny wirklich ſo geichries 
ben har, als wenn T. der einzige Suquifiter in Deutflänb 
geweſen waͤre, fo müßte es geändert werden. : E 

' "Rz. 


Formulae ac difciplinae Erneftianae indolem 

ac conditionem veram adumbrare conatur 
Carol. Ludov. Bauerus, A. M. Scholae Hirfchb, 
Reetor. Lipfiae, apud Crufium, 1789. 144 
Seiten, 8. u 


Dar Verfaſſer zeigt die ausnehmenden Verdlenſte des feligen 
Erneſti, feines Lehrers, um die Schulen und den eigentlichen 
Unterricht, fo daß von ihm aewiffermaflen eine neue litterari⸗ 
ſche Zeitrechnung angehe. Zuforderft habe er vorzüglich fir 
die Neinigkeit der lateiniſchen Sprache geſorgt, wo denn. feine 
falfchen Nachahmer getadelt werden. Hiernaͤchſt rettet er ihn 
von dem Vorwurf, daß er die deutſche Sprache bey feinen 
Buhdrern herabgewuͤrdigt habe, zeigt feine Verdienſte um die 
griechifhe Sprache, Philsſophie und Thevlogie, wo er im 
mer feine Meynungen ohne Rückhalt gefagt abe; (ob dies 
allgemein richtig fey, zweifeln wir fehr. Recenſent hat ver 
ſchledene Privarbriefe von ihm gelefen, welche weiter gien,en, 
als feine gedruckte Behauptungen in berfelben Sache) tie 
viel er geleifter habe durch zweckmaͤßige Anleitung die alten 
Schriftfteßer beffer zu benutzen, wobey ihm anfänglich die hol⸗ 
ländifhen Gelehtten vorzüglich nüßlich geivefen wären, und 
endlich durch feine Erklärungen des Neuen Teſtaments. 
©. 113. kommt eine gutgefchriebene Lobrede von A. W. 
Erneiti. 

Das 
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Das Andenken bes großen Erneſti verdient gewiß übers 

al erhalten zu werden, und der Verfaſſer diefer Kleinen .. 
Schrift wird ſich vielen Dank erwerben, dazu bepgetragen zu 
baden ET 





4ææe | 
ıo. Philologie, Kritik und Alterthuͤmer. 
Chriftophori Saxit Onomafticon litterarium, five‘ 
Nomenclator hiftofico- criticus praeftantiffi« . 
morum omnis aetatis, populi, artiumque for- 
mulae Scriptorum, item monumenterum Ma 
xime illuftrium,ab O.C. usque ad feculi, quod 
‘vivimus, temporg digeftus, et verihmilibus, 
quantum fieri potuit, anniorum notis accom- 
modatus. Pars quarta. Traj. ad Rh. apud 
Gisb. Tiem. a Paddenburg, Abr. a Padden- 
burg, Barth. Wild et Io. van Schoonhoven, 
viduam, Bibliopolas. 1782. 659 Seiten in 
groß 800, N 


Das jei bare Werk wird In dieſem Band von 1586. ober. 
dem Ef, Baronius, bis zum Geburtsjahr der kaiſerl. Aka⸗ 
demie der Naturae Curiolorum , oder wie fie vielmehr heißen 
follten : Naturae Speculaterum, 1652. fortgefeßt.: Wir fin« 

- den eben den FLAG und die Genauigkeit In det Anzeige des Ale 
ters dee Schriftfteller, der Stellen, wo man mehr Nachrichte 
von ihnen findet, oft auch kürzere Beurtheilungen deg Merchs 
eines Autors, role in den vorhergehenden Bänden. Auch 
werden nicht felten weniger befannte Iiterarifche Notizen ein⸗ 
gefireut, Mit der Bolltändigkeit möchten jebt manche nicht 
zufrieden feyn, Wir haben z. B. einige Rechtsgelehrte, ſelbſt 
die Kritik und bumaniftifche Gelehrſamkeit mit ihrer Wiffens 
ſchaft verbunden hatten, als Reinh. Bachow, Paul Buis 
oder Buſius, einen hollaͤndiſchen Nechtsgelehrten, der feine 
Subtilitates Juris gu Köln 1604. 8. herqusgab, und Andere 

D. Biel, LVI.B. LSt. R ee" 
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vergeblich gefucht. Auch die berühmten beutfchen Staats⸗ 
rechtslehrer, Pet. von Andlo, Hippol. a Lapide, Dos 
min, Arumdus, und Mehrere fehlen. Vielleicht giebt ber 
Verfaffer am Ende zum ganzen Werk noch Zufäge, und holt 
darinnen noch einige berähmtere Männer nad). “ 


Caii Suetonii Tranquilli Caefarum XII, vitae ex 
.recenlione Burmanni aliorumque. Norim- 
bergae ex oflicina Riegeliana. 1 Alphabet 16. 
Bogen in klein L. 


Da die Nuͤrnbergiſchen Abdruͤcke der alten roͤmiſchen 
Schriftſteller bereits als correcte und wohlfeile Handausgaben 
bekannt finds fo braucht man weiter nichts zu fagen, als daß 
die Reihe derfelben, die man auf dem lebten Blatt vwerzelche 
net findet, nun auch mit drm Sueron vermehrt if. Ohne 
daß es der Titel angiebt, enthält diefe Ausgabe aud) das Buch 
de illuftribus Grammaticis und de clarıs rhetoribus. 


Antiquitäten - Wörterbuch für Schulen, worinnen bie 
vornehmften griechifhen und römifchen Alterthüs 
. mer kurz und deutlid) vorgetragen und.erflärt find 
von Fried. Wilhelm Son. Dillenius. Leipzig, 
in der Weygandiſchen Handlung, 1783. in goo, 
18 Bogen. | s 
Die Mühe und der gute Wille des Verfaſſers find zu loben, 
es ift aber die Frage, ob ein fo kurzes Woörterbuch, in Anſe⸗ 
hung des Umfangs der Sachen, Alles In fich faſſen kann, was 
doch nothwendig darinnen zu finden verlangt wird; daß diefes 
auch hier wicht gefchehen, ſiehet ein jeder. Ar 
. m, 


Yo mar mam aber menaınD "20 
Bann fin, may amnn won noon 
| zum 


— 
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N) TDIUN sinn Berlin, gedruckt 
bey Georg Friedrich Starke, privil. Buchdru⸗ 


fer, 1783. 8: Das 92702 NDO, das zugleich 
mit dieſem Haupttitel und der Vorrede zum gan« 


zen Werf, die zween Bogen einnimmt, geliefert 


wird, hat 145, und das‘ mna7 mD“ 126. 
Seiten. 


Ar erhalten auf einmal bie ‚beyden- lebtern Bände der 
Mendelſohnſchen Ueberfegung des Pentateuchs, Las vierte 
und fünfte Buch. Aus dem vorleßten Kapitel des fünften 
Buchs. wollen wir nur noch den Gegen Mofis auszeichnen, 


und dazu einige Erinnerungen, wo wir Herrn M. Erklärung 
nicht folgen koͤnnen, unter den Text ſetzen, und hiermit dann 
auch unſere Anmerkungen uͤber dieſes Werk, deſſen erſtere 


Theile wir umſtaͤndlich in unſerer Vibliorhet Angepeigt haben, 
ſchließen. 

„Die 8 iſt der Segen, welchen Mofe, der göttliche 
„Mann, den Kindern Ifraels vor feinem Tode ertheilte:“ 


„Eiger ! (von Sinai wandelte einher) *) 
„Ron Seit gieng ihnen auf, 
„Vom Berge Daran firahie, , 
„Und kam aus heiligen Miyriaden, 
Aus feiner Rechten ð geralutetelgion, En 


®) Wir nehmen na 300 mm zuſammen: Jehova iſt ges 
kommen von Sinai, iſt ſeinem Volk aufgegangen von 
Seir, iſt erſchienen vom Berge Paran, und mit ihm 
ran mit den Samaritanern und andern Alten) feine 
s hntauſend Heilige, Diefer Berbindung der Worte folgen 
bi alle alte lieberfeg:r , und: fie wird beſtaͤtigt durch Die 
Teathahmumgen dieſer Stelle, Nicht. V. * und Pſaln 


) zu ſeiner Bedeen feuri iges Befeh für fie, ignen leg, 
wie die Vulgara hat, würden mir geſetzt haben. Hr, Di. 
entiehutkigt ich in der Anmerkung: wegen des „ungemöhn 

chen Worts, welches er dem Hebrätfchen,, das er von 


Pr und n= für zufammengefeat halte, nachgebildet hate, 
Herr R. Michaelis hat hatt des Feuers Waſſerguͤſſe 
Se nen, wie auch ſchon Durell in feinen Parallel Prophe-: 


cies "of Jacob and Mofes examined, u 


ı 
\ 


„Bel (ce 
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„Weiche die Völker verpflichtet, *) _ 
„Ale Heiligen: im deine Gewalt: 
Hingeſtreckt zu deinen Fuͤſſen, 
„Impfangen sie dein Wort; 

„Die Lehre, die Mofe uns gebst, 
„zum Erbtheil der Gemeine Jakobs. 


„Da ward er König über Jeſchurun, *) 


Fls die Häupter des Volks verfammelt, 


SWS) Und being ihh sure du feinene Volt, aus ber 
⸗ Jer er 


„Einmüthig waren die Stämme Iſraels.) 


O dag Ruben glaͤcklich lebe, niemals untergehe! 
Daß feiner Maanſchaft Anzahl ſich erhaltel ***) 


„Und diefes fuͤr Jehuda. Er ſprach: 
„Erhöre, Ewiger! Jehudas Stimme, 
„Und bringe ihn zu feiner Nation. et) - 

" „Gene 


e) Wir glauben, Nach Anleitung des Sinnes und einiger 
Ylten, san ar, own, und wen für nur been dw. 
dürfen, und überfetien biefes folgendergeftalt:. Liebender 
Dater der Völker! alle Zeiligen find in deiner Ges 
walts bingeftredt zu deinen Süfen, empfangen fo 
bein Wort. yon vom rabikhen Lu. Hr. M. ers 
wähnt in der Note bey sam auch der andern Erklärung, 
die et von nan, Ktebe, ableitet; ihm aber ſcheints vom 
a avorte ar an ſeyn. In aan ſey das n für clan: 
g n 

vr) Mit Recht, mie wir glauben, werden dieſe Worte auf 
Soft gedeütet. Neve by bob 'n mm pe, da ward 


der Herr König über au 
— *— hinzu, nig über Iſrael, fegt Herr M. zur Er⸗ 


) Viellelcht idd der Siun wielmehe dieſer: Ruben lebe, 


ſterbe nicht, wenn glei 

die ueberſetzung nn fee Ailesanbrinifhen 
Abfchrift hat, a Zumsaı ira werde ir ed, If wohl 
dm Dean kn ar vr aß fr 6 
gen herga amd. u u 

en bes fheint allerdings ber en he ben S : zu 


Schlacht allezeit glücklich ver⸗ 
and die dunkele Stelle auch ſo; denn, armım by mıaca 


rn ee 
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„Seine Macht f \ 
Sn fe du —A—— 


„Von Leni ſprach er: 
„Deine Urim und Tummim geeren dem Brommen, 
„Den du zu Maſſa verfuchteft, : 
„Mit dem du haderteſt am Maenner ' 
Be von Water und Mutter ſpricht 
> „ch ſah ihn nicht; 
Mer nicht kennt feine Bruder, 
„Nice weiß von feinen Soͤhnen; 
„(Sie Halten bloß dein en Bart, , . 
; „Und hüten deinen ne 
„Die nur unterweiſen Jakob in beine De, 
und Iſrael in deine Lehre; **) 
„Die nur (eg sen Näuchiverk' vor deine Make, 
„Sanzes Dpfet auf deinen Altar. 
Segne, Ewiger! fein | 
„Laß dir fein Thun. gefallen! . 
‚ „Berhaue feiner Gegner Lenden 5 
Nie mögen feine Haſſer euftommen? 
, „Bon Benjamin frrah ae: | 
Des Ewigen Lichling | Durch ihu vide 
„Wird er ruhig wohnen. 


& beſchuͤtzt ihn all 
—8 wiſchen — * Schulte. —* Von 


” Seine Ha an Mn fand a, ober Beffer.nach. bem 
t aritaner: Seine Jand für ı 
Eben an rn rt 
n ote ge und 
fberfegten: Er —5 — ſeine Sache —88 — 
. 88 

— En De Beiden Im und —E — fs 
deinen Ziefebl vollbri —X und beoba et deinen Bu 
die find es, die Ja ne Rechte lehten ſollen, und 
Iſrael dein Geſetz. 


+). Wohnt auf feinen In, auf feiner Berge Rüden. 
RR arg if den ar u mb Mos 


st, fagt Moſe 
ria im Stamme N enlain wohnen, Herr M. ſchreibt zu 
129 vaona pn mach d. Raſchi: vrpen a mus 
man denn an jeiet Kanafrige wer der Tempel gebaut. 
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„Von Joſeph ſprach er: 

„Von Gott geſegnet iſt ſein Land, . 
„Fruchtbar durch den Than des Himmels, 
„Und Waͤſſerung aus der Tiefe; 

„Mit Früchten, die die Sonne reift, 
"ot Früchten von dem Trieb der Monde, 
„Mit den Gewürzen uralter Berge, 
„Mit den Früchten ewiger Hügel, 

„Mit Früchten eines fegenvollen Lands, 


| „Con der Gnade deflen, det mir —J— Dornbuſch er⸗ 


„Dieſe komme auf das Haupt Joͤſephe J 

„Uuf die Scheitel des Gekroͤnten unter feinen Bruͤ⸗ 
dern! 

„Sein erſtgebohrner Stier, 

„Bon majeſtaͤtiſchem Anfehen!. 

„Seine Hörner find wie des Waldſtiers Hiener; 
„Mit ihnen ſtoͤſſet er die Völker zu Haufen, | 
„Dis an das Ende des Lande. 

„Diefes find die Myriaden Ephraims, . 
„ind die Taufende des Stammes Manaſſe. 


„Zu Sebulon fprach er: 


Sreue di), Sebulon, bey deinem Ausziıge, 
Und du, Jiſſachar, in deinen Huͤtten. 


| „Sie (aden Volker ein zum Berge; 


„Dort fhlachten fie ſchuldſoſe Opfer, 
„Denn fie faugen Ueberfluß der Meere, 
„Und verborgne Schäße-des Sands. 


„Zu Sad ſprach er: 


„Gelobt fey, der Sad weite Graͤnzen gabl 
„Er legt ſich hin wie eine Loͤwin, 
„Verzehrt Arm und Scheitel. 


„Schon Hat er den Anfang fi ſich nz 


„Zum 


+ / 


) Bey deinem Kriegszuge, nass. Der Stamm wird 


Kicht. V, 18. als heldenmuͤthig befehrieben; und Bike m 
Hr wohl eigentlich der hebraͤiſche Yusdrud, 
m Raſchi ia m. 


auf bie Sanblung ud Schi 


don der Pilloie, Rift und Alterthumer. asz 


„Rum Erbthell vom Geſetzgeber, den er verehrt; *) ., 
Zieht vor dem Volke voran, 
mücbt Gerechtigkeit des Ersigen, 
»Erfülle gegen Iſrael feine Pflicht. 
„Von Dan fprad} er: 


»Dan iſt tie ein junger Lore, 
Der vom Baſan herabfpringt- 

nem Naphrält ſprach er: B 
mMaphtalt hat des Ewigen Gnade, “ 


Und feines Segens Ueberfluß; 
„Abend und Mittag If fein Defig- 


„on Aſcher fprach er: 
»%on allen Söhnen wird Afcher gefeguet; **) 
Bellebt bey feinen Brüdern; 
„Tunft feinen Fuß in Det._ \ 
> „Eifen und Erz fep dein Riegel; ***) 
Dein Alter fey wie deine Jugend, 


RT, Niches 


9) Ben dieſer fehe fhmeren Stelle / die Zoublgant verſchie⸗ 
Beniti Anker un ne ui Ser ae bie Bunts 
te verläßt, wollen wir bie gange Anmerkung des Kommens 

tars abfchreiben. „@&ad bemerkte feinen Antheil, den er - 
— —*— Sihons und — — en een 
ie erfte Eroberung war; denn er wußte, 
Anbei das Oirab De8 Beengebers Mofe ide. Co erflirts 
Rafchi. Nach dem Targum Ontelos gehört Yabzuppnes 
and fo mus es fen, weil es ein Maskulinum if, viewobl 
bie Accente es davon abziehen. und wie ich oben ben 
ow V. 19. bemerkt habe, daß es etwas Herrliches und 
Vortrefliches anzeige, fo erklare ich auch zo von Ders 
ehrung. Sonach ift Diefes der Sinn der Stele: Gad vers - : 
ent zu nehmen das erſte Erbtbeil, was der Gefegcher 
“ihm beftimmt hat. und biefer Gefeugeber wird von ihm 
J verehtt weil Gad that, was er ihm befahl, indem er vor 
dem Volte voran 320g." J * 


8%) Aſcher iſt gluůͤcklich in feiner Nachtommenſchaft. 
Dein San fen mit SBergen-umtingk, aus welchen man 
Beh Te Der Anm, 0 aus Beide 
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„Nichte gleicht deinem Gotte, Jeſchurun 
„Die Himmel regiert er die zu belfen; ' 
„Lenft mir feiner erhabnen Macht die Wolken, 
„( Die Wohnung des uralten Gottes) x 
„ind die ewigen Arme der Unterwelt; 
„Treibt Feinde vor dir aus, 
„Spriät, Rotte ans! 

. „Und Sfrael wohnte ficher ; 
„Abgeiondert Jakobs Quelle; | 
In einem Lande von Korn und Moſt, 
„Deffen Himmel sriefen van Than. 
„Wohl dir, Sfraelt Wer ift dir gleich 3 
„Volk, dem der Ewige Beyſtand leiſtet; 
„Er it deiner Huͤlfe Schi, 
„Iſt deiner erhabnen Stege Schwerdt, 
„Deine Feinde fchmeicheln dir ; 

Du trittſt einher auf ihren Höhen, 


Bon der Vorrede müffen wie noch erinnern, daß der ®. 
uerft vom Hebräiſchen redet, daß fie die aͤlteſte und heilige 
Sprache fen; hernach von der Pflicht des Ueberſetzers, und 
den nerfchicdenen Targumim, der Zeit Ihrer Verfertigung und 
Ihrem Werth; auch) vom Aquila und den, 70 Dollmetfchern, 
wo auf Ken. Profeffor Eichborns Einl. Ins X. T, verwieſen 
wird. Herr M. verfichert, eigentlich für feine Famllie oͤber⸗ 
ſetzt zu haben; aber auf Anrathen des Seren Sal. von Du⸗ 
bne habe er fie bekannt gemacht, und ihm eine Erklärung 
Darüber zu verfertigen aufgetragen. Ueber das erfte Buch if 
der Kommentar größtentheils vom Herrn MR felbft; nur hat 
Herr S. von D. einige Erläuterungen hinzugefuͤgt. Nach 
den Absang defielben trug er bie Fortſetzung der Arbeit den 
Herten herz Weſſely und Salomon von Meßritſch auf. 
Herz Weſſely aber Ift nur der Verfaſſet des Kommentare 
Über das dritte Buch; über das vierte und fünfte iſt er vor 
andern Freunden, die Here M. nicht nennt. Das Tikun 
Sopherim in den drey festen Bächern if vom Sal, von Meß⸗ 
ritſch. Zuletzt noch philoſophiſches Raiſonnement Aber bis 
hebraͤiſche Sprache und Grammatik. Bey 4. B. XXXIV. 7. 
verſpricht Herr M. eine Landcharte am Ende des Buchs, die 
wir aber nicht geliefert finden. Zum Schluſſe wuͤnſchen wie 
no), auch bie Propheten von Heu. M. fo bearbeitet, wie den 

euch, zu erhalten, Mu. 
11. Er 
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11. Erziehungsfähriften. 


Unterricht für Schüler bie ftubiren wollen, entwor⸗ 
fen von Johann Gottfried Andreas Lemritz, 
Inſpectore und Paftore primarie in Derenbürg, 
-. bey Halberftadt, Quedlinburg und Blanken- 
burg bey Ernſt. 7783. 173 Dogen ing, 


OR ern der bloſſe gute Wille und die Herglich gutgemeynte Abficht 
das ganze Verdienſt eines Buchs ausmachen finnten, fo wire 
de daſſelbe dieſer Schrift nicht abgeſprochen werden konnen, 
So aber trägt der Verfaſſer, der gar nicht der mindefte Des 
kanntſchaft mit der Lirterarur hat, in einer ſchlechten Schreibe 
art, eine gemiſchte Menge von Sachen vor, wovon das Be⸗ 
fe ſchon hundertmal, und zwar viel beſſer geſagt worden. Ja, 
der Verſaſſer kennet einen großen Theil der Sachen, wovon 
er fchreiben will, ſelbſt nicht. Man urthello aus folgenden 
Hreben: ©. 110, „Lernet rein und ſchoͤn Latein: fangt mit 
den Leichteften an, und geht zu ſchwerein nach und nach über. 
Ein Eornelius kann eher als.ein Cicero verflanden werden, 

Iſt unbeftimmt und falſch.) Lin Zulius Caͤſar iſt leichter 
als ein tieſdenkeuder Seneka. (Muß gar nicht mie Schuͤlern 
gelefen werden.) Wie euch die lateiniſche Gprache am leich⸗ 
teten und grändlichften beygebracht wird, Damit kann ich mich 
anjegs nicht abgeben. (IR gerne zu glauben, weil der Bert. 
nichts davon weiß.) Machet euch durch wahre Luk dazu, 
dieſe Sprache leichte. (le ob die Luft von der Willkuͤhr ade 
hienge.) Leiet, fo bald ihr einige tauſend Wöͤrter wiſſet 
(doch aus dem Bokabular?) fleißig: ein Seſxtach das leicht 
in. (Welches dies fen, fol der aeme Lehrling wiſſen, da 
Herr Temritz es nicht weiß.) Nehmet die Sprachiehre zu 
Huͤlfe. Lernet täglich vom aten Jahre an big zum ıgten us 
erft Woͤrter und Regeln, (Unſelige Vorſchrift, nur Cchöpfen 
ausfuͤhrbar, und Vatermoͤrdern als Strafe angemeffen,) und 
waget euch Immer weiter. Mache es, vole ein unermuͤdeter 
"Wanderer, der eine Meile nach der andern bier fich zuruͤck⸗ 
legt, und freudig in dle Herberge, wohin er har kommen wı 
den, einkehret, und daſelbſt raſtet. derneg nach d 
38 
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Cornelio den Seneka verſtehn, (ſollte der Verſaſſet wohl ben 
geringſten Begriff haben, von dem was er ſchreibt?) und wa⸗ 
get euch endlich an den Horaz.“ Auch um der vielen Worte 
und Redensarten, die aus diefer Sprache in die deutfche Mut⸗ 
terfprache aufgenommen werden, ift deren Erlernung unent 
behrlih. Die Nechtsgelehrten haben viele lateinifchen Worte 
und Ausdrücke. hineingewebt, und es zu deutfch gemacht, als 
ein Terminus, ein Referent, ein Actus und dergleichen mehr. 
Dhne die lateinifche Sprache verfteht ihr dies nicht. ( Starr 
ket Beweggrund!) Zu wuͤnſchen wäre es, daß fie euch auf 
das leichtefte beygebracht würde. Wie dies gefchehen kann, 
davon will ich meine Gedanken zuruͤckhalten. (Aus ſehr trif⸗ 
tigen Gruͤnden) Manche haben kein gut Gedaͤchtniß, und 
lernen weniger als Ciceronis Caminheizer. Was iſt mit ſol⸗ 
chen anzufangen? (Antwort: man iaſſe ſie Inſpeetores 
werden, und von Dingen ſchreiben die ſie nicht verſtehen.) 
Man laſſe ſie zuckeln wenn ſie nicht reiten koͤnnen. Die erſte 
Jugendzeit iſt die rechte Zeit der Erndte fuͤr alle Sprachen. 
Da ſaͤet den fruchtbaren Saamen aus. (Sonderbare Mode, 
zur Erndtezeit zu ſaͤen.) Ich habe im ſechzehnten Jahre deutſch 
und latein, wiewohl noch fehlerhaft geredet. (Herrliches 
Beyſpiel!) Im neunzehnten Jahre redete ich etwas franzde 
ſiſches. Mit dem funfzehnten Jahre trieb ich die griechiſche 
Sprache neben bey, und mig dem achtzehnten fing ich die 
ebräifhe Sprade an. Alles mußte mit einander beſtehen. 
Die Sprachen waren mir ein Spiel, da ich ein gutes Gedaͤcht⸗ 
niß dazu hatte. Die itallänifche und engliſche Sprache ließ 
ich mir vorfagen, (davon haben wir feinen Begriff ) konnte 
aber wegen anderer nöthigern Sprachen und Wiſſenſchaften 
nicht weit darin kommen. — Welche Auffchlüffe giebt die 
prächtige griechifhe Sprache in Wifjenfchaften und Kuͤn⸗ 
fien? wie angenehm ift fie? wie bald kann fie begriffen wer⸗ 
den? (Bermuthli hat der Verſaſſer das Sprichwort im 
Sinn: es giebt ſich wie das Sriechifche; wovon er aber ſelbſt 
die Probe nicht gemacht hat.) Der Arzt lernet aus feinen 
griechiſchen Aerzten mehr, ale ans vielen andern. Der 
Rechtsgelehrte kann ohne griechtfch nicht fertig werden. Der 
Gottesgelehrte weiß, dab die Schriften des neuen Bundes in 
der reinen griechifchen Sprache da ſtehen. Soll er. nicht das 
von fo viel lernen, daß er fie ſelbſt verfteht ? weg mit einer 
foihen rohen Unwiſſenheit! Andere chriftliche griechiſche 
Schriftſteller, ein Chryſoſtomus verdient mie aller Kr 
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überragenden Raelunſt austoendig gelernt zu werben. “(Dee 

8. the es, und buͤße Damit die Suͤnde, die er durch Publication 
feiner Univiffenheit begangerr bat. Sollte er aber auch wohl je et⸗ 
was von der Zahl der Folianten, woraus Chryſoſtomus beſteht, 
gehoͤrt haben?) „Heidniſche Helden, ein Homer find nicht 
wegzuwerfen.“ (Homer tar alſo ein Held, merkts Juͤugliuge! 
und parodirt naͤchſt Chryſoſtomus! Sollte nicht ein Tertianer 
mehr von ihm wegen?) „Mit dem zehnten Sabre fangt an 
Latein zu lernen; mit den ı7. Jahre konnt ihr ficher She 
dem Gehoͤre zu ſchaden) die griechifche, und mit dem 19. Jahre 
die ebräifche Sprache anfangen.“ Saft haben wir zu viel Zeit 
und Papier mit diefem unnügen und abgefchmackten Buch 
verborben, das ein einleuchtendes Denkmal der groben Un⸗ 
wiſſenheit des Verf. ift, und von jedem Schüler beſſer wäre 
gefhrieben worden. Diefe Makulatur hat der Verf. under 
dachtfamer Weiſe dem Älteften Prinzen des Prinzen von Preufe 
fen zugeeignet; und dadurch von einer andern Seite einem 
sänzlihen Mangel aller Urtheilskraft verrathen. War denn 
Bin € kein Pathchen in Dermburg ? 


_ Ä Pm. 


Meder d das Schulweſen, von nF. Sure, Lhrer 
aan der Schule zu Neu-Ruppin. Züllichau, in 
der Waifenhaus - und Frommanniſchen Buchhandl. 
1783. 10 Bogen. ms . 


Jr der Borrede ſchreibt der V., daß nicht Helatmeth und 
ruck, fondern der Wunſch, die in fo vielem Betracht gluͤck⸗ 


liche Lage, in welcher er als Schulmann ſtehe, mehrern fels 


sur Mitbrüder zu verfchaffen, io jur Herausgabe dieſer Schrift 
vermogt habe. Dieſer Wunſch iſt loblich: Wir wuͤnſchen nur, 
der V. moͤge ſich nicht irren, weun er. glaubt, daß ſeine Schrift 
für den. größten Theil der deutſchen Schulverfaſſung das bes 
wuͤrken werde, was fo. viele laute Klagen und: warme Waͤnſche 
ſeiner Vorgänger nicht haben bewuͤrken koͤnnen 


Hier iſt ein’ kurzer Auszug. ueber die Wichetigkeit des 
Schulweſens. Jetzige ſchlechte Verfafiung des Schulweſens 
und deren Urſachen. Ueber Bas. Oberſchuleollegium, deſſen 
Nothwendigkeit, Pflichten und Anſchen; alles bekannt * 

wahr. 
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wahr. Von der Aufſicht uͤber das Schulweſen in einzelnen 
Kreiſen und Städten, = Die Seiſtlichen koͤnnen am Schul⸗ 
unterricht Theil nehmen; aber ihre Aufſicht über gelehrte Schu⸗ 
fen, und ihr Recht, den Plan, die Ordnung und Zucht ders 
felben zu beftimmen und einzurichten, muß wegfallen,“ 
Gleichfalls fehr ‚wahr, und fchon oft befeufze und oft gefagt: 
gleichwohl wer verdraͤngt Superintendenten von dem Recht 
der Ephorie uͤber Schulen und Schulſachen, wenn ſie einmal 
Im Beſltz derſelben find, Wem das Patronatrecht uͤber die 
Schulen gebuͤhrt? Es fol den Magiſtraten genommen, und 
den Schullehrern felbft gegeben werden, Der ®. hätte feine 
Forderung „vielleicht etwas herabſtimmen und ſich nur dabey 
begnuͤgen köͤnnen, daß man den Lehrern feine Collegen aufs 
- Bringen, und den Rector bey Beſetzung ber Lehrerſtellen zu 
Mathe ziehe, Magiftrate, wo biefe das Patronatrecht haben, 
mögen wohl zumellen fo billig ſeyn, dies zu thun; Conſt⸗ 
florien aber defto weniger, dazu laſſen es ihre geiſtlichen 

fiser nicht fommen, daß ein andrer als fie bey Beſetzung 
Schulſtellen befragt werde, und: daß der (mann nue 
einen Schritt aus feiner volllommnen Unterw: j 
herausthue. Weber die Äußere Ange der Schullebrer, 
deren nothwendige Verbefferung und Mfittel, diefelbe 
zu bewuͤrken. Die ſchlechte Beſchaffenheit der Schulwei⸗ 
ſter wird treffend genug geſchildert, und aus der Geſchichte 
des deutſchen Schulweſens erklaͤrt. (Traurig leſen wir ſogar, 
daß in der Mark Brandenburg die Schullehrer zum Theil ihre 
Aceiſefreyheit eingebüßt haben), Aber nun die Mittel, Die 
Schuldienſte zu verbeſſern! — Diele derfelben, z. B. neue 
Auflagen, Zumuthungen an die Magiſtrate, Abzüge von den 
ſtaͤrkern Befoldungen der Geiſtlichen und dergl. würden dem 
Schulſtand nur verhaßter machen, als er il. Das einfachſte 
Mittel bleibt allemal die Gnade des Landesherrn — aber 
dann müßte man vorber auch auf Mittel denken, Regenten zu 
Aberzeugen, daß Outes Riften die feligfte Anwendung bet landese 
Berrlichen Gewalt ſey. Ueber das Auffere Anfeben, die Rangs 
ordnuͤng, und die Mittel der Schullebrer. Freylich iſt es 
niederſchlagend, wenn der oberſte Ochullehrer jedem feinen gewe⸗ 
ſenen Schuͤler, dem Advocaten oder Prediger wieder nachſtehen 
fo. Eine Grille aber iſt es wohl, wenn der B. die Titel, Con⸗ 
gecter, Tertius, u. ſ. w. als poſſierlich und lächerlich, abe 
gefchaff: wiſſen will: man fege nur den Manu in beßre aͤuſ⸗ 
fee Umftändes fo wird er auch unter dieſen Titeln — 
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genng.haben. ec. fieht nicht ein, was eigentlich an diefen 
Titeln poffierlich oder lächerlich feyn ſollte. Ueber die 
Bildung der Schullebrer, &o lange das Studium dee . 
Theologie die Heerſtraße zu einem Schulame I, kann man 
keine tüchtige Schullente erwarten: das erſte aber wird falange - 
geſchehen, als Eandidaten bieß die Subjecte zu Schulaͤmtern, 
Geiftliche ihre Auffeher find, und eine Dredigerfiele das Nom. - 
plus ultra des angehenden Schulmanns if, Der B. giebt 
einen vielumfaffew\en Entwurff der noͤthigen Kenntniſſe eines 
Schullehrers, wobey benn zuletzt auch todte und lebendig⸗ 
Sprachen genennt werden. Die Theologie ſoll er fo.ne 
ber mitftudieren, um einmal im Alter als Prediger 
ger Arbeit und mehr Brod zu finden. Dre Verf. verlangt 
naͤmlich, daß die Prediger den Religlonsunterricht in dem 
Schulen geben follen; wie, unten vorkommen wird. Von 
der nösbigen Anzahl der Schulen. — Weber die zweck⸗ 
mäßige SEintichtung und Abſonderung der Schulen, 
Eifer gegen das Lateinlehren in den Stadtſchulen: und doc 
gleichwohl hat etwas Latelır ſchon manchen Nichtftubierten in. - 
bürgerlicher Sefchäften. genußt. Es wäre Doch bedenklich, 
Kindern, die zu andern gefittelen Staͤnden, als zum Erudies 
sen beftimmt find, diefen möglichen kuͤnftigen Vottheil (em 
don der Schule an abzufchneiden.. Weber die Claſſenabthei⸗ 
lung der Landſchulen und Yrebenfehulen in Städten, - 
Die Privarftunden und Privatiſſima werden aus loka⸗ 
len Urfachen, die bey den wenigen Schulen ftatt haben, ver⸗ 
svorfen. Auf Schulen, wo gar fein Schulgeld bezahlt wird, 
koͤnnen zur Beguͤnſtigung ber Öffentlichen vorgefchriebenen 
Lectionen, fehr unſchadlich und vielmehr zweckmaͤßig für eine 
ganze Siaffe Privarfiunden , und für einige verfäunte auch 
Privatiſſima gehalten werden. Die kebrer muͤſſen weder 
jeder eine befondre Elafie allein unterrichten, noch 
eine Wiffenfebaft oder Sprache durch alle. Claſſen 
allein lebren. Das erfte ift freylich in keinem Fall gut: das 
zweyte aber kann gewiß in eben fo vielen Fällen mäplich oder 
ſchaͤdlich feyns nur muß in den Fall, daß, wehn ein Lehrer in 
allen Claſſen 3. ®. die griechifche Sprache Sebrt, einem andern - 
‘ Lehrer der. obern Claſſe die Drache nicht benommen fey, ebens . 
falls einen griechiſchen Schrifefteller zu. erklären. Die Keh⸗ 
. zer der obern Claſſen müflen Brinen fo entfcheidenden 
Vorsug am Anfeben und Einnahme wor den Lehrern 
ser unten Llaflen haben. FSreylich wohl billig: dann 
. J de 
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aber würde auch die geforderte Rangerhoͤhung der Schullehrer 
noch mehr Schwierigkeiten finden. Weber die Beſchaffen⸗ 
beit der Klebenfchulen und des erſtern jugendlichen 
Unterrichts und deren notbwendige Verbeflerung. €s 
fol nicht jeder, ohne Prüfung und Erlaubniß befugt fepn, 
die Kinder vor dem Schulschen zu informiren ; es koͤnne viel⸗ 
mehr durch obere Schüler gefchehen. Die Prediger muͤſſen 
in den Bürgers Soldaten und Landfchulen den Kelis 
gionsunterricht eribeilen. Weber die⸗Tothwendigkeit 
‘einer Schulbibliorbef, Kunft » und Naturalienſamm⸗ 
lung, und eines Inſtrumenten⸗ und Modellenvor⸗ 
ratbs. Der Berf. gründer diefe Erforderniffe auf Lefegefells 
ſchaften, die die angefhafften und gelefenen Buͤcher in der Schals 
bibliothek aufftellen, (das gilt aber nur .neue und Diobefcheife 
ten) auf Vernrächtniffe und Geſchenke: man koͤnnte den Vor⸗ 
ſchlag dazu thun, daß jeder, der an dem Orte in ein gelehrtes 
Amt tritt,der Bibliothek der Schule ein Buch fchenfe. Ueber die 
Dernachläßigung der Sorgfalt für die Geſundbeit der 
Schuljugend. Nach unfrer Erfahrung zum Theil uͤbertrie⸗ 
bene Klagen und Vorfchläge. Kinder von 3, 4, 3 Jahren, 
ſchreibt der V. (die pflegen aber fonjt gar nicht.in die. Schule 
zu gehen), müßten in der Schule gehen, laufen, ballfangen. 
Die Pollcey fol der Schuljugend Spielpläge anweiſen; alle 
Schuͤler follen täglich Ealt ‘baden, auch ſchwimmen, und ber 
V. beweift dies durch Autoritäten. Auch wünfcht er, daß ſte 
gleichfalls aus Gründen der Geſundheit die Haare nicht frifer 
ten. Noch Beyfallswuͤrdiger aber fchreibt er, wenn er anf 
das Schlimmfte aller jugendlichen Liebel kommt und einige 
Worſchlaͤge zu deffen Verhütung giebt. Weber die Bildung 
der Sittlichkeir der Kinder in den Schulen. Frembe 
Schuͤler follen fchlechterdings bey den Lehrern wohnen. Gut 
wäre es wohl; aber es geht, fonderlich bey Marken Schulen, 
oft unmöglich an, und erreicht dennoch auch oft Die Abſicht nicht. 
Uebrigens fehr gute Vorſchlaͤge, rote der öffentliche Unterricht 
zue morafifhen Bildung zweckmaͤßig werden. fol, Das Tas 
gebuch, das jeder Schuͤler über ſich felhft halten foll, "möchte 
wohl feine Abficht bald verfehlen. Weber die Schulpraͤ⸗ 
mien. Sie werden aus mancherley Gründen verworfen, 
Der Dec. denkt darüber eben fo: wieleicht aber‘, wenn er fich 
ſelbſt recht kennt, mehr um fih damit zu tröften, daß es ihm 
an feiner Schule an Fond fehlt, feine fleinigen Schüler beloh⸗ 
nen zu koͤmen. Weber die Schulſtrafen. he 
tie 
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Zuͤchtigungen ſollen fo ſelten ats moͤglich, amd in den obern 
Klaſſen niemals, ohne Vorwiſſen des Directors, angewandt 
werden; und hierin hat der Verf. vollkommen recht, ſo wie 
auch darin, wenn er wuͤnſcht, daß der Staat bey kuͤnftigen 

enſtbeſetzungen den Schulzeugniſſen ein großes Gewicht 
gäbe, welche alsdenn die hertlichſte Belohnung des Schul⸗ 
fleißes würden. Ueber das Kirchengehen der Schulju⸗ 
gend. Davon, daß man die Kinder noͤthige, Religionsvor⸗ 
träge, die fie nicht verſtehen, mit Ueberdruß und langer Weile 
anzuhoͤren, komme es, daß ein großer Theil der Erwachſenen 
‚bey dem Gottesdienſte traͤg und ungeruͤhrt ſey, und wir ſetzen 
hinzu, daß ein andrer Theil ſich fuͤr den Zwang des Kirchen⸗ 
gehens in ſeinen Schuljahren durch Nichtbeſuchung der Kir⸗ 


chen in den männlichen Jahren raͤcht. Daß die Schuljugend 


an vielen Orten in alle Wochenpredigten und Betſtunden laue 


fen muͤſſe, fey ein offenbarer Ucberreſt eines finftern Aberglaus 


ns. unge Leute, die noch nicht zu dem Genuß des Beil, 
(bendmahls gelangt find, fellten gar nicht bey den Religions⸗ 
Übungen und Vorträgen für Erwachſene zugelaffen, fondern 
für fie, sole zu Deſſau und Klofterbergen, eigne Erbauungs⸗ 
ſtunden fonntäglid) angeftellt werden. Ueber das viele Oin⸗ 
gen und Deren in den Schulen. Es if niche zu laͤugnen, 
daß der Zwang für Lehrer ynd-Schüler, Wochenpredigten und- 


— 


Betſtunden zu beſuchen, von nicht dem mindeſten Mutzen jſt, 


viele Zeit zu branchbaren Lectionen wegnimme, Lehrern ihr Auıt 
mehr erſchwert, und allmählich einen Eckel gegen das Kir⸗ 
chengehen überhaupt hinterlaͤßt. Aber auch hierin iſt fo leicht 
feine Aendrung zu hoffen, fo lange Geiſtliche etwas über 
Schulen zu. fagen haben, die hierin ihre eignes Intereſſe und 
Me Ehre ihres Standes zur Sache Gottes machen. Von 
den Schulpräfungen, Schuluͤbungen, Schulfomsdien 
und Schulprogrammen. Die leßten. follen deutfch gefchries 
ben werden, un) ſoll von der Einrichtung der Schule Bankeln, 
(allein es iſt wickt jedem Schulmanne gegeben, die eigenen Eyer 
auszuſchreyen). Weber die Bildung der äußern Sitten. &n 
der Schule felbft it dazu wenige Selegenheit: mande Schul⸗ 
lehrer fogar ſind nach ihrer Außern Lage die Männer nicht, die 
bie Sitten bilden Eonnen, und Gelegenheit zur Sittenbildung 
neben der Schule, find zu weilen aus andern Urfachen nicht. 
rathſam. Weber die Schulferien, Aufnahme der Schü: 
ler, und Zulaifung derfelben zum Studieren. Ueber 
den Unterricht überhaupt, Der Verf. wuͤnſcht, dab ent, 
N weder 


N 
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weder Lehrer ſelbſt oder andre Manner von Juſchen ben Lehr⸗ 
ſtunden beymwohnten, um ihnen dadurch ein Gewicht' zu geben, 
und Schüler zur Auſmerkſamkeit zu reizen. Ueber ven 
GSachunterricht. Der Anfang des Schulunterrichts ſol 
nicht mit Buchflabteren und Lefenlernen, fondern mit Vorjel⸗ 
gung Natürliher Dinge und Kunſtſachen gemächt werden. 
Wan fol Rinder eine Pfalme oder Katechismen 
lernen: faflen. Statt der Bibel fey der Rochowſche Kinder⸗ 
eund ihr Lefebuch. Vorſchlaͤge zu einigen neuen Leſebuͤhern 
6 der Anfang der Geographie mit Abzeichnung einer Sta⸗ 
be, und der Geſchichte mit Erzaͤhlungen von einzelnen Men- 
ſchen gemacht werden müfle, innen wir, fo oft es auch ſcheu 
Hefagt worden, nicht'abfehen. Pbilofophie In wiſſenſchaftil. 
ern Zufammenhang gehöre nicht für Schuler — In gewiſſer 
Abſicht wohl wahr: wenn hur nicht alsdann die Treikung ber 
Univerfirätsphilofophie erſchwert wuͤrde, wenn junge 
gar keinen Vorſchmack davon von bee Schule mitbringen, 
Weligtonsunterricht foll int den ganzen jugendlichen Unterricht 
mit verwebt, und bey aller Gelegenheit religioſe Geſinnungen 
erweckt werden, und Dogmatik von Schulen ausgefchloffen 
ſeyn. Dieſer Vorſchlag iſt zwar recht gut gemeynt, aber aufs 
gelindeſte geſprochen, unuͤberlegt. Verf. iſt fogae für 
gebig mit Kenntniſſen, die junge Leute auf Schulen erlaı 
ſollen, und die Glaubenslehren der Landesreligion, zu der fie 
ſich bekennen follen, follen fie nicht Fennen fernen; da doch 
ohnedieß nach geendisten Schuljahren fie weder der. Buͤrger 
noch der ſtudierende Nichttheologe kennen lernt. . Ueber Den 
Sprachunterricht, Nah den gewöhnlichen Klagen über 
ben Zeitverderb, det mit ben alten Sprachen auf Schulen gas 
trieben wurde, gefteht der Verf. doch ein, daß die Opradhe 
methode fich beym Latein nicht anwenden laſſe, doch fell eE 
gleich mit Buͤcherleſen angefangen werden. n | 
der Xiten giebt er gute Rrgeln. Aber nun — Zareinfe 
ben und Lateinreden auf Schulen, iſt, nach 
Ausſpruch, unndrbig, Buesfilfig und ſchaͤdlich Der 
Mec. geftehet, daß er hierin dem Herrn V. nicht deyſtimmen 
Tann. Man höre die Gründe: „Latein veden und ſchreiben 
iſt nicht noͤthig, um die in dieſer Sprache geſchriebenen Bücher 
zu verftchen.“ In biefer Abſicht wird es auch nicht empfo⸗ 
len. „Es iſt auch im gemeinen Leben und in Geſchaͤften niche 
nöchia,“ wieder wahr; aber and) dazu: lernt man «es nicht. 
„Die Landescollegien werden mit der Zeit den Gebrauch ber 
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deutſchen Sprache bey den Prüfungen einführen.“ Noch 
aber ift es nicht gefchehen; die Facultaͤten, Confiftorien und 
Landesregierungen werden fo leicht nicht die lateinifche Spras. 
che abſchaffen, vielleicht aber mit Herrn St. Schülern, auf 
ihr Bekenntniß, daß fie darin auf der Schulen verabſaͤumet 
werden, Nahfiht haben, „Bliebe ja die Nothwendigkelt, 
ſich lateiniſch prüfen zu laffen, fo wird das einem Candida⸗ 
fen, der fleißlg geweſen ift, und viele lateinische Schriften 
über fein Fach gelefen hat, fo ſchwer nicht werden.“ . Das | 
glaube ich nicht: und ficherer ift es doch wohl, ſich auf, dieſen 
möglichen Fall durch Uebung auf der Schule bekannt zu mas 
den. „Warum die Gelehrten eine .eigne Sprache haben fole 
fin, begreife ich nit. Wenn nun aber’ diefe gelehrte Spra⸗ 
&e einmal angenommen ift, Wir muͤſſen ung doch beym Un⸗ 
terricht auf Schulen, nad) dem was in der Welt gewoͤhnlich 
ift, richten. „Das Lateinfchreiben ift auch ſchaͤdlich: denn 
man verſchwendet damitdie edle Zeit, die zur Erlernung nuͤtzlia 
cher Renneniffe, und zur Erlangung ſo noͤthiger Fertigkeiten dus- 
gervands werden Fonnten.“ Sch dächte doch, er würde ments 
ger Zeit damit verdorben, als wenn die Kinder täglich kalt 
baden und ſchwimmen mäffen. Lateinreden wird getrieben, wienw' - 
man eine vorhergehende oder gefchloffene Lection wiederhelt 
oder examinirt, und das Lateinfchreiben gefchießt von Schle 
lern zu Haufe! „Man fhmäce und verderbe dadurch die . 
Fertigkeit und Nichtigkeit im Ausdruck der Mutterfprade — 
and felten habe ein großer Lateiner nur einen erträglichen 
Ausdend im Deutfchen.“ Hatte der Verfaſſer einen Erneſti 
im Sinn, ber das Dentfche vorfeglich verachtete, fo kounte 
ibm auch ein Heyne beyfallen. „Die elende Exereitienme⸗ 
thode ſey unter aller Kritik.“ Was hier, oder-da an der Mes 
thode fehlerhaft feyn möchte, kann man verbefiern, aber Rec. 
möchte den Herrn Verfaſſer fragen: ob er ein ander Mittel 
wiſſe, die Fertigkeit im Lateinfchreiben zu befördern, als Exer⸗ 
citien, abwechfelnd mit eigen Ausarbeütungen? Ueber die 
Beförderung der freyen. Selbfttbätigkeit und des haͤus⸗ 
licben Sleißes der Schüler. Dieß iſt ein Punfe, worüber 
gewifienhafte Lehrer, die die Nothwendigkeit des Privarfleif« 
fes einfehen , und ihn nicht immer abwechfelnd und -nüslich 
genug zu beſchaͤſtigen wiſſen, fremden Rath ſehr gerne anneh⸗ 
nen. Der Berfalfer giebt hierüber Vo: fhläge, die es verdie⸗ 
nen verfucht zu werden, obgleich ihre. Anwendung auf elne- 
Barfe gleichzubefhäftigende Claſſe etwas ſchwer fallen möchte, 
D. Bibl. LVI. B. LSt. — Kin⸗ 
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Kindern foll man aufgeben, zu Haufe etwas zu betrachten, 
oder fich nach was zu erkundigen , welches fie den folgenden 
Tag. in der Schule zu erzählen, oder wenn fie leferlich ſchrei⸗ 
ben Finnen, fchriftlich benzugeben haben. Andern laffe man 
eine in der Eichule erzählte Geſchichte zu Hauſe ſchriftlich 
wiederholen, Briefe, Erzaͤhlungen, Beurtheilungen einer. 
Handlung, Einrichtung, Beſchreibung einer Stadt, Gegend 
u.ſ.w. aufſagen; gebe die Arbeiten andern zur Correctur, 
laffe fie Bücherauszüge mahen — Dies iſt das muͤhſamſte 
für den Lehrer unter aflen, wenn die Uebung allgemein feyn 
follte; aber fehr zweckmaͤßig iſt es wirkiich. 


Nachricht von der Neu⸗Ruppinſchen Schule vom 
Jahr 1783. Zuͤllichau, in der Waiſenhaus⸗ 
und Frommannſchen Buchhandlung, 2 Bogen, 
in 800, . 


Die Schrift bezieht‘ ſich auf andere vorher ergangene Nach⸗ 
richten, und feßt die Kenntniß der mit der Neuruppiner 
Schule vorgegangenen Veränderungen voraus. (G.A.D.D 
B. XXXIII. ©. 593. Anhang zum XXV—XXXVI Band, 
©. ı970. B. XLII. ©. 599. B. XLIII. &.275. und Band 
XLIX. ©. 511.) Die von Lieberkühn und Sturm bey 
Unternehmung der obern Lehrftellen entioorfenen Bedingun⸗ 
gen megen ungebinderter Freyheit in Schulſachen, Abſchaf⸗ 
fung des Leidenbegleitens ꝛc. find durch eine auf die Beſchwer⸗ 
den einiger Buͤrger veranlaßte und den Herrn Oberconſiſto⸗ 
rialrath Teker übertragene Lokalkommiſſion gebilligt, und 
hoͤchſten Orts beftätige worden. Dee Magiftrat hat Mittel 
zur Befoldung eines fechsten Lehrers geſchafft, die Here Hen⸗ 
riti aus der Pädagogik zu Halle erhalten hat. Der Cantoe 
iſt nicht mehr ordentlicher Lehrer. Die gewehnlichen Titel, 
Stuffenfolge und Rangordnung der Lehrer find abgefchafft. Die 
Schule iſt vereinigte Buͤrger⸗ und Gelehrtenfchufe, daher bey⸗ 
de Claſſen von Zeglingen den größten Theil der Lehrſtunden ge⸗ 
mein haben. Der Unterridht in obern oder untern Claſſen 
wird und) eines jeden Lehrers Neigung oder Geſchicklichkeit 
gerheiler, (und dies geht nun, da der Unterſchled des Range 
aufgehoben it.) Die Vermehrung der Vibliothek gefchieht 
durch Lefegefellfchaften. Man wi dapin fireben, Eörperliche 
Strafen ganz zu verbannm. 

u ' Ur 
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Unterricht in der Naturkunde, Kennmiß des Menfiken; \ 
und Sign men babflin ah. en 


Fuͤr die Geographie find s Elaffen, und für jede woͤchent ⸗ 
lich 4 Stunden auspefegt, und das In fehr richtigen Abſtuß⸗ 
ungen ; für Die Mutterſprache 5 Klaſſen, ſede iu 4. Gtunden 
und für die lateinifen 4 4u 6 &tunden. "Ein ber erfien wird 
Sueton, Tacitus, Cicero's Reden, Horas und Virgil 
gelefen. (Der Recenfent hätte auch Cicero's vortteffliche 
Briefe hieher gewuͤnſcht, die durch einen geſchickten Lehre 
der Jugend fo fehr näglih werden Einnen?) ‚Zn Griechi⸗ 
Sehen find 3 Elaffen, jede zu 4 Stunden. Bomer iſt der 
erſte Dichter, der gelefen wird — ob das, ohne vorher einen 
leichten Dichter gelefen zu haben, ohne ale Vorberitung zur 
Dialekrenkenniniß, rathſam fey , zweifeln wir. (Gute Vor⸗ 
faräge, den Privarfleiß der Jugend zu-befördern.) " Was vol 
den ältern Echriftftelern gelefeu worden id) muß zu Haufe 
deutſch — erben, : —— —ã— Kr  füner 
werden, den rauch der dei " fegungen fa 
ten Schriftfteller zu verhäten, womit manche. — titen die 
Wels Überfchwernmen, und wodurch dlefe Art von Eduld- 
bung fo gut als unbrauchbar gemacht morden iſt) Folgende 
Stelle der Schrift zeichnen wir as: „Nach uferer. Webers 
zeugung muß fein junger Menſch ſtudiren, det, nicht entweder 
vorzügliche Bähigkeiten und Seelenkräfte, oder bey gemihnlis 
chen Fähigkeiten großes Wermi beſitzt. (Die Alternative 
will den RKecenſenten doch wicht recht einleuchten. Es wird 
dadurch die Frage wohl nicht gründlich beanwortet.) Um 
des äußern Glüds willen darf in unſern Zeiten eben 
niemand feine Rinder ffudiven laffen, und um die in⸗ 
nern Freuden, die der Stand der Studirten gewaͤhren kann, 
au foßen, und ſich durch fie für ale Aufopferung, Leiden und 
Müpfeligkeiten, die er fo Häufig mit ſich führe, zu entfchädk: 
gen, muß man.eine Größe und einen Adel der Seele haben, 
die nicht das gewoͤhnliche Erbtheil der Menſchen find.” Sehr 
wahr: aber eben deswegen müßten Lehrer ihre findirende 
Zinsting bey Zeiten zubereiten, biefen Innern Lohn und 

th des Studierens zu empfinden. 


’ 


Ausführliche Nachricht von dem Paͤdagoglum am 
Kloſter unfer lieben Frauen in Magdehurg, von 
\ j © 7 Botte 
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Gotthilf Sebaftian Nötger, Prälat — Mag« 
deburg, 1783. bey Creutz, 1 Alphb. in 8vo. 


Aus einer fo weitläufigen Nachricht Einen wir es nicht uns 
ternehmen, vieles auszuziehen, weil fonft unfer Auszug leicht 
wider unfern Willen, die Sränzen der nöthigen Kürze übers 
fchreiten tonnte. Sie befteht aus 6 Abfchnitten. 1) Allger 
meine Verfaffung dee Schule, S. 1 —34. 2) Æin⸗ 
richtung des Unterrichts und Lebrmerbode, &.35 — 
165. .3) Schulpolicey, fittliche Erziehung, Charak⸗ 
terbildung, ©. 166. 4) Schulgefene, ©. 167 — 278. 
5) Tifchgefene, &.279— 294. 6) Schulftrafen und 
Yet ibrer Vollsiebung, und Belohnungen. Geſund⸗ 
beit und Körperausbildung, Vergnügen und Ergoͤtz⸗ 
lichkeit. — 
Das Kloſter (Praͤmonſtrat. Ordens) iſt zu Anfang dies 
ſes Jahrtanſends geſtiftet worden, behielt nach der Reforma⸗ 
tion feine kloͤſterliche Verfaſſung und ward nach dem Weſtphaͤ⸗ 
liſchen Frieden durch einen Landtagsſchluß mit einer Schule 
"verbunden. Es hat außer dem Probſte, der zugleich Di 
rektor der Schule ift, 5 Conpentualen, deren einer die Stenos 
mifche Auſſicht führt, vier aber, unter denen einer das Ne 
etorat bekleidet, woͤchentlich 10 Stunden Unterricht geben, 
und nad) und nad) zu einträglichen Predigerftellen befördert 
erden. Ueberdem aber unterhält das-Klofter noch 5 andere 
Lehrer, die hernach in die Konventuatenfellen einruͤcken. Die 
Schule muß nicht mit der Dom» und andern Magdeburgk 
fhen Schulen, verwechfelt werden. Im Kioftergebäude iſt 
Dias für einige und go Schuͤler, es werden aber auch andere, 
die nicht im Klofter wohnen, in ‚die Koſt, oder auch blos 
zum Unterricht, aufgenommen. Zwoͤlf Stellen find frey, 
wovon jede zu 66 Thalern angefehlagen wird. Ein Conven⸗ 
tual und Lehrer arbeitet nach Neigung oder Grundfaß in 
obern und untern Claſſen, ohne Unterſchied der Ehre. Wiſ⸗ 
fenfchaftlichen Linterricht mit Leſung der Alten zu verbinden, 
bat bier noch nicht gelingen vwoollen. Das Latein wird 
mit Memorirung der Paradigmen angefangen : ſtatt der Langer 
fihen iſt die Schellerfhe Grammatik eingeführe. Zum Die 
- ctiren und Durchgehen der Eprercitien, wie auch zu Sprech⸗ 
übungen, find eigene Stunden ausgeſetzt. In Sekunde 
-Äft woͤchentlich eine Stunde ausgefegt, die —— 
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Schellers Grammatik und praecepta ſtyli bene laiini hin⸗ 
einzufuͤhren, welches wir recht ſehr billigen. Unter jede Aus⸗ 
arbeitung wird vom Lehrer eine Cenſur geſetzt, deren es fuͤnfe 
giebt: vorzüglich, gut, mittelmäßig, ſchlecht und elend. Dag 
griechiſche N. T. wird wöchentlich in einer Stunde, nebſt zwey 
andern für den Homer und Plato, gelefen, welches gleichfalls - 
unfeen Beyfall hat. Man möchte Munders denken , da6 
Stiechifche werde auf Schulen getrieben, um darin zu reden 
und zu fchreiben,, weil man fo beſorgt iſt, die Lefung des N. 
möchte den Geſchmack verderben. Wer gute griechifche Profa« 
iker und Dichter vorher gelefen, und noch babe lieft, ift wahre 
lich außer der Gefahr, die Hellenifmen N. T. für gut Grie⸗ 
chiſch zu Halten. Und wie mannichfaltig Gutes kann nicht der 
Lehrer bey Erklärung diefer Religionsfchriften für künftige Theo« 
logen ſowohl als Nichteheolegen, wirken, Ihre Abichaffung 
aus den Schulen gehört ohnfehlbar mit unter die Ertreme dee 
neuern Schulverbefferer, deren man nach und nad) gewohnt 
void, Die Grammatik, die gebraucht wird, die Halliſche, 
nennt er ſelbſt die elendeſte. Wir übergehen, was von bee 
Methode des Hebräifhen und Franzoͤſiſchen zu treiben geſagt 
wird. Der Religionsunterricht geſchieht in s-Clafien über- 
Dieterichs und Tölners kleine Lehrbücher. . Die Logik wird 
nach Sedern, (das haben wir nur für ein Kompendium fir. 
Schüler halten konnen) und die Naturlehre nad) Eberten, 
auch Narurgefchichte und Phnflologie, aber woräber wir ung 
wundern, nicht allgemein getrieben. Die Lehre von der Ger 
neration iſt bisher uͤbergangen worden, und da man Bierüber : 
Urtheile zu erwarten ſcheint; fo können wir nicht bergen, daß 
wir das nicht billigen. Obere Schüler find keine Kinder. 
mehr, daß fie durch diefen Unterricht auf. ideen gebracht wuͤr⸗ 
den, die fie niche fchon gehabt hätten. Schuͤler, bie nicht 
fiudiren, baben- nad) den Schwljahren nicht leicht Zeit und 
Gelegenheit, diefen Unterricht nachzuholen, warum will man 
ihnen alfe abſichtlich eine Luͤcke in ihrer Erkenntniß faffen ? die’ 
aber die Univerfitär beziehen, und wenn, fie wollen, nach 1. 
2. Jahren hierüber freye Belehrung haben koͤnnen, find fie 
in fo kurzer Zeit dieſer Geheimniſſen empfänglicher geworden ? 
Aber auch bier pflegen. Nichtärrzte, mit derjeßigen Einfchrän« 
kung der Liniverfitätsjahre,, nicht leicht. diefen Unterricht zu 
genießen, und entbehren‘alfo auf insmer,, was fie auf Schu⸗ 
fen hätten lernen fonnen. Das Neceardfche Lehrbuch wird 
nur in der unterften Claſſe der Vethematie, warum nicht auch 
3. in 
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in den ſolgenden gebraucht. Und hoͤhere Mathematik koͤnnte 
doch wohl beſſer der Univerſitaͤt uͤberloſſen werden. Es wer⸗ 
den auch elgene öffentliche Schreib⸗ und Declamirſtunden ges 
halten: Rhetotik und Poetik aber nur gelegentlich bey Leſung 
der alten Schriftſteller, und in der erſten hiſtoriſchen Claſſe 
griechiſche, roͤmiſche, und europaͤiſche Staatengeſchichte getrie⸗ 
ben. Oeſſentliche Schuluͤbungen und Examina werden ‚nicht 
gehalten, aber vierteljaͤhrige Prüfungen in Gegenwart aller 
Lehrer und der ganzen Schule. Zur Schulbibliothek find jähre 
th so Thaler, nnd von dem Entreegeld jedes Schaͤlers 
s Thaler 8 Gr. beſtimmt. Was über Schulpoligey, ſietliche 
Erziehung und Tharafterbildung gefagt wird, verdient ganz 
gelefen, und fo weit es die Einrichtungen der Schulen erlau⸗ 
ben, nachgeahmt zu. werden. Die Schuͤler find unter beſtaͤu⸗ 
diger Aufſicht, anf den Stuben, über Tifch und bey ihren 
Vergnügungen. Bis zum Jahr 1776. mußten die Convens 
tualen Ver: und Nachmittags die gewöhnlichen horas cano- 
nicas halten, und die arme Jugend darin.ihre Zeit tödten: 
aber auch diefes Joch iſt durch einen Zedlitz zerbrochen wor⸗ 
den. MWocentlich einmal hält der Here Probſt an die verſam⸗ 
melte Schule in der erften Claſſe eine außerordentliche Rede, 
"die von den jedesmaligen individuellen Limftänden Anlaß 
nimmt, Herzensreligion und Nechtfchaffenheit zu befördern. 
jeder Schüler muß den andern Sie nennen, fo wie es bie 
Lehrer felsft hun. Der Gebrauch des Tabacks und Eefung 
fremder Bücher ohne Vorbewußt des Stubenauffehers iſt ver» 
Boten. Die Schicklichkeit und Abſicht aller Geſetze zu verſte⸗ 
hen, haͤlt zuweilen ſchwer, wie denn auch der Verfaſſer und 
Geſetzgeber daher oft ihrer Lokalitaͤt erwaͤhnt. Auch ſieht 
man ſichtbar, role Die Erfindungsgabe ermuͤdet worden iſt, um 
andere Strafen als koͤrperliche anzufuͤhren, die fie ſich doch ju⸗ 


letzt in außerordentlichen Fällen vorbehalten — faſt möchten 


wir beſorgen, daß manche an das Spielende graͤnzen. Uebri⸗ 
gens iſt Ordnung und Diſciplin vortrefflich, und wir glauben 
auch, daß fie nach der Verfaſſung der Schule, ſonderlich bey 
denen, die in der Schule wohnen, erhalten werden koͤnnen 
— dern nicht immer iſt das der Fall bey ſchon entworfenen 
Gelesen anderer Schuler. Daß durch die fehr zahlreichen und 
vollſtaͤndigen Geſetze, manches eingefchränkt wird, mas auf 
andern Schulen, 3. €. bey Spiel, Tiſch und Xusgängen will⸗ 
kuͤhrlich iſt, verfteht fich von felhft: wir find aber fo weitent 
fernt , es zu tadeln, daß wir vielmehr dergleichen En 
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kungen und darauf geſetzte Strafen für unvermeidlich halten; 
und wir wuͤnſchten recht ſehr, daß man auf allen :Flofterähn 
lichen Schulen und deren Communitäten diefe Geſetzze und die 
Abſtuffung der damit verbundenen Strafen kennen und nachs 
abmen möchte. Wir Eennen die Einrichtung von verjchiedes 
nen, mäflen aber geftehen, daß wir fie allenthalben unvolle 
Fommener gefunden haben. Das einzige iſt uns aufgefallen, . 
daß die Schüler Abends mit. ihren Lehrern in Schlafroͤcken 
und Pantoffeln, fpeifen dürfen. ir wollen doch nur die 
Sradation der verfchiedenen Tifchfteafen herſetzen. Verwels 
vom Lehrer. Beſchaͤmung durch denfelben. Keine Suppe 
erhalten. Sitzen an einem niedrigen Ort. Auf der Unter⸗ 
ftelle. Oeffentlicher Verweis vom Lehrer. Stehend eſſen. 
Vom Tiſch verwieſen werben, Abgeſondert ſitzen. Außer der 
Suppe nur Brod erhalten. QNffentlicher Verweis vom Leh⸗ 
rd mit Hintreten an den Careuͤzort. Kariren im Sitzen. 
Deffentlicher Verweis vom Rector mit Sintreten an den Ka⸗ 
xenzort. Eſſen von irdenem Geraͤth. Am GStraftiſch eſſen. 
Stehend kariren. Zu den hoͤchſten Schulſtrafen aber ſollen 
— und nur für beſondere Verbrechen ausgefebt ſeyn: 
effentlicher Verweis vom Probft bey Tifche mit ſtehendem Ka⸗ 
riren; und.Efien von irdenenr Geraͤth an dem.auf den Karenz⸗ 
ort geſetzten Tiſch. Bey Befchädigungen, (ſo wie bey Horgen und 
Geldſpielen) find auch einige Geldſtrafen, odrt eigentlich Ent⸗ 


t 1) 


ziehungen vom Wochengeld, gefeßt. 


Man muß dem Kloſter umd feiner Schule Gluͤck wuͤn⸗ 
ſchen, daß es an feinem. besmaligen Probft einen Mann 
Bat, der bey der, Macht Gutes zu fliften, fo viele Einfichs 
ten, Eifer und chätigen Willen beſizt. 


Bater Roderich unter feinen Kindern. Ein Volks— 
buch. Wittenberg und Zerbit, bey Zimmer⸗ 
. mann, ‚1783. ı Alphb. 19 Bogen in vo. 


Unter diefem Titel machen wir unſern Leſern eine der beſten 
Erziehungsbuͤcher bekannt, die wir lange gelefen haben. Die 
abſchreckende Stärke des Buchs machte es, daß es der Recen⸗ 
ſent unter allen Buͤchern der vorigen Meſſe, bis zuletzt ver⸗ 
ſparte: und auch dann, als er es in die Hand nahm, war 
es mehr fein Wille, es nädıls durchzublaͤttern, als ee an 
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haltend durchzufefen. Alleln es hatte vom Anfange an für 
ihn fo viele Auziehung, daß er es nicht ans der Hand legen 
fonnt?, ohne es ganz gelefen zu Haben; und dies bat er dann 
auch mit wahren Vergnuͤgen und vielen Kührungen getban. 

Bean mie den Buch feinen rechten Namen geben follen: fo. 
in es ein Erjiehungsroman. Noderich, ein wohlhabender 
Kaufriann, der bereits verfchledene Gloͤckswechſel erfahren, 
und ich mmer wieder durch feinen Fleiß in feine veripen gus 
ten Unſtande aufgefibwuugen hatte, brennt endlid ab, und 
rettet ſeine Kinder aus den Flammen. Nun entfagt er allen 
fernern Anfprücen auf den Genuß des vorigen Standes 
- und der großen Welt, wird ein Fleinftädtifcher Krämer, und 
beredet feine Frau,’ daß fle num ganz der Erziehung ihrer Kins 
.der, des Einzigen, was fie aus dem Feuer gerettet haben, wide 


men, und ihre Zufriedenheit blos in dem Genuß der Hnsll 


then Sfäekfeligkeit fuchen wollen. Und dahin zweckt denn num 

auch fichtbar Diefes ganze Buch ab, das Glück diefer Hau 
dien: und Familienfrenden recht ſaͤhlbar und mit den ſtaͤrk⸗ 
ſten Farben zu ſchildern. Roderich genießt dieſes Städt, theils 
bey und während dem Geſchaͤfte der Erziehung und alfmäplis 
ger Bildung feiner Kinder, theils nah deren Vollendung 
durch die reichlichſte Erndte der Srachte feines —— 
plans. Das Buch ſelbſt iſt in a Bücher abgetheilet. An 
dem erſten wird die Erziehung des kindlichen Alters beſchrie⸗ 
ben: Ausbiidnng der koͤrperlichen Kraͤfte, freyer Genuß der 
Natur, Gewoͤhnung zur Thaͤtigkeit, Ordnung, Vorſicht ge⸗ 
gen Feueregefahr, innigſte Geſchwiſter und Elternliebe, und 
zur Rechtſchaffenheit, Bekanntmachung mit den Werken der 
Natur, find ihre vornehmften Grundzüge. Dee Vater findet 
rathſam, feinen Kindern die Blattern inoeulicen zu laſſen, 
und bat darüber den gewöhnlichen Streit mit der Frau. Die 
Art, wie er fie hleruͤher zur Vernunft zuruͤckbringe, iſt mus 
fierhafe, und enthält alles, was fih zur Befkreitung der 
Vorurtheile gegen diefe wohlthaͤtige Erfindung fagen läßt. Nur 
wird man vielleicht fagen, der Verfaſſer habe die Grauſamkeit 
der natuͤrlichen Blattern fürchterlicher befchrieben, als fle in 
unfern Zeiten zu ſeyn pflegt. Die Beſtrafung eines Sohnes, 
der einer Magd ffir einen gegebenen Spottnamen , auf oͤffent⸗ 
licher Straſſe die Hand kuͤſſen muß, halten wir für hoͤchſt un⸗ 
ſchicklich. Wenn wir die Art der Kinder recht kennen, fo 
wird eine folche Demüthigung gewiß eben fo oft heimliche Ver 
bitterung und Rachſucht, als Ueberjeugung von bem angetha⸗ 
nen Unrecht wirken. IT. Wu 
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II. Buch. Bisher hatten die Kinder noch gar nichts 
von Gott gehört, nichts vom Gebet und gottesdienftlichen 
Handlungen gefehen, feine Kirche befucht, waren auch nie 
einmal neugierig genug geweſen, barnach zu fragen — (Die 
abfolute Unmoͤglichkeit, wie dies unter Chriftenkindern und an 
einem chriſtlichen Orte angehen fünne, macht den darauf fols* 
genden auf diefe Vorausfeßung gebaueten herrlichen Religions⸗ 
unterricht, zu einem fchönen Roman, von dem man, außer 
etwan auf einer wüften Inſel, einen Gebrauch machen kann.) 
Bey dem Anblick einer fhönen Naturfcene, un: dann der 
aufgehenden Sonne, erweckt der Vater zuerft in ihren den 
Degriff von Gott und religiofe Empfindungen, und legt dar 
bey den Gab zum rund: mo Ordnung iſt, die ift ges 
macht. Bon diefem Unterricht in der natürlichen Religion, 
wuͤnſchten wir unfern Leſern recht viel abfchreißen zu fennen, , 
fo wohl hat er ung gefallen, fo faßlich, herzlich, und fo voll⸗ 
kommen der Begreiflichkeit und Empfludſamkeit des kindlichen 
Alters angemeflen ift e. Wie gut waͤte es, wenn er von 
allen denen zum Mufter genommen wuͤrde, die Kinder in den 
Religionslehren zu unterrichten baben, und dabey nicht an ei⸗ 
nen albernen Katechismus gebunden find, bey deffen Gebrauch 
freylich alle vernuͤnftige Methode gehindert wird. Einiger 
Berichtigungen hat er inzwifchen doch hie und da noͤthig. 
Drkan 3.8. die Inſeln vermäften und Schiffe ſcheitern laſ⸗ 
fen, find nicht nöthig, um umfere Luft zu reinigen; und alfe 
kann man da ulcht wohl fagen, daß Gott den Verluſt ein« 
zeiner Theile nicht ohne Nachtheil des Ganzen verhuͤten, oder das 
Ganze nicht ohne Schaden des Einzelnen erhalten könne. Eben 
fo leſenswerth ift, was der Verfaſſer von dem Tod und, den 
Beweiſen von der Fortdauer der Seele nach den Tod, ſeinen Kin⸗ 
dern ſagt. Nun faͤhrt der Verfaſſer fort, die Gewißheit von 
dieſem allen haben wir dem Unterrichte Jeſu zu danken, der 
dazu in die Welt gekommen ſey, um die Menſchen uͤber ihren 
Glauben, ihre Pflichten und Hoffnungen zu belehren, was 
fonft vielleicht Jahrtauſende gebraucht haben würde, ihnen 
durch eigenes Nachdenken bekannt zu werben, deswegen dann 
auch diefe feine Lehre (was aber Anvon gefagt wird, find blos 
Lehren der natürlichen Religion) das Chriſtenthum genannt 
werde. Diefer Jeſus fey dann auch ein Märtyrer ber Wahre 
Beit feiner Lehre geroorden, und-fey Gottes Sohn, weil er 
die hochſten Einſichten und die hoͤchſten Kräfte gehabt. Bon 
allen bibliſchen Büchern laͤßt Bam der ®, feine Kinder le 
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einige Stellen aus dem Leben und fonderlich der Leidensge⸗ 
ſchichte Jeſu lefen. Bemerklich ift es, daß fich der Verfaſſer 
bütet, das -Wort-Auferftehung zu gebrauchen: nicht nur von 
Jeſu fagt er blos, daß ihn feine Freunde nach dem Tode wie⸗ 
dergeſehen hätten, fondern, wenn auch feine Kinder fragen; 
was hilft uns unfer Leben nach dem Tode, wenn wir keinen 
Leib, Leine Dhren und Augen mehr haben, antwortet er blos: 
man müfle unbeforgt feyn, was wir dort brauchten, werde 
ung Sort auch geben. Schoͤn if hier noch die Art, wie R. 
feine Kinder zum erfienmal aus dem Herzen beten lehrt, d. i. 
die Empfindungen erweckt, die ihnen das Geber In den Mund 
legen, und rührend die erfte Einführung eines öffentlichen 
Tifchgebets an einen feyerlichen Tage, zumal menn man fi 
dabey an das zweckloſe Herplappern der albernften Tiſchge⸗ 
betsformeln erinnert, wozu man unfere Kinder zu gewöhnen 


pflegt. 


II. Buch. Vom raten Jahre an werden die Kinder 
zum erſtenmal in die Kirche gelaffen — man kann fich wieder 
Leiche vorftelen, mit wie vielen Ruͤhrungen diefes, nach fole 
chen Zubereitungen, gefchehe, gegen das Kirchengehen unferer 
Kinder, die man Hein gewohnt, das Kirchenlaufen für eine 
Prahlerey zu halten, und bey ben. gottesdienftlichen Handlun⸗ 
gen nichts zu denken. Beſtimmung der Kinder zu einer Les 
bensart. R. läßt jedem feine Freyheit. Unterhaltend tft die 
Charakteriſirung der 4 Kinder, und lehrreich die Art, wie 
der Vater auf ihre Neigungen und Anlagen fchließet. Earl 
will findiren, Frig ein Bauer werden, (der Vater aber hats 
te es fo weit gebracht, daß er felbft Wirthſchaft trieb) Caro⸗ 
linen treibt ihr Geſchmack au feinere Arbeiten In die Reſi⸗ 
denz, wohin fie endlich der Vater nach vielen Ueberredungen 
ziehen läge, und wo ihre Schoͤnheit ihr Gluͤck macht. Fries 
derife wird eine haͤusliche Wirthin. Um der Gefahr der Vers 
führung augzumelchen, wird Carl auf keine öffentliche Schule 
geſchickt, fondern der Prediger des Ortes, der Äberhaupt im 
- dem ganzen-Moman feine Rolle fpielt, bereitet ihn zur Uni⸗ 
verfität; (Wir befürchten, die Univerſitaͤt iſt noch gefaͤhrli⸗ 
cher, in Abſicht auf Verführung, als viele Schulen.) fo wie 
auch) der Vater lieber für feine Kinder das Schulgeld bezahle 
te, und fie zu Kaufe behlelte. Um fie nicht der Gefahr aus⸗ 
zufeßen , die Laſter unvorbereitet und von einer reizenden Seite 
bennen ‚zu fernen, machte er fie mit lebendigen Beyſpielen ib 
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ihrer (chädlichen Folgen. bekannt. Die Vorbereitung zum 
heiligen Abendmahl iſt wieder vortrefflich: es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß an die myſterieuſen Grillen der Dogmatik dabey 
nicht gedacht wird. Karl geht nun auf bie Univerfität, ned 
zu feinem beſondern Brodſtudium entfchloffen, doch mit dem 
Grundſatz, daß jede Wiffenfchaft Brod gebe, die man gruͤnde 
lich) lernt. ( Das iſt nun doc wieder ein Bischen romanbaft.. 
Wenn man sahne eine ſeſte Abficht mach der Univerſitaͤt zichet, 
möchte doc) viel Zeit verderben.) Betrachtungen, die in uns 
fern Tagen.manchen denfenden Kopf vom Studium der Theo« 
logie abſchrecken, hielten auch Ihn. davon zuruͤck, auch moͤgte 
et nicht als Juriſt von den Zänkereyen-anderer leben; ex ſtu⸗ 
dirte alfo Mathematik, und wurde endlich Lehrer derfelben au 
ber Nitterfaule der Hauptſtadt. Fritz heyrathete ein ſlinkes 
WMiermaͤdchen, die ihm ein an bie väterlichen Felder ſtoſſen⸗ 
des Süthchen zubringt. Aus Dankbarkeit genen. die Vorfes 


Dung, daß ein reiher Mann Earolinen gihcllich gemacht Hate 


te, waͤhlt nun R. für Friederiken einen blutarmen Menfchen, 
der in feinem Haufe getaglohnt hatte, um ihn badurch zur 
Uebernehmung afler feiner Geſchaͤfte und künftiger Wartung. 
in feinem Alter zu verpflichten. Dies gefcbieht. . N. erlebt ver⸗ 


fhiedene Enkel, fpeißt oft bey feinen Kindern, welches fus 


ihn die hoͤchſten Erdengluͤckſeligkeiten find, und — ſtirbt ins. 
Zirkel feiner Familie, | 


Niemand laſſe ih durch diefen trocknen Auszug abhal⸗ 
ten, das Buch felbft zu leſen. Es iſt ihm noch ein anderen 
Titel beygelegt : der Menſchenfreuden zweyter Pendant 
und es iſt viel beffer, als diefe fogenaunten Menſchen⸗ 
freuden. Ä | oo. 


* 


« Die Entdeddungen bes fünften Welttheils, oder Rei⸗ 
fen um die Welt, ein Leſebuch für die‘ Jugend, 
von M. Johann Georg Friedrich Papft, außer 
ordentlichem Lehrer der Weltweisheit zu Erlangen, 
Nuͤrnberg, in der elfeferifchen Buchhandlung, 

3783. Ein Alphabet in 8. 
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Noch ehe man das Geſtaͤndniß in der Vorrede lieſt, iſt es 
“ leicht zu erratben, daß Eampens Entdecdungsgefchichte won 
Amerika dem Verfaffer die erfte Idee zu feinem Buche geges 
ben habe. Und diefer Einfall mar ihm auch fehr wohl zn vers 
zeihen: denn da nachgerade der Name des fünften Welttheils 
in geographifchen Compendien und Büchern für Kinder, ges 
woͤhnlich zu werden anfängt: fo ift die Sefchichte feiner: Ente 
deckung und der zu diefem Ende gethanen Reifen um die Welt, 
für die Neugierde der Kinder eine eben fo intereffante Lektüre, 
als die Sefchichte eines Colomb, Pizarro und Cortry. Allein 
der fünfte Welttheil iſt Fein zufammenhängendes großes Land, 
mit nahliegenden .Sinfeln, wie Amerika, und feine Endes 
dung if auch nicht das Werk einiger Jahrzehnde; fondern 
Die dazu gehörigen Länder und Inſeln find theils ſchon ſeit 
mehr als hundert Sahren dem Namen und einzelnen Käften 
nach befannt gewefen, theils aber in der neueften Weltumfeg« 
Iungsperiode ganz umfahren, und alfo nad ihrem ganzen 
Umfang beftimmt, theils andere ganz neuendeckt und Genen» 
net worden. Wer alfo eine Entdeckungsgeſchichte des fünften 
Welttheils ſchreiben will, der follte, unferm Beduͤnken nad, 
zuvörderft die Graͤnzen des großen Suͤdmeers angeben, inner⸗ 
bald deren die Länder zu fuchen find; er follte ein Verzeichniß 
der fämmtlichen bisher entdeckten, größern und Pleinern In- 
fein, nach den von ihren Entdedern erhaltenen Namen llefern, 
die zu dieſem neuen Welttheile gerechnet werden; und dann 
nach der Zeitfolge beftimme angeben, wie viel von diefen Laͤn⸗ 
dern und Küften nach und nach, und von welchen Seefahrer 
entdeckt worden fey. Der Berfaffer fcheint aber eimen ganz 
andern Plan der Ordnung befolgt zu: haben. - Der Name 
fünfter Welttheil fommt außer dem Titel und dee Wörrede, 
im Buche felbft gar nicht wieder vor, man erfährt nicht, wo 
er zu ſuchen iſt, was für Länder dahin gerechnet werben, und 
role ihre ſtuffenweiſe Entdecfung erfolgt fy. Ganz recht zwar 
fängt der Verfaffer feine Erzählung mit den zween &paniern 
an, davon der eine das Suͤdmeer (ale den Schauplatz der 
kuͤnftigen Entdeckungen) von der Hoͤhe eines Berqes der Lande 
enge Darien, zuerft ſah, der andere aber durch eine Straffe, 
der er feinen Namen gab, 1520. zuerſt befchiffte , von Bal⸗ 
bao und Magellan: aber nun thut er einen Sprung bis 
zur Entdeckungsreiſe Byrons, vom Bahr 1764., und ſo 
wird dann der allmähligen Entdeckungen der Küften von Drew 
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Holland, Neu; Guinea und Neu⸗Geeland, pon den Eue⸗ 
deckungsreiſen eines Falmanns, Roggeweins, Caven⸗ 
diſch, van. Nort, Dampise, und anderer, gar keine Er⸗ 
waͤhnung gethan. Byrons Nelfe felbft wird nun zwar von 
S. 38. bis 275. weitlaͤuftig genug erzähle: allein ſtatt daß det 
Verfaſſer zu Ende derſelben kurz und beſtimmt hätte angeben 
ſollen, was. denn nun eigentlich die Entdeckung eines neuen 
Welttheils durch dieſe Reife geroonnen Babe, muß man «6 
mehr errathen, daß aus allen feinen Abenrheuern bios die En 
desfung der Sinfeln der fehlgefchlagenen Hoffnung und dee 
Sefahr, hieher gehören. Den Äbdrigen Raum ble zu Ende, 
nimmt die Entdecfungsreife des Cap. Wallis vom J. 1766. 
ein, und da ift denn freylich die umſtaͤndliche Nachricht vom 
Tahiti das Wichtigſte im ganzen Bud, was dem Titel hefe 
felben entſpricht. ed 


Wir muͤſſen noch) etwas von ber Form des Buches fagenb 
‚die iſt ganz Nachahmung der Campenfhen Methode... Das 
Ganze fft in mehrere Geſpraͤche zerſtuͤckelt, die ein Vater F 
dieſe Geſchichte mit feinen Kindern haͤlt, daraus für fie Anla 
zu manchen nuͤtzlichen Belehrungen nimmt, und ſich dagegen 
durch ihre Eindifchen Fragen, Einfälle und Urtheile unterbres 
chen läßt; kurz, fo wie es jedem Leſer aus dem Campenſchen, 
Rebinfon, Columbus ıc. bekgumt.feyn volrd. . Die Nachah⸗ 
mung aber geht noch) weiter , auch auf Dinge, die eben niche 
nachgeahmtt zu werden brauchen, 3.8. auf das Halt Vater - 
(mit weggelaffenem Artikel), will. uns mas erzäßfen, und au 
den wizelnden Schluß der Sefpräche. Ueberhaupt aber mu 
man fagen, daß der Verfaffer bey aller Sichtbarkeit der Nach⸗ 
ahmung doch feinen Vorgänger nicht erreicht: fein Styl IM 
ſich nicht Immer gleich und correct genug, bricht zu oft in Dea 
Clamationen aus; die Nußanmendungen‘ und gelegentiihen - . 
Belehrungen liegen nicht immer in der Geſchichte, ſondern 
werden zumellen durch einen Sprung der Einbildungskraft auf 
Nebendinge veranlaßt: auch fehlen noch manche Erklärums  - 
gen, die zu feinem Zwecke nicht follten Üübergangen werden, 
So macht ers feinen Kindern nirgends begreiflich,, wie fie ſich. 
eine Reife um die Welt denken follten; er fat nirgends, was 
Länge und Breite fey, ob er gfeich-derfelben fo oft erwähnt. 
(Er fagt zwar in der Vorrede, daß er die Campenſchen Buͤ⸗ 
cher vorausfeße, aber auch bier waren fig wenn wir ung recht 
eutſinnen, nicht richtig gefaßt.) Ueberhaupt aber, daͤchten 
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wir, Eonnte man einmal von der Diode, die nun lange genug 
geherſcht hat, alles, was man für Kinder fchreibt, durch Kine 
dergeſpraͤche zu durchwaͤſſern, zuruͤckkommen: Campen koͤnute 
ſo etwas anſtehen! aber ſeine Nachtreter ſollten dieſe Mode 
nicht verewigen. Der Unterricht oder die Erzaͤhlung wird da⸗ 
Durch gar. zu ſehr zerſtuͤckelt und unterbrochen, Kinder nicht 
zu einem aufammenhangenden Vortrag gewoͤhnt, und vielmehr 
derechtigt, denfelben durch die Einfälle ihrer Phantaſie zu Höh« 
zen, welches man vielmehr nach und nach verhuͤten follte, und 
was das meifte ift, Bücher Dadurch vergrößert und verthenert, 
und alfo dadurch ihr Nutzen fehr verhindert. Es, if nicht 
übertrieben, wenn wir verfidern , daß das gegenwärtige Buch 
auf die Eleinere Hälfte zuſammenſchmelzen würde, wenn man 
die Nebendinge, die der Dialog verurfacht, abfehneiden wuͤr⸗ 
de. Wir wollen übrigens bey unferm Tadel nicht in Abrede 
ſeyn, das der Verfaffer nicht auch manches Gute und Nuͤtz⸗ 
Jiche geſagt habe. —— 


Der Druckfehler ſind ſehr viele, auch ſolcher, die nicht 
verbeſſert worden. Dahin gehoͤrt auch wohl, wenn es ſtatt 
Suͤdſee, Suͤderſee Heißer. Um der Aehnlichkeit willen zei 
gen wir zugleich Hier an: . nn 


Dampiers Reife um die Well. Ein $efebuch für 
Kinder und junge Leute. Erſter Theil. Celle, 
ben Runge und Richter. 1783. 9 Bogen in 

Octav. | — 


Mir würden es als eine Ergänzung des vorhergehenden Buchs 
empfehlen , wenn es nicht demfelben nach allen Seiten weit nach⸗ 
ſtuͤnde So was planlofes und zweckwidriges hat der Recen⸗ 
ſent lange nicht geleſen; zu trocken und unfruchtbar fuͤr den 
Kenner, und zu verworren und unverſtaͤndlich fuͤr den Anfaͤn⸗ 
ger, deſſen Beduͤrfniſſen nicht die mindeſte Einleitung und Er⸗ 
klaͤrung, nicht das mindeſte Beſtreben der Dentlichkelt zu Huͤl⸗ 
fe kommt. Des Dampier ſelbſt wird kaum — im gan⸗ 
zen Buch gedacht. Daß doch jetzt jeder Stuͤmper darauf ſpe⸗ 
culirt, durch ein Buch für Kinder, eine Meſſe lang fein 
Gluͤck zu machen, und dann glaube, Tompilationen und Aus» 
sage aus guten Buͤchern mit Anreden an junge Aefer 


1 
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geſpickt, machen. ein Buch zu eiuem Leſebuch fuͤr Kinder, 

wo nicht das Mindeſte zur Verſtaͤndlichkeit fuͤr Kinder ein⸗ 

gerichtet iſt. u 
Ag. 


\ 








m — — — 
12. Finanz⸗ und Cameralwiſſen· 


Hiſtoriſch⸗ politiſche Betrachtung der Innungen und 
deren zweckmaͤßige Einrichtung, von J. H. F. 
Hannover, in der Helwingiſchen Hofbuchhand, 
lung, 1782. 3748. 8. on 


Seit bennahe 300 Jahren haben nicht allein Kaifer und 
Reich, fondern auch, verfdjledene einzelne wohleingerichtete 
©taaten in Deutfchland, zur Abfıhaffung der Handwerks⸗ 
mißbräuche die heilfamften Verordnungen gemacht, und dena 
noch it man bisher nicht im Stande gemefen, fie gänzlich = 
auszurotten. Diefes In der ſchlechten Polizey mancher Gtäne 
de gegründete Uebel, Haben einige Gelehrte in der Mitte dies 
fes Jahrhunderts für eine unmittelbare Folge der Innungen 
gehalten, und daher ſolche gänzlih aufzuheben in Vorſchlag 
gebracht; doc) ohne fonderlihen Erfolg. . Auf. einmal. aber , 
that Frankreich diefen übereilten und bald bereusten Schritt, 
und nun ſchrie alles wider die Innungn. — Nur de 
gruͤndliche Geiſt eines Schloffers feßte fih dem reißenden 
Strome diefer Modeſucht .entgenen, und verfchaffte dadurch 
auch andern Zeit, die Sache reiflicher zu überlegen. Mia 
ſchrieb dafür und dawider, und — die Sache blieb mie fi 
wat. J 2 
Gegenwaͤrtige Schrift, (die, role wir aus der Ueber 
ſchrift des Yahalts ſehen, Herrn Firnhaber. zum Verfaſſer 
bar) iſt beſtimmt, die gegenſeitigen, in vielen Schriften zer⸗ 
ſtreueten Gruͤnde der Frage: ob die Innungen ganz abzufchafe 
fen, oder nur beffer einzurichten? gegen einander zu flellen, 
zu prüfen, ein Reſultat daraus zu ziehen, und zu deffen Aus« 
führung Vorſchlaͤge zu thun. Das Such felbf} bar sween 


Ad 


a 
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Theile, wovon der erfie in zween Abſchnitten, und jeder 
wiederum In 3weyen Capiteln, biftorifchs politifche Bes 
srachtungen Über die Innungen; Der andere aber, eben, 
falls in zween Abfchnitten, und verfchiedenen Capi⸗ 
le ‚ Vorfchläge zur Verbeflerung der Innungen ent 


Nach der Einleitung, in welcher der Verfaffer das In⸗ 
tereffe det. zu beantwortenden Frage zeigt, und den Gang ſei⸗ 
ner Unterfuchung angiebt, handelt derfelbe im erſten Capi⸗ 
gel Des erfien oder biftorifchen Abfchnitts, von der 
Entſtehung, Vermehrung und Veränderung der Des 
zwerbe und Innungen. Cr fängt ab ovo, nämlich von 
Adam an, und geht dann von S. 22. bis 70. die berühmter 
fien Völker des Alterthums, die Affprer, Aegypter und Phoöͤ⸗ 
nicier, Iſraeliten, Carthaginenſer, Lidier, Derfer und Mas 
sebonier, Griechen: und Römer, nad ihren verfchtedenen 
Haunptepochen.durch , worauf er denn bis S. 102. die Schick⸗ 
Sale der Bewerbe und Innungen unter den Deutfdyen vorträgt, 
und chenfalls von den aller Älteften Zeiten ausholt. Das Res 
ſultat dieſes ganzen Tapitels iſt ohngefähr folgendes: &o lan⸗ 
"ge die Menfchen zerfireuet lebten, und bald da, bald dorthin 

zogen, war an fein Gewerbe und Handwerke unter ihnen 

Denken. Auch wenn fie fih vereinigten, und Eriegerifcdhe Bi 
£er bildeten , waren noch wenig Handwerke unter ihnen, und 
diefe verachtet, und in den Haͤnden dee Sklaven oder Der 
Ueberwundenen. Erſt dann kamen die Gewerbe in Aufnahe 
me, als durch die Verfeinerung der Bitten, die Dedürfniffe 
ſich vermehrten, und die Volker fi nad) und nach an eine. 
enhigere Lebensart gewöhnten. 


Dies war der Bang zu allen Zeiten und bey allen Stationen. 
Ob aber audy andere Volker ſchon, vor den Römern, die In⸗ 
nungen ‚gefannt haben, läßt fich nicht mit Gewißheit behau⸗ 
pten. ud wenn auch die Griechen zu Solons Zeiten ſchon 
(vie der Verfaffer aus des Juriſt Cajus Erklärung der 12 
Tafeln zu bemeifen fuhr) eine ähnliche Einrichtung gehabt 
Gaben; fo willen mir doch zu wenig von ihr, als daß wir 
daraus auf den Urſprung der Innungen fehließen kannten, 
So viel wiſſen wir gewiß, daß die Homer denen unferigen 
ähnlihe Innungen batten, und daß fie von diefen zu dem 
Deutfchen gefommen, bey welchen fie, durch die Einführung 
des römifchen Rechts, im zwöliten Jahrhunderte, (noch en 
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und zwar im zehnten Jahrhunderte, als Kaiſer Heinrich der 
Vogler haltbare Staͤdte gegen die Hannen nud Slaven anlegt; 
te) allgemein wurden. in 


- Wozu alfe- eing f6 weitlänftige Beftichte der —— 
nuter den Alten (die ſich bey den meiſten Voͤlkern fo aͤhnlich 
ſieht, uud gewöhnlich damit ſchließt, daß man nunsinpolläne 
dige Nachrichten davon habe) in einem Buche, das lediglich 
vom Nutzen oder Schaden der Innungen handeln ſoll? Es 
will fi zwar. der Verlaſſer 29: damit eutihuldigen, dag: 
1) dasjenige; mens Aber die Geſchichte der Gewerbe und. INS 
nungen (In andern Schriften) gejagt: werden, zu fehr- 
flreuet, Und verſteckt ſey. 2) Daß es hin und wieder nieht 
richtig, oder auch ſonſt noch unvollkommen fen. 3) Saß —A 
Schrifteꝛ, worinmen aurh eigentlich ven der Geſchichte gehan⸗ 
delt werde, nicht allgemein bekannt, auch zum Theil richt ſo 
leicht zu bekommen waͤren; nnd endlich.) daß dier Geſchlchte 
hier nicht am: unrechten Orte ſtehe; indem ſie uns gleich mit 
den Queſſen der meiſten Mißbraͤuche, mit der. A 
wodurch die Innungen bey:uns eutſtanden, m. fiai: befanati 
mache, iund uns dadurch zugleich auf Mittel fuͤhren Einney 
verſchiedene Unbequemlichkeiten, walche noch heut zu „Tape 
danern, und bin und wieder in hg. neuern Zeiten erſt mohre 
Unbequemlichkeiten geworden ab: abzubelfen.“ .: Alein'gsiok 
diefe Gründe zeugen. von det. Weitſchweifigkeit des Werfaflers. 
Wöäre.inzwildhen nur der Letzte wahr, fo waͤre et allein hin« 
reichend geweſen, eine Geſchichte der Innungen, hichtsahe®‘ 
ber Gewerbe zu entwerfen, für die ohnehin die Graͤuzen einer 
folhen Schrift viel zu enge find, und die eine weit ſpeciellere 


Behandlung verdient. Allein der ganze hiſtoriſche Abſchnutt 


enthält. zum Troſt der Lefer. auch nicht ein Wert von allem 
dem. Der einzige darinnen vorkommende Umſtand, der auf 
die Beautwortung der. aufgesworfenen Frage einen Einfluß bar 
ben koͤnnte, iſt dieſer, daß die Innungen ſchon mehrmalen, 
ſo wohl von den Roͤmern als Deutſchen, theils ganz abge⸗ 
ſchafft, theils ſehr eingeſchraͤnkt worden. Da aber dieſes blos. 
beswegen geſchahe, weil die Verſammlungen und Schmauſe⸗ 
reyen der Handwerker in den damaligen Zeiten, leicht Anlaß 
zu Unruhe und Aufruhr im Staate gaben; fo hätte diefer me 
ſtand unter die Gründe wider die Innungen geſetzt, und bey 
der Beantwortung derſelben geſagt werden Eonnen, Daß dieſe Be⸗ 
ſorgniß heut zu Tage durch den beftändigen Soldaten gehoben ſey. 

DBibl, Lyl. 2.18. 3 Im 
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Im zweyten Capitel dieſes Abſchnitts folgt Die neue⸗ 
ſte Litteratur der Streitfrage vom Nutzen oder Scha⸗ 
den der Innungen, doch nur hauptſaͤchlich ven dem Zeit⸗ 
punkt an, da die Defonomiften oder Polizeyphilofophen im 
Frankreich Lerm fchlugen. Man findet dag Mieifte darüber in 
den Ephemeriden der Menfchbeit. Aeltere Schriften bat der 
Werfaffer Hin und wieder in dem oft fehr meitläuftigen. Roten 
angegeben. u | 

ru . 


Mir kommen mın zum. zweeten Abſchnitt des erſten 
Theils, welcher die Ueberfihrifthar: „Politifche Betrach⸗ 
sung oder Anklage und Vertbeidigung, das ift: Be⸗ 
— der ſchlimmen und guten Seite der Innun⸗ 
gen.“ Et zerfaͤllt ebenfalls in zwey Capitel, wovon das 
erſte: „Beleuchtung: ider Gruͤnde wider. Die Fünfte, 
nebft dem, was Darlıbee ſchon gutes. gefagt iſt, oder 
ſich bie und da noch wohl bätte fagen laffen; ‚das 
zweyte aber, Bründe., welche die Beybehaltung der 
Innungen anratben, :.und deren Ausfuͤhrung ent⸗ 

haͤlt.“ Der Brrfaffer geht die gegenfeitigen Argumente bee 

neuern Sehriftfteller äber diefe Materie Wort für Wort durch, 

‚löft fie ſorgfaͤltig in einzelne. Säge auf, und Hält.fie gegen. ein⸗ 
ander, fe daß vielleicht die Häffte dieſes Abfchnittd aus Schlett⸗ 

woeins, Schloſſers und Seguters Worten beſteht. Alles läuft 
fo ziemlich darauf hinaus, daß die Innungen, wie fie gröͤßten⸗ 
theils noch find, die Concurrenz zu ſehr einfchränfen‘, und das 
her eine Menge nachtheillger Folgen für den Staat, z. ©. 
Mangel am gefickten Arbeitern, Uebertheurung und derglei⸗ 
chen erzeugen: daß aber auch die gänzliche Aufhebung derſel⸗ 
ben , die Concutrenz zu fehr vermehren, und noch weit fchlim» 
mere Kolgen nach fich ziehen würde ; da man unter ber Menge 
Arbeiter die gefchickteften ſchwerer ausfündig machen 
koͤnnte, und faft keiner bey feinem Gewerbe ein redlich Auss 
kommen haben würde. Sobald aber einer mehrere Gewerbe, 
und vielleicht gar den Aderbau zugleich treiben wollte, würde 
die zu einem jeden insbeſondere noͤthige Application darunter 
leiden, und aller Vortheil, der Bavou zu erwarten toäre, wege 
fallen. : Da überdies die Sjunungen vielerley Gutes haben; da 
fie das Wandern erleichtern, das bey einigen Handwerken fo 
unumgänglich nothwendig ift: fo behaupter der Verfaſſer mit 
echt, daß man fie, wo fie einmal find, behalten, und nur 
beſſer einrichten muͤſſe. — Nicht aber um die Juden feruer 
davon 
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davon auszufchliegen, fondern vielmehr um fie aufzunehmen. 
— Der Berfaffer ſcheint nehmlich ©. 141. Herrn Schlett⸗ 
wein zu tadeln, daß er auch die Juden Kuͤnſte und Hand⸗ 
werke treiben lafjen wolle. . Here Schlettivein wird fidy aber 
hoffentlich mit dem Beyfall des menſchlicher denkenden Publi⸗ 
kums begnügen. - nn Zr 


. Wie man bie Innungen beſſer einrichten ;fhnne? dies 
fucht der Verfoffer im andern Theile zu zeigen. Er theift den⸗ 
felden wiederum in zween Nbfchnitte, und handelt. im er⸗ 
ſten, von den Mitteln, die bey den Innungen noch 
vorbandeneu Misbraͤuche ganz abzuſtellen, oder fol: 
che auf eine gute Art unſchaͤdlich su machen; im zwee⸗ 
ten, ‚von den Witten, die Proceſſe, Confistationen, 
Gelderpreffungen und Derfolgung der Stämpler zı 
verbüten. Das es der Zandwerksmißhraͤuche ſo viele 
giebt... fo hat fie der Verfaffer unter 4 Claſſen gebracht. Die, 
erſte begreift folche in fich, welche das Erlcrnen und den 
Zutritt 3u den Innungen erfähweren, Oder davon abs 
ſchrecken. Die zwoie földhe.,. welche das Meiſter⸗ 
werden, erfchweren.. Die: dritte folche, welche den 
zuͤnftigen Meiſtern zum Tachtbeil gereichen. Die viers 
te ſolche, welche dem Staate auf andere Weiſe zum 
Vachtheil gereichen. de dieſer Claſſen hat ihr eigen Ca⸗ 
pitel. Es wuͤrde zu weitlaͤuftig ſeyn, alle dieſe Misbkaͤuche 
und vorgeſchlagne Mittel dagegen hier einzeln durchzugehen; 
da zumal die meiſten derfelben in der Reichspolizeyordnung 
und denen neuerlich erlaffenen Kaiſerl. Patenten, von 1731, 
1764, und 1772. (welche beyde letztern der Verfaffer nicht 
gekannt zu haben ſcheint, weil er fie nirgends anfuͤhrt, und 
die Verordnung von 1731. ©. 205. und 302. die neuefte 
nennt) längft ausdräclich Verboten worden, und es daher 
nicht an Mitteln fehlen kann, fie gänzlich auszurotten, Un⸗ 
ter Diejenigen: aber ; derer in denen Reichsſchluͤſſen nicht aus⸗ 
druͤcklich gedacht ift, und denen man ſich daher mit.mehr Be⸗ 
hutſamkeit entgegenfegen muß, gehören: vorzüglich die ernie⸗ 
drigenden KHausdienfte , und andere Nebenarbeiten, zu wels . 
chen die Lehrlinge geroohnlich angehalten werden, und. wobey 
fie nicht.aflein die Zeit zur Erfernung des Handwerks größten 
theile verfäumen, fondern fich auch faſt von jedermann, oft 
eibit von Mägden und. Kindern mißhandeln laſſen mäffen. 
Mißbrauch, der alle, nur etwas empfindliche Eitern abs 
| Ta used, 
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ſchreckt, ihre Rinder Handwerksleute werden zu laffen. Der 
Verfaſſer fchläge Dagegen vor, man folle jeden Lehrling, ehe 
ee losgefprochen werde, im Beyſeyn einer ©crichtsperfon, und 
zween dazu verordneten Meister prüfen, ob er die, bey jedemt 
Handwerke getiau zu beſtimmenden Renntnijfe habe, und die 
erforderlichen Handgriffe machen könne. Beſtehe der Lehrling 
nicht, fo muͤſſe der Lehrherr dadurch beflraft werden, daß er 
den Lehrling fo lange noch, als man fitr nörhig finden werde, 
unterrichten, und ihm Geſellenlohn ‘geben mujfe, er babe 
deun, nad) dem erften Vierteljahr der’ Lehrzeit angeyeigt, daß 
ber Lehrling ‚zum Handwerke untauglih jey Wir dachten 
aber, daß dieſes Biereijahr, in Ruͤckſicht der ſchwachen Urs 
theitsfraft vielee Meifter, und der vernachlaͤßigten Erziehung 
der meiften Lehrlinge, zu kurz wäre, und wollten lieber dem 
Meifter zur Beftimmmug der Tauglichkeit oder Untauglichkeit 
eines Lehtlings die halbe Lehrzeit nachlaffen, wenn fie nicht 
über anderthalb eder zwey Jahr betrüge. Es muͤßte ſodann 
dem Lehrling noch freyſtehen, fich zu einem andern Meifter in 
die Lehre zu begeben. Wenn aber auch diefer ih für unfäs 
big erklärte, müßte er ganz vom Handwerk abgersiefen wer! 
den. — Um hiernächft der uͤblen Behandlung dir Lehrlinge 
fo viel möglich Einhalt zu thun, will der Berfaffer, man 
folle ı) „eine Verordnung machen, daß ein Lehrherr niemar⸗ 
den, außer hechftens feiner Fran, erlauben dürfe, den Lehr⸗ 
ling zu fchelten,, geſchweige denn zu ſchlagen. Man fige eine 
den Umſtaͤnden aͤngemeſſene Strafe auf die Uebertretung die⸗ 
fer Vorſchrift. Jeder Gefelle, Magd u. ſ. w. muß verpflichtes 
feyn, denn Meiiter es anzuzeigen, wenn Klage über den Lehr⸗ 
ling it. 2) Bey der Losfchenkung erlaube man dem Lehrling 
Beſchwerde über die Begegnung feines Lehrherrn rorzubrin⸗ 
gen. Mean unterfüche fie, und fchenfe dem Meifter, wenn 
man ihn fchuldig befunden, die Strafe nicht.“ Eine folche 
Unterfüchung nach den Lehrjahren, würde nun zwar wohl 
manche Schwierigkeiten haben, mären aber erft einige Mei⸗ 
fter wirklich bejtraft worden, fo wuͤrde es allerdings den Uebri⸗ 
gen zur Warnung dienen. — Ein anderer fehe: fhädlicher 
Mißbrauch, der zwar in der Neichspollzeyordnung laͤngſt 
ausdrücklich verboten worden, Demohngeachtet aber noch faft all» 
gemein herſcht, ift die 1eberrheuernng der Geburts: und Lehrbries 
je, und felbft Berichte fhämen ficb an vielen Orten 
nicht, für die Geburtsbricfe übermäßige Gebuͤhren 
zu fordern, Die Einführung der gedruckten, und auf-einen 

gerin: 
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geringen Preiß gefeßten Geburts + und Lehrbriefe in den Preuſ⸗ 
fiihen, verdient daher denenjenigen vorzüglich zur Nachah⸗ 
‚mung empfpblen zu werden, die fonft fo gerne, alles mas preuſ⸗ 
fiſch iſt, ohne genugfame Ueberlegung nachzumachen. — Une: 
begreiflih ift es, warum der Verfaffer &. 275. die Ausfchlieft 
fung der unehlichen Kinder von den Zünften für ein unſchaͤdli⸗ 
‚es Vorurtheil hält, da er doch &. 309. diejenigen , die felbft 

wider das 6te Gebot gefündigt, oder eine ſolche Perſon geheys 
. Rathet haben, fo gar-zum Meiſtertechte gelangen laſſen will, 
Er führe zwar an, daß die Ausfchließung der unehelichen 
Kinder ein geroifles point d’honneur zum Stunde babe; af- 
fein erift diefes bey denen Uebertretern des fechdten Gebote 
nit ebenfalls ein ? und welches ift wohl vernünftiger, jemans 
den feiner eigenen, oder feiner Eltern Fehler willen auszu⸗ 
ſchließen? — Wir nnfers Orts würden weit cher diejenigen, ' 
‚welche eine von einem andern geſchwaͤchte Weibesperfon hey⸗ 
rathen, ausfchließen laſſen, als Unehlichgebohrne, oder Ueber⸗ 
treter des 6ten Gebots. | 


Im zweeten Abſchnitte (welcher-aber im Buche felbft 
‚der deitte heißt, fo wie über den Seiten, ſtatt des erfien, der 
zweete Abfchnitt ſteht) folgen nunmehr die Mittel die 
Procefle, Confiscationen,, Belaerpreffungen und Der: . 
folgung der Stümpler zu verhuͤten. Da diefe Uebel 
‚aus einer doppelten Quelle entfiehen, nämlih 1) aus denen 
verfshiedenen einander gehäffigen Sinnungen bey einerlen Hands 
'werfe, und 2) aus der fogenannten Aufhebung der Stoͤrer 
und Pfufcher ; fo handelt: der Verſaſſer won feder derfelben in 
einem befondern Eapite. Er geht zu dem Ende im erſten Ca⸗ 
pitel folhe Handwerke durch, welche fich In verſchiedene eins 
‘ander’ gehaͤſſſge Innungen -abtheilen, und zeigt, wie thörige 
Fehr oft dergleichen Abthellungen find. " Das einzige Mittel 
dagegen ift die gefeliche Vereinigung diefer verfchiedenen In⸗ 
nungen, worinnen auch Defterreihg und Preußens weiſe Res . 
"glerungen bereits vorgegangen find. Doch mögten wir auch 
hierbey nicht fo ganz unbedingt zu Werke gehen, am wenig: 
ften aber mit dem Verfaffer die Tuch und Zeuqmacher auch 
Tuchſcheerer, nicht unter dem gemelnfchaftlichen Jtamen Wol⸗ 
lkenweber, mit einander vereinigen; da dieſer Name nicht als 
kein anf die Tuchſcheerer gar nicht paßt, fondern man auch 
leicht die Strumpfwirker mit darunter verftehen koͤnnte. — 
Da übrigens die Veyhehaliun⸗ der: Innungen ſich nati 
| 3. \ ven⸗ 
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cherweiſe mit der Duldung ber Stoͤhrer und Pfuſcher nicht 


vertraͤgt; ſo iſt auch der Verfaſſer im zweyten Capitel der 


Meynung, daß man alle Pfuſcher ohne Unterſchied aufheben 
muͤſſe. Es wuͤrde aber dieſes gewiß nicht oft geſchehen duͤr⸗ 
fen, fo bald man den Eintritt in die Innungen hinlaͤnglich 
erleichtert. Endlich macht der Berfaffer noch zu andern aͤhn⸗ 
lichen Verſuchen Hoffnung, wenn diefer erfte den Beyfall eis 
niger Sachverſtaͤndigen erhalten ſollte. Wir werden fie mit 
Bergnägen lefen, wenn fie weniger weitfchweifig und nicht fo 
ängftlich methodifch find, als negenmärtiger. Denn der Flei 

des Verfaſſers ift nicht zu verfennen, Ä x 


Verſuch einer pragmatifchen Gefchichte der Oekono⸗ 
mie Polizey» Cameralwiſſenſchaſten, feit dem 
ſechs zehnten Jahrbünderte bis zu unfern ‚Zelten, 
Deutfchland. , Erfter Theil, von Karl Gottlob 
Roͤßig. 1781. 1 Alphabet 8 Bogen. Zweyter 
Theil. Erfte Abtheilung. 1782. 2 Alphabet 
8 Bogen, 8. Leipzig, bey Weidmanns Erben 
und Reid. | 


Dem Freunden der oͤkonomiſchen Litteratur muß ein Werk 
biefer Art um fo angenehmer feyn, da alle bisher gelleferte 
Beytraͤge zur Geſchichte der Dekonomie theils noch fehr unvolls 
ftändig, theils in einzelnen feltenen Abhandlungen hie und de 
zerjtreuet find. Aus fo vielen einzelnen Bruchſtuͤcken ein bes 
lehrendes und vollftändiges Ganzes zu bilden, wäre ein über 
aus großes Verdienſt. Freylich iſt der Verfaſſer hie und da 
in manchen Befondern Fällen irre geführt worbeui, allein, wer 
wollte darum ein Merk als unnäg verrufen, das ohngeachtet 
einiger ſehr verzeihlicher Serungen das Ganze dennoch in eis 
‚nem fo angenehmen und belehrenden Zufammenbang darftellt ? 
Bir wuͤnſchen vielmehr defto ernftlicher, daß es dem fleißigen 
Verfaffer nie an Muſſe und Materialien fehlen möge, feinen 
vielumfaflenden Plan zu vollenden, a 


Der Berfaffer ſetzt fich bey der Bearbeitung feiner Ger 
ſchichte diefe drey Hauptſtandpunkte feſt, aus welchen er das 
Sauze ordnet, nämlich: was die Oekonomie für ee 

1) von 


von der Finanz⸗u. Bameratwiflenfchaft. ‚0 


1) von Seiten der Regierungen, =) unter den Selehrten, und 
3) in der Ausuͤbung felbft: gehabt? "Don Anfang macht er, 
wie billig, mit.der Defonomie der Deutfchen,, von dieſen wird 
er zu den Eirfgländern und Stafiänern übergehen, fedann zu . 
den Franzofen, Schweden, Dänen, Ruſſen, Spaniern und 
Mertugiefen fortgehen, und endlich auch etwas von dem chi⸗ 
nefifchen Dekonomiezuftande anführen, und fodann zur Dekor 
‚nomie der. älteru Nationen zuruͤckgehen. Nach dieſem Ent⸗ 
En haben wir alfo ein ziemlich ausführliches Werk zu 
Die beyden vor uns liegenden Theile enthalten blog. 
Deutichland, und weil der zweyte Theil zu ſtark anwuchs, fe 
zerfällte ihm der Werfaffer wieder in zween Abfchnitte. Der 
erſte. Theil enehält, nach vorangeſchickten allgemeinen Bemer⸗ 
tungen Über die neueften Verbeflerungen in der Dekonomie, bie 
Geſchichte des Acker⸗ und Miefenbanes, der Viehzucht, Sei⸗ 
denwuͤrmer, Bienen: und Federviehzucht. Der Verfaffer der 
S. 114..angeführten Abhandlung heißet nicht “Herzog, fon« 
dern Schumacher; er war Amtmann zu Schwerin in Miefs . 
lenburg. Mit Recht urtheilt der DVerfaffer, da die hier be⸗ 
ſchriebene Koppelwirthſchaft ih nur in volkarmen Ländern 
mit Nutzen anmenden laſſe. Erleuchtete Wirthe unter den 
Meklenburgeen kommen auch ſchon immer mehr von dem Vot⸗ 
urtheil der Ruhe und Brache zuruͤck, und Befaamen ihre 
Brachfelder mit Klee. "An zweenen Orten bat man ſchon felt 
einigen Sahren die Stallfütterung mit Nutzen eingeführs, 
und an andern Orten werden wenigfteng einige Koppeln mit 
Kiee befäet,, ber ins zweyten Jahre zu Heu gemacht wird. . 


Der S. 385. angeführte Prediger zu Neuenkirchen, beißt 
nicht Fuchs, fondern Plitt; er ift den Meklenburgern dag, 
was Mayer und Lüders in ihren Gegenden find, ob er 
gleich feine oͤkonomiſchen Verſuche nicht befannt macht, fon» - 
dern nur in der Stille fi nud ſeine Gemeine zu belehren 
ſucht; ohngeachtet feiner. wahren ausgebreiteten Gelehrſam⸗ 
keit ein fo volllommener Wirth, dag viele Lehrer und Schrifte 
ftellee der Oekonomie, die, großes Hufhebens im Publikum 
machen, bey ihm mit Nutzen in die Schule geben mochten. 


Die erfte Abtheilung des zweyten Theilserichätt bie Geſchich⸗ 
te des Gartenbaues, der Weinkultur, des Hopfenbaues, Jagd und 
Zorſtweſens; der Fiſchered, Straffenbaues, Bergbaues u. ſ. f. 

| | IT. Noch 


< 
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Noch wuͤnſcht Recenſent, daß der Verfaſſer die haͤufigen, 
‚oft ſonderbaren Druckfehler, die das Werk verunſtalten, vers 
/beſſern möchte; z. B. Cageut, flatt Gogeut; Stargard, fl. 
Saiergord;: erſter Bereuter, ſtatt erſter Beamter; Wel⸗ 
ken, fratt Wolken u. ſ. f. | . 9. 


13. Haushaltungswiflenfchaft. | 


Oekonomiſch- praktiſche Behandlung des Kleebaues, 
nebſt deſſen vielfachen Mutzen. Wittenberg, bey 
Zimmermann, 1783. in 8. 4 Bogen. 


N 





‚ee 


Dieſe Behandlung des Kleebaues iſt ganz gut: enthält mans 
ehe lokalifch brauchbare Bemerkung; un d iſt uͤbrigens auch aus 
dern Gegenden tm deſto mehr empfehlungsiwerth , als der Un⸗ 
genannte Verfüffr des Heren Grafen von Bork Stars 
gordſche Landwirthſchaft zum Grunde geleget hat, Doch 
Balren mir die Umzaͤunung der Kleefelder fo unumgänglich 
nöthig nicht, wenn der Anbau des Klees einmn! nur allges 
“mein eingeführt, und die” Semeinheiten aufgehoben worden: 
die Einfaſſung mit Gräben ift jedoch rarhfanı, und oft dem 
Felde noch zuteägliih. Auf jedes Haupt Rindvieh nimme der 
Verfaſſer 76, auf ı Pferd so Quadratruthen ſaͤchſiſch, zu 
7 Ellen 14 Zoll Dresdn. Manfes, auf 3 Monathe grüne 
Fütterung an: welches, wenn der Klee mic Mift oder Gypſe 
gedünget wird, eine fehr richtige Beſtimmung ift. Die Lehre 
6.13. denjenigen Klee, der für Pferde fern ſol, mit Kühe 
mift, und den für Kühe mit Pferdemift zu düngen, gründet 
ſich wohl auf die Beobachtung, dag auf Viehweiden, Fein 
Vieh von den Graͤſern frißt, wo feine Sefrhlechtsart hingeftaflet 
hat? Sie iſt daher beym Kieebaue ganz rathſam. Daß der 
Verfaſſer blog vom rothen Klee ſchreibt, muß man fich mer⸗ 
fen : und daß er mit folchen den Pferden und Kohlen füttne, 
tft deswegen noch aller Auſmerkſamkeit werth, da ihn fo mans 
he. für dieſe Vlehgattung fchättich Halten, und dieſes ein neuer 
Beweiß iſt, daß er Ihe nicht fchädfich wird: vorzüglich nicht, 
wenn man ihn nad) der vom Werfafler $.40. 41. u. — 
owo 


J 
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ſowohl als duͤrre vorgeſchriebenen richtigen Qualitaͤt und Quan⸗ 
titaͤt, wit halb oder nach Beſchaffenheit der Pferde, ohne 
Haber füttern will. Ein gleiches gilt von der ſehr aecurat vor⸗ 
cgetragenen Fürrerungsmeife. für das Diindeieh.. ; Was der. 
übrigens noch von Behnydlung des Kleeheves, und von, nge 
er fagt, beiannten und unbekannten Nüßlichfeiten des 


Kleebaues, Aufhebung der Gemeinheit, der Ehre, wie man 


den Bauer zum Kleebaue anführen und ermuntern ſoll, u. d. m. 
ſchreibt; ift durchaus fo-gearündet, als.er .nun noch bis zu 
Ende wohlgewählte Borkiſche Anmerkungen vorteägt, 


Algemeines Sfonophifches Magazin j erſten Ban⸗ 
des 3 — 6. Stuͤck. Monath October — Des 


cember, 1782. in 8° 


Eine tuͤchtige Portion Compilation; ‚fo wie "angefangen, (6 
fersgefabren: und dabey iſt der Verfaffer noch ein Bischen un⸗ 
gluͤcktich, nicht bie beften Schriften zu waͤhlen. Wer wird 
EB.nah S. 521, dem Auszuge aus Menzel Johann 
‚Pauls Anweifung vom Tobadsbau anrathen, .erft am Ende 


‘des Aprils oder im Anfange. des May den Saqmen zu fäen, 
wenn doch früh gefäete und gefeßte Pflanzen doppelt einträg« 


lich find! Ueber. mehrere; beiten wis mler Urcheil zuruͤck, 


bis der Band vollſtandis ie. 
ꝓa Sm. 
Huthung, Trifft und Brad, aie zezhten Gebrechen 
und die Peſt der Landwirthſchaft. Ein wichtiges 
Wort durch — Thatſachen — abgenoͤthigt, an 
Profeſſor Leske, vom Hofrathe Schubart — 
Lipzig, in der Muͤllerſchen Buchhandlung, 1783. 


Alles i im Tone und mit dem menſchenfreuudlichen Gefuͤhle ei⸗ 


nes Gugenmuſes für den Landmann, fo wie ſolches den ſchon 
erſchienenen Werfen des V. ſcheint eigen zu ſeyn. Hiebey hat 


Herr Hofrath S. ganz recht, wenn er die Preißfrage: „Wie 
„die Stallfuͤtterung obne Zwang einzuführen fen ?“ in fa 


lang für Sachfen vergeblich hält, als: man die Hinderniſſe, 


de eine freywillige Eraufdtuerune efamere „ ober gar a 
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lich machen, nicht hebt: dieß find die Autbungs: Trifft und 
Brachegerechtigkeiten. Durch Abfchaffung der erften, b.i. 
Burch eine wohlchätige Landesherrllche Kaffirung der Gemein⸗ 
: heiten kann die. Drache zum Futterbaue gewidmet werden, und 
"Bann die Stallfürterung von felbft folgen. 


Wir find, role man aus biefem fieht, wegen der Preiß⸗ 
. frage der Leipziger ofonomifchen Soeletät zum Theil des Ver⸗ 
faſſers Meynung; weichen aber doc) von derfelben in etwas 
Darin ab, daß wir diefelbe eben nicht ganz für vergeblich 
halten. Vielleicht bahnen die Beantwortungen immer mehr 
den Weg, um bie Hinderniffe der Gemeinheitsaufhebungen 
aus dem Wege fchaffen, und fie leichter oder durch Landesherr⸗ 
lihe Macht ganz und gar zum gemeinen Beſten aufheben zu 
koͤnnen: und dann werden die Prämien fruchten, von denen 
wir bey dem Landesväterlichen Gebothe, alle Kleeäder mit 
Buthung des Schaaf⸗ und andern Viehes verſchonen 
zu müflen, die Hefte Wirkung hervorbringen geſehen; bie 
3.2. find: wenn 2 Jahre nacheinander 3 Preife auf den Klee⸗ 
Bau felbft, und nur für den gemeinen Dann, mit Ausfchlief 
fung des: Adels und der Beamten, alfo gefegt werden, daß 
im erften Jahr: der, fo die größte Morgenzahl au gutem 
Kiee beweifen kann, den hoͤchſten Preiß, und zwey Acceſſi⸗ 
ſten die zwey geringern Preiſe, welche lebtere In Klcefaamen 
befteben koͤnnen, erhalten: im andern Sabre aber, fo den er» 
ften erhielt, fein Mitwerber deffelben, der zweyte nicht mehr 
deflelbigen , obwohl vom erften u. [. vo, feyn kann; dagegen als 
le, wie jedermann an einem andern großen und neuen Preiſe 
3 Jahre nacheinander, 3. B. mer das melfte Bich die ganze 
Zeit des Jahrs ohne Wieſen oder Stoppel behuͤtet zu haben, 
im Stable gefüttert hat, Theil nehmen koͤnnen. Was gilts, 
jeßt wird der gemeine Mann freymillig folgen: wenn ned) 
dabey einige Acceffitpreife von Kleeſaamen zugefellet, oderden 
erften Anfängern einige Portionen unehtgeltlich in die Hände 
gefpielet werden? Man fehe nur die Geſchichte in den erſten 
 Sahrsängen Bemerkungen der Aubrpfälz: Eon. Geſell⸗ 
ſchaft an, mas dergleihen Preife und das Geboth, den 
Klee nicht zu behuͤthen, geholfen. — Aber aud) ohne bi 
wird es dennoch durch bloffe Abfchaffung der Huthung Seife 
“und Brache nicht Überall gehen, worüber Beyſpiele am Tage 
„liegen. Warim fäen die Bauern im preußifhen und Eafferke 
en Oberſchleſſen, in einem Diſtrikte von Mähren, un In 
. | 3 
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einem Theile von Pohlen keinen Klee aus, und wollen nichte 
von Grallfütterung reifen, ab fie ‚gleich von der Natur in den 
glücfeligften Zuſtand fich verſetzt Befinden, mitten. in: ih⸗ 
zen Öränden zu wohnen, obne daß ein anderer, ‚glg 
fie ſelbſt, ihre Selder und Wiefen bebüten darf. Hier 
liegt doch gewiß der Grund von Hinderniß nicht, den der V. 
von feiner Gegend anfüher: alſo finden ſich aller Orten Lokale 
binderniffe, und follten es auch nur Vorurtheile ſeyn. 9 


. Außer dem find wir mit Herr S. bis zu Ende ganz 
eins: feine Bemerkungen verdienen ven jedem. gelefen zu wer⸗ 
"den; und leder für den Landmann Gefuͤhlhabender Lefer oh 
das darin erzählte Erempel, nach welchem den Bauern, die 
Stallfuͤtterung anfangen wollen, ihr. Klee vom herrſchaftl 
Schäfer abgehüter werden duͤrfen, mit ung von der. af⸗ 
fenheit finden, daß ſolches Grundherrſchaften ſeyn muͤſſer, de⸗ 
nen das Wohl ihrer Unterthanen wenlgram Herzen liegt. Da 
waͤre Landesfuͤrſtliches Geboth noͤthig, hoͤchſt nöthig , wei dere 
gleichen Dominien vorgefunden werden: und wo es noch da⸗ 
zu von Rechtswegen geſchehen, und der Bauer mit'daſe 
angeführten Proceſſen belaſtet und verarmt werden kann; v 
— O ſummum jus!!! — und nun fein Wort weiter hievs - 
son: als wir fehen mit Verlangen der gekroͤnten *828 
gem die am 2oſten May d. St. von der Leipziger oͤkon. 
shgedachten: Preiß erhalten folem “ — 

J 3. | Ta, ‘ 


> 
u) 
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| 14. Vermiſchte Nachrichten. =: 
Kosmopolitiſche Betrachtungen über das Deglkrunge 
jahr Joſeph des IL Aus dem Englifchen.- Wa 

teroth, Wien, 1782. 54 Bogen, 8. ur 


Mimi ‚ ober das Syftem der Lebe. Die Schwär- 
merey ſteckt wie der Schnuppen an ıc. Mufarion, 
ssipaig, bey Haug, 1782. 93 Vogen, . 


J Dis 


‘ 


2.  .Bermifchte Nachrichten. - 


Das erfte Werkchen enthält theils Gewaͤſche ber oft geſag⸗ 
te Dinge, theils gemeine Bemerkungen und Vorſchlaͤge, die 
Joſeph II. nicht fefen wird, uud worüber der Monarch und 
andere kluge Männer gewiß reiflicher nachgedacht Haben, als 
Herr Warteroth. 

Das zweyte iſt ein langweillges Ding in fehe präciäfene 
Styl gefhrieben. ’ u — 


Vermiſchte Aufſaͤtze, und Urtheile uͤber gelehrte Wer⸗ 
ke. Ans Licht geſtellt von unterſchiedenen Ver⸗ 

faſſern in Liefland. Zweyten Bandes Zweytes 

Stuͤck, 115 Seiten. — Drittes und letztes 

Stuͤck, 172 Seiten, Riga, Hartknoch, 1783. 
in 8vo. 3 


Keiner von allen bier gelieferten Auffägen iſt wichtig; und 
‚daher eine namentliche Anzeige derfelben, unnoͤthig. Mur 
‚etwas wollen wir anführen. Der erfte Aufſatz bes zweyten 
Stuͤcks, welcher Anmerkungen aus der Liefländifchen 
Geſchichte enthalten ſoll, iſt äußerft mager. - Im aten, 
Über die Brände der Rechtſchreibung der. deutſchen 
Sprache zur Verbeiferung derfelben, hätte der Veifaſ⸗ 
fer nach der faſt allgemein angenommenen Schreibart, billig 
deutſch anftatt teutich fehreiben follen, wenn er nicht etwa den 
teutſchen Merkur im Stm hatte, Im dritten Stuͤck findet 
man zuerft eine Probe einer neuen Eicchlichen Ueberſe⸗ 
tzung der heiligen Schrift, an welcher ſtrenge Gottesge⸗ 
lehrten Manches tadeln, und kritiſche Forſcher wenig Genug⸗ 
thuendes finden möchten. Nur ein Bepſpiel: Matth. ı, 9. 
wird das Wort gleichfani parenthetiſch in den Tert geſchẽ⸗ 
‘ben: „Das Beltirn 'gieng gleichfam vor Ihnen ber;“ und 
im ı ıten Vers dffnen die Weiſen ihre Kiſten. Der Titel des zwey⸗ 
ten Aufſatzes verſpricht ein Verzeichniß der Bouverneurein 
Lieoland. ( Hier findet man bald Livland, hald Lievland, bald 
Liefland; und dies in einem liflänbifchen Produkt!) Dies 
Verzeichniß iſt num freufich mager; aber wider .alleg. Erwarten 
ſtehen auch darin die Mamen der daflgen Präfidenten ,' Vice⸗ 
präfidenten, &eneralfuperintendenten, (cbemallgen) däte 
‚ e e 
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ſchoͤfe x. and Probfte. Hier hätten die Herausgeber doch we⸗ 
nigftens die Namen richtig liefern follen; aber das ift gar 
nicht geſchehen, wie Recenſent, als er Aupels topsgraphifche 
Nachrichten von Lief⸗ und Ehſtland sten Band dagegen hielt, 
mit Erftaunen bemerkte. Jene fchrichen Roppe S. 43., ans 
ſtatt Noop; Ronneberg, ©. 44. anſtatt Ronneburg ;. Oppe⸗ 
fel und Prizbur, ©. 45. anflatt: Oppelaln und Pritzbuer; 
die Kirchſpiele Carolew, Odenpaͤch oder Odenbach, und Foel⸗ 
fe, S. 46. ſollen vermuthlich Carolen, Odenpaͤ und Zölle 
ſeyn; der Paſtor zu Urbs ebend. heißt nicht Dick, ſondern 
Bid; Polve, S. 47. muß Poͤlwe heißen; Klein Zotam und 
Dberpäplen ebend. foll wohl St. Johannis im Oberpahlſchen 
feyn; das Paftorat zu Kuns, S. 48. wäre gewiß ein unerklaͤr⸗ 
bares Ding, wenn nicht Tairhof dabey ſtuͤnde, welches nach 
Anzeige der erwaͤhnten Topographie, in der ehſtniſchen Spra⸗ 
che den Namen Kurfi Hat, aus welchem der Verfäſſet dieſes 
Auffages im Kirchfpiel — fchmiedete. Wer ſollte wohl 
glauben, daß lieflaͤndiſche Soechriftſteller im Stande wären, 
TiefländBfee Namen fo erbärmlich verftümmelt drucken u laffent 
— Die angehängten mitten Gedichte, welche einen großen 
Theit der Bogen anfüllen, moͤgen Liebhaber nach Sefinden 
nutzen, — wozu — werden ‚se ſelbſt am beſten wiſen. 


Die Rechte der Menſchhett in Religionsfachen: for. 
wohl im Stande ber Natur, als auch in eine 


bürgerlichen Gefelfchaft; von Z. J. Moſer — 
— 1783. Ohne Anzeige des Drudorts, 106. 


in gvo, 


.J 
Des D. Bahrdt's Aeußerung am Schluß feines dem Kai⸗ 
fer übergebenen Glaubens bekenntniſſes naͤmlich: daß in Glau⸗ 
beuefachen Viele mir ihm um die Rechte der Menſchheit und 
des Gewiſſens, fleheten, hat die Veranaſſung zu dieſer klei⸗ 
nen Schrift gegeben, darin die wider jenen, wegen der Be⸗ 
fannrmachung feiner vermeintlichen beſſern -Einfichten in Mes 
ligiousichren , oberrichterlich genommenen Maaßregeln, aus den- . 
gefelifchaftliden Nechten, mit Beſcheidenheit, doch nur von 
weiten, gerechtfertiger , hingegen die vermeinten Rechte einzele- 
ner Terjonen, ihre Neligionsmeinungen ſelbſtbeliebig vorzu⸗ 


tragen, theils eingefchränfe, theils beſtritten werden. Alm 
die 
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die Sache defto uͤberzeugender darzuftellen, iſt eine Unterſu⸗ 
Kung über die Rechte der Menſchheit in Religionsfachen, im 
©tande der Natur, vorausgefchickt, aus welcher mauche übers 
fluͤßige Erörterung, 3. B. von det allgemeinen Unterwuͤrfigkeit 
des weiblichen Gefchlechts , hätte wegbleiben koͤnnen. Ueber 
Baupt hat Recenfent in diefer immer lefenswürdigen Abhand⸗ 
fung feine neuen toichtigen Aufklaͤrungen, die- er dach ‚darin 
erwartete, gefunden; läßt auch dahin geſtellt ſeyn, ob der. 
jeden Lefer durchgängig überzeugen werde. Die vorgettages 
nen Grundſaͤtze können leicht. Übel angewandt werden, und 
wenigftens alles Forſchen: und Fortfchreiten in der Erkenntniß, 
als welches eigentlich). das Weſen des Proteflantismus aus⸗ 
macht und beftimmen fol, ganz hindern, welches ſelbſt S. 42. 
nicht undeutlich eingeftanden wird, und nothwendig erfolgen 
muß, fobald Jedermann gezwungen iſt, feine erlangte beflere 
Erkenittniß blos bey. fich: 3u behalten, Damit ex durch deren 
Bekanntmachung die gefelfchaftliche Ruhe nicht ſtoͤhre. Aber 
denn mag Jemannd wagen CLuthers Reformation zu verthels 
digen ‚dar diefer wider des Verf. ausprüdlichen Grundſatz 
©. 25.. dasjenige, wovor andere ſehr große Ehrerbletung hats 
sen, 3. DB. die Bilder, die Meffe u.dergl. veraͤchtlich behandel⸗ 
te, und. dadurch ganze Nationen befeidigte S. 27.; folglich 
nah ©. 31. ber Obrigkeit, fonderlich dem damaligen Reichs 
oberhaupt, gegründeten Anlag gab, ihn Hart zu beſtrafen. 
Was ©, 56. hittauf geantwortet wird, iſt etwas dunkel, and 
Überhaupt ganz unbefriedigend. Wie, wern Jemand aus ehen 
dieſen Srundfäßen Nbernähme, das Verfahren ber m 
priefter wider Jeſum, zu vertheidigen, als welcher, bie im 
Land eingeführte, durchaus für goͤttlich angenommene Relis 
gion und deren uralten Gebräuche, üffentlich zu ändern 
anfieng? 


An einigen Stellen fcheint der Verfafler fich etwas vers 
wickelt, oder nicht deutlich genug ausgedruͤckt zu haben: fo 
fagt er S. 35. mit Recht, es fey wider die gefunde Bernunft, 
wenn die. Obrigkeit fodere, Daß ein anderer Lem öffentlich 
beypflichten foll, was fie fuͤr wahr oder falfch erkannt. Aber 
warum fett er gleich Hinzu, fie handele zivar ſtreng und uns 
Billig , doch nicht ungerecht, wenn fie denjenigen nicht in ih⸗ 
zer Bemienfchaft dulden will, der befondere Mernungen 
best, ob er fie gleich nicht ausbreiter, und oboleich felbige 
Seinen Einfluß auf andere oder auf den ganzen Staat de 

m 
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Sa Stillen geheste en, und nach mehr die unfchähe 
lichen, find doch —F —— Beurtheilung unters. 
worſen!? — — Einwurf, z. B. D.44: daß durch 
folhe Zwangsmittel die Worurtheile und Irrthaͤmer herrſchend 
bteiben müßten, iſt nicht genugthuend gehoben. ıind..beants, 


wertet. worden. Am allerwenigſten hätte S 55.1 ber we 


beſtimmte Unterſchied zroifchen Grund» und abrhele. - 
ten., follen angefuͤhrt werden; weil ein jeber nach feinem Kopf: 
und Gefühl von demfelben Gebrauch zu muchen pflegt. — 
Hin und. wieder, z. B. S. 69. hätte eine weitere Ausführung) 
und nähere Beftimmung von Nutzen ſeyn tinnen.  :Mermuthe; 
ih Hat der Verfaſſer fuͤr gut befunden, ſeinen Leſern zuweilen. 
nur eisen. Wink zu gebens... Meberhaupt ſcheint dieſe kleine 
Schrift, die doch, wie man © 53. fieht, ſchor im J. 535 
iſt aufgeſetzt worden, etwas eilfertig entworfen zu feyn. 
darin vorkonimenden ei and Druchehier ” u 
wire Dir äberfläßie. a: ı 
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Ksfifeiße and RR ge Erfahrung "gegründete 

Abhandlung und: Berfcyläge ‚wie thunlicher Weir 
Phone meiften Seuersbrünfte an ımd In den — 
dbaãuden wohl verhuͤtet, und bie etwan doch entſte⸗ 
henden. oder entſiandenen bald und beſſer als bie, 
her. insgemein gefchehen if, geloͤſchtt, and von 
ihrer weitern Aushreitung abgehalten werben koͤn⸗ 
“hen, von D. Joh. Sr. Öfafer, Deſſau, 1783. 

in, der Buchhandlung der Gelehrten, 1 Aphab, 

71 Bogen, 8. J 


Her: D. Glaſer hat ſeit verfhiedenen Jahren % vie und 
mancherley uͤber das Brandweſen geſchrieben, daß er ſchwer⸗ 
lich bey einem Recenſenten die Kenntniß aller ſeiner vorherge⸗ 
henden Schriften vorausſetzen kann, um das Verhaͤltniß der 
gegenwaͤrtigen zu den vorhergehenden richtig angeben zu koͤnnen. 
Er hat daher nicht uͤbel gethan, daß er ſelbſt in der Vorrede 
ſeine faͤmmtlichen Brandſchriften klaſſificirt hat. Es find des 
ren dreyerley. 1)Im Jahr 17 56. gab er Vorſchlaͤge zu Ret⸗ 
ang der Käufer und Mobilien bey Geuersbränfm, heraus, 
wovon 


* 
2 
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wovon ı &z: die. vierte Auflage erfchlen. 2) 17Gm. erſchien 
auf Veranlaßung einer Goͤttingſchen Preißaufgabe, feine Preiß⸗ 
ſchrift von emem Brandabhaltenden Holfanftrih; 1773. bie. 
Nachricht von der damit an ‚einigen Pleinen Häuschen anger 
ſtellten Mobe, und 5774. die. Bertheidigung gegen verichier, 
dene dargegen gemachte Einwuͤrfe. 3) 1775. erſchien feine 
Preißſchrift, von Verbeſſerung der Feuerloͤſchanſtalten 
in Heinen Staͤdten und Doͤrfern, wozu er 1779 fernere Er⸗ 
oͤrternugen und Aufklaͤrungen heransgab. In dieſer neuen; 
Schrift wiederhohlt er nun meiſtens alle Horhergeheuben.,. aufe. 
fer daß etr ſeine Worfichtstegein zur Mettung der Mobilien, und- 
die Defchteibutig feines Brandabhaltenden Anftriche nicht in. 
ertenfo «wieder abſchreibt, ſondern auf die Altern. Buͤcher 
verweilen Et 


\ 


| | —3 er 
Das Buth heſteht aus zwey Teilen, und jeder aus ver⸗ 
ſchiedenen Abſchnitten, die aber keine allgemeine Ueberſchrift 
des Inhalts haben, ſo daß man dieſen nicht eher erfaͤhrt, bis 
man einen Abſchnitt ganz geleſen hat. Im iſten Theil han⸗ 
beit der Verfaſſer von den verfchiederen Entſtehungsatten einge 
Zeuerchraaft, und facht imerſten Abfchnitt die ielerlay ieh 
sen (fpelies) ‚der —— — senepa. Auf, 
( wozu der. lateiniſche Zufag, zumal die bier eben ſo gut auch 
modus feyn kann?) und giebt bey jeder derſelben die udthi⸗ 
gen Vorſichtsreeln, um Feuer- in: verhuͤten. So kann 
eine Feuersbrunſt 'entfichen,, durch Flachsdoͤrren in Bacufen 
and Stuhen, heym Stroh:in Staͤllen, durch Raͤuchern in 
den Staͤllen, Auflegung ſtark geroͤſteter Kleye auf krankes 
Vieh. (Der Verfaſſer bat, nehmlich anf die geaͤußerte Ver⸗ 
muthung, daß ein Brand fi einem Oberlauſitziſchen Dorf 
dadurch entſtanden ſey, durch eigene Verſuche erfahren, daß 
ſolche braungeroͤſtete, aber nicht gar rein ausgemahlne Kleye, die 
man auf Knoten eines Viehes legt, ein wahres pulvis pyro- 
phorus fey , und fich ſelbſt entzünde.) Der Verfaſſer rärh 
dabey an, vom Nov. bis zum Frühling Salzwaſſer in den 
Staͤllen vorräthtg zu halten. Andere Moͤgſlichkeiten role 
durch Zigeuner, Soldaten und Kinder, in Staͤllen und Schen⸗ 
nen Feuer entſtehen ann, ingleichen Dutch Schießen auf Daͤ⸗ 
her, durch umvorfichtige Aufbewahrung der Holzaſche, Aufs 
fhättung der Köhlen, durch Kohltopfe und Keuerftübchen, 
Deſtilliroͤſen auf hoͤlzernen Stühlen, hölzerne Spuckkaͤſtchen, 
unvorſichtiges Tabackrauchen. Feuersgefahr in den ur 

| du 
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em ver 


dutch den Gebranch langer Höfyfcheiter, Einheigung mit Stroh ... 


_ And Reiffig, Einſchlebuug des "Holzes: In dein Dfen vor dem 

Schlafengehen, um es darin duͤrre zu machen; von Vack⸗ 
Öfen ‚ von Papier und Kleidungsfücen bey und anıden Defan, 

von Fett in den Bratroͤhren und Aber Feuer, nebſt dem Verhal ⸗ 


ten, wen es in Brand geraͤth, von Thieren, die bey der Käß - . 


te in dem Ofen kriechen. Gefahr von Kochung des Oelfirniſſec 
vom Brannteweinbrennen, Hoͤſtdarren, ———— Rauch · 
fängen, Malzdatren / Fabriken die in und mi 


nen, Abbrennung eines Zwirnknauls, Anhäufung der 
Holfpäne bey geriffen Handwerkern. Gefahr vom Gebrauch 
der Drathleuchter, ſonderlich bey Webern, von Unvorſichtigkeit 
bey iptern, Lampen, Nachtlichteen ud Wachs ſtoͤcken, von 
ungefegten Schotnfeinen; yon Näudpern der Bienen , Zun- 
derðtennen, 'and'bepm Gebrauch der Feuergenge; Gefahr beym 
+ Auslöfhen breunender Schwe felſaden, Lunten und Feuer⸗ 
ſchwaͤmme, bey Warmung der Betten: Mögliche Feuersge- 
fahr won brennenden Fenſterſcheiben oder von, Brilfen und 
Glasbonteillen am -Fenfter, wenn fie die Sonne beſcheint, 
von der Naphtha, vom Bettmachen bey Licht, vom unges 
Lfchten Kalch, vom feuchten, heißgewordenen Heu und Tate 
benmiſt. Von Entzündung beladener Katremy der Zapfen in 
Muͤhlraͤdern und Glocken durch Unteriaſſung des Eiuſchmie ⸗ 
mens. Bon Fenersgefähe durch Scherz und Muthwillen. 
durch Kohlen auf Thuͤrmern zur Wintergzeit,, Brandgefahe 
in Schaufpielhäufern „ Gaſthoͤfen und bey großen Gaſtmahlen. 
Möglichkeit, wie bey einem entftandenen Brand andere, mei 
Mens aus Schrecken, entftehen Finnen u.f.w. Nothwendig · 
keit, gemeine Leute, und fonderlich die Jugend hierüber u 
unterrichten. 


En. zun 


¶Zeweyter Abſchnitt, von Beuensbelnflen such Bufll, 
üöne menfiche Versabrlftng; 1%. Dar den WR. "Au 


Ber Hit, we der Verfaffer die Mettetableiter ermhnt, ARE \ 


man, daß feine 8 f 
Rd (am Sir de muranpe Sm Bent 
von Wetiereinſchlagen zu Verhhten, daß man nämlich dei 
nad derm erttem Ehnfhleg init Gegenwart. drs: Beifles 8 
it, Gnfaifenhet cn 

in Beyſpiel, wie 
TERSELLVEDIC, — M Dean, 


t Feuet arbeiten, “ 
‚ von Naferen, Schwärmern, Baden und KHolzihlelßen, vom‘ - 
obieten des Schießpulvers, Verpichen der Faͤſſer und Dach ⸗· 
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Brand, ben der Blitz an einem höchftgefährlichen Ort entzuͤn⸗ 
der hatte, fogleich unterdrückt worden iſt. Vorſichtsregelu 
bey Stürmen. 


Dritter Abſchnitt. Abſichtliche Feuersbruͤnſte, z. B. 
im Krieg; 4) oder durch Feueranlegen. Oeffentliche und Pri⸗ 
vatvorſicht dargegen. Verhalten bey Feuerdrohungen. 


Zweyten Theils erſter Abſchnitt. Wie der Verbrei⸗ 
tung eines Feuers vorzukommen ſep. Urſache dieſer Verbrei⸗ 
tnng in der brennbaren Einrichtung und Bedeckung der Ge⸗ 
bäude, Anhaͤufung brenndater Dinge in denſelben, und um 
| gefdickte Loͤſchanſtalten. Nothwendigkeit einer Feuerordnung, 
und daß jeder Drt feine befondern Feuerordnung haben muͤſſe; 
wie ſolche⸗ moͤglich zu machen ſey. Entwurf einer Feuerord⸗ 
nung. Was bey Aufführung neuer Gebäude zu verordnen 
fg. — Brandmauern follen bis 3 Ellen über die baran 
ſtehenden Dächer hervorragen, Stuben und Kammern nicht 
getaͤfelt noch niit Delfarben angeftrichen werden. (Die tragen 
nur wohl zur Vermehrung, des Feuers, das ohnedieß ein Zim⸗ 
mer ergriffen hat, nicht viel bey.) Hier koͤmmt der Verfaſſer 
natürlich auch auf feine Lieblingsidee, von feinem Brandab⸗ 

haltenden Anſtrich für Stroh⸗ und Schindeldaͤcher, und 
‚das Gehölze anderer Dächer. Er verfihere, Goͤppingen 
wuͤrde nicht abgebrannt ſeyn, wenn es benfelben gebraucht 
‚hätte; und eben das urtheilt er auch von den großen Braͤn⸗ 
den in Eonftantinopel und Petersburg. Er hat auch ein At 
teftat feiner Freunde andructen laffen, daß ein von ihm aufr 
gebobenes Brett und Scheitholz diefen Anftrich feit vielen 
Sahren erhalten habe — (Das Holz har er von feiner 
Fenerprobe, vom Brand an, aufbehalten, und das Bret 
nach dem Anftrich einmal mit Handſpruͤtzen gefprägt, und 
dann zuruͤckgelegt. Daraus iſt nicht bewiefen, daB auch 
das Holz an Geſimſen und: Siebelmänden‘, die dem Wet⸗ 
ter ausaefrät find, und das Gebaͤlke der Dachung bey der 
Sommerhitze, folchen Anfteih mehrere Sjahre erhalten 
werden.) Vorſicht megen der Giebelwaͤnde, Dachloͤcher 
und Dachrinnen — man fol von einem Haus zum andern 
‚durch die Giebelwaͤnde Durchgänge haben — und bie Boͤ⸗ 
fü nicht mit hölzernen Mobilien, Blade. und Neiflig an« 
en 


2 


wer 
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Iwoeyter Abſchnitt. Vorbereitung zu den Loͤſchanſtal⸗ 
ten, in Anſehung der Brunnkaͤſten, Aufſtellung der Waſ⸗ 
ſerbehaͤlter, Bereitung des Salzwaflers sc. 3) Von Loͤſch⸗ 
gefaͤſſen. Jeder Hausbeſitzer ſoll immer durchſiebte Aſche 
verfiegelt vorraͤthig haben, und ſolche ſogleich bey entſtehen⸗ 
dem Brand zum Loͤſchwaſſer hergelen. Was vom Loͤſchge⸗ 
raͤthe an jedem Orte ſeyn muͤſſe. Weil in den Zeitungen 
20h 1782. gemeldet wurde, daB ein. Schuhmacher, Dide⸗ 
‚lot, in Frankreich, ein befonderes Loͤſchwaſſer erfunden Gabe, 
o glaubt der Verfaſſer, daß es Lauge fey, und daß der 
anzöfifhe Schufter fein Geheimniß aus feinen Gchriften ger 
nommen habe. 4) Ordnung und Methode beym Löfchen, 
In Städten und Dürfen. - BEE 
Der Berfaffer fage viel Butes und Richtiges, das, 
wenn fein Bud) in die Hände des yemeiyen Mannes kaͤme, 
vielen Mugen ftiften würde. . Die Weitfchweifigkeit aber 
feiner Schreibart, fo oft er ſich andy dagegen rechtfertigt, 
und meynt, man dürfe dergleihen Buͤcher nicht lako⸗ 
nifch ſchreiben, und die öfteren Wiederholungen eben Ders 
felben ©ache find doch bey nahe ekelhaft Wir wuͤnſchten 
uunfern Lefern eine Probe davon geben zu Finnen, wenn ung 
nicht der Raum dauerte. So oft er fagen will, daß man 
bie alten Gebaͤude laffen müßte, wie fie wären , und nicht 
nach feinen Worfchlägen ändern ‚Eönne, welches mehr als 
zehnmal gefchieht, heißt es allemali Die zu vielen Millio⸗ 
nen in der Welt, in Städten, Sieden und Dörfern 
befindlichen Haͤuſer ic.,und. das Prädicat ; eine Feuersbrunft 
erregen, nimmt immer etliche Zeiten ein, u. ſ. w. Einige Vors 
fhläge fallen auch ins kleinliche, z. E. von den Wachktuchee 
neu Feuerkitteln, die die Lufchenden umbaͤngen follen, oder 
von der Bedeckung des Strohes mit Matrazen, fo mit ſei⸗ 
nem Anftrich benegt find, u. a. oder verſtehen fi vom 
ſelbſten, z. B. daß man die Soldaten, fa Feuersgefahr erregen, 
boflih bitten, oder ihren Officier angeben ſolle. Zu wuͤn⸗ 
fhen wäre es dem Verfaſſer, daß feine Vorſchlaͤge im ganzen 
R. Reich eingeführt würden, und daß es nl:manden anders, 
als ihm dergleichen mehr zn fchreiben, verflattet wuͤrde, weil 
er jeden Borfchlag, den ein anderer hut, für einen Eingriff 
in die feinigen hält, und ſchnell zu feiner Vertheidigung die Te 
Der ergreifet. 
. Ag. 


Vs Shrifs 
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Schriften von Helfrich Peter Sturz. Zweyte 
Sammlung. Leipzig, 1782. 800. 26 Bog. 


Da der Herausgeber felbft bekennt, daß dieſe zweyte Samms 
lung Sturziſcher Schriften weder in der Wahl noch Bollens 
dung der einzelnen Auffäge den Werth ber erftern habe, fo 
wird fich freylich mancher wundern, warnm eben alle, auch 
jugendliche, Papiere des ehrlichen Mannes dem Publikum 
auigedrungen werden mußten. Wirkung der Freundfchaft 
Eonnte das unmöglich feyn, denn müßte auch wohl ein Freimb 
nicht mehr drucken laſſen, ale was der Verfaffer felbft würde 
haben drucken laffen. Die intereffauteften Stücke in der gan⸗ 
zen Sammlung find: 1) die Erinnerung aus dem Leben des 
Grafen von Bernftorf, und 2) die Nachrichten von Samuel 
Foote, einem Englifhen Schaufpieler, welcher unter der an⸗ 
genommenen Maſtke eines alten Weibes Lafter und Thorheiten 
‚geißelte. Die übrigen Auffäge Eonnten freylich auch wohl eis 
nigermaffen unterhaltend, aber gewiß nicht für die Nachwelt 
geſchrieben ſeyn. | 6 





| Druckfehler in des söften Bandes ıftes Std. 


©. 132. 8.2. von unten, Idemante l Idamant. 
— 177. 3.24. Robelt I. Rebelt. 
— 236. 3.22, Ub. I, Ub. 
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Vernunfthauſes, 1783, in 8.474 Seiten. 


er unbefannte Berfaffer ha die nerfchicdene 
$ Materien, die der lange Titel namboft macht, 





weil fie ihm mit der Religion In näherer Verbindung 


flogen. Warum aber die Gelehrten das Buch nur 


zur Erholung leſen follen, fehen wir nicht ab, in« 


dem es vielmehr den Zweck eigentlicher Belehrung 


zu haben ſcheint. 


Der Verfaſſer ift unftreitig ein Mann von Ge 


lehrſamkeit und großer DBelefenheit, der tief nachzu⸗ 
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ben mag, aber in den Mitteln irret. Seine Schrift 
gehört zu den merkwürbigern Produkten unfers Jahre 

hunderts, bie die chriftliche Keligign gänzlich herabe 


würbigen. Da er.felbft jagt, daß er für Gelehrte 
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Horus, oder aſtrognoſtiſches Endurtheil uͤber 
die Offenbarung Johannis, und über die. 
Weiſſagungen auf den. Meſſias, wie auch 
über Sjefum und feine Sjünger, mit einem 
Anhange von Europens neuern Aufllsrung, 
und von der Beſtimmung des Menſchen 
durch Gott. Ein Lefebuch zur Erholung 
für die Gelehrten, und ein Denkzettel fuͤr 
Freymaurer. Ebenezer, im Verlage des 
Vernunfthauſes, 1783, in 8.474 Seiten. 


' er unbefannte Verfaſſer hat die nerfchiedene 
$ Materien, die der fange Titel namhaft macht, 
darum hier in Einer Schrift abgehandelt, 
weil fie ihm mit der Religion in naherer Verbindung 
lagen. Warum aber die Gelehrten das Buch nur 
zur Erholung leſen follen, fehen wir nicht ab, in« 
dem es vielmehr den Zweck eigentlicher Belehrung 
zu haben fein. . 
Der Verfaffer ift unftreitig ein Mann von Gen 
fehrfamfeit und großer Beleſenheit, der tief nachzu⸗ 
denken gewohnt ift, und auch. recht gute Abſichten ha⸗ 
ben mag, aber in den Mitteln irret. Seine Schrift , 
gebört zu den merfwürdigern Produkten unſers Jahre 
hunderts, die die chriftliche Religion gänzlich herabe 
würdigen. Da er.felbft ſagt, daß er für Gelehrte 
D. Bibl. LV. I.St. ¶eſeyri⸗ 
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geſchrieben, und an der Volksreligion nichts geän- 
dert wiffen wolle, auch D. Bahrdten um folcher ab» 
ſichtlichen Umſchmelzung der Religion willen, tadelt: 
fo hätte er wohl eher lateiniſch, als in der Volksſpra⸗ 
che ſchreiben follen. 


Im Borberichte warnet er zwar alle $efer, die 

‘jede ihrer Pflichten aus dem Chriſtenthum ableiten, 
fein Bud) nicht zu leſen, damit ihre Seelenruhe 
nicht verdorben werde, fieht es aber felbft ein, daß 
dergleichen Abmahnung, eben wie Konfisfation, 
nur eine defto größere Empfehlung zum Durchlefen 
wird, Den übrigen Klaſſen vom denfendlefenden 
Publifum ſichert er unäusbleibliche Wortheile zu. 
‚Die Hauptlehre, die der Verfaffer durchzufegen ſich 
bemüht, befteht darin: da die ganze Propheten⸗ 
» fprache ‚dee Bibel genau die Sprache der alten 
Aſtrologen fen, und lediglic ihren, Urfprung den 
Simmelsbeobachtungen zu danken habe; daß alle 
Volksrellgionen durchaus einerley Quelle haben, und 
‘aus der Beobachtung des Himmels » und Naturbege⸗ 
benheiten berfließen; daß hochmuͤthige Sacırboren 
dieſe Beobadytungen in Hüllen eingekleidet, damit 
die Profanen den Schlüffel zu. diefen geheimen Wiß 
fenfchaften nicht finden moͤgten. Endlich habe man 
ı die Erdichtungen felbit für Wahrheit gehalten, und 
bildliche Vorftellung für goͤttliche Offenbarung aus- 
gegeben, den Mantel der Wahrheit zerfchnitten, um 
einen neuen zu machen, ihn umgewandt, unb die 
Wahrheit doch nicht gefunden. Juden, Seiden, 
Türken, alle von Einer Religion, ungeachtet ihre 
Mythologien verfchieden find. — Wie der Ver⸗ 
faffer bey alle dem nun fagen fann, fein Buch folle 
dem Sortgange des Unglaubens wehren; vo Mn 
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bang folle wieder gut machen, was die Exflärung . 


über die Apofalypfe verborben, das begreifen mir 
-nicht, indem eg durch unb durch dem Zweifel an der 
Hriftlichen Religion freye Bahn macht. ./ Oder untere 
ſcheidet er etwan Unglauben vom Zweifel‘ an der 
Hꝛiſtlichen Religion? Auch hat er mit allen anges 
‚führten Schriftftellen, deren wahren, in Zelt. ind 
Ort hingehörigen Sinn er ganz verfaunf, nidjts wo · 
‚niger als erwiefen, daß fein Chriſt, als ſolcher, tpe 
‚lerant feyn könne, . ” 


Der Denkzertul fuͤr Freymaͤuter bezieht ſich 
darauf, daß einige (Teider.nuy alljudiele}) von ihnen 
Echwärmer gemefen, und ſich für Adepten ausgege ⸗ 

‚ben, ihre Kunſt'mit Dunkeln Hlerogſyphen pefchtien 
"ben, bie aus vermirrfet,oftrologifeher Mftik Bercußte 
ten. Dies Berfeßern will der Verfaſſer Tächerlic, 
machen, und der Welt dem Auffchlüß geben.” Auch 
hier ſcheint er ung ‚gar nicht den vechten Punkt zu 
treffen. 
In der Einleitung zeigt er deu Ürfprung und 
Fortgang aftrologifcher Kenmniffe. . Ag, ne alle 
Hausvaͤter, Bauen und Hirten waren, fannte man, 
: fein auderes Zeltmaaß, als Die Dauer der ſchelnbaren 
» täglichen Umwaͤlzung des Himmels, die man Tag.nen« 
net. So oft die Sonne untergieng ‚..legte.man ei⸗ 
ner Stein. zuruͤck. Als ſich aber :die Generationen. 
> anhäuften, und mit ihnen die Zahlſteine, fuchte man 
ein größeres Zeitmaaß, welches die periodifche Ab» 
wechſelung des. Mondslichtes darreichte. Aus. biefer 
» Abwechfelung . entitanden die Namen, ‚woran alfo 
bie mofaifche Schöpfungsgefchichte feinen Theil hat. 
Endlich erfand. man das Fahr... Nun, entflanden 
„große Staͤdte, und bey den meiften Böltern des Al⸗ 
\ i a tete 
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terthums die Prieſterorden, welche die Verwaltung 
aller Wiſſenſchaften und des Gottesdienſtes erblich 
auf ihre Nachkommen fortpflanzten. Auch erlangte 
der Ort, wo man die ſteinernen Merkmale der ver⸗ 
floffenen Zeitmaaße aufbewahrte, eine Art von Hei⸗ 
ligfeit. Die fpätern Enkel fahen alle diefe Marken, 
als Bezeichnungen von Sonnenjahren an, daher das 
hohe Alter der Patriarchen. Schriften eriftirten 
noch nicht, daber zählte man an den Fingern, 
Dies war der Urfprung der Defaden , Centurionen, 
und Millionen, daher entfland das burgerliche Fahr 
der Roͤmer, von zehn Monden, Endlich erfand 
man die Schrift, man fuhr aber doch fort, den Lauf 
der Himmelslichter zu beobachten, und verglich die 
vorigen Erfahrungen mit den neuen, fo erfand man 
das Zeitmanß großer Perioden, dahin die der Chal⸗ 
daer von 606 Sonnenjahren, und die güldene Zahl 
gehoͤren. Da die Beobachter des Himmels die Ge- 
feße der Bewegung nicht fannten, fo eigneten fie den 
Geftirnen und Planeten hoͤchſt weife Geifter zu, von 
denen bie politifche Verfaſſung und das Schickſal der 
Bölfer abhängen follte, und fo entitand das Studium 
ber Vielgoͤtterey, Wahrfager » und Eterndeuter- 
Funft, die von den Sacerboten geheim gehalten, und 
zur Bereicherung angewandt wurde, Die Kalender« 
prophezeihungen derfelben fegten das Volk in Erftaus 
nen, die Priefter erfunden nebenben dunfele und 
zweydeutige Redensarten, Orafelfprüche, und Geheims 
niffe, und brachten die Aftrologie in ein Syſtem. 
Wenn es in einigen Monden nicht regnete, fo mach⸗ 
te man die Zahl ber Mionden zur Prophetenzahl, und 
multiplicirte diefelbe nzit der Umlaufzeit eines Plane 
ten, fo entſtund eine zweyte Periode, und da man 
7 Planeten zählte: fo gab jede traurige Begebenheit 

| | au 
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zu 7 Perioden Anlaß. Bon diefem Schlage. find 
nun alle myſtiſche Zahlen in der Apofalypfe und den 
Propheten , es find aftrologifche Perioden , bie ihren 
Urfprung gemwiffen Naturbegebenheiten, und der 
fruchtbaren Phantafie der Chaldaͤer und Aegypter zu 
danfen haben, und von ben fübifchen Schriftftellern, 
die vorzüglich von der Weiſſagungsſeuche angeſteckt 
waren, als Dinge von Wichtigkeit, in Beziehung 
auf ihre Nation, gehalten wurde. — Den Urs 
fprung der Sinnbilder, wodurch die älteften Him⸗ 
melsbeobachter,, bey Ermangelung der Schrift, bie 
vorgefallenen Himmels. und Naturerfcheinungen der . 
Nachwelt überlieferten, zeige der Verfaſſer alfo an: 
Sonne und Mond zogen die Augen der Menfchen 
vornehmlich auf ſich, da nun die Sonne durd) ihren. 
hellen Glanz, jedes Geftirn. am Himmel, welches zu⸗ 
gleich da ftand, verdunfelte; der Mond binaegen, 
wenigftens die Sterne, von der drey erften. Größe 
neben fich ſichtbar ließ: fo war nichts natürlicher, .als: 
daß die erften Beobachter diejenigen Sterne aud) 
vorzüglich bemerften, bey welchen er jedesmal helia⸗ 
kiſch untergieng. Diefen Untergang bielte man für 
bas Ende des alten Monden; den heliafifehen Auf⸗ 
gang deffelben aber für den neuen Mond. Nun geht 
aber der Mond nicht immer bey Einem und demfele. 
ben Geſtirn heliakifch unter, denn er rüct um den 
.zaten Theil des Thierfreifes weiter gegen Dften.das 
mit fort. Aus diefem Grunde brachten die Alten die: 
Sterne, Die fie an diefen 12 Stellen des Himmels 
fanden, in 12 befondere Gruppen, deren jede fie fih, 
um der Bequemlichkeit im Denken willen, unter ei⸗ 
nem Bilde vorftellten, weldyes Beziehung auf die. 
Naturbegebenheit hatte, die fic) zu Ende jedes Mon⸗ 
den, in ihrem Sande, und bey ihrem Viehe zutrug. 
X 3 | So 
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So bezeichnete man die Sterngruppen, bey welchen 
der Mond heliakiſch untergieng, indem die Schaafe 
lammten, mit einem Lamm oder Widder; andere 
Gruppen mit Kalb oder Stier; andere mit zwo jun⸗ 
gen Ziegen , welches anbere Bölfer in die Zwillinge» 
bruͤder Kaffor und Pollux umfehufen. Die Nation, 
bey der diefe Bilder erfunden worden, wohnte in der 
nördlichen temperirten Erdzone, unter einer betraͤcht⸗ 
lichen Breite, weil Winter, Fruͤhling, Sommer in 
biefem Himmelsſtriche, der Reihe nach auf einander 
folgen. Die 4 Bilder, in melden bie Sonne, zu’ 
Anfang ber 4 Jahreszeiten ſtand, den Stier, Loͤwen, 
Skorpion, und Waſſermann rechnefen fie zu den vor⸗ 
nehmſten Sternbildern des Thierfreifes, und zeigten 
fie, ftatt eines Kalenders, bem Wolfe in ben Tem 
peln, um ihnen den Wechfel der Naturbegebenheiten 
anzubeuten. Dies find bie 4 Thiere in der Apofa« 
Inpfe und den Propheten, Die Sterngruppe, die: 
wir. den Himmelswagen nennen, zog die Augen der 
Beobachter auch vornehmlich auf ſich, denn fie ift 
wegen ver 7 hellen Sterne, die barin glänzen, die 
prächtigfte Öruppe bes nörblichen Himmels, und ge 
bet in der “Breite, wo eben die älteften Aftronomen 
wohnten, niemals unfer, fondern drehet ſich unaufe 
hoͤrlich Über dem Horizonte, um den Pol herum. 
Sie malten daher dies Geftirn, wie einen drefchen- 
den Dehfen, den fein Treiber Booten, auf der Tenne, 
im Kreiſe herumtrieb. Um aber auch die ftete Dauer 
Des Kreiſes anzubdeuten, zeichneten’ fie eine Edylange, 
bie fi) im Schwanze biß. Aus der Schlange bile 
beten fie nochmals den Drachen, Ber fich noch jetzt zwi⸗ 
fen dem großen und Beinen Bär am Himmel hin⸗ 


windet. 


Durch 
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Dur fortgefegte Beohachtung lernten bie 
Menfchen den großen Einfluß des Lichts der Son⸗ 
nen auf die Erhaltung der Thiere und Gewaͤchſe ken⸗ 
nen, von der Sonne ſchloſſen fie auf den Mond, und 
glaubten, daß auch er einen Theil am Erhaltungsge⸗ 
fdhäfte habe, daher malten fie dieſe beyden Weltlich⸗ 
ter, wie Mann und Weib, aus welchen das gezeug⸗ 
‚te Leben der Pflanzen und Thiere in dritter‘ Geſtalt 
bervorgieng. Ihnen gab man’ die übrigen fünf Pla⸗ 
neten, in Menfchengeftalt zu Gefährten, und fo enta 
ftanden die Bilder der 7 Planeten, die ben 7 Tagen 
in der Woche ihre Namen leihen mußten. °— 


Zuverläßig find die übrigen Bilder ber Sterne ° 


aus ähnlichen. Urfachen entflanden. Als alle Sterns 
gruppen, Planeten, $ufterfeheinungen "in Bilder ges 
brachf waren, da brauchte man fie als Mittel, Mäche 
richten von merkwürdigen Naturbegebenpeiten, auf 
die Nachwelt zu bringen. Wenn man die Zuſam⸗ 
menfunft der Planeten befchreiben wollte: fo zeichne« 
te man die Bilder derfelben in gehöriger Verbindung, 
und hiezu feßte man das Thier oder Geftirn, bey’ wel⸗ 


chem fie im Thierkreife zufammen erfchlenen.‘ Als 


die Schrift erfunden war, geriech der wahre Sinn 


diefer Bilder in Vergeffenheit, nur die Garerboten 


rühmten ſich, die Kunft ber Deutung von den Altes 
ften Sternſehern noch zu wiffen, dichteten ihnen aber; 
nad) ihrem Nationalgeſchmacke, bald einen propheti⸗ 
fhen Sinn, bald bie Gefchichte großer Menſchen 
an, bie fofort Götter geworden, daher die Myrholos 
gie der Griechen, Aegypter, Chaldaͤer, Phönizier; 
Hebräer, Sinefen, Braminen, Juden und Chriften 
immer jede von der andern abweicht. Aus ber 
Senne machten die Aegypter den Gott Dfitis, 'aug 
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dem Monde bie Göttin. Iſis, aus den Früchten des 
Feldes den göttlichen Knaben Horus. Die Gries 
ehen verwandelten den Oſiris in Zews, Iſis in 
Aphrodite, und Horus in Kupido. Moſes verbot 
die Vielgoͤtterey, gleihwehl haften die Sfraeliten die 
aͤgyptiſchen Gottheiten Fennen gelernt, und verwan⸗ 
delten die oberfte Gottheit der Aegypter in Bilder 
der mofaifchen Schöpfungsaefchichte, indem fie die 
Sonne fir den Geiſt Gottes, der auf ben jungfräu« 
lihen Waſſern webte, den Mond, wie ein junges 
Mädchen, als das jungfräuliche Waſſer felbft, den 
gezeugten Knaben aber, den Erftgebohrnen, für das 
Licht anſahen. Da dies Licht aufs erfte göttliche 
Machtwort ıntflanden war, fo nannten fie es aud) 
das Dort, Logos. Griechenlands myſtiſche Phi⸗ 
Iofophen verahdelten nachmals diefſe 3 Dinge in Luft, 
Waſſer, und Erde. NHieran fchnigfe und pinfelte 
man fo lange, bis unter ben Chriſten die Deeyti⸗ 
nigkeit entſtand. 


Da man das wohlthätige Geſtirn, bie Sonne, 
als einen zwar höchft gütigen aber auch grimmigen 
Bott anfahe, fo ſuchte man ihn fich geneigt gu ma⸗ 
chen, und fegte ihm Fruͤchte des Sandes , und Thiere 
vor, aber die Gottheit nahm nichfs davon, deshalb 
erfand man die Opfer, um ihm menigftens ben-füffe: 
ften Geruch gen Himmel zu ſchicken. Eine überna- 
türliche Offenbarung und Befehl für die Opfer zu 
flatuiren, wäre Blafphemie. Die Hebrder opferten 
nun zwar feine Menfchen, aber Abraham hätte doch 
baldı feinen einzigen Sohn abgeſchlachtet. Nomaden 
und Hirten blieben lange der einfachſten Religion ge 
treu, aber in ben Städten fchloffen die Priefter vie 
bierogipphifchen Bilder in unterirdifche Herten, * 
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mit kluge Profane ihren Betrug nicht entdecken koͤnn⸗ 
ten, und ſo entſtanden die Myſterien des Alterthums. 
Die Gelehrten behielten die unſichtbare Gottheit fuͤr 
ſich, dem Wolfe aber, welches immer zu ſinnlichen 
Bildern $uft bat, Fanonifirten fie die Bilder der 12. 
Geftirne, der Planeten, der 24 Thiere des übrigen. 
Himmels, die Symbole der 4 Elemente, und andere - 
Gegenftände der Natur. Das große Geheimnif,, 
ber Priefterfaften war alfo nichts, als Deismus, 
das Volk hingegen führte man am Marrenfeil, zumal. 
durch Chemie, Phyſik, Arichmetf, und Heilfunde 
die erften Sacerboten ihr Anfehen vergrößerten. In 
Perfien führte Zoroafter feine Myſterien ein, indem 
er das reine eroige Licht, das Feuer ber Sonne, zum. 
oberften Gott fegte, und alle eftirne als Dämonen 
ihm unferordnete, wie fich denn auch die Anbetung 
des Feuers im Orient erhalten hat. . Wer ſich in die 
Mofterien der Mithra wollte einweihen faffen, mußte | 
80 barte Prüfungen ausſtehen, falten, durchs 
Teuer laufen, durch einen Strom ſchwimmen, u.f. w., 
nachher wurde er getauft, und mit geheimen Mara 
£en bezeichner, und erfuhr num die Deutung der Bil⸗ 
Berfprache, die in der Folge zu fo verfchiedenen Ge⸗ 
brauchen angewandt, und burch weiche auch Johan- 
nes mit der Weiffagungsfend)e angeſteckt wurde, die 
unter allen Nationen des Drients groflirte, indem er, 
unbefannt mit dem wahren Sinne der Hieroglyphen, 
aus frommer Schwärmerey, bie fünftigen Schickſale 
der Welt und feiner Motion, und die Wicberfunfe 
feines gefreuzigten Meiſters darin verborgen fah. 
Aus den Mpfterien der is machte man die Myſte⸗ 
rien der Ceres, die hernach nad) Athen kamen. — 
Noch muß zur Erflärung der Apofalypfe bemerkt 
werben, daß der prächtige Morgenftern, die Venus, 
| 5 bat 
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bald die Augen der erſten Beobachter auf ſich gezo⸗ 
gen. Sie malten einen Mann am Himmel, der bey⸗ 

nahe der Sonne am Anſehen gleich kam. Bald her⸗ 
nach, da er heliakiſch untergieng, malten fie ihn fo, 
daß er von einem flärfern aus dem Himmel gemor- 
fen wurde. Hieraus entftand bie folgende Trabition, 
daß einer der vornehmften Engel des Lichts, wegen 
feines Stolzes, aus dem Himmel gefloffen werben. 
Nach; der jüdifchen Tradition hieß Biefer Engel Gas 
mael, nach der Lehre der Örthodoren heißt er Beelze⸗ 
bub, Satans; Jacob Böhme nennt ihn Lucifer, 
Johannes in der Apokalypſe Heißt ihn den alten Dra⸗ 
en. — — Diefen langen Auszug haben wir mar 
chen müffen , um uns die Erflärung der Apokalyp⸗ 
fe zu erleichtern, und ganz beynahe zu erfparen, weil 
der Verfaffer nad) dieſer Hnpothetifchen Mythologie, 
Die er ſich erdacht hat, die er aber ſchwerlich je mit 
alten Nachrichten wird beweiſen fönnen , jedes Bild 
und Geficht erflärt, welches Johannes aber, nach 
Bes Verfaffers Meynung oftmals nicht recht einge 
nommen hatte, oo | Ä 

- Der Werfaffer hat nicht Luthers, fonbern feine 
eigene Verſion abdrucken laffen. — Zur Probe nur 
eine einzige Vifion, denn fie find alle auf gleiche Art. 
Kap: 1. v. 10 — 18. Niervon fagt der Verfafler : 
„Die ganze Bifion iſt erdichtet, die Deutung bes 
Bildes ein Irrthum, In welchen die myſtiſche Philos 
fophie den Johannes falten ließ, Er wollte ſich, 
nad) damaliger Mode, durch Erzählung folcher Wun⸗ 
derdinge rin Anfehen geben, feine Phantafiemag fich 
auch wohl wirftich mit wunderlichen Bildern Befchäfs 
tige haben. Am Bilde felbft ift Daniel Schuld, der 
am Hofe zu Babylon ähnliche Erſcheinungen vorgab, 
d 


+‘ 
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die dem Johannes befannt feyn mußten, und bie 
Skizze zu feiner Dichtung hergaben; ‚“oharmes ſetzto 
nur 7 Sterne und 7 feuchter hinzu. Daß ihm fein 
Meifter wirklich nicht erſchienen, erhellet Daraus, 
weil-feine Stimme gewiß nicht dem Brauſen dee: 
Meeres ‚. fondern- einer Schaͤferfloͤthe würde aͤhnlich 
geroefen ſeyn. Möffingene Fuͤſſe paften ihm auch, 
nicht, goldene Guͤrtel noch weniger ‚: da er dies Me⸗ 
tal nie geliebt. Alpha und Omega hieße vollends 
nichts, da Jeſus wußte, daß er einen Vater hatte, 
Sondern türfisfarbener Mann heißt die Erbe, fein 
leichtes Gewand debeuter Wolken und Atmoſphaͤre; 
bie gluͤhenden Schenkel, die goldenen Berge, auf 
welchen man damals die Erde ruhen hieß ; der anks 
dene Lendengurtel, der heiße Erdſtrich; das hin⸗ 
tere Angeficht, der gemäßigte Erdſttich; die ſchnee⸗ 
weißen Haare, die hoͤchſten nördlichen Chegenvenz 
Die 7 Sterne, die 7 Planeten; die 7 Leuchter. die 
7 Geniuffe, von welchen die Planeten herumgetra⸗ 


gen wurden; das Schwerdt, oder breite Strahl 


Aus dem Munde, der Wind dee Aeolus; die Stim« 
me der Pof.mne und Meerbraufen, ber Donner und 
Sturm. Johannes muß aud) dies Bild nicht gefe« 
ben, fondern gelefen haben, fagt der Verfaffer, denn 
die Stimme Fann fein Maler malen. Diefer Mann 
wor Alpha und Omega, die Erde iſt die Mutter ' 
und das Grab aller Dinge. . Die alten Voͤlker dich⸗ 
teten unter ber Erbe. den Orkus, die Hölle, und bie 
Erde hatte die. Schlüffel dazu.“ Das ganze Bild 
fen alfo ein aftrologifches Symbol der Erde, und 
bedeute für die Zukunft nichts. Da Johannes. vor» 
gab, fein Meitter fey ihm in diefer Geſtalt erfchies 
nen: fo mußte er ihm auch Vermahnungen in den 


Mund legen, welche zeigen; daß er einigermaflen mit 
| 0 den 


— 
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den alten Myſterien bekannt geweſen, den wahren 


Sinn derſelben aber nicht verſtanden. Die Ermah⸗ 
nungen ſelbſt bedeuten in ber Sprache der Geweihe⸗ 
ten weiter nichts, als, wer die Prüfungen, die ber 
Drden den Kandidaten auflege, ftandhaft erträgt, 
und gleichfam neugebohren wird, dem wird ein neuer 
Name gegeben, den fein Profaner lefen fann, wie 
eröffnen ihm das Geheimniß von Einem wahren Gott, 
und fehren ihn glüclich leben. Mur noch ein paar 
Erflärungen: 


Horus leider den Tod, die ausgeftreuete Saat 
vergeht. Horus fteht von den Todten auf, das 
Geld wird wieder grün. Die Heiden wie töpferne 
Gefaͤſſe zerfehmeißen, die Profanen von den Heilig« 
ehümern zurüd treiben. Weißes Kleid, Anzug der 


Geweiheten. Mecht haben auf dem Stuhl zu 


itzen, ſich den Geheimniffen nähern, Gruͤner 
ann mit Regenbogen, die blühende Erde 4 
Thiere um dem Mann, 4 Sternbilder des Thier⸗ 
Breifes. 7 brennende Kerzen, 7 oberfte Geifter der 
Planeten. 24 Aelteften im Kreife, 24 Gternbil. 
der. Kryſtallmeer, der Himmel. Feuerwolke von: 
Norden, Nordliht. Tuͤrkisfarbenes Rad mit Au⸗ 
gen befegt, die Ringſphaͤre des Atlas, Lebendiger 
ind, verborgene Kräfte der Götter. Die nım 
folgende Weiffagungen auf den Meſſias find alle 
nad) aftrologifchen und mythologiſchen Grundfägen, 
von Chriſto gar nichte. Joh. 3. 14, 15. aͤherne 
Schlange, ein Symbol des Typhon, des Drachen⸗ 
ſtorpions, der Gift und Krankheit uͤber den Erdbo⸗ 
den geiſerte. Die giftigen Schlangen, in der Wuͤ⸗ 
ſten koͤnnten eine Art Schwaͤrmer geweſen ſeyn, die 
nicht lethal waren. Moſes ließ ſie unter die Nomaden 
werfen, 


werfen, ba fie muͤrriſch wurden ‚um ſich Rufe . 
fhaffen. Mit dem Herumtanzen um. Die Schlanne 


von Erz, befchäftigte er das muͤßige Voll. Da 


Mofes mit Dampfkugeln um-fid) geworfen, 'erheflt 
daraus, weil er Feuerftralen auf 250 Männer, De 


vor der Stiftshatte verſammlet waren; aus 


fieß;, wodurch ſie nicht allein pergehret.xiuiden, fone 
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” 


‚bern die Luft wurde auch mit ffinkenden wfen eye 


fülle, Da das zu ſehr aufraͤumete, ſchickte er. Karom, 
und ließ durch Räuchern der Krankheit Einhalt ihm, 


Da ferner Aaron das erſte Branboyſer vor ber Stifter - | 


huͤtte zubereitete, warf ein- anderer Prieſter einen Wol⸗ 


Ienbüifchel, mit Terpenthin "und Kampfer verieht, - 
von ber Hütte auf den Altar ‚und: nun hieß es: das: | 


"Feuer fep:vom Himmel gekommen.‘ -Pfalm 22. 
v. ig.’erfläre der Verſaſſer von den alten Negpptern, 


die ſich jährlich) in die Kieider des Horus geheilt, und 

"um die Aecter Das $ood gewerfen, -"Faf. 33. ein Spa “ . 
chenkarmen auf den Horus. Freylich, wenn man fo - 
willkuͤhrlich erklaͤret, kann man finden, was man will, Br 


Jeſus und feine Junger. Jefus kam zu:ehe | 
ner Zeit, da die Juden die mächtigen Nömer auf: 
- dem Halfe hatten. . Der geifttiche Stolz, Dan ihnen 


. 


Moſes und die Propheten eingefchwazt, machte ihnen 


die Heiden unerträglich. Sie gaben jedem, ber: ſich 


mit Quaffalberwundern legitimiren fonnte, von Her⸗ 
zen Beyfall, wenn er ihnen von Erlöfung was ver 


ſprach. Jeſus mar ein Mann von erhabenen Geiftege 
faͤhigkeiten, und dem beſten Herzen, Er entdeckte 
bey zunehmenden Jahren der Phariſaͤer und Saddu⸗ 
raͤer Ignoranz, und bey eigener Empfindung uͤber⸗ 


\ 


vwiegendet Kräfte, machte er aus ſich einen Reforma- - 


tor ſeines Volks. Dabey wirkte bie Vebeſan 


—* 
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che der Aftrologen auch ſtark aufihn, die ſich das 
‚Ende der böfen Planetenwelt vorftelleten. Mit ſei⸗ 
nem Vetter Johannes ftund er in gutem Vernehmen. 
Als Moralift verdient er Hochachtung, ob er gleich 
‚Beine-überrnenfchliche oder neue Wahrheiten gelehret, 
:fondern viele Vorträge waren dunkel, und nicht auf 
alle Menfchen anwendbar. Als Wunderthaͤter ift 
‚alles Selbfibetrug, Augenverblendung, phyſikaliſche 
Kunſt, und natürlicher Erfolg. Heftige Anftren« 
gung ber Seelenfräfte hatte zumeilen unbegreifliche 
Wirkung. Bloſſes Berühren, verbunden mit drin⸗ 
gender wohlwollender Kraft der Seele, heilte Kranke, 
wie man in außsrordentlichen Faͤllen durch lebhafte 
Wuͤnſche Veränderungen in ber Witterung hervor: 
bringen kann. Feſtes Vertrauen ift in krampfhaften 
Zufäller ein wundervolles Mitte. P. Gasner Hat 
Daher mehr Teufel ausgetrieben, wie Jeſus. Als 
König der Juden, wofür er fi), nach aftrelogifchen 
‚Grillen nicht felten ausgegeben, wollte er fein Volk 
errerten und gluͤcklich machen, die perfifchen Magier, 
die jüdischen Propheten, und Mofes hatten ihn und 
feine Apoſtel irre gemacht. Drey Tage vor dem Oſter⸗ 
ſabbath Fam er nad) Jeruſalem, mweil'fich da wiel 

Volk verfammelte, und hatte bie Abſicht, ſich ins 
Allerheiligſte zu dringen, und zum König ausrufen 
zu laffen. Blos in den legten Augenblicken fahe er 
ein, daß ihn fein Gott wohl nicht erretten würde, 
- Horus war Brodt und ein, und. fo feßte Jeſis 
ſeinen Juͤngern das Abendmal ein. 


Daß er fi ch eüe ben Sohn Gottes ausgegeben, 
kann nicht bejweifelt werden, er glaubte, Gott fey 
ein Baer und Mutter, und wollte vona’ leiblichen 
Daten. und Muster nichts wiflen, wie bie ſchnoͤde Be⸗ 
gegnung 
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gegnung gegen ſeine Mutter verraͤth. Die widerſpre⸗ 
chende Ahnewerzeichniſſe, und die wunderliche Be⸗ 
gebenheit bey der Empfaͤngniß, mit Gabrieln, mi 
‘den Hirten bey der, Geburt, mit den Magiern, mit 
Herodes u. ſ. w. Haben Matthäus und $ufas erfunden. 
In Abfiche der Auferftehung (worin der Verf dem 
Damm folgt) behauptet er, daß Jeſus nicht todt, 
- fondern ohnmädtig gewefen, Nicodemus babe: ihn 
in aromatifche Specereyen gewickelt, die fein Nex⸗ 
venſyſtem ſanft gereizt, und fein Blut allmaͤhlig wie 
der in Bewegung geſetzt. (Sinnreich genug.) Nun 
haͤtte er, mepnt der Verfaſſer, nach Bethanien hüfe 
fen, und ba feine Wunden heilen follen, aber er blieb 
in Sjerufalem und Galilaͤa, und fo koͤnnte leicht ein 
Wundfieber oder Sphakelos dazu gefchlagen feyn, 
woran er bald hernach feinen Geiſt aufgeben müffen. " 
Die Ausgießung des heiligen Geiſtes fey der Schwaͤr⸗ 
merey diefer Leute und dem phantaftifchen Drange ide 
res Herzens, womit einer des andern Begeiſterung 
vermehrte, zuzuſchreiben. Die Belehrung Sauls 
aber Fönne aus felnem boͤſen Gewiſſen auf der Ver⸗ 
folgungsreife, und einem gewöhnlichen Blige erflärt 
werden, Syn diefem Abfchnitte hat ſich der Verfaſſer 
der mehreſten Verdrehungen ſchuldig gemacht. 


Anhang von Europens neuerer Aufklärung, 
‘und von der Beftimmung des Menfehen: dur) 
Gott. Der Verfaffer unserfcheidet Kultur und Auf 
Förung. Erſtere begreift den Flor des Ackerbaues, 
Viehzucht, Manufaktur, Handlung‘ und Kuͤnſte; 
die Aufklärung aber befchäftiget fidy mit dem Flor 
der eigentlichen Wiſſeuſchaften. Geſetzt auch, wir 
haͤtten keinen Pythagoras, Sokrates, Plato, Zeno, 
Epikur; unſere Dichter wären keine Homere, Ana⸗ 
J u . kre 
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freonte, Virgile, Horaze; unfere Redner wären 
feine Demofthene und Cicerone, fo folge doch nicht, 
daß wir darum meniger Aufklärung hätten. Die 
meiften Gedichte ber Alten füllen blos bie Phantafie 
mit fchönen Bildern, die das Ohr Eüßeln, aber dem 
Verſtande Feine Wahrheiten darreichen, und mithin 
blos auf der niedrigen. Stuffe deri Kultur ſtehen. 
Dichtkunſt ſchadet der Aufklärung nicht, fördert fie 
‚aber auch nicht, weil fie feine nackte Wahrheiten vor 
trägt. Die alten Redner überzeugten das Wolf nie, 
fie befchwaiten es nur. Bildende Künfte befchäftigen 
blos die Sinnen, Kultur fann ftatt haben, wo Milde 
bes Klimas und wohlgebildete Menfchen vorhanden 
‘find, die den Künftlern zu Originalen dienen. Ges 
ſetzt wir wären bloffe Nachahmer ver Griechen, wel⸗ 
ches jedoch nur von der Höhe der Kunft, nicht von 
ihrer Ausarbeitung gelten würde, weil Delmalerey, 
Aezkunſt, Kupferſtich noch nicht gar lange erfunden 
find, fo hängt davon die Aufflärung des Geiftes noch 
nicht ab. Die hochgepriefene Philofophie der Grie⸗ 
chen war Ein fpißfindiger Diſpuͤt über das hoͤchſt Gut, 
und den Urfprung der Welt. Herner mußten die Ale 

kein aus Mangel der Werkzeuge die, Aftronomie faft 
. gänzlich entbehren. Was haben wir Hoffmannen in 
Seipzig, Dollond, Kopernifus, Newton, Käftner, 
Bode zu danfen? Welche Schritte in der Nature 
fenntniß durch Loͤwenhoek, Galiläi, und andere? 
Europa ift alfo allerdings aufgeflärter und kultivirter 
als Griechenland und Rom. Daß das Chriftenthum 
zur Berbreitung der Kultur über die niedrige Kaffe 
von Menfchen etwas bengetragen, läßt ſich a poſte- 
riori erweifen, die Haupturfache der Erleuchtung iſt 
es aber nid;t, fondern vielmehr, wegen feiner Ver⸗ 
aunftwidrigen Lehren, in ber Folge oftmals ein kraͤf⸗ 
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tiges Hinderniß ber Aufklärung worden. Die beuts‘ 
ſchen Bergleute, die Meſſen, Die Univerſitaͤten, Die 
Veränderungen in ben Sändern haben. die Erleuch⸗ 
tung bewirft. Gedanfen von der Beſtimmung ‚des 
Dienichen durch Gott. Der Verfaſſer macht mie 
‚einer woblgerathenen Befchreibung der. Bewegungen, 
Größen, und Verhältniffe der Weltkörper den An- 
fang. Ben der Urfache, . welche Die Sonne und 
‚Zeiten in gehöriger fage erhält, und die man anzie⸗ 
hende Kraft zu nennen pflegt, wirft er die Kruse 
auf: ob man dieſe Kraft nicht ſuͤglich Gott nennen 
koͤnne? Bon Ewigkeit hat dieſe Kraft gewirkt, und 
wirken muͤſſen, nur die Form der Dinge hat fıch fies 
geändert, das Univerfum ift immer vollkommerer 
worden. - „Du, Horus, biſt mein Sohn, von 
Ewigkeit hab ich dich gezeuget. — Sonderlar 
genug, daß der Verfaſer d den an Horus finder, wo 
er will!. Er J 
Was der Verfoſte in ber Safe: von den 1 Wat 
rien der Welten und der Sonnmreiche.fagt dir zu⸗ 
-erft aus einem Fonfufen lockern Chaosklumpen beſtan⸗ 
ben, welcher gleichfoͤrmig ausgedehnt geweſen, und 
‚nach den Geſetzen der Bewegung: und- Schwere ‚bie 
-Melten.fo und nicht anders. bilden: muͤſſen we: die- 
fen ganzen philoſophiſchen Roman, :fo gut erauch 
hiet abgehandelt worden, legen wir den Leſern niche 
vor; peil der Chanstlunpen, doch auch feinen Grund 
‚habe: muß, und man: zur. Erflärung. feiner Eutſte⸗ 
hung hun.einen neuen Roman erfinnen. müßte, Was 
von den Kometen, von der Erde, vom Menſchen ge⸗ 
ſagi wird, iſt alles ſchoͤn und: lefengwertk «Koͤrper, 
ſagt der Verſaſſer, haben die Schwere nieht:in ihrem 
Weſen, weil ſich Die Schwere nach verändertegr $p« 
B . Dibl. LVI P. II.St. 9 gen 


924 Aſtrognoſtiſches Endurthel | 


gen der Körper auch verändert, : Heberhaupf Finnen 
wir von den Kräften wenig fagen, nur ihre Wirkun⸗ 
gen ſehen und entdecken wir, und koͤnnen fie ausmeſ⸗ 
ſen, ſie ſelbſt aber, die allenthalben allmaͤchtig, wei⸗ 
fe, yerechtwirkende Kraft iſ Gott. Des Menſchen 
Beſtimmung iſt, in dieſer regelmaͤßigen Welt ſich 
durch Aufklaͤrung zu erheben, immer gluͤcklicher 
zu machen, und an ſeiner gewiſſen Unſterblichkeit 
nicht zu zweifeln. (Wortrefflih!) Der Verfaſſer 
läßt es unbeſtimmt, ob feine Seele nody Fünftig. auf 
- Materie und Körper wirken werbe, oder nicht. Wenn 
man ihm Feder, Tinte, Papier genommen, fo fönne 
er mit Bienftift an der. Wand was malen. 


Hier haben unfere Leſer den langen Auszug, zu 

Dem wir uns gedrungen faben, wenn wir eine verſtaͤnd⸗ 
fiche Meberfchrift des fonderbaren Spitems des Wer: 
faflers liefern wollten, Es fey uns erlaubt ,. nur we⸗ 
nig Worte hinzuzuthun. Sollte es wohl den Vers 
faſſer nicht fünftig reuen , die Eingeweide der bibli 
ſchen Religion fo zerſtoͤrt zu haben? Aber außerdem 
noch ift das Verfahren des Werfaflers in aller Ruͤch⸗ 
ſicht nicht wie es ſeyn fol. Er liefert eine zufam- 
menhängende Befchichte, ohne einen einzigen Ger 
waͤhrsmann zu nennen, und erzählt dabey fo zuver⸗ 
laͤßig, als wenn er immer gegenwärtig geroefen wuͤre. 
Es ift falſch, daß in den früheften Jdhrhunderten 
bie Jräceflion der Nachtüleichen befannt geweſen. 
Hipparch, der in ben Jahren von 160, bis 125. 
wor Chriſti Geburt gelebt, und als Sternkundiger un⸗ 
ter den Griechen befannt worden, ift ber erfle geweſen, 
ber uns von der Ordnung der Sterribilder ein Regi⸗ 
ſter hinterlafjen. Mach feiner Beobachtung ftand im 
„Jahre 128, vor Chriſti Geburt. die Komäppe der 
"200 Qunge 
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Jungfer 6 Grad vor der Herbfinachtgleice: Im 


Jahre 1750. iſt fie zo Grad 21. Min. in der Waas 


. ge beobachtet. worden, daß fie alfo in dieſem Zeit⸗ 
raume von 1878. Jahren 26 Brad 21 Pin, vom 


wärts gegen Morgen geruͤckt. Zu den Zeiten bes. 


Metons, ohngefaͤhr 23 Jahre vor Ehrifti Geburt, 
wurde ber Stern y am linken Horn des Widders, 


gerade unter dem. Punkte der Srühlingsnachtgleiche 


bemerkt. Von foldyem Punkte ift er bis jege um ein 
ganzes himmliſches Zeichen gegen Norden fortgeruͤckt. 


Diefe fehr langſame Wewagung der Zirfterne, da ſie 


von den Nachrgleichen, aber. vielmehr Diefe.von jenen 


ſich jaͤhrlich z0 Sekunden eutfernen, dergeſtalt, daß 
dieſe Veraͤnderung in 100 Jahren 1. Grad 23 10%, 


und ber voͤllige Umlauf derſeiben 25972 Jahre heträgt, 


konnte gar nicht. den Alten befaunt ſeyn. — Doß.die 


Geftirne des Thierkraiſer, der Loͤwe, ber. Stier ‚dee 
Waffermann und Skorpion. bie 4 Weltalter anzeigen 
ſollen, ftreitet mit den biftorifchen Nachrichten non 
der Erfindung dieſer Sterubilder. - Maerobius bes 
merfet in den Saturnalien, daß das Alterthum dem 
Geftirnen,, unter welchen ſich die Sonne ‘zur Zeit bes 
laͤngſten und Fürzeften Tages befinhet, bie Namen 
des Krebfes und Steinbocks aus ber. Urfache geges 


ben, weil dadurch die beyden Wendecirkel der Sonne - 
bequem ausgedruͤcket wurden. Hiervon kann Helmuths 


Geſtirnbeſchreibung von ber 37ſten Seite an, na 
gelefen werben. — in 
Daß Mofes auf ein Jahr nice 28. aber 30. 
Tage gerechnet, ift aus feinem erfien Buche Kap, 
VII. offenbar. Indem er dafelbft Die Suͤndfluth bes 
fchreibt: fo theilt er 150 Tage in 5-Monathe, und 
rechnet alfo auf jeden Monath 30 Tage, folglich bes 
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326. IAſtrohnoſiiſches Endurtheut 
ſtand das moſaiſche Jahr aus 12mal 30. über 360 
Tagen. — Unbewieſen und willkuͤhrlich nimmt der 
Verfaſſer an, daß die Sternbilder des‘ Thierkraiſes, 
ber Stier, Loͤwe, Skorpion und Waſſermann 
im Alterthum die merkwuͤrdigſten geweſen. Die 
Geſchichte erweiſct das Gegenfheil, Mach dem Mas 
crobius in feinen Saturnalien-waren bey den aͤlteſten 
Himmelsbeobachtern ver Krebs, der Steinbock, und 
Die Waage die vornehmften Sternbiider Die Punks 
te der Sonnen venden' wurden alfo nicht In den Loͤ⸗ 
sven und Waſſermann, fordern iin dem Krebſe und 
Steinböcfe; desgleichen die Punfte der Nachtglet⸗ 
che nichr in dem Stier und Skorpion, fondern in 
der Wange und Jungfer beobachte; Es ift zwar 
micht zu leugnen, daß Die Punfte ded: Sontenwen⸗ 
den und Nachtgleichen fic) vor 5000 Jahren in den, 
von dem Verf. angezeigten Sternbildern Befunderi ha 
ben; 6b aber dieſe Pımfre dein Alten fü Befantit gewe⸗ 
‘fen, daß fie Daher foldye Sternbilder, als die merkwuͤr⸗ 
digſten am Himmel, beobachtet, iſt eine andere Frage, 
Die mit der Gefchichte harte erwwiefen werben muͤſſen. 
Hiervon wirb man den Schluß auf manches andere 
machen fünnen. Ä j 


Daß Johannes die Punfte ber: Sonnengfel 

‚she nnd Machtwende, und die Nachrichten der af 
en Gternfeher,, bte.3000 Jaähre vor ihm gelebt, 

ollte zugleich ftudirt und auch gemißdeuttt ‚haben, 

ift um fo viel.weniger erwieſen, da manche Erfläs 

rung ganz unnatuͤrlich und unpaßlich iſt. In Des 
tracht der 24 Xelteften, welche bie 24 Sternbilder, 
außer dem Thierfraife bedeuten follen, merken wir 
an, daß, wenn Johannes davon was gehört Hätte, 
ihm vielmehr bes Hipparchs Sternregiſter befannt 
| ſeyn 


über; die Offenbarung Johannis. 327 
ſeyn mußte, dieſer hat uns ‚aber außer den 13 
Sternbildern im Thierfraife 36 Afterismen gelier . 


fert,. wovon a1 Bilder auf der nördlichen, und 15 
auf ber fübfichen Habblugel ab befinben 
Bm, 


Be 


Johann Heinrich Lamberts, ehem. Konigl. 
Preuß. Oberbauraths — logiſche und phi⸗ 
ioſophiſche Abhandlungen: Zum Druck be⸗ 
. fördert von Johann Berriouffi. Erſter 
Band. Berlin, 1782. beym Herausge- 

. Ber, und Deſſau in dev Buch. der Gelehr⸗ 

ten, 528 Ociavſeiten. 


Herrn ı Chriſtoph Heinrich Müllers ¶Vorrebe giebt 
angenehme Nachrichten, von Lamberts philoſophiſcher 
Denkungsart, und enthaͤlt viele eigene gute Gedanken 
ihres Verfaſſers. In den Auffägen, die hier erfchei« 
nen, mußte vieles abgekuͤrzt, zuſammengezogen, in 
Abſicht auf Die Schreibart, nicht ſchoͤn, ſondern les 
bar gemacht werben. Ganz ließe fich ohne Umarbei⸗ 
tung der Styl nieht corrigiren. (Da Herr M. mel» 
det, daß ind. Yuffäsen die lateinischen Kunftwörter 
fo viel möglid) mit deutfchen verwechſelt worden, 
warum find hier fogleid) zwey nicht Kunſtwoͤrter, ges 
blieben?) $ war fo fehe analytifches Genie, daf 
ähm, dem fonft alles leichte war, auch diefe neufte 


Syntheſis fchwer fiel. (In der Mathematif geht es 


mehrern auch großen vutg ſo ‚ wenn fie zu frühe 
0 jels 
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zeitig vom Euklid zur Algebra geeilt haben, welches 
fereit Newton bedauerte. Ben L. war es deſtomehr 
zır entſchaldigen, da er Alles für ſich ſelbſt, nicht un⸗ 
ter ven guͤnſtigſten Umftänden lernete, zu dem Mei 
je „ den Die marhematifche. Analyſis für jeden fenrigen 
Het bat, weil er fich dabey gleid) als Erfinder fühlt, 
kam ben ihm noch, daß er richt Zeit genug: übrig 
harte, den bedächtigen Schritten der Syntheſis zu 
folgen. Gleichwohl in fo fern die Marhematif als 
Usbung des Verſtandes für andere Wiffenfchaften bes 
trachtet wird, ift die Syntheſis, mie, fo viel fich dee 
Recenſent erinnert, Herr ef — Klügel in Helms 
fiadt einmal in einem Programma ausgeführt hat, 
brauchborer als die Analpfie, zumal andere zu unter» 
sichten) 8. Hatte eine erftaunliche Fertigfeit, die 
ihn zur Gewohnheit geworben mar, über alles logiſch 
zu denken. Er unferfuchte den geringften Häuslichen 
Vorfall, nach eben den Regeln, nad) denen er feienti- 
fiſche Demonftrationen unterſuchte. Damit verband 
er eine lebhafte Begierde, Die Kegeln, nach denen 
diefe feine Fertigkeit wirkte, 'zu entdecken, biefe Res 
aeln immer:practicabler und vollftändiger zu machen. 
Alle Genenftände, mit denen er fid) befchäftigte, laſſen 
ſich auf zweyerley Klaffen bringen, mathematiſch⸗ phy⸗ 
fiſche, und logiſche. Was er außer dieſen bearbeitet 
hat, die Architektonik ausgenommen, iſt in Verglei⸗ 
chunq mit den andern, für nichts zu achten. Herr 
M. hoͤrte ihn vielmal mit Nachdruck ſagen: die Ver⸗ 
vollkommnung der Metaphyſik haͤnge von ber Ver⸗ 
vollkommnung der Logik ab, noch ſeyn wir nicht ſo 
weit, daß wir nur einmal beweiſen koͤnnen, noch ſey 
faſt alles dunkel. — Er hatte Herr M. Hoffnung 
gemacht, nach Beendigung der Pyrometrie ſeine 
Schede von der Erfindungskunſt vorzunehmen, * 
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das. Schickſal fand es nicht fuͤr gut, unſere Augen zu 
oͤffnen. Herr M. iſt unzufrieden, daß der Calcul der 
Qualitaͤten fo wenig Senſation gemacht. Nicht ein 
einziger iſt darauf gefallen, denſelben anzuwenden. 
So klein auch die Anzahl der Begriffe ſeyn mag, die 
man fuͤr reel, ſicher und beſtimmbar annehmen will, 
ſo laͤßt ſich doch aus dieſen, durch Huͤlfe des Calculs, 
eine große Menge Saͤtze demonſtriren. Sie ſeyn 
noch jetzt fuͤr uns eben ſo unfruchtbar, als die große 
Menge magnetifcher, und electriſcher, und andere Er⸗ 
fahrungsfäge, fo. werben fie e8 mit ber Zeit werden, 
Nicht e8 hat Herr M. fehreiben wollen, ifpnbern 
fruchtbar; wenn man fich in der gemeinen Sprache 
fo feicht feiner Meynung entgegen ausdrückt, ſo ift 
" zu bedenfen, mie leichter man Qualitaͤtenrechnungs⸗ 
—*— begehen mögte!) Wenn naͤnlich der fortge 
feste Gebrauch des Calculs denſelben vervolllommnet. 
— (Die electrifhen, magnetiſchen und dergleichen 
Erfahrungen ganz unbrauchbar nennen, iſt doch ofe 
fenbar ungerecht, viele von ihnen lehren freyllch Feine 
nene Wahrheit, aber fie beiuftigen doch, Bas thut 
Medinen’ auch für manche Geifter, vb beren gleich 
Kiche fo viel. find, als die ſich mir Electriſiren beluſti⸗ 
gen. Es muß’ alfo wohl eine eigene Urfache haben, 
warum wenigſtens von Algebraiften feiner am Talegf 
der Qualitaͤten Geſchmack gefunden habeJ. 


Die Rechnung dis Unendlichen fand bey ihrer 
erſten Erſcheinuug Mathematiker, die ohne ſie ſchon 
viel geleiſtet hatten, abgeneigt; ſie erzwang ˖ ſich da⸗ 
durch Verehrung, daß vermittelſtihrer, ſehr weit⸗ 
Käiftige :und fchwere Unterſuchungen "ver Alten, 
kurz und leicht angeftelle wurden, duß eben dieſe Er: 
leichterung van Umerſechenne gluͤcklich vollendete 
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- an die man vordem ſich nicht wagen duͤrfte. Ohn⸗ 


gefaͤhr ſo mas müfte aud) in einigen Proben beym 


‘ 


Calcul der Qualitäten feyn gezeigt worden... :  . 


. Eine Urfahe, warum der Qudlitätencalcul 
feine Liebhaber gefunden, fey die Liebe zur Bequem⸗ 
Tichfeit, die Mode, philoſophiſche Materien, nicht 
methedifch, fondern frey, wie man es nennt, fein 
à la portee de tout le monde zı behandeln. Es 
ey aber nicht die geringfte Sa ‚ ohne 
alcul in Bearbeitung ber Qualitäten weit fortzurü« 
ifen, da man ohne ihn in den Quantitäten ſo weit zu⸗ 
ruͤckgebliehen wäre, (Mer blog an den gemeinen 
Degriff des Rechnens denket, dürfte. hier vielleicht 
einwenden, daß ſich bey Quantitaͤten rechnen ließe, 
nicht bey Qualitäten, Synfofern aber Snalitätencal« 
wul, Darftellung des Verhaltens der Qualitäten durch 
kurze Zeichen ift, bie man geſchwind überfieht, und 
nad) beſtimmten Regeln verbindet, hat die. Verglei⸗ 
hung KRichtiafeit, und bie Frage ift nur, ob folche 
Zeichen und Regeln, eben fo brauchbar, mie die. bey 
den Duantitäten fo leicht zu finden find. . Seibnizene 
allgemeine Sprache follte eigentlich eine ſolche philo⸗ 
fopbifche feyn, die Begriffe charafteriftifch darftellfe.) 
Mehr der Aufmerkſamkeit Werthes aus dieſer Vortehe 
muß hier übergangen werben, da fie fchon in Der Res 
eenfion zu viel Raum eingenommen hat. " - ' 


Was von Samberten bier geliefert wirk‘; find 
6 Verſuche, 50 Fragmente, und noch drey furze 
Aufſaͤtze. Begreiflich kann bier nicht von allen ver 
Inhalt umftändlic) angezeigt werben, und bie Ueber⸗ 
fchriften alle abzuſchreiben, wäre auch wohl von fair 
nem großen. Mugen, alfo muß.man fich auf einige 
Proben einſchraͤnken. Die Verſuche betrafen nie 
i N el⸗ 
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Zeichenkunſt in der Vernunftlehre. Es fihb ihm; fo 
z. E. Zeichen: der Gfeichgältigfeit ==; Zuſetzung +; 
Abfonderung —; gegebene Begriffe a,b, ec. unbe 
ſtimmte m,n,l... unbefannte x,y,2. Geſchlecht y 5 
Unterfchied 5: Noch findet: fich in dem Verzeichniſſe; 
daraus. diefes.genommen if, fiir Das. Zeichen ber Vers 
neinung eine leere Stelle, .vermuthlich ein Ueberſehen 
des Setzers; "Zeichen der Bejuhung iſt nicht erwoͤhnt. 
‚Wenn alfo:ein Begriff 4 heiße, iſt ay Das Geſchlecht, 
y* ein höheres Geſthlecht, adð der Unterfehieh, ay 
+ ad—adie Erflärung; (Richtig, daß genus und 
diflerentia fpecifica Dig Erklaͤrung geben: Indeſſen 
wird jedeur, der mit den erſten Zeichen. des Quan— 
titaͤtencalculs befannt. ift, hierbey fonderbar:Sorfont 
wen, baß das Zeichen.wie eine Gleichung außfieht, 
aus ber folgte: y dr. Was ließe ſich aber 
Daben denken, daß: Geſchlecht und Unterſchied, zu⸗ 
ſammen 1 machten? Entweder man muͤßte eine Er⸗ 
klaͤrung einer Qualitaͤteneinheit geben, ... auf. Im _ 
tenſion oder Grad, wie bey Qualitaͤten vorkoͤmmt, 
Suͤrfte ſich ſolche nicht. beziehen, denn das gehört zur 
Quantitaͤt der Qualität, .... oder man muͤßte die Er⸗ 
uͤnnerung machen, daß hier, mas linker Hand ſteht, 
nicht Producte find , und man alfo nicht mie Einerley 
auf beyben Seiten Dividiren darf, Diefe Erinnerung 
enthielte aber zugleid) ein Geſtaͤndniß einer. Unbequem⸗ 
lichkeit, bey der Anwendung ber gewöhnlichen arith⸗ 
metiſchen Zeichen, "zu einem Gebrauche, wo fie nicht 
woͤllig diefelben Bedeutungen, nur aͤhnliche, haben. 
Man iſt an ihren arithmetiſchen Gebrauch ſo gewoͤhnt, 
daß man, ehe man daran denkt, mit ihnen etwas 
machen wird, das vielleicht bey dieſer neuen Anwen⸗ 
dung nicht völlig fo angeht. Aber der Nutzen dieſer 
Zeichen in der Arithmetick 9 eben, daß man mit jr 
en 5 nach 
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nach feftgefegten Regeln verfaͤhrt, ohne jeden Augen⸗ 
blick daran zu denken, was man eigentlich thut: der 
wuͤrde alſo hier ſehr vermindert. Und ſo waͤre die 
Frage, wenn man Zeichen für einen Qualitaͤtencalcul 
brauchen will, ob es nicht beſſer wäre, ganz andre, 
als die arithmetifchen zu wählen, damit die Aſſocia⸗ 
tion der Ideen nicht zu Misbräuche verleitet ? Dem 
Rec. ſcheint klar, daß es auf Peine Weile angehe, in 
Samberts Bedeutung y4-d= ı zu fegen, weil es 
mancherley Gefchlechter und Unterſchiede giebt; hieße 
alfo ein anber Gefchlecht T, der Unterfchieb A, und 
wäre ud T Ai, fofine yRI—=T-+A, 
wobey ſich ſchwerlich was benfen läßt. Noch mehr: 
Man fann einerley genus in mehrerley Species ab. 
theilen, nachdem man. unterfchiebene differentias'fpe, 
eificas annimmt. Es fey.y der Begriff vom Drey⸗ 
ee, d rechtminkliht, A gleichfeitig, fo.hieße doch 
‚wohl nach $. Bezeichnung ay.-+ ad a ein rechtwink 
lichtes Dreyeck. Da ein gleichfeitiges, nicht eben der 
Begriff ift, fo müßte man es mit einem andern Bude 
ftaben, 3. B. b bezeichnen, und etwa fo ausdruͤcken: 
by--bA=b; wollte man fid) da die Diviſion burch 
den gemeinfchaftlichen Buchftaben verftasten, fo kaͤme 
Y-- A= ı, welches offenbar. nicht mie y--d=ı 
gleichgültig ſeyn kaun, alfo müßte wenigftens in jeber 
diefer Folgerungen eine andere Qualitätenreihe gebacht 
werden... Vielleicht kaffen fich foldhe Einwendungen 
eben fo leicht heben, als bie vormaligen Einwendun⸗ 
gen gegen die Nechnung bes Unendlichen, aber es 
- wäre doch zur Empfehlung eines. fo neuen Verfahrens 
zugleich bey deffen Vortrage alles fo auseinander "zu 
fegen, daß foldyen,. etwa aus Mißverftande, herruͤh. 
zenben Einwendungen vorgebauet würde. Anwen 
Bungen auf Exempel wären da ſehr dienlich, und tie 
W on. fehlen 
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fehlen durchgebends. Das iſt felbft bey bem Erfinder 
nich ganz zu loben. So ficher er von ber Richtigkeit und 
Brauchbarkeit feines Verfahrens feyn mochte, fowar eg 
doch, wenn er es der Welt zum Unterrichte mirtheilen 
wollte, eine Artvon Schuldigkeit, es fo deutlich und eins 
leuchtend als thunlich zumachen, Wenigftens Härte bey 
der Herausgabe ihm diefer Dienft follen geleiftee werden, 
$. verfähre übrigens mit biefen Ausdruͤckungen völlig 
fo wie mit Gleihungen. Ausay + oda folgert 
eay’ayd—ay; Simgleihenayd--ad* ad: 
Alfo der legten beyden Gleichungen Theile Iinfes 
Hand zufammen adbirt, und rechter Hand aud) 
a(y+od)’=ay-tad=a, das nennt $. eine Defi- 
mition vom zweyten Grade, und fo fleige er auf hoͤ⸗ 
here Grade, mit Formeln, die er- mit dem binomi⸗ 
fchen Lehrſatze vergleicht; die Erponenten zeigen. an, 
voie viel y. und d man nehinen müffe, und die Coef⸗ 
ſicienten, wie oft. fte ihren. Ort verändern laflen. 
(Sm binomifchen Lehrſatze iſt y eine und biefelbe 
Gröffe auf Potenzen erhoben, eben fo d; Hier müßte 
wohl bald ein Geſchlecht, Bald ein anderes feyn; 
und dbald ein Unterſchied, bald ein andrer? Der 
‚Mecenfent würde fich biefen Einwurf fo beantworten, 
Wenn eine Potenz von y-F-d' nad) dem binemifchen 
Schrfage entwickelt, einen gegebenen Werth hätte, und 3 
auch einen gegebenen Werth, fo y fo viel Werch, 
als der Erponent der Potenz Einheiten bat.. Das 
ließe ſich etwa mit der Mannichfaltigkeit. der Befchleche . 
ter bier vergleichen; u. ſ. w.). IL Verf. Lehrgebaͤude 
der Begriffe TIL, Einrichtung der Wiftenfchaften 
zum Gebrauche der Zeichenfunft. Daß Wörter nicht 
die bequemften Zeichen der Begriffe find, bat man 
ſchon längft bemerft, und befonders: in der. Mathe 
matik u. ſ. w. andre angenommen : Es koͤmmt er 
W hier 
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bier darauf an, die Begriffe der Wörter om füg« 
lichften mit Buchftaben und Verbindungszeichen auge 
zudruͤcken, und biefe.binmwiederum mit Wörtern ges 
geben... Da nun . im Vorhergehenden Begriffe 
und bderfelben Beränderung. aufs allgemeinfte ab» 
gehandelt hatte, fo koͤmmt hier die frage vor, 
eine Willenfchaft darnach einzurichten , und. beren 
Säße am deutlichiten mit Worten auszubrüden, wel 
ches nun L. weiter ausführt, und im IV. bag Bisheriv 
ge zu. Auflöfung einiger Aufgaben anwendet. V. V. 
Rechenkunſt der Vernunftlehre; VI. Anwendung 


auf beſondere Beyſpiele. Wer wie?. hier die Abfiche 


hat, durch Zeichen den Vortrag der Wiſſenſchaften 
ins Kurze zu ziehen, der ſagt nichts, was ſich in 
einem Auszuge weglaſſen ließe, zumal in Vorſchrif⸗ 
ten, die ſoviel, bisher ungewoͤhnliches, enchal⸗ 
ten. Das wird wohl rechtfertigen, warum hier 
nichts weiter vom Inhalte dieſer Verſuche angeführt 


wird. Hubs 


Pur vom VI. V. die zweyte und legte Aufgabe 
als eine Probe: Ein Inſtrument zu finden, dadurch 
man eine Wirkung in der Natur erforfchen Bann, 
Aufl. Da die Wirkungen der Natur fid) in Mates 
rien äußern,. fo nenne man biefe Materie =C, bie 
Art der Wirkung = a; da nun diefe Wirkung eine 
Veränderung hervorbringt, folglich. durd) eine Bewe⸗ 
gung angezeigt wird, fo muß mit ber Materie’ aC 
noch ein Inſtrument verbunden werben, welches fid) 
mit der Materie verändert, ober derſelben Veraͤnde⸗ 
eung anzeigt. Man nenne es — Ab, fo wird das 
gefuchte Syuftrument «== Ab 4-maC feya, wo m bie 
Art der Verbindung anzeige, Z. E. Es ey C= 
Materie, a= humiditate ingraueſcens, ſo muß Ab — 

' Initr, 
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Inftr. mütätionem ponderis · indicans ſeyn; folglich 
x —: Inftr, mut. pond, indie. + "sat: 'hunid, 
ingraüefcens , folglicy x =: Statefa: brygrometricas 
Da Inftr. mut, pond/ indie. & Vtatera, fo ft x = 
‚Stat. 4 ınat, hum ingrau. - Män:fanit firma jede 
Materie, z. E. einen Schwamm, Golz're. ſetzen, 
m die Verbindung; bedeutet Ein anhaͤngen 5 folge 
lich x = Stat + Spongvadpenfa; x =m8tar-$ Sal ade 
ent, etc, De) EEE re vr) 
Were bo..e De Er PET DT ααö 
>: Wie Fragmente find’ meift einzelne, zu fernered 
Ausführung aufgezeichnete Gedankeii.' ! I. Von bee 
Vernunftlehre übefhaupfy wie fie nady'imt nad) geb 
wachfen. Leibnitz beſtiumte den Formalunterſchleb der 
Degriffe, und wünfchresgsnech-bie- ehre das Wiht 
ſcheinlichen. Bilfinger wuͤnſchte eine Vernunſtlehre 
für die untern Erkenntnißkraͤfte, Wolf ſoderke die Eri 
findungskunſt. So⸗ſind Auslegungutuimt, Ceitich 
Geſchichtswiſſenſchaft / Erfahrungs. und’ Verſucho 
kunſt, Zeichenkunſt/ und fo--w. theils hinzugefeht 
twoils gewuͤnſcht worden, welches ben Begriff der 
Vernunftlehre ungemein weltlaͤuftig und⸗allgemein 
macht. Im weitlaͤuftigſten Verſtande iſt ſie rine Wiſe 
ſenſchaft, die ung lehrt, unſere Erkenntnißkraͤfte in allen 
Dingen ihrem Endzwecke gemaͤß brauchen. Nun: Ab⸗ 
theilingen der Vernunftlehre. Gegen das Ende die: 
ſes Fragmentes heißt‘ es von ihrem Wortrage? Di 
Grundꝛegel iſt: daß ſie ſelbſt ein Muſter ihret Letzreit 
ſeyn ſoll. Alſo folk: feine ErklaͤrungRegel⸗, noch 
Aufgabe vorkommen, davon nicht im Buche ſeibſt 
Benfpiele vorhanden. (Uber aus der Sogik“feibft müfe 
fen ja.eben diefe Benfpiele nicht ſeyn ) Kein Abſchulti 
ſoll ſeyn, in welchen nice Marerid‘ oder Form als 
Beyſpiel ihrer Sahren dient... : 2, wird In den Wor⸗ 
a 0 rede 
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rede gemeldet, hatte einen Theil dieſer Fragmente ſelbſt 
ins Reine geſchrieben, und nach der nur angefuͤhrten 
Regel eingerichtet. Aber Herr M. weiß es aus ſei— 
nem Munde, daß er nachher’ die Beobachtung diefer 
Regel für unmöglich gehalten, und vermuthlid) des« 
wegen bie. fernere Reduction feiner logifchen Mater 
rialien unterlafien, und fie nur in kurzen Sößen zu 
Pünftiger Bearbeitung hingeworfen. Die ins. Reine 
gefchrießenen Abſchnitte, find größtentheils ſo gezwun⸗ 
gen, gedehnt und undeutfch, daß man fie mit vieler 
Mühe durchfehen und oft abfürzen mußte, De nicht 
ins Reine gefchriebenen hätten: in ihrer tabellariſchen 
und aphoriftifehen Form das Buch wenigftens um ein 
Alphabet vergrößert, find alfo auch fo viel möglich in 
Abfäge zufammengezogen worden. Kerr M. ſicht 
nun ſelbſt ein, daß ſich manches ſchicklicher Härte thun 
laſſen; entſchuldiget aber dieſes, welches er Fehler 
nannte, mit dem Unangenehmen einer ſolchen gelehr⸗ 
ten Handarbeit, dabey ihn nur die Abſicht aufmum- 
terte, das Voluminoͤſe von $. logiſchen Arbeiten zw 
vermeiden „damit in unfern unlogifchen Zeiten, An 
zahl und Groͤße der Bände kein Hinderniß werde, des 
größten Logikers logifche Meditationen alle dem Unter- 
gange zu entreiffen. Was der Hevausgeber und gleich 
eifeige und einfichisvolle Werehrer, von der Nochwen⸗ 
digkeit und zugleih Schwuͤrigkeit fagt, &: Auffäge 
abzufürzen, das kann wohl einen Recenfenten ent» 
fehuldigen, wenn ihm fernere Abfürzung zum. Aus⸗ 
"zuge nicht recht gelaͤnge, und er ſelbſt diefer Gefahr: 
auszumelchen ſucht. Alfo nur noch Weberfchriften 
einiger Fragmente: VIH. v. d. fonthetifchen Metho⸗ 
be. X. Von Fobderungen (poflulata bey ben Geo⸗ 
metern) in der Vernunftlehre. XI. Won dem prafe 

tiſchen Sage: Der Grundwiſſenſchaft Werth erkennt, 


und phitofoph: Abhandl. L. Bad. 937 


wer, Ihren Einfiuß auf andre Wi aſchaften einſie 
Sie gleicht der Meßlunſt deren usuͤbung ſich deſto 


weiter erſtreckt, jeallgemeiner, je abſtrakter die | 


Theorie iſt; die Grundlage ift aber bisher von ſo ge⸗ 
ringem Rutzen geblieben, weil ihr praktiſcher Theil | 
noch nicht erfunden if. XII. Won der analptifchen- 
Methode „md den Worausfsgungen ( Hypotheſen ). 
& theilt die Vorausſetzungen in blos gegmetrifche, 
blos phufifche oder phyfiſchgeometriſche ꝛ zu ben erfien 
rechnet er die Zeichen, (das find in der That feine. 
hypothefes-in der Bedeirumikf des Wortes bey: vo. 
füge. Schon Wolf: hat fie mie Recht: Willtähtr 
lie Säge genannt). 8. logiſcher Canon. Enthoͤlt un⸗ 
ter mehr Sägen folgende: Wer das Subject machen ' 
kann, kann auch die Praͤdicate. Wer das Zuſam · 

mengeſetzte machen kaun, Tann auch die Theile‘... 
(Manche Wörter muͤßten hier genauer beſtinimt 
den. Wer eine Maſchine zuſammenſetzen kant; kam 
nicht allemal ihre Theile machen; alſo müßte mau 
machen. definiren, wie es von Sufammenfesgn. ue 
terſchieden ift, Es möchte: ziemlich auf erſchaffen 
hinauskommen, wenn. der Sag vollkemmen > | 
bieiben fell.) ‚aus ſteht eine. Preisaufgabe:.. | 
finnlichen Borftellungen, - die wir durch bas Ba \ 
zeug bes Auges befemmen, in ipe einfachen aufzu⸗ 

oͤſen. Noch eine Frage, die L, wie er ſagt, ber 

antwortet bat, laßt fehen, ſett er pn, was 
anderer beantworten wird. 


Sie betrift Vergleichumg hoſhen Schwen uib 
brüctender Kraft, nimmt beynahe rin Octapblatt ein, 
alfo mehr als Bier noch übrig. ift, da gegenwaͤrtige 
Recernſion ſchon fuͤr eine allgemeine Bibliothef etwas 
lang gerathen iſt. Srennbe lleſſumiger Unger ſu⸗ 


chungen J 
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chungen Können fich doch mit einem Auszuge nicht: be 
friedigen, und werden noch ſehr vieles zu ihrer Uns 
terhaltung finden, Das bier nicht einmal genannt 
werden konnte. e6 


* . ! 
" ’ . . " . 
> - ’ “ '.. u ‘ 


„V.« nr 
tu ” . a. ' : 49 *88 
Q. Horatii Flacct Opera, recenſuit, vatietato 
lectionis et perpetua aunotatione..illuftra- 
uit M. Chriſtian. Dau. Jani. Tom. IT: Lipfiae 
ſumtibus Crufi 1782. ı Alphr 10: Bo⸗ 
gen und Bogen Vorrede. in gri8. 


* Se hat dieſen Mand- dem Herrn Grafen von 
Solms, dem erhabenen Freund Horazens; in einigen 
artigen choriambiſchen Strophen zugeeiguet, Die 
KBorsede:befchäftiget jich ganz mit der feindfellgen Res 
cenfion, die von dem erſten Bande dieſer Ausgabe 
in der Hofländifchen Bibiiotheca critica erſchienen 
war. Diefe Recenfion, Die R. zu ihrer Zeit geleſen 
Barfe, war fo ganz im Klotziſchen Geiſt gefchrieben, 
gweckte fo offenbar auf Chikane ab, und war ſo gang 
darauf angelegt, alles, wie mit einer vergiftenden 
Hand, in Fehler zu vermanbeln, und aus beieidigtem 
Stolz einem Autor eitte unangenehme Stunde zu 
maden,, daß man darauf ſchwoͤren koͤnute, ſie 
müßte von einem Klotziö. rediuiuo verfertigt ſeyn. 
Und nun nennt Her. J. feinen Xecenfenten, und unsfere 
Vermuthung trifft ein. Es iſt ſolches Herr Hein⸗ 
rich Wagner, der ehemals unter den auſpiciis ſei⸗ 
nes großen Meiſters Erläuterungen des Hora; aus 
| | griee 


— 


griechiſchen Dichtern heratisgegeben hatte. Und weil 
denn Herr J. dieſe geößtentheils aus Lambins Com. 
mentar zuſammengeſetzte Compilation, in ſeiner 
neuen Ausgabe nie erwaͤhnt hatte: ſo, glaubtſer, habe 
ſich der Mann beleidigt, und folglich berechtigt ge 
halten, mit ihm eine Lanze zu brechen. Er geht hier⸗ 
auf feine Kritiken durch, raͤumt ihm ein, daß.ertenm 
Tadel einiger zur Erläuterung angezogener Stellen 
griechiſcher Dichter Recht habe, wenn er befcheide , _ 
ner geweſen wäre, und beantwortet bie uͤbrigen Von. 
wuͤrfe zwar kurz, aber immer weitlaͤuftiger, als es 
fuͤr Kenner nötbig mar, die den Ungrund berfelben 
fchen von felbft einfahen. Hr. J. mag fich mit dem. 
einflimmigen Beyfall von ganz: Deutſchland, und . .' 
mit dem Zeugniß —— daß ſeine Ausgabe des 
erſten lyriſchen Dichters, die einzige ihrer Art iſt, und 
nad) ihrem innern und äußern Werth Deutſchland 
bey Auständern Ehre macht. Wir enthalten uns die 
"Innere Einrichtung und den unferfcheidenden Charaft. 
ter biefer Ausgabe‘, bey biefent zweyten Bande noch 
einmal zu befchreiben oder die vorzuͤgliche typographi⸗ 
ſche Schönheit derfelben zu rühmen, theils weil wie 
das alles bereits bey der Anzeige des J. Bandes (; M. 
d.B. B. 37. ©. 90.) gethan haben, theils weil wir 
gewiß: vorausfeßen fönnen, daß jeder ; den diefe Re⸗⸗ 
. senfion interefliren follte, jeder Sreund. des Horaz biefe . 
Ausgabe bereits aus eigner Anfiche fennen werde. 
Wir koͤnnen uns auch darauf nicht einlaſſen, Bey⸗ 
ſpiele vorzüglich ſchoͤner Erklaͤrungen abzuſchreiben. 
Der Rec. hat ſeit vielen Jahren den Horaz aus dem 
Geſichtspunkt, Ber dieſer Ausgabe eigen iſt, nemlich 
die Dichterſprache zu entwickeln, den nakten Gedan⸗ 
fen aufzufinden, den er ſagen wollte, und dann den 
Regeln nachzuſpuͤren, nach denen er ihn ſo wir 


D. Bibl. LVI. 1.8. 
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. anders gefagt hat, erflärt, und fo viele Stellen nach 
feinem Sinn erflärt gefunden, wo die gemöhnfichen 
Moten nur das fagen, was man nicht zu wiflen ver« 
langt, daß er ſich nicht darauf einlaffen mag, einen 
vor dem andern zur Probe auszubeben. Er begnüge 
ſich vielmehr, die Ueberzeugung davon bem eignen 
Gebraud) des Leſers zu überlaffen, und wird darge⸗ 
gen nur einige Erinnerungen äber andre Stellen her» 
feßen, wo er anders, als Herr J. denkt, oder wo 
ihnm Hr. J. nicht genug gefagt zu haben ſcheint. 


Wenn Horaz gleich in der I. Ode des IIL Buchs 
(denn diefer Band enthält das dritte und vierte Buch 
der Dden) den “inhalt der Oden defjelben mit ben 
orten anfündigt: carmina non prius audita — 
Virginibus puerisque canto: fo meynt Herr J. daß 
der Dichter Damit fagen wolle, daß bie Erwachfenen 
im. Volke, bey einem fo verderbten Zeitalter, im 
Dienit des Safters bereits zu alt gemorden und zu ver⸗ 
haͤrtet wären, als daß fie durch feine moralifchen Lie⸗ 
der gebeffert werden Fönnten; allein Horaz will doch 
wohl mehr nicht als nur dieſes fagen: er verbitte ſich 
für diefe neue Sammlung alle unheilige Leſer — odi 
profanun vulgus et arceo — die etwa von ihm nur 
freye Scherze erwarteten; bie Gedichte, Die er num 
liefere, wären Lieder höherer Art, die man felbft. der 
Jugend zu ihrer Bildung in die Hände geben könne, 
welches bey feinen vorigen Gefängen vielleicht. nicht 
‚ ämmer rathfam ſey. In eben diefer Ode: . Huc fre- 
‚quens casmento demittit redemtor. . Bier erfläre 
der V. caementa durdy Schutt, den man zur Ause 
füllung ins Meer geworfen habe, da es doc) vielmehr 
Die zu großen Waflergebauden herbengefchafte Bruch⸗ 
fleine bedęuten fol. Dde a. Virtus recludens imme- 
8F W . tis 


ex edit. Ian. 34t ©. 

ritis mori Coelum segata tentat iter via. Hier er⸗ 
Märt Hr J. negata durch intercluſa multitudin 
vulgari; allein wir würden lieber gefchrieben haben: 
negata alioquin generi humano. Wen den gleich 
folgenden Worten: Coetusque vulgares et udam 
fpernit humum fugiente penna, heißt eg: costur - ' 
vulgares fey fo viel als valgus, und ada humus — 
quatenus puro aetheri opponitur. : Allein ber erfte . 
Ausdruck hat, offenbar eine Beziehung auf V. 19, 
nec fumit aut ponit.fecures Arbitrio popularis nn . 
und will fagen: ber fich felbft genugfame verachte bie 
Eomitialverfammlungen, von denen ber große Haufe 
feine Würden erwarte, und fehe ben Koth der Erde, 
(das ilt uda humus,). unter feinen Füßen. DD. 3. - 
werben die Worte: Quicunque munda terminus obs 
ftitit, hunc tangat armis, umſchrieben: quemcun- 
que terminum terka habet. Allein aus dem unmit⸗ 
teilbar darauf. folgenden Zufag: Qua parte debac. 
chenturigues, Qua’nebulae pluuiique rores, iſt eis 
offenbar, daß der Dichter fagen will⸗ Rom foll mit 
feinen Waffen bis an bie Graͤnzen ber bewohnba«. - 
ren Welt, d.i. bis an den falten und heißen Erd⸗ 
ſtrich dringen, die die Alten für fehlechehin unbewohn⸗ 
bar hielten. Und was für ein des Dichters unwuͤr⸗ 
diger Ausdruck wäre es, wenn er, mit dem Pöbel, - 
unbeftimme hätte fagen wollen: bis ans Ende de 
- Melt? Bender 12. Ode: Milerarum eſt, neue . 
amori dare ludum etc, nimmt der Verf. an, ver 
Dichter habe den Gedanfen gehabt: cum aliae puel, . 
lae eo miferae ſunt, quod non amant, tum tu mi- - 
fera es, quod amas. Horaz fporiet der Neobule, daß 
fie liebe und nicht lieben dürfe, und fängt mit obigens 
Gemeinfprud) an: Amori non ludum dare, Heiß. 
alfo nicht, gar nicht lieben, foudern bey feiner Liebe 
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keine Freyheit haben, folche zu unterhalten. Od. 


16. werden die Worte — Segetis certa fides meae 
Fulgentem imperio fertilis Africae Fallit forte bes. 
tior, umfchrieben: ., Ein Herr von vielen Landgürern 
in Afrika haͤlt fich für gluͤckllch, weiß aber nicht, daß 
ich mit meinem geringen Guͤtchen gluͤcklicher bin als 
er,“ Allein fann denn Imperium von Privatbefiguns 
gen gebraucht werden? warum nicht lieber: ein Pros 
conful von Afrika ꝛc. verglichen mit B. IL, >, 10. 
wo der Dichter den reichen Mann auf ähnliche Art 
befchreibt. DD. 19, 4. pugnata /acro bello fub io, 
"Hier heißt facro ſchwerlich heilig, fondern, wie die, 
alten Dichter mehrmals von Troja ähnliche Worte 
brauchen, zum Fluch und [Untergang verbammt, da- 
mnatus, Hor. III. 3,3. Od. 21, 14. Tu /apientium 
curas et arcanum iocoſo Conſilium retegis Lyaeo, 
veritehen wir nicht, wie Herr J., von Phllofophen, 
die beym Glas Wein von ihren philoſophiſchen Grila 
len und Theorien ſchwatzen, fondern ;allgemein: von 
voeifen, d. i. behutfamen und vorfichtigen Leuten, -Die 
beym Beim fich vergeffen, ihre vorher verfchloffene 
Eorgen und Abfichten zu verrathen. Od. 28, 16. 
Dicetur merita nox quoque naenia. Hier heißt 
es in ber Note: naenia h. 1. fimpl. pro carmi- 
ne; nil amplius, Wir glauben es nicht: der 
Dichter habe der Iyde einen bey Wein und Gefängen 
vergnügten Tag vorgefehlagen, Cr will bis zur Mite 
ternacht fißen bleiben: und menn ihn dann.diefe zum . 
Aufbruch wecke, wolle er fie gleichſam mit einem frau 
rigen Abfchiedsliede begrüßen — und dann gehen, 
Naenia fann aud) hierinnen feinen Nebenbegriff bes 
halten; das Bild wird ſchoͤner. Wer erinnert ſich 
nicht an gewiffe ähnliche Melodien beym Schluſſe 
naͤchtlicher Felle?! B. IV. Od.4. v. 40 44 werden 

| | ie 


vndas, dur des Virgils laetus eois Eurus aquis 


(en. I, 417.) und des Euripides Zedveos iniweu; 
eos, erläutert, mit der Anmerkung, , daß die Dühe 


ter und Kuͤnſtler fih die Winde, wie andre ‚Götter, 


auf zwenfpännigen Wagen figend, gebacht hätten.” 

- Allein auch Oßian läßt der Wind auf Wellen reiten, _ 
der doch wohl von der griechifchen Dichter: und 
Künftler Idee nichts wiffen konnte, fonbern vermute ⸗ 


lich diefes Bild von der Aehnlichkeit einer vom Wind 
gejagten Welle mit der Bewegung eines galoppiren⸗ 
den Reuters hernahm. 


ex edit. lai. 343 
Die bekannten Worte: eurus per fi culas equitauit 


Wir brechen hier ab, und erwaͤhneni nur noch⸗ 


daß der V., wie wir ſchon beym erſten Bande ger. _ 


ruͤhmt haben, befonbers in ſeinen weittaͤuftigen argu- 
mentis ſehr gluͤcklich iſt, Plan, muthmaßliche Ver⸗ 


anlaſſung und Gedankenfolge bes Dichters eben ſo un. 


erwartet als angenehm zu entwickeln, und dadurch 


manche Ode auf eine ungezwungene Art von dem 


Beni der Unordnung ober Unſchicklichkeit zu ret⸗ 


- ten. Er leiftet deren oft mehr zur Erklaͤrung des 


Dichters, als in den Moten felbfis zur Probe kann 
der inhalt der 27. Ode des II. Buchs unb IV, =. 


und 4. dienen. . Won ben excurfibus verdient beſon⸗ 


ders der zwehte zum III. Buch Erwaͤhnung, worin er 
bis zur bermenevtifchen Gewißheit darthut, daß ber 
2.5. Ders der 17. Ode, bie das poetifche Gefühl 
eines jeden Leſers laͤngſt für falſch erffärt hat, ein un 
nüges Einfchiebfel eines müßigen Grammatikers ſpaͤ⸗ 
terer Zeit find. So überzeugend har noch fein Com⸗ 
mentator Davon gefchrieben. Eben dies gefchieht in 

dem excurfu, IV. 3. in. Anſehung der Worte: 
uibus — omnia, Ode 4, V. 18 + 22. mit gleichem 
luc. Schade iſt e⸗ Übrigens, daß Biefer Band die 
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von denen erften übrigen Bücher der Oben nicht alle 
geliefert, fondern das fünfte zu einem folgenden 
Bande übrig gelaffen hat. Wir werden diefemnad) 
allſſo wohl ftatt eines noch zween Bände zu erwarten 
haben. Möchte ſich doch aber der V. nicht durd) die 
undanfbare Arbeit einer Verdeutſchung der Aeneide 
abhalten laffen, Zeit und Fleiß allein auf den Horaz 
zu verwenden, deſſen Vollendung ihm ficher zu -gröfs 
ſerm Verdienſt angeredynet werden wird, als eine 
Aeberfegung, Die für den Kenner der lateinifchen 
Aeneide, in unfrer Sprache, vielleicht nie vollfommen 
feyn fann. — 
PR. 


DT ⏑⏑ 0 


VI. 


Nouveaux Memoires de l’Ac. R. les Se. et 
B.L. 1780. Berlin, Dedfer 1782. 554 
Quartſ. s Kupfert. (nur 4 gezählt, weil 
given Platten 2 haben) vier Paar große 
Platten der Nerven, der Bruft und des Un⸗ 
terleibed, jedes Paar, eine ohne, Die andere 
mit Schatten. | 


In der Gefchichte befindet fich Hrn. Preyot Aufnah⸗ 
me. Hrn. Bernoufli Nachricht von einem ſonderba⸗ 
zen Nordlichte, das Herr Pr. Boͤckmann am 28. 
Sul, 1780. gu Carlsruhe beobachtet, (umſtaͤndlich 
von ihm befchrieben und abgebildet im Goͤttingiſchen 
Magazin,. fünftes Stuͤck, 317.5) Auf Herrn B. 
Verlangen werben einige ähnliche Bemerkungen mits 
getheilt. 


> defAcRisSceBiL 3 
getheilt. Gedaͤchtnißſchriften auf Cochiu un 
Edxperimentalphiloſephie. 

I. I. Herrn Markgraf Verſuche, mit Compe⸗ 
fitionen Edelgefteine nachzuahmen. Er wollte dazu. 


Kiefel (caillou) braudjen; biefer giebt für fih-fei.  . 


durchſichtiges Ölas, wenn man nicht Bley, Kalk, 
oder Alkali zufegt, welches Herr M. nicht hun woll⸗ 
te. Er brauchte. alfo Borar, zwo Drachmen gepue 
verten Kiefel, eine Drachme calcinirten Boray, eine 
halbe Alabafter, und 2 Gran weohlabgefüßtes Ku 
pferpräcipitat einem heftigen feuer ausgefegt, gaben. - 
eine Maffe, dem Türfiffe ziemlich aͤhulich. Eben fe 

viel Kiefel und Borap, mit 3 Dr. Kreide, mb 
Gran Kupferfalf, eine blaue, vielfärbig miarmorirte - 
Maſſe. So ift unterfucht, was mehr Mifhungen 
gebe, befonders von der Erbe, weiche Die Bafis vom 


Bitterſalze ift, von Sand, Then und Kreise, IR 
Hr. Achard zeigt, bie Meteorslogte bielberunvelifom: ⸗ 


men, fo lange man nicht den bisherigen Beobachtun⸗ 
gen, ‚noch welche über. Die Etektricität,; ber Atmo⸗ 
fpbäre, und der mwäßrichten Meteoren benfügte, ums 
befchreibt dazu dienliche Werkzeuge; . : IV: "Derfdibs 
unterſucht die Wirkung von Salem auf Erde; die ſich 
verglaft beym Schmelzen. Dieſe Erde ſich tein zu 
verſchaffen, bat er das Verfahren gebraucht, das 
1779 in der Abh. 36 ©. befchrieben iſt. Die Bee 
fuche find in eine Tafel gebracht; welche. in fechs Em 
Iummen Mengſel, Verhaͤltnißg, Produkte, Fatbe, 

Charte anzeigt. 3. E. gleiche Theile Erde und Pflan⸗ 


genalfali geben ein gelbes Glas, das mit Stahl feine 


Funken giebt. V. Eben derfelbe unterfucht die Bi’ 
triſication ber verglafenden Site ‚ in befannten Bun | 


R 
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haͤltniſſen mit andern reinen vermiſcht, die Erden, 
nach vorerwaͤhnter Abh. gereinigt. Drey Tafeln 
ſtellen wiederum vor, was aus Miſchungen mit ı, 
3, 3 Erden entftanden. Das legte ift: zween Theile 
verglafende Erde, mit Kalferbe, Alaunerde, Bitter 
falzerde, jede 3 Theile, gab eine undurchfichtigelpoe 
roͤſe Maſſe, die in Fluß gefommen war, die Obere 
fläche weiß, auf dem Bruche roͤthlich, mit. Stahlfun⸗ 
ken. VI. Auch Hr. A. daß Koͤrper von einerley Na⸗ 
tur, aber unterſchiedenen Groͤßen und Maſſen, elek⸗ 
triſche Materie nach Verhaͤltniß ihrer Oberflaͤche rin⸗ 
nehmen, ohne daß die Maſſe den geringſten Einfluß 
darin hat. Aus einem Leiter, deſſen Grad der Eiek⸗ 
teicitaͤt bekannt war, zog er Funken mit einem hohlen 
Leiter, der 15 Loth wog, und bemerkte, wie viel ſich 
jenes Eleftrieität verminderte. Dun füllte er dem 
hohlen mit Bley, daß er um 5 Pfund ſchwerer ward, 





- wiederhohlte fo eben die Werfuche, und fand gleiche 


Abnahme er Elektricitaͤt. Statt des vorigen Höhlen Lei⸗ 
bers einen gebraucht, der viel weniger Flaͤche hatte, unb 


14 Loth ſchwer war, gieng von ber Electricität deſſen, 
- aus welcher der Funken gesogen warb, viel weniger 


verlohren. Alſo nahmen die Seiter, efeftzifcher Ma⸗ 


Kerle nicht nad) Verhältniß ihrer Maffen in fi), fon 


' been. größere Oberfläche nahm mehr ein, als kleinere. 


Vu. Derfelbe über Verglaſung vegetabiliſcher Erbe 


mit Salzen. Diefe Erde erhielt: er aus. Afche vom 


Eichenholze, das fire Alfali läßt fich von ihr durch 
bloßes Auslaugen nicht abfondern, deswegen: töfte ee 


. die Aſche im Salzgeiſte auf, und fonderte die Erbe 


ſchreibt, gehalten. Den Erfolg ſtellt wieder ine Tan 


durch Präcipitation mit Weinfteinfalze ab.. Die 


Mengſel wurden drey Stunden im Schmeljfeuer eines 


Windofens, wie Pott in ber Lithogeognofie bes 
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fel, mie ſchon angezeigt, vor.: Z. E. gleiche Theile 
Pflanzenerde und. WBeinfteinfalz gaben eine pordfe 
Maſſe, die etwas gefloflen war, grau, Funken mit 
Etahle. VI. Derf, über die Vitrification ber ver 
glafenden Erbe mit andern reinen Erben, und Sal 
arten vermiſcht. I. Theil. IX. Dirf. über die Aende⸗ 
rungen, die Kalkerde im Feuer leidet, wenn ‚fie mit 
Alaunerde und Bitterſalzerde verfeßt wird. Die 
Mengfel wurden: in der Heiffeften Stelle des Porcela 
lanofens fo lange:gelaffeh, als zum Brermen des Por 
zellans nörhig war. Sleiche Theile Kalkerde und 
Alaımerde gaben eine weiße Maſſe; bie: wicht in Fluß 
gekommen mar, fich zwiſchen det Fingern leicht pule 
vernließ. X. Herr Gerhard Äber Helinterfchiede des 
Eifens, und derfelben Urſachen; aus dem Deutfchen 
überfegt: Herr ©. macht fuͤnf Arten von Eifen, die 
in der Ueberſetzung folgender Geflalt genannt werden: 
ı) Fer malleable et avec cela tendre et dur. =. f. 
in-t. etmou. 3) f.caflant à chaud. 4) f. caſſant 
A froid. 5) f.aigre: Vielleicht Hieffen fie im Deut⸗ 
fhen: 1) Geſchmeidig, zaͤh und hart. 2) Geſchmei-⸗ 
big, zäh und weich. 3) Heißbrädig. 4) Kaltbrüchig. 
5) Sprödes. (Wenn der Deutfche ja eine ihm ur⸗ 
fprünglich zugehörige Abhandlung, aus einer Wiſſen⸗ 
fchaft, in der er fo vorzüglich Lehrer des Franzoſen 
ift, ſranzoͤſiſch leſen muß; fo wäre doch Billig; dee 
Weberfegung die beutfchen Kunflwörter beyzufigen, 
weil er doch, mern er auch die Sache verſteht, die 
fremde Kunſtſprache zu lernen, nicht allemal kann 
Huͤlfsmittel gehabt haben.) Diefe Gattungen: von 
Eifen, befonders 1, 2, 4, find in Abficht auf ihre 
Beſtandtheile, ehe fremde Zufäge dazu gefommen find 
vollfommen einerley. Die Erbe, welche fich im & 
fen findet, vereinige fich leichter: als Die andern mes 
| 35° talliſchen 
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talliſchen Erben mit mehrerley Materien, und wird 
von ihnen mehr verändert, . Seinen zweyten Be⸗ 
ftandtheil, das Brennbare, verliert das Eifen leich⸗ 
ter als irgend ein anderes Metall, wie fich aus feiner 
Leichtigkeit zu roften, und bey zu flarfer Hitze zu ver⸗ 
brennen , zeigt. Das befte Eifen ift, welches bie 
meiften brennbaren Theile mit-der feinften Erde, bie 
zur Baſis des Eifene dient, aufs gennufte vereinigt, 
enthält. Dann nimmt es Zufaß vom Brennbaren 
an, wodurd) es in den. volllommenften Stahl ver⸗ 
wandelt wird. Hieraus laffen ſich Regeln herleiten, 
Durch Behandlung beym Schmelzen beſſer Eifen zu 
befommen, bavon Herr ©. hier nur das Allgenseine 
anpreift. XE Hm. Walters, Befchreibung ber Ner⸗ 
ven der Bruft und. des Linterleibes, beftehe in einer 
Erflärung der vier angezeigten Platten, Das late 
nifche Original ift befonders berausgefommen , und 
wird obne Zweifel in diefer Bibliethek feiner Würbe 
gemäß angezeigt werden. XIL Herr Achard über 
Berglafung der Kalkerde, mit Salzen vermifcht. 
XIU. Derf. über die Aenderungen, welche Schmelze 
feuer in Pflanzenerde mit andern reinen Erben vermiſcht, 
verurfacht, XIV. Hrn. Beguelins berfinifdhe Witte» 
rungsbeobachfung 1780. Aus Beobachtungen ber 
zroölf jahre 1769. 1780, iſt zu Berlin die mittlere 
DBarometerhöhe in parifer Maaß, 28 Zoll 0,3666 
Linien, mittlere Mittagswärme, in reaum. Graden, 
go beym Sübpurfte, 9, 78 mittlere Wärme ber 
Nacht 6,0245, mittlere Wärme der 24 Stunden 7,95 
aber in 1780. mittlere Wärme der 24 Stunden 7,66% 


Mathematik. 
I. Herr de la Grange Theorie der Sibration bes 


Mondes, und anderer Erfcheinungen, bie darauf an⸗ 
fommen, 


rund iſt. Bekanntlich muß fid) der Mond in eben 
der Zeit um feine Are drehen, in ber et um die Erde 


koͤmmt; Saturns erfter Begleiter. und Jupiters vier⸗ 


ter (cheinen ſich gegen ihre Haupfplaneten auch fo zu 
verhalten, und fo könnte das vielleichg ein Gefeg für 
alle Nebenplaneten ſeyn. Diefe Begebenheit bat * 
d, I. Gr. ſchon mit der Attraction verglichen. 

daß die Efliptif vom Monbäquator in den mitti 
Stellen der Knoten geſchnitten wird, iſt bisher au 
der phyſiſchen Aftronomie noch nicht fo glücklich 
worden, Hr. d.1. Gr, unternimmt diefes vornaͤml 


in gegenwaͤrtiger Abhanplung, . Sie hat fünf Abe | 
fepnitte: 1) Bringt Hr. d' Alemberts Grundfag . 


der Dynamik auf eine bequeme formel. Dazu dien 
die Verbindung beffelben mit den virtuellen Geſch 
digfeiten, ein Schritt, der feit Hrn. DAL. * 
dung allein noch zur Vollkommenheit der Theori 


Dynamik fehlte. — —2 Unerfuchung, Ei 


die Bewegung. eine Körpers von gegebener 
3) Anwendung ber Formeln auf bie Bewegung des 


Mondes, in fo fern er von Erbe und Some angezs⸗ | 
gen wird. Sechs Differentialgleichungen des zuege ·⸗ 
sen Grades; breyj für die Bewegung bes Schwer . 
punftes des Monds um die Erde; drey für ſeine Um- 


wölung uns den Schwerpunft. Die erften brey find 
denen Ahnlic;, die Hr. Euler in f. neuen Theorie de 


Mondes. gegeben hat, enthalten aber noch Glit. 


der , Die fiih auf die Abweichung von der Kugelgeſtalt 
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fommen ‚ boß biefer Planet nicht vollfommeh fugele 


d 


beziehen, welche Hr. E. bey. Seite gefeßt hat. 4) de 


wegung bes Mondes um feine Are, und Bewegung 
der Are ſelbſt. Da der Mond ung immer eine und 


biefelbe Seite zeigt, fo muß entweber die urſpruͤng⸗ 


kiche Sehe, ‚mit der a I. —* aufs 
gm 


⸗ 
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genaueſte feiner mittlern Geſchwindigkeit, ind mie 
ber es um die Erbe geht, gleich ſeyn, oder es muß bey 
der wirklichen Libration des Mendes, von ber 
optifchen abgefondert, etwas vorfommen , wie feine 
Schwingungen eines Pendels; Herr d. L Gr. leitet 
Das lebte aus feiner Theorie her, und erflärt daburdh 
die Erfcheinung. Die Neigung des Mondaͤqua⸗ 
£ors gegen die Efliptif, hat periodifche Aenderungen, . 
wenn die Knoten des Aequators und der Mondbahn 
nicht immer aufs genauefte beyfammen find, das ſcheint 
muit den Beobathtungen übereinguflimmen , wie es 

en bisherigen Theorien zumider if, und beweift affo 
die Nothwendigkeit noch über die Libration nach ſchaͤrf⸗ 
rern Me:hodenzu arbeiten. Aus ber ziemlich bekann⸗ 
ten mittlern Neigung des Mondäquators, beſtimmt 
er die Öränzen, innerhalb welcher der Leberfchuß des 
Durchmeffers des Aequators, der gegen bie 5*8 
xichtet iſt, über bie Are betrage. Dieſe Gränzen 
ſtimmen mit demjenigen was folgte, wenn min an⸗ 
naͤhme, ber Mond fen aus einer homogenen, aͤnfange 
flüffigen Materie verhärtet, fo wenig überein, als bey 
der Erde. 5) Ungleichheiten, welche die Abweichung 
des Dionds von ber Rugelgeftalt in feiner Bewegung 
um die Erde verurfachen fann. Mayer, um den ak 
ten Brobachtungen der Chaldäer, und der Araber Ihre 
im neunten Jahrh. genug zu thun, nahm an, bie” 
Bewegung des Montes fey befdyleunige worden, Die 
fes mußte fid) nur aus der Abweichung bes Mondes 
von der Kugelgeftalt herleiten laffen, übrigens läßt- 
ſich die Seculargleihung nicht aus der Theorie der 
Gravitation erftären. IT. III. Hr. v. Caſtillon, über 
die Theilung der Werkzeuge zur Geometrie und 
Aſtronomie. Birds und des Duc de Chaulnds Vers 


“ . 


ſebien, Winkelmeſſer zu Yen , mit Anmerhnen. 


\ ® 
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3. E. Vorſchlag eines Zirkels, deſſen Spitze ſich mt 
einer Schraube genau in beliebige Entfernung fielen 
loffe, und auf die Ebene, wo fie Weiten’ angeben 
folle, ſenkrecht ſtehe. IV. Hr. Schulze über bie .. 
Penbeluhren. . Erzählung der Mittel, Die man ange⸗ 
wandt, ihren Bang bey Aenderungen der . Wärme - 
gleich zu erhalten. Harrifons Vorrichtung ſcheint 
ihm bey ihrer großen Zuſammenſetzung doch nicht odle 
ig gu leiften, was von ihr verfprodhen; auch fenen big 
Gefege der Ausdehnung unterfchledener Metalle noch 
‚ nicht fo genau ausgemacht. WBorrichtungen, da nue ' ‘ 
einerley Metall gebraucht wird, eine Stange fic von 
einer unbeweglichen Graͤnze, 5 €. bey zunehmender 
"Wärme, aufwärts verlängert, und fo die von ihr 
berabhängende Pendel, das auch verlaͤngert wirb, wie⸗ 
der gehörig verkürzen foll;. Dazu einen finnreihen „ 
Vorſchlag von Hrn. Silberſchlag. Indeſſen fönnen 
bende Stangen ihre Sängen nicht auf eine Art ändern, 
die, welche an einem. Ende feft ift, wird von ihrem 
Gewichte, und der Pendilftange ihrem befchwert, die 
Dendelftange nur von ihrem eignen. Herr Sch. thut 
einen. Vorfchlag, wie. diefer Einwendung ausjumeis 
chen wäre. V. Von Hr. Ed. eine Reihe Vergleichun⸗ 
gen zwener Pendelubren mit mittlerer Zeit und dem 
Therm.1777,1 778. Es zeigt ſich, daß das Therm. das 
bey von keinem Nutzen iſt. Hr. Sch. ſchlaͤgt ein Mittel 
.vor, die Unrichtigkeiten ber gemeinen Pendelſtange in 
Rechnung zu bringen. Ein Pendel, dem, welches ig 
der Uhr geht, völlig gleich, wird an den furzen Arm 
eines Hebels angebracht, daß der lange bie Aenderun⸗ 
gen feiner Sänge anzeigt, wie bey einem, Pyrometer. 
VI. Aus einem Briefe Hrn. d’ Alembert an Hrn de la 
Grangeüber ein Differential, welches Hr. d AL Mem, 
1746. .p. 208, auf die Kectification der en 

| | | Ellip 
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Ellipſe 'gebracht hatte, und auf ber legten allein gu 
bringen gefunden bat. | 


Philoſophie. 


I. Herr Beguelin, über die gehörigen Graͤnzen 


der metaphufifchen Epeculationen. Syn einer ber letz⸗ 
ten Unterredungen, die er mit dem unſterblichen Sul⸗ 
zer hielt, fagte diefer, wenn es feine Gefundheit zu⸗ 
ließ, wollte er noch eine Unterfachung anftellen: S’il 
n’y a pas un point en Metaphyfique ou il faille 
ſ arrêter fous peine de heurter le bon fens. Ge- 
danke und Ausdruck frapirte Hr. Beguelin, einige Tage 
‚darauf fagte ihm fein Freund: zulegt glaubte ich klar 
in der Metaphyſik zu ſehen, jego, mein lieber Freund, 
weiß ich nichts mehr barinnen. (Beydes würde doch 
den Recenfenten nicht fo fehr befremdet haben. Wer 
die mathematifche Evidenz kennt, fühlt gar ſehr, wie 
viel den meiften metaphyſiſchen Unterfuchungen fehlt.) 
Hr. B. findet die metaphyſiſchen Schlüffe ſyllogiſtiſch 
richtig, werde dadurch unficher, daß eine ber Präs 
miffen unerwiefen eines der Glieder des Syllogismen 
nicht fharf genug beftimmt iſt. Gewoͤhnlich mangelt 
es an genauer Definition. Die frage ift: ob die 
MWorterflärung, die man annimmt, bey der Sache 
felbft nach dem Sprachgebrauche ftarr findet? (Das 
hatte doch Wolf bey feinen Definitionen immer zu 
gesen wenigſtens geſucht). Wenn der Metaphyſiker 

ber die Freyheit des Menſchen redet, ſo iſt nicht die Fra⸗ 
. ge: Hat der Menſch, wie ſich der Metaphyſiker ihn 
vorſtellt, Freyheit, wie fie der Metaphuſiker definirt; 
fondern: Hat der wirfliche Menſch Freyheit in der voͤl⸗ 
figen Bedeutung des Wortes? Aber, wie weit fich 
nun biefe Bedeutung erftrefe, das dem Metaphyſiker 


zu beftimmen, if ſchwer. Iſt der Begriff der Iren 
be) ‚ | " b 


ae 


raue, —E 


heit von menſchlichen Handlungen hire, ſo foͤꝛ 


die Frage von fich ſelbſi weg, und ber Menſch iſt ohne 
"Zweifel frey: Hat man aber biefen Begriff willkuͤr⸗ 
lich zufammengefegt, : fo iſt die Frage darüber nice 
suläßig, weil jeder ſich eihen foldyen ‘Begriff nach 
Ä Sefallen zufammenfegen kann. Daraus ſchließt Sr; 


‚ die Frage über die Freyheit eher %o mehe - J u 


Pr den Metaphufifer als für jeden 


gefunden Verftand bat. jeder müfle für ſch vhs j \ | 


len, wie weit er in der Bedeutung, die er dem Worte. 


giebt, fen fey, die innere Empfindung und ber Gen 
ſunde Verftand haben hier den Worzug vor allen. Mer © 


taphyfiſchen Schtüffen. Hrn B. führt weiter aus, 


. was ber Metaphpfifer biebey einwenden koͤnnte, mid, 


wie fich diefe Einwendungen beantworten ließen ; ges .- 
ſteht aber, daß die Metaphyſik über die Frage von. 
ber Freyheit immer noch Schwiürigfeiten machen koͤn⸗ 
ne, und feßt bey biefer Weranlaffung die Negels: 
So oft in der Metaphyſik, ftreitende Saͤße, ohne 
$eidenfchaften nur mit Wahrheitsliebe erwogen, von 
beyden Seiten mit gleich ſtark ſcheinenden Gründen 

unterflüge feheinen, müffe man fich nur an ben gea. - 

meinen Menfchenverftand, halten. (Eigentlich fol doch 
Metaphyſik nichts anders feyn, als gemeiner Mens 


-fchenverftand, über die Cr’genftände,: die zur Meta⸗ 


phyſik gehören, zur Deutlichkeit, genauere Beſtim⸗ 
mungen und mehr ——— gebracht. Der 
Grund der Metaphyſik, find wie der Geometrie ihre 
wovay ewvosoy. Wenn ber Metaphnflerbie Sehren des 
gemeinen Menfchenverfarides nicht fo behandelt, wie 

der Geometer, fo legt bie Schuld nicht. an der Ma⸗ 
terie, fondern an. bem Philofophen. - Gerade bey dem 


Erempel, das Hr. B. giebt, koͤmmt der ganze Streit | 


Darauf an, ob man frap handelt, ven uw 
| tg | 


N 
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tig handelt, oder ob frey ſeyn heißt: ohne Vernunſt 
handeln. Das erſte behauptet die Wolfiſche Meta⸗ 
phnfif, das andre die Cruſiſche). Die Frage über 
den Idealismus veranlagt Herrn B. zu einer andern 
Megel: Wenn die Metaphufif auf ihrem feinſtem 
Wege zu Kefultaten koͤmmt, die dem Menichenver- 
ſtande anftößig find, foll fie ihre Verwirrung erken- 
nen, umfebren, und wenn fie feinen andern Ausgang 
findet, ihrer Unternehmung entfagen. Herr B. führt 
mehr folche ſchwere Fragen an, aus denen er Regeln 
über die Schranken der Metaphyſik ziebt, I. Herr 
Merian, achte Abhandlung über Molyneug Frage: 
Philoſophiſche Verſuche über Gefiht und Gefuͤhl. 
UL Hr. Prevoft über die Arten, die Moral zu leh⸗ 
‚ven, Er zieht Erfahrungen und Gefühl bloßen Grund⸗ 
"fügen vor. (Es läßt ſich doch wohl alles. bazu wers 
binden, und muß wohl eigentlich verbunden werben). 
IV. Here Prevoft über die Theorie der Wahrfcheine 
lichfeitsrechnungen. Er unterfudyt die Vorausſetzun⸗ 
gen, auf welche man folche Rechnungen gründet, .mos. 
ben er fid) "befonders: nad) ‘Bernoullis Arte conie. 
ctandi richtet, prüft jedes Verf. Grundfage, vergleicht. 
die Borausfegungen mit der Wirklichkeit, und wens 
det fie auf Schwierigkeiten an, welche diefer Rech⸗ 
ung. entgegengefegt we „.ın. Der legte Abſchnitt 
wird fünftig folgen. | 


Schöne Wiſſenſchaften. 

I. Hr. v. Herzberg Äber die Stärfe der. Stam 
ten, ihre gegenfeitige und verhälmigmäßige Macht. 
Diefe vortreffliche Abhandlung ift fchon bekannt. II. 
Herr. Weguelin dritte Abhandlung über des Täck 
tus Charakteriſtik, Moral und Politik. TIL. IV. Von 
demſ. zwo Abhandlungen über Plutarchs en 

V. 
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— VL Derſ. über Abrians libros catacciano⸗· 
Er muthmaaßt, man koͤnne zariengros leſen, ſie 
moͤchten Adrians ——— en des Cicero, Virgil 

u. ſ. w. enthalten haben. - "An En Jin — 5* | 
M. man mochten für jeden aicen Schrifeſteter, was 

über feine ſchwere Stellen geſagt Il. gefommiet haben, 

ba ſich oft brauchbare Bemerkungen diefer Art von 
Dertern finden; wa ſie der Herguageben oder Erklaͤret 
eines Autors nicht vermuthen kann. Bey‘ —* 


— 


u.a. zur Kenntniß der Men gehoörige Heine 

die auf den deutſchen Univerfitäten fo häufig find, dere 
dienen mehr befannt 8 9 —2 der framoͤß. 
ſchen Schtiftſteller iſt zu münfchen, daß. bee: 
Geſchmack, ben diefe — ag Deit a der beutfden, 
Sitteratur zu finden, (cheinen, nu alte, ſie wer 
nicht anſtehen, bie Verdienfte einer: 

nen, die ſeit langer Zeit im —5* 
Leute in allen Arten ven 
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Kurze Nachrichten. 


1. Gortesgelahrheit. 


Homiletiſche Abhandlungen und Kritiken von H. B. 
Wagnitz, Prediger in Halle. Erſte Sammlung. 
Halle, Hemmerde. 1783. 174 ©. 8. 


Dieſe homiletiſchen Abhandlungen entwarf der Verf. bey Ge⸗ 
legenheit feiner neflen Ausgabe von Hyperius Homiletik, 
und fie follten fidy damals an diefes Buch, in Geſtalt der Ex⸗ 
kurſus, anſchließen. Weil fie aber In der Ausarbeitung zu 
ſehr anwuchſen, fo giebr er fie jetzt beſonders, und es fol auf 
. diefe erſte noch eine zweyte Sammlung folgen. Herr W. iſt 
ein Dann von vielem gefundem Geſchmacke, und feine homi⸗ 
Ietifchen Regeln find faft alle richtig, und feine Bemerkungen 
s:effend, fo daß man Ihm bald anfleht, daß er ſich nach einens 
Erasmus gebildet habe, beffen Ecclefiaftes er auch fehr oft 
anfuhrt, und deflen fanfte und gemäßigte Denfungsart er bey 
allen öffentlichen Vorträgen empfielt. Der Abhandlungen find 
zehn, deren Inhalt wir Eürzlich anführen, und bin und wies 
Hre mit einer Anmerkung begleiten wollen. ı Bemerkun⸗ 
gen über die Alteften Homiletiken. Es find kurze Bent 
theitungen über. die Homiletiſchen Anweiſungen von Augu⸗ 
fin, Keuchlin, Melanchthon, Erasmus und Hype⸗ 
rius, die der Verfaſſer fortfegen, und bie Homiletiken des 
»7. und 18. Jahchunderts Darin nachfolgen laſſen wird, 
2. Vom Unterfchiede der Heucheley und weifen Zus 
ruckhaltung, viemlich bey Öffentlichen Vorträgen, Sehr 
gute Bemerkungen; fonderli fire diejenigen Prediger, bie 
ihre vermeynten beffern Einfichten in die Religion bey- jeden 
Slegenpriten austramen, und auch gern auf der Kanzel den 
RXcfermator fpielen wollen, Dergleichen unbsdachtfame ** | 
2 tm 
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halten fih gemeiniglich für die freymuͤthigſten und ehrlichſten 
Freunde der Religion, ob es gleich ſehr darauf ankommen 
würde, wie fie ſich betrögen, wenn fie je in Gefahr kämen, 
auf irgend eine Arc Märtyrer zu werden. Kerr Reichs in 
Deffau meynte gar vor einem Paar Jahren, daß das Nicht⸗ 
zurückhalten feiner beſſern Einfichten die Beſolgung von Jeſus 
Foderung wäre: „Was ich euch fage ins Ihe, das prediget - 
auf den Dächern.“ (Weber die Schüchternheit unfter Theolos 
gen. 1779). Der Verf. beftimmt den Unterfchled der Heu⸗ 
cheley ud der weifen Zuräcdhaltung fehr gut. Sie unterfchels 
den fich thrile durch dle Abſichten, die dabey zum Grunde iles 
gen, indem der Heuchler aus Figennuß verfehweigt, und wi⸗ 
ber. feine. beſſere Ueberzeugung redet, der Behutſame hinge⸗ 
gen, weil cr entweder ſelbſt noch nicht mit feinen Ueberzeu⸗ 
gungen überall aufs Reine gefommen if, oder weil er ſeine 
Zuhoͤrer noch nicht vorbereitet genug haͤlt, biefe beffern Er⸗ 
Tenntniffe zu faffen. Theils find beyde auch Im Verhalten ver. 
ſchieden, denn wenn der Heuchler über Irrthuͤmer und Irrglaͤn⸗ 
bigkeit klagt, und gegen diejenigen reitet, mit denen er. es , 
im Herzen Hält; fo dringt der Vorfichtige feine Meynung nicht 
laut auf, aber er widerlegt diejenigen auch nicht; die fie laut 
ſagen, fordern Liebe und Duldung iſt dee Wiederflang von 
allen feinen Vorträgen; er übergeht das mir Stillſchweigen, 
wo feine Einfichten von der gemeinen Srfenntniß abgehen, und 
berührt nur die Saiten, die harmoniſch tönen. Es giebt num 
noch eine Art von Zurückhaltung, deren der U. nicht erwähnt, 
ımd die man die moralifche nerinen koͤnnte. Der Recenſ. 
verfteht darunter die Verſchweigung gewiffer hervorftechender 
Schler, die der Prediger bey diefem oder jenem in feiner Ge⸗ 
meine wahrnimmt, und die er nicht wohl geradezu nennen 
darf, ohne zu deutlich zu werden, aber auch nicht gänjlich un⸗ 
beruͤhrt laſſen kann, ohne der Wahrheit etwas. zu vergebnu.. 
Da der Verf. die angefangene Materie fortfeßen will, fo bit 
tet ihm der Recenſ. darauf Nädfiht zu nehmen. — 3. Et⸗ 
was über die Schriftauslegung auf der Aanzel, und. 
die dabey su beobachtende Alugbeit. ' ir lieben die 
Etwas nicht, denn fie fagen einem felten, 8 man erwar⸗ 
tet, und die Verfaffer derfelben haben m Entſchuldi⸗ 
gung für fih, wenn fie das Wichtigfte uul uhren m. Here 
W. beantwortet hier blos die Ärage: en m die rung 
einer Biblifchen Stelle Immer nach der hergenr: tem he 
beit, odes nach feinen befiern a nfihten 1 12] 1 
a2. 


N 
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fichtige und gemäßigte Denfungsart giebt darauf folgende Ant⸗ 
wort: Wenn die alte Erklärung gegen den gemeinen Wen, 
ſchenverſtand anftöjfet, fo muß man fie verlaffen; wenn aber 
die neuere Erklärung noch ftreitig iſt, ſo muß man fie nicht zus 
erſt auf der Kanzel vortragen. Er wendet die Regel fehr gut 
auf Jeſus Verſuchungsgeſchichte an, in der nach der gewöhn⸗ 
lichen Erklärung fehr viel ungereimtes und anſtoͤßiges if, das 
man nie auf der Kanzel wiederholen darf, wovon aber auch 
die neuere Auslegung, die die Begebenheit für eine Phantaſie 
bäle, niche ohne Anſtoß vorgetragen werden konnte: Dieſe 
Behutſamkeit iſt dasın fo viel nöthiger, wenn die Schriftftelle ein 
vermennter Hauptberveis für diefe oder jene roichtige Wahrheit 
it. In diefem Falle muß man wenigſtens — und das iſt 
immer die Hauptſache — nicht gegen die aite Erklärung des 
klamiren, fondern die neuere vortragen, und fie, fo viel mögs 
ih, an die alte auſchlieſſen. (Der Verf. fpricht bey diefer 
Gelegenheit viel von atbeologifchen Zuhörern und abiblir 
ſchen Wahrheiten , ftatt untbeologifcben und nichtbibli⸗ 
fchen), — 4. Weber die Jeſu eigene Entwidlung dee 
neuen Religionswabrbeiten.. Eine jehr zweckmaͤßige Ab⸗ 
handlung. Jeſus wollte feine Sünger nicht auf einmal, 
fondern ſtufenweiſe zu den beffern Erkenntniſſen führen, des⸗ 
wegen benußte er immer die Zeitumftände und Gelegenheiten, 
und feine Paradoxen pflegte er vorzüglich dann vorzutragen, 
wenn ex ein In die Augen gefallenes Wunder verrichter hatte, 
Er machte ferner nicht viel Geraͤuſch davon, fondern werwebte 
das Irene in dag Alte. Er überlies vieles dem eigenen wei: 
teen Nachdenken feiner Zuhörer, fonderlich in den Parabeln, 
Er gieng oft nur den Vorurtheilen derſelben entgegen, ohne 
die richtigern Urchelle ausdrücklich anzuführen. Er wand fel- 
ne Begriffe aus der Geſchichte des ifraclitifchen Volks und den 
Assfprüchen der Propheten heraus. Und endlich machte er 
alle feine Lebren praktifh, wodurch fie fo viel weniger Wh 
derfpruch finden mußten. Daraus leitet nun der V. ſehr gute 
Negeln fur unfere Prediger her. Unter diefen befindet ch 
aber auch die, daB die Prediger, fonderlih in den Staͤd⸗ 
ten, mehr Werbindung in ihre Vortraͤge unter einander 
bringen, die Zuhörer nicht bald mit fich in bie Tiefe führen, 
und fie mit Mil fpeifen, bald mit ihnen in die Höhe flien 
gen, und ihnen ſtarke Speiſe vorſetzen follen; die Vorträge 
muſſen vielmehr fo gegeneinander geſtellt werden, daß der eins 
von dem andern Licht erhält, und Collegen an einer ae 
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muͤſſen nach einem ſtuffenweiſe fortgehenden Plan ‚arbeiten: 
Das klingt nun freylich ſehr gut; allein es iſt doch nicht ans⸗ 
fuͤhrbar. Denn unſre Gemeinen beſtehen nirgends aus dene 
ſelbigen Subjeften, und unterdeß, daß wir mit ihnen bie zu 
der ftarfen Speife gekommen wären, wuͤrden ſchon wieder 
viele darunter ſeyn, die Milch bedürfen. Auch muͤßten die  - 
nigen, bie fchon ſtarke Speiſe vertragen ‚konnen, unter deu 
Zeit Ueberdruß empfinden, darin man bloß Milch vorſetzte. 
Was ferner die Verbindung der vprzutragenden Lehren unter | 
ſich betrift, fo will freylich der Bi; nicht, daß man dabry. dem - 
eingeführten Syſteme folgen felle. . Aber irgend ein. Syſtem 
fol doch dabey zum Grunde liegen, fo daß die Wahrheiten, 
‚bie Konſektarien dieſer oder jener Vorkenntniſſe find, nicht 
eher depredigt wekden, ale bis dieſe grugſam abgehaudelt wor⸗ 
den. Allein dabey wird offenbar vorausgeſetzt, DaB unſere Zu⸗ 
hoͤrer alle Sonntage in der Kirche ſeyn, welches doch nicht zu 
erwarten fteht, und fo Ift der ganze Plan ſchon wieder zerrifs 
fen. Ferner wird dadurch bie Freyheit des Redners ungemein 
befchräntt, und afles, was der zuwider fit, taugt nichts. 
Endlich benimmt ihm diefe Methode auch die Gelegenheit, die 
Umftände der Zeit und des Orts und andere Vorfälle Hinlänge 
ich zu nüßen, worauf bey unſern Vortraͤgen ſo viel anköͤmmt. 
Es wird alfo wol befier feun, die Sachen fo ſtehen zu laſſen, 
wie fie find, ſchweres und leichtes, wichtiges und weniger voice . . 
eiges, aus der Höhe und aus der Tiefe vorzutragen, und zwi⸗ 
fhen Milch und ſtarker Speiſe abzuwechſeln, babey aber uns 
fern Predigern auch die Freyheit zu verſtatten, ſtatt der Pe⸗ 
titopen eigene Texte zu wählen. s. Leber den Vortrag 
der böbern Wahrbeiten des ‚Ebriftentbums. Kine 
bomiletifche Vorlefung. Oder Beantwortung bee Frage: - 
Sollen die hoͤhern und unbegreiflichen Lehren des Chriften: 
thums geprediget werden, oder nicht? Wer fo fragt, bet bes 
hauptet natuͤrlicher Weile, daß es ſolche Wahrheiten im Chrie 
ſtenthume gebe, und wenn er dennoch glaubt, daß das Chris - 
ſtenthum nichts anders wolle, als die Amvelfung zur beſten 
Bildung des Sinnes und Wandels zu geben ; fo behauptet er 
zugleich etwas umuſammenhaͤngendes. . Denn rs iſt bisher 
der Grundſatz aller Philoſophen geweſen, daß bie richtigften: 
Entfchlüfle des Herzens durch die deutliche Erfenntriß des Vers 
flandes bewitkt werden. Was ſollen denn aber hahere und unbe⸗ 
greifliche Lehren zur Beſſerung des Herzens Beytragen? Und 
wie kann man erwarten‘, daß eine wirkliche Beſſeruna ohrie- 
BE J — Ua 3 * v =. Beleb; . 
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Belehrung ftatt finde? - Der V. meynt indeß, daß es folche 
unbegreifliche und geheimnißvwolle Lehren in unfrer Religion 
gebe, und er will, Laß man auch von dee Dreyeinigfeit und 
von Jeſus göttlichen Natur predigen folle. Er fehräntt aber 
die Frage bald darauf fo ein: Wie viel muß von dieſen Leh⸗ 
ren anf der Kanzel aefagt werden? Antwort: So viel, ale 
zum Verftändnig der Schriftftelien noͤthig iſt, darin dieſe Leh⸗ 
ven enthalten find. Alſo dürfen nicht alle theologifchen Des 
‚flimmungen berfelßen vorgetragen., fondern es muß 3. €. von 
der Dreyelnigkcit nur gelehrt werden, daß der einige Gott ſey 
Vater, Sohn und Geiſt, daß alle drey zum göttlichen Weſen 
ehören , und ſich bey der Geligmachung der Menſchen offens 
tt haben, Das war ehedem fchon des fel. Tölners Bote 
ftellung diefer Lehre, aber fie hat ung nie'gefallen, weil das 
mit gar, nichts gefagt wird, und für jeden nur etwas denken⸗ 
den Zuhörer doc) die Frage übrig bleibt: Was denn fär- eine 
Berbindung zroifehen Vater, Sohn und Geiſt fen? So lau 
ge man die Schriftflellen, darin diefe Lehre liegen fell, nicht 
nach dern beften Wortverftande erklären toill und. barf, fo lan⸗ 
ge laffe man diefe Lehren lieber unberührt. Man fol. auch, 
nach des V. Nathe, fo viel davon fagen , als zum. Einfiufie in 
bie Sortfeligkeit davon gehört. Allein dazu trägt fie nach des 
Mec. Meynung nichts bey. Kerner, fo viel, als zur Hebung dee 


groben Mißverſtaͤndniſſe der Schrift noͤthig ift. Alſo um fels | 


ne Zuhörer vor dem Teitheismus-zu verwahren, bie Liebe des 
Sohns nicht größer zu machen, als die Liebe de Vaters, ges 
gen die Befänftigung des göttlichen Zorns durch Jeſu Blut zu 
reden, u. ſ. w. Alles recht gut und zweckmaͤßlig, aber ich fuͤrch⸗ 
te, daß man denn auch mit der Sprache frey heraucreden 
müffe , und daß auch won des Verf. Vorftellung ber Dreyeinig⸗ 


keitslehre alsdann nichts fiehen bleibe — 6. Wie Dachte 


„Hyperius ber den Vortrag der eigentbämlichen Ach» 
xen des Ehriftensbums, und Aber die (Lehre) von dee 
Trinität insbefondre?! — 7. Von der populären Be⸗ 
flimmtbeit im Vortrage der Keligionswabrbeiten. 
Er redet vorzüglich von der Beſtimmtheit der Gedanken, und 
fest fie derjenigen Gewohnheit entgegen; two man einen 

danken binmirft, der fo, wie er daſteht, nur halbwahr iſt, 

doch zu umichtigen Vorſtellungen eine feichte ober gar noth⸗ 
wendige Veranlaffung giebt. Doc) glaubt er, daß die Der 


ſtimmtheit in Gedanken nicht in allen Vorträgen möglich ſey, 


als z. E. dann nit, wenn man worausficht, daß bie 


oo 
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ver das volle Acht 79 nicht vertragen konnen, oder wenn 


Bie-Waprhelt felbfk nicht ganz innerhalb des Gejichisktsiies des 


Redners liegt, Und um biefe Beftimmthelt ‚fi zu eigen zu 


machen, fod man, nicht u viel Materie in eine Vredigt aufe - 


nehmen „ nicht zu viel mit Empfindung und auf Empfindung 
predigen 7 nicht zu viel Dicptergefühl anbringen, und baupte, 


nqhlich nicht Wahrpeiten vortragen, die man nicht garıp übers > 


ſieht: fondern man ſoll vorher die Sache, die man abhandeln 
will, theils in chrem eigenen mfange, iheils in Verbindung 


N 


malt. andern Wahrheiten überdenken, die einzelnen-Begriffe 
Berfelben genau ordnen, und fo neben einander flellen, daß der, _ 


eine von dem andern Licht erhalte, alfo gut diſponiren, ferner 


uneigentliche Ausdruͤcke in eigentliche umſchaffen, und endlich ⸗ 


bey felnen Zuhoͤrern nicht zu viel vorausfeßen. Lauter gute 
und praktiſche Regeln, bie-aber ri * fie von. — 
dan al ſollen benust werben, and 


Pr ET * 
el — 
3. Ron dem Kinfluffe, den die, Seitumftände auf den 


Banzelvouteag baben: Die-Sauptwahrheiten der Re 
Find zwar immer — — auch die Veritrungen. und. 


der der Menſchen im Ganyen diefeibigen, A u De. 


oder Weniger bey ihren Fehlern —ã— dr Du 


Aintefölee der einen Zeit vor der andern, und da maffen num 


bie Umſtaͤnde entſcheiden, welche Wahrheiten öfter, welche 
feltener vorgeſtellt, weiche Beftimmung deu Wahrheiten 
mehr als ſonſt gegeben werden dürfen, und Infonderheit, mie 


was für Beweifen man ſetzt mehr als ehemals die Wahrbeiten . " 


unterſtuͤhen muͤſſe. Auſſer diefem muß man aud) in der Wahl 
ber Dilder und Gleichniſſe, und in der ganzen Sprache ſich 
in die Zeit ſchiclen, ohne jedody die Fehler der Zelt mitzumas 





‚hen. "Da der Verf, diefe.Abhandlung Fünftigfortfeken wird, ,:. " 


fo wuͤnſchen —D daß er ſich hier auch ins Kleine einlaſſen 
möge. — 9. Vom Bebrauche der Beyſpiele, nebſt 

ver sung eine einer Idee von einem Erempelbuche, 

für Prediger. an 

Sofia. aa der Bibel- hernehmen, weil diefe theils zu bes 

Bannt,, theils wegen der großen Entfernung der Zeit nicht lehe⸗ 

weich genug find, fondern auch aus der Natur, die Jedermanız 

vor Augen liegt, und aus ... Jängfuscfioffenen Zeit, en 


muß in feinen. Vorträgen „nicht Hof, 
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des Acht ja auch chen fo gut unter Gottes Leitung, wie bie 
Geſchichte der Bibel. Allein wenn dies mie Nutzen gefcheben 
fell, fo muß unſern Predigern noch mehr vorgearbeitet wer⸗ 
den, denn die meiften wiſſen von der Natur und ihrer Zeitges 
ſchichte wenig Beffer zu ralfonniren, als der gemeine Mann. 
Daher ergreift dee V. den Plan zu einem: Exempelbuche für 
Prediger, ober vielmehr, er theilt ung die Hauptidee davon 
mit. Er würde fich ungernein verdient machen, wenn er felbft 
die Ausarbeitiing daven Übernehmen wollte, denn der Vor⸗ 
ſchlag Hat wohl feine ganze Richtigkeit. — Endlich ro. theilt 
der V. noch ein Eritifches Verzeichniß der Schriften des 
Kon) Byperius mit. of 


Ueber Toleranz und Reformation, vertraute Unterre 
dungen eines Landedelmanns, Erjefuiten und Fran⸗ 
ziskaners. ates, ztes, ates Stuͤck. "Nürnberg, 
- bey Raſpe. 1782: ' . ' 


Diefe befondere Geſelſchafe ſhet sort, über afle Kirchliche 
Veränderungen des Kaifers zu fprehen. Der Edelmann, ein 
guter biederer Mann, will ftets auf feinen Guͤtern den kaiſer⸗ 
lichen Verordnungen aus Freyheits und Menfchengefüßl, und 
als Allein: Regierer nachahmen, doch will er vorher wiſſen, 
warum diefe und jene Firchliche Verordnungen eingeführt wor» 
den, was fie wor Kolgen gehabt, und was wohl geſchehen 
Ehnnte, wenn fie aufgchoben und neuere an ihre Stelle ges 
macht würden? Hieruͤber find Franzisfaner und Erjefuiten 


nie einfkiimmig. Die Unterredung gefchieht Über bas kaiſer⸗ 


liche Toleranz Ediet, fiber die Bullen Unigenitus, in coena 
döomini und ihre Folgen, auch einigen andern kaiſerlichen 
Aneronungen, das Aufhebnungs⸗Edict verfchiedener geiftlicher 
Orden, die Neformation der Ordensgeiftlichen, die Karthaͤu⸗ 
fee und Kamaldulenfer; Entſtehung ber Klöfter, der Des 
nedietiner, Ciſtereienſer, der Abtey de la Trappe, ber Bettel⸗ 


u Ag. 


Bey⸗ 


* 


, " ” ., 1. 


don der Benni. | | si 


Beytraͤge zu der Paſtoral⸗ x eologie 7. der —2 
und Muſter für angehende Geiſiliche zu einer heil⸗ 
ſamen Fuͤhrung ihres Amts, von Ishann ei | 
derich Facobi, Eonfifterialrath und Generalſuper⸗ 
intendenten zu Zelle. Zweyter Theil. Hannõ⸗ 


ver, in der Helwingiſchen Hof onchbandiuns— 178 N | 


1 Alph 8 Bogen in 8. 


Her Jacobi liefert hier eine Bortfepang ſeiner Sri vo 
mehreren Jahren herausgegebenen 


aber diefelbe ben -weitem nicht von ber Erpebtichteit, s weide 


\ 


warn jenem erſton Theil noch in mancher Abficht: beylegen J 


kann. Denn das ganze Buch befeät beynahe bloß aus Dres. 
digten, Reden und Ratechifatienen, weiche angehenden Dr 
digern zu Muſtern dienen ſollen. &o Finder man im. eeften. 
Abſchnitt Anreden an Schwoͤrende, an ſolche nelic, eb 

che ſich vorm Gericht, unter Susiehung eines Predigers, du 
einen Eid von einem angeſchuldigten Verbrechen reinigen: Sole 
fen. Im zweyten Abſchnitt folgen Konficmations: Res 
den, nebft ein ‘Paar Proben von einem dabey mit den Katechn⸗ 
menen gehaltenen Exainen. Der Fr Abſchnitt enthaͤlt 
Kinfäbrangsreden ; der vierte Delegenbeitsreden, tu 
€. Dankpredigten nach einem erfochtenem @&iege, nach wies 
derhergeftelltem Frieden; eine Einweihungsrede einer neuen. 
Kirche u. ſ. f. Endlich werben auch fünftens einige ausführe 
liche Katechiſationen uͤbet elgenthuͤmliche — 
angefügt. Vor jedem Abſchnitt ſtehen denn noch einige 
Anmerkungen und Regeln, welche die darin miigetheilte 

den und das Verhalten eines Predigers in ſolchen Faͤllen Sen 
treffen. Es find ihrer aber zu wenig, auch iſt manches darin 
zu allgemein geſagt, als daß wir fie fuͤr vollſtaͤndig und hin⸗ 
reichend halten koͤnnten. 
fe nur ganz fluͤchtig aufs Papter hingeworfen habe. Das 
Hanpiſaͤchlichſte in dieſem Buch machen älfe die Erempel oder: 
die mitgetheilte Reben und Predigten aus. Und hier läßt ſich 


ſchon von der Geſchicklichkeit des Verf. erwarten, daß er nichts 


ganz Gemeines liefern werde. Beſonders gefaͤllt uns der treu⸗ 
herzige Ton, der darinnen herrſcht, auch die Waͤrme, mie. 
weicher durchgehends auf die Ausübung des Chriftenthums 


gehrungen wird. Gegen manche dogmaliſche Workelungen - 
u Ans: -- und 


\ 


fheint es, daß der Verf. 
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and andere einzelne Stellen haͤtten wir freylich manches zu 
erinnern, wenn wir uns darauf einlaſſen koͤnnten. Auch koͤn⸗ 


nen wir Äberbaupt nicht nach unſerer Ueberzeugung fagen, daß 


dieſe Reden im eigentlichen Verſtande, und nach den Be⸗ 
duͤrfniſſen unſers jetzigen Zeitalters als Muſter empfohlen 
werden koͤnnten. Dies gilt ebenfalls von den beygefuͤgten 
ausfuͤhrlichen Katechiſationen. In dieſen haben wir ganz bes 

ſonders eine viel zu weitlaͤuftige und dogmatiſche Erlaͤuterung 
mancher Glaubenslehren angetroffen, welche noch dazu durch eine 
zum Theil unrichtige Auslegung mancher Schriftſtellen unter⸗ 
ſtuͤtzt wird. So iſt z. E. dasjenige, was der Verf. in dem 
feinen. Confirmationsreden beygefuͤgten Examen von der 
Kraft der Taufe zur Vergebung der Sünden ſagt, offen⸗ 


Bar aus folhen Stellen hergeleitet worden, welche fih bloß - 


auf die Taufe der Erwachſenen in der erfien Kirche beziehen. 
Hier wurde dem Täufling allerdings die evangelifche Verfiche⸗ 


zung gegeben, daß Bott feine vorige Unwiſſenheit, Aberglau⸗ 


N 


ben und Unſittlichkeit überfehen und nicht firafen wolle, doch 


ebenfalls unter der Vorausſetzung, daß er die angenommene 
Lehre Jeſu in der That zu befolgen Willens fey. Ganz ans 
ders verhält es fich offenbar mit unferer nun üblichen Kinder 
saufe. — Doch wir übergehen alle andre aͤhuliche Erinnes 
rungen, die wir machen koͤnnten; zumal.da über die Oeprife 
wen des Verfaſſers ſchon ſonſt in unferer Bibl. geurtheilet wor⸗ 


den iſt. 
Io. 


Freymuͤthige Betrachtimgen über das Chriftenrgum, 
Zweyte fehr Hermehrte und verbefferte Ausgabe, 


Berlin, 1783. bey Himburg. 8. 432 Selten, . 


Mer. Besieht ſich der Kürze halber auf Die Necenflon der 
erften Ausgabe XLVI. 2. 368 — 375. Die gegenwärtige 
Hat einige Vermehrungen ‚und Berichtigungen erhalten. 
Voran fieht ein Auszug aus einem Briefe über des 
„ern D. Semlers ıbeologifche Briefe. Der V. wird 
Barin gegen Herrn ©. Urtheile und Einwendungen wider! ihn 
auf eine gute Art vertheidiget. 

E " Br, 


Jacobi 


von ber Goitesgefahtheit- 

Jacobi Vernsti, Theologi ‚Genevenfis; deDe 
‘rate leſu Chrifti noyami,' quae videtur, hy- 
pothefin examinat. D, Tab. Godöfr, Hogef 


maier.  Tubingae, litteris Reifieni, an — 
15 Bogen. Se 


Ueser die oithek Erik iR ſehe did aiärhken: mar - 
wird fle aber nirgends deutlicher und grändficher erfläret un " 
bewieſen finden, als in biefer Ohrift "des Herrn Vernets. 
Er zeiger, daß Chriſtus ale ein Geiſt ſchhon vor der Ci 

fung da geweſen. ein Däfeyn habe er von Gott auf eine 

fet,. die ung zu wiſſen nicht noͤthig, und alfe nicht offenbas ; 
set fey. Durch eine Miteheilung von feinem Water habe w. . '. 
göttliche Eigenſchaften Daher er mit ben: Geſchipfen bie. - 
felsft dutch ihn erſchaffen worden, nicht zu vergleichen ſey. Bun 
Um die Menſchen glücklich zu maden, fen er ein Menſch 
ivorden, ſey geftorben, ſey wieder in —S 
geammaen: und babe zur Bean Tin 6 Gehe 

se Hertſchaft her. dae Balls Geſchlecht erhalten, 
welche er an feinen himmliſchen Water zurüst geben: wärbe,- 
wenn der völlige Zwech ſeiner Sendung werde erhalten wor - . - 

den ſeyn. Mit Recht nennten wir ihn unfern, gem, L es 
unſern Gott, und beteten ihn an rt 


Ale diefe Säge erweiſet Herr Vernet ſonnenklat au 
ber heiligen Schrift, welche na inebe,, aber aud nicht ter: 
niger von Ehrifto bezeuget. te ni ht die in den dunfeln " 
Zeiten aufgefommene Lehre von der yölligen Cheichheit ‚des - 
Sohns mit dem Water, die Augen der Gottesgelehtten 

durch Borurcheile noch jeht auf der einen Seite verblendet; 
- und glaubte man an der andern Selte aufrichtig den Zeugnifs " 

— fo würde aller Streit Aber die Su Chriſti 
3 ſeyn. 


Da Tuͤb ingiſche Bortesgelehrte, Herr Seielmaier, See . 
dieſe vortreffliche Schrift ganz wileder 'aböracen faffen, und fe - 
mit unter dem Teyt gefetzten Anmerkungen begleitet. Er er⸗ 
kennet den dreyfachen Zuſtand des Meflias, iſt aber. mit dem’. - 
Herrn Berner nicht zufrieden, daß er ſchon im etſten Stande 
vor feiner Menſchwerdung vom Väter abgegangen, und Yes - 
ringer als derſeibe geweſen ſeyn fol. Hert Vernet beweifet 
dieſes deutlich, weil der Water ihn geſendet, 2 














u 


\ 
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ihm geherſam grweſen ſey. Herr Hegelmaier ſagt In ſeiner 
darunter ſtehenden Anmerkung: er finde hier weder Sen⸗ 
dung noch Gehorſam. Ich bin erſtaunet, nichts ſtehet dent⸗ 
licher in der Schrift, als daß Gott ſeinen Sohn geſandt, und 
nichts iſt offenbarer, als daß die Sendung in dem erſten 
Stand Chriſti noch vor ſeiner Menſchwerdung falle: wel⸗ 
de Menſchwerdung eine Folge der Sendung und der An 
fang feines zweyten Standes iſt. Erſt wird er gefendet, 
und denn fängt er erſt an ein Gefandter zu feyn. Das Gen: 
den feet ein höheres Neche voraus, und fich fenden laſſen 
‚eine Abhänglichkelt. Warum fandte nicht der Sohn den Ba. 
ter? Die Nichtigkeit diefer Kolge fühlte der Herr Genioe 
Urlsperger fo ſehr, daß, um die Gleichheit bes Sohnes mit 
"dem Vater zu behaupten, er eine ganz neue Erklärung der 
Dreyeinigkeit fuchte, und diefe Lehre nur mehr verwirrete. 
Wir find indeg dem Herrn D. Hegelmaier ſehr verbun⸗ 
den, daß er die vortrefflihe Schrift des Heren Vernets dur 
. diefen Abdruck bekannter gemacht, und bie beſtrittenen Saͤtze 
bey unparthenifchen Lefern durch feinen Widerfpruch nach mebe 
beftätiget. Die Wahrheit bat dies eigen, daß fle von den⸗ 
enden Seelen noch ſtaͤrker gefuͤhlt wird, wenn man fle wider⸗ 
derlegen will. | 0 


Zur Aufklärung der Volksreligion, ein Beytrag in 
Predigten. Leipzig, bey Kruſius. 1782. gr. 8. 
Alphb. 6 Bogen. oo. — 


Dr DVerfaffer glaubt, daß bey der Menge von Predigten 
noch fein Ueberfluß an ſolchen fen, die gewifle fürs praktifche 

Chriſtenthum hoͤchſt nothine Wahrheiten mehr unter das Voll 

zu bringen fuchen. Die Beariffe von Gott and feinen wohl⸗ 

thätigen Anftalten zum Bellen der Dienfchenfamilte, vom 

Zweck unfers Lebens, von unſerm Berhältniß gegen die menſch⸗ 

liche Geſellſchaft, von Froͤmmiqkeit, Gottesdienſt, Beſſerung, 

Suͤndenvergebung, und den dazu verordneten Mitteln, von 

Menfchentishe und dergleichen mehr, Begriffe, die wir jetzt 
viel aere'nigt:r haben koͤnnen: wie fehlef, irrig, dunkel, und 

mir Vot urtheilen belaftet find fle noch bey gemeinen Chriſten ? 

Und fie werden es bleiben, fo lange ein -aroßer Theil unferer 
Volkslehrer fein Auditorium mit dugmarifchen Spekulationen 

"Mehr, als mit Ichrreichen, anwendbaren Saͤtzen unterhält, 
| un 
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und wenns ja zum praftifchen’ Theil der 


Melalon fonuntie + \ 
nur bey allgemeinen Regeln Reben. Bleibt; -die noch — rn 


srientalifhe Wilder und Yusdr: 6, welche zwar Biblifch | 
fen, aber #6. nur. den Buchftaben nach, find, eiugehällt were 
den. Diefen richtigen Einfichten If der Verfaſer in feuer 


Predigten treu geblieben, und. fie enthalten Jauter anmendba . © 


und peilfane Wahrheiten. : 


N \ 

- Won dem popnlairen Vortrag uctheilt der Werfaffer ſeht 
richtig; er müffe nicht sÄndelnd und Eindifch ſeyn. Ekelhaft 
iſt es, wenn man fogenannte Volfelehrer den Bauer in- dem 
fchleppenden und tändelnden Tone nadjäffen lehet. : Dies, 
Güfe zur Deutlichteit gar nichts. Ranzelreden mäffen ihren 
Anftand behalten. Unſere gemeinen Leute verſtehen Deutſch 
gutes Deuiſch, man laffe nut die theologifchen Kuuftwörter- 


weg. Ueberhaupt iſt unjer gemeine Diaun wenigitens in dem .' 


Gegenden; die ich kenne, nice mehr fodumm, wie viele, ich 
wil nicht fagen, aus was für nen, ihn machen wollen, 
Er wird aud) inner mehr anfgeflärt, wenn rechtſchaffene Pre⸗ 


diger bey der Karechifatiom richtige und Deufliche Vegriffe.deg . 
Zugend Sepßringen, und ſich dabey richtiger und — 


Ausoräde bedienen. 
vef. 


J 





D. F. Neumanns Grundlage zut Werbefferung bes 
Religionsfpftems. Wismar und Schwerin in, ' 
ber Bödnerfihen Buchhandlung, 1782, 1 Alphbe 


in 800. _ 


Der Verfaffer halt eine Berbefferung des proreftantifhen Rex 


ligions ſyſtems für nöthig, weil in demfelben Weſen und Glau⸗ 
ben zu fehe vom Xusiiben getreint, ut die Beobachtung deu 
Tugend, und Die Vermeidung des Lafters als Religionsubung, 
angegeben werde, ohne auf den Grund dapon ,. die Beſſerung 


des Herzens und. desen Gefiunungen aufmerkfam zu machen. „ 


5% halte nun zwar eine folde Verbeſſerung auch fir mbrhig, 
aber zum Theil aus andern Gründen, toptunter der der. vor« 
iglichfte iſt, daß manche Lehren des Spftenis dem gefunden, 
enſchenverſtand anftößig, und der. Tugend- hinderlich find, 
Dis größte Schwierigteit ft, was mur mit dem ——— zu 
reden, 
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reden, bey biefee Verbefierung für ein Maaßſtab angenom⸗ 
- men werben fol? Diefer, mennt er, wie alle feine Vorgaͤn⸗ 
‚ger, fey, Das Weſen der Religion, und die beftimmte Abe 
icht oder der alleinzige Zweck jeder einzelnen Religionslehre, 
soorunter er, tie aus. dem folgenden erhellet, ihre Berbins 
dung mit den übrigen , und ihr Verhaͤltniß zu benfelben ver⸗ 
ſtehet. Seine Schrift ift in 4 Abhandlungen , oder Bettach⸗ 
ungen , sie er fie nennet, getheiler. oo. \ 


Die erfte, tiber den Begriff von Religion, und den 
zu derfelben wefentlich gehörenden Lebrſaͤtzen. Er 
zeigt bier die Wichtigkeit eines folhen reinen Begriffs, in 
Ruͤckſicht auf die Uebung, aus den Folgen verfchiedener Rell⸗ 
gionsbegriffe. Nicht der Trieb zur Gluͤckſeligkeit, fagt ee 
®. 29. fondern vielmehr die Furcht unqluͤcklich zu werden ſey 
der Urquell dei Religion bey dem eriten fich ſelbſt überlaffe 
nen Menfchengefhleht. — Ganz recht, wenn man geiflige 
Slädfeligkeit und phufifches Uebel einander entgegenfebt; und 
dann hätte fich der Werfaffer doch etwas beftimmter aucdruͤ⸗ 
den follen, und fegen, nicht fo wohl zc. denn man Eanı 
doch die geiftige Gluͤckſeligkeit nicht ganz aus allen ihren Vor⸗ 
ftellungen entfernen. Inſonderheit lege er Lem 
lihen Begriff von der Religion, daß fie die richtige, bee 
fllmmte Art von Sott zu denfen, und ihn zu verehren ſey, 
gar viel zur Lafl. Er Babe, meynt er, die Folge, daß ſich 
Bie Menfchen einbilden‘ fie hätten einen großen Theil Ser Res 
figion erfüllt, wenn fie alles glauben, was ihnen als nothwen⸗ 
dig zur Religion iſt gelehret worden: meynen, fie hätten der 
Religion ganz eine Genuͤge geleiſtet, wenn fle nur or 
Pflichten derfelben beobachten, und welt mehr auf den 
- der Religion achten, welcher Die Lehrfäge, als nicht den , wel⸗ 
Ger die Pflichten enthält. — Darin kann man ihm nun 
wohl ſchwerlich recht geben. Alles was man fagen kann, IR, 
Daß man in den Eehrbüchern fir gemeine. Chriften, Glaubent⸗ 
lehren und 2ebenspflichten nicht Hätte von einander trennen 
follen,, aber in den Lehrbuͤchern ber Theologie, die nicht den⸗ 
felden Zweck haben, iſt es au:h eine andere Gache. Die vor 
Ber angezeigten Folgen entfpringen ja keinesweges nothwendig 
aus dem angeführten Begriff von der Religion, und mn 
wuͤrde nie auf dergleichen irrige Vorftellungen getorımen ſeyn, 
wenn ſich nicht Unwiſſenheit und Leisenſchaft mit eingemifche 
haͤtte. In dem aten Abſchnitt finder der Verfaſſer nach vr 


> 


8 


fen unnägen Unterfuchungen, darin wir ihm nicht folgen mds 
gen, daß die Religion des Ürenfchen nichts anders, als Die 
Beftimmung deffelben ſey; (Ich ziveifle, daß auch nur 
einer meiner Lefer willen twird, was der Mann damit fagen 
will, wenigitens ift mir eine fo dunkele, fonderbare Erklärung 
noch wicht vorgefomimen, und muß man ihr freylich das Vers 
dient laſſen, daß fie ganz neu iſt. Doch ein jeder iſt der befte 
Erklärer feiner Worte, er fügt alfe hinzu.) oder die Art, wie 
ee waͤhrend feines finnlichen Lebens durch die Anwendung der 
ihn umgebenden Dinge, ſich folhe Vollkommenheiten erwer⸗ 
ben könne, die einer ewig dauernden geiftigen Gluͤckſeligkeit 
fähig find. — Und nun fällt auf einmal ein Lichtſtrahl in 
die dicke Zinfternig. Man ſieht leicht, daß der Verfgſſer ei⸗ 
gentlic) fagen will: Neiigion ſey ein feiner Beſtimmmig ge 
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maͤſſes Verhalten des Menſchen bier auf Erden. — Und das 


laͤßt ſich nun allerdings hoͤren, nur daß diefe. Erklärung für 
den gemeinen Mann, worauf es doch hauptfächlich ankonumt, 
flehterdings unbrauchbar iſt. Der Abſchnitt enthaͤlt die 
zur Religion weſentlich gehörigen Lehrfäge.- Weil der Menſch 
nicht fo gut geblieben , wie er aus der Hand des Schöpfers ges 
kommen, fendern verborben ſey, fo muͤſſe auf dieſen verderb⸗ 
ten Zuftand fo wohl, als auf das Wefen der Religion Rück 
fiht genommen werden. — Hier jeigt ſich zuerſt Die Anhaͤng⸗ 
lichkeit an das gelernte Syſtem, und die hat nun auch ihren 


Einfluß auf die ganze folgende Unterſuchung. Denn der Verf. 


fieht eine Menge Lehrfäge als weſentlich an, und da er da⸗ 
bey doch ſelbſt noch manchen Zmeifel haben mag, fo fimmt 


er in ein ſolches Sedränge, daß er ſich genoͤthiget fiehet, zu 


geftehen, daß einige nur gewiſſermaſſen weſentlich find. 
Und nun find wie wieder da, wo wir zuvor waren. I 


Die zweyte Abhandlung betrifft die Theologie und 
Das Verhaͤltniß derſelben zur Xeligion. Den langen, 
unnuͤtzen Eigang ungerechnet, hat der Verf. dem Recenſenten 
auch hier nicht Genuͤge gethan. Es herrfcht bey ihm ſelbſt 
auch eine gewiſſe Unbeſtimmtheit in den Begriffen, welches 
nun eben daher koͤmmt, weil er manches zur Religion rechnet, 
was zur Theologie gehoͤret. Man konnte ſagen, die Theologie 
überhaupt, fey die gelehrte Erkenntniß der Religionswahrhei⸗ 
ten, und die Dogmatik die Philoſophie über eben diefe Wahr⸗ 
beiten. Hiernach ließe fich denn leicht dies Verhaͤltuiß In den 
einzelnen Stücken genaner angeben. Ubrigens behauptet er 


ſehr 


2 
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ſehr richtig, daß die Theologie nicht zur Religion gehoͤre; daß 
fie, was Ihre Einkleidung betrifft, mancherley Veränderungen 
unterworfen fen, ja, daß es fogar Pflicht fey, fie zu ändern; 
wenn er aber hinzufügt, daß diejenige Einkleidung und Be⸗ 
handlung der Neligionsmwahrheiten die beſte fey, welche den 
Menſchen diefelben am nächften ans Herz legt, fo gilt das 
nur von dem gewöhnlichen Religionsunterricht, aber wicht 
von des Theologie, die eine Wilfenfchaft iſt, und wie er ſelbſt 
in dem vorhergehenden gefagt hatte, mehr fiir den Verſtand 
gehoret. Indeſſen hat diefer Irrthum wieder einen Einfluß 
auf den ganzen folgenden Abſchnitt, darin von dem Werhälts 
niß der einzelnen Religionswahrheiten zur Religion, ihrer 
zweckmaͤßlgen Behandlung geredet. wird. Zuerſt zeigt er beit 
Nachteil, der daher entftehet, wenn man Glaubenslehren und 
Lebenspflichten von einander trennet, und geht fo weit, daß 
er behauptet, je mehr eine Wiffenfchaft vereinzelt, je mehr 
die Theile, die dazu gehören, unzuſammenhaͤngend mie dem 
Ganzen und den Hbrigen Theilen betrachtet werden, deſte uns 
vollfommener werde fie. Diefes kann man nun wohl ſo allge⸗ 
mein nicht behaupten, es koͤmmt auf den Zweck an, den man 


hat; bisweilen ift eg nüßlicher, fehr Ins Detail zu geben, bis⸗ 


voellen “ wieder befler bey dem Allgemeinen zu bleiben, und 


- beydes muß geſchehen, wenn man zu einer gründlichen Er⸗ 


kenntniß gelangen wilſ. Die Dreyelnigfeitsiehre, ſagt ee. 
©. 138. babe zur Religion an fich gar fein BerKäluiß, fo 
wie das, was in dem theologifchen Syſtem davon vorgeftas 
gen werde, nur fehe wenig soörtlihen Grund in der Vibel 
babe, Und doch fügt er hinzu: fu der Religionslehre kann bei 
nad) von derfelben weiter nichts vorgetragen werden, als baf 
der Lirheber der Welt Gott fey , der Erlöfer eben fo Gott, und 
der heilige Geiſt auch eben fo Sott, wie die beyden vors 
bergebenden ; daß der erfte Gott der Vater u. ſ. w. genennet 
werde, uud daß gleichwohl nicht drey Götter da find, ſondern 
nur einer. Das wäre num freylich ſchon genung, (und mehl 
nicht weit vom Tritheismus entfernt.) Dan. follte denfen, 
eine Lehre, die nicht wörtlich (und vielleicht gar nicht) in der 
Bibel ſtehet, und mit der Religion auch in feinem Verhältnig 
iſt, konnte aus dem gemeinen Religionsunterricht wohl ganz 
wegbleiben. Indeſſen tadelt der Verfaſſer es ſelbſt, Laß man 
insgemein ein zu großes Gewicht darauf lege, da fie 
doch nur da märe, damit andere Lehren nicht unvollffäns 
Big oder zweifelhaft ſeyn mögten. Die Lehre von den be 
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geln fol aus dern gemeinen ‚Religionsunterriche eusferne wer⸗ 
den, hingegen die Lehre von ber verderbten Beſchaffenheit see 
Menſchen bleiben, (weil fie von großem Gewicht, und Der 
Grund fey, warum das Chriſtenthum ba fey,) eben fo au - 
Die Lehre von den Gnadenwirkungen. Hier mögte nun wohl 
mancher ganz anderer Meynung ſehn, und wicht mit Unrecht. 
Die Lehre von der Rechtfertigung hält er nach feinem Syſtein 
für überfläßig, weil fie fchon ‚In der Sehre won den Mittefn 
zur Wiederherftellung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit lege — 
im Grunde weißt er ihr alſo nur einen andern Platz an. 


Die dritte Abhandlung handelt von dem Zroeck der ver 
febievenen a a er in der Geſchichte dee 
Offenbarung. Der Verfafler beimäher fich zu zeigen, daß 
die Offenbarung zu einer jeden Zelt fo befchaffen geweſen feg, 
wie es der Zuftand der Menſchen, ihre Bähigketen, Kenni⸗ 
niſſe, Meynungen u. ſ. w. nothwendig machte, um fie zu ver» 
vollkommnen. Seine erſte Religionsperiode gehet von der 
Schoͤpfung bis auf die Suͤndfluth. Alles was er hier von 
dem Zuſtande der erſten Menſchen ſagt, iſt mehr angenom⸗ 
mene Meynung als Geſchichte. Denn die Geſchichte It hier 
ſehr Burg, und ein Theil derfelben iſt vielleicht niche etimäl 
Geſchichte. Des Zweck diefer Periode ſoll geweien ſeyn, den 
Menfchen, die für fie auf Immer verfiegten Queen ber gel⸗ 
ftigen Gluͤckſeligkeit fo zu oͤffnen, daß fie nie wieder verſchaͤt⸗ 
tet werden konnten. Cote ſoll den erften Menſchen { felbfk 
Adam.) fehon einen Unterricht gegeben haben, (S. 218.) wie 
fie von den Folgen ihrer Vergehungen befreyet werden koͤnn⸗ 
ten, in der Verſicherung, daß er dirfe Folgen aufheben wolle, 
wenn fie ſich beſſerten. Einmal iſt das Kochft- unwahrfchein⸗ 
lich, und die Verficherung daR, iſt ja noch nicht die Erkids - 
sung wie. Zweyte Neligionsperiode. She Zweck ſoll gewe⸗ 
fen feyn, die geiftige Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit, in 
Gegenfag der Abgoͤtterey und der großen Sinnlichkeit... Dies 
fell auch der Zweck der Moſaiſchen Geſetze feyn, und dieſe 
Meynung haͤlt der Verfaſſer fuͤr neu. Fteylich zielt am Ende 
alles was Gott in Anfehung der Menſchen thut, zu Ihrer 
geiftigen Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit ab. Davon if 
aber. die Rede nicht, wenn man frägt: was tar der Zweck 
der Drofaifchen Geſehe? man will den nächften wiſſen, der in 
den damaligen Zeitumſtaͤnden zu finden ſeyn muß, wie Spen · 
cer ſehr wohl gezeigt hat. Dritte Religionsperiode. Die 

D. Bibl. LVI. B. IL, St. >) b bis: 
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ſehr richtig, daß die Theologie nicht zur Religion gehoͤre; daß 
fie, mag ihre Einkleidung betrifft, mancherley Veraͤnderungen 
unterworfen ſey, ja, daß es fogar Pflicht fey, fie zu ändern; - 
wenn er aber hinzufügt, daß diejenige Einfleidung und Be⸗ 
Bandlung der Religionswahrheiten die befte fey, welche dem 
Menſchen diefelben am nächften ans Herz legt, fo gilt das 
nur von dem gewöhnlichen Religionsunterricht, aber wicht 
von des Theologie, die eine Wiſſenſchaft iſt, und wie er felbft 
in dem vorhergehenden gefagt hatte, mehr fiir den Verkand 
gehöret. Indeſſen hat diefer Irrthum wieder einen Einfluß 
auf den ganzen folgenden Abfchnitt, darin von den Verhaͤlt⸗ 
niß der einzelnen Religionswahrheiten zur Religion, ihrer 
zweckmaͤßigen Behandlung geredet. wird. Zuerſt zeigt er ben 
Nachteil, der daher entftehet, wenn man Glaubenslehren und 
Lebenspflichten von einander trenuet, und geht fo weit, daß 
er behauptet, je mehr eine Wiſſenſchaft vereinzelt, je mehe. 
die Theile, die dazu gehören, ungufammenhängend mit dem 
Ganzen und den übrigen Thellen betrachtet werden, deſto uns 
vollfommener werde fie. Diefes kann man nun wohl ſo allge⸗ 
mein nicht behaupten, es koͤmmt auf den Zweck an, den mas 


hat; bisweilen iſt es nüglicher, fehr ins Detail za gehen, bis⸗ 


weilen wieder befier bey dem Allgemeinen zu bleiben, und 


- beydes muß gefchehen,, wenn man zu einer gründlichen Er⸗ 


kenntniß gelangen will. Die Dreyeinigkeitsichre, ſagt er 
©. 138. babe zur Religion an fich gar kein Verhäleniß, fo 
wie das, was in dem theologifchen Syſtem davon vorgetra⸗ 
gen werde, nur ſehr wenig woͤrtlichen Grund in der Bid - 
habe, Und doch fügt er hinzu: in der Religionslehre kann dem⸗ 
nad) von derſelben weiter nichts vorgetragen werden, als 

der Urheber der Welt Sort ſey, der Erlofer eben fo Gott, und 
der heilige Geift auch eben fo Gott, wie die beyden vors 
bergcebenden ; daß der erſte Gott der Vater u. ſ. w. genennet 
werde, uud daß gleichwohl nicht drey Götter da find, ſondern 
nur einer. Das wäre nun freylich ſchon genung, (und wohl 
nicht weit vom Trieheismus entfernt.) Wan. follte denfen, 
elne Lehre, die nicht wörtlich (und vielleicht gar nicht) in der 
Bibel fteher, und mit der Religion auch in feinem Verhaͤltniß 
iſt, konnte aus dem gemeinen Religionsunterricht wohl ganz 
wegbleiben. Indeſſen tadelt der Werfaffer es felbft, daß man 
insgemein ein zu großes Gewicht darauf lege, da fie 
doch nur da wäre, damit andere Lehren nicht unvollffäus 
Big oder zweifelhaft ſeyn mögten. Die Lehre von den be 
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geln fol aus dern gemeinen Religionsunterricht entferne wer⸗ 
den, hingegen die Lehre van ber verderbten Beſchaffenheit re 
Menſchen bleiben, (weil von großem Gewicht, und der 
Grund ſey, warum das Chriſtenthum ba ſey,) chen fo au - 
Die Lehre von den Gnadenwirkungen. Hier mögte nun wohl 
mancher ganz anderer Meynung ſehn, und micht mit Unrecht. 
Die Lehre von der Rechtfertigung haͤlt er nach feinem Siem 
für überfläßig, weil fie ſchon In der —* von den 
zur Wiederherſtellung der menſchlichen Gluͤckſeligkeit lege — 
im Grunde weiſt er ihr alfo nur einen andern⸗ Platz an, : 


| Die dritte Abhandlung handelt von dem Sue! der ver 
ſchiedenen a N re in der Geſchichte der 
GÖffenbarung. Der Verfaffer bemühen fich zuzelgen, daß 
die Offenbarung zu einer jeden Zeit fo befchaffen geweſen feg, 
wie es der Zuftand ber Menſchen, ihre Fähigkeiten, Kenni⸗ 
niſſe, Meynungen u. ſ. w. nothwendig machte, um fie zu ver⸗ 
vollkommnen. Seine erſte Religionsperiode gehet von der 
Schoͤpfung bis auf die Suͤndfluth. Alles mas er bier von 
dem Zuftande der erften Menfchen fagt, iſt mehr angenom- 
mene Meynung als Geſchichte. Denn die Gefchichte iſt hier 
ſehr kurz, und ein Theil derfelben ift vieleicht niche einmal 
Geſchichte. Der Zweck diefer Periode ſoll geweien ſeyn, den 
Menſchen, die für fie auf Immer verfiegten Queen der gei⸗ 
ftigen Gluͤckſeligkeit fo zu Öffnen, daß fie nie wieder verſchaͤt⸗ 
tet werden konnten. Gott foll den erften Menſchen (ſelbſt 
Adam.) ſchon einen Unterricht gegeben haben, (S. 2138.) wie 
fie von den Folgen ihrer Vergehungen befreyet werden koͤnn⸗ 
cen, im der Verſicherung, daß er dirfe Folgen aufheben wolle, 
wenn fie fich beſſerten. Einmal iſt das hoͤchſt unwahrfſchein⸗ 
lich, und die Verſicherung daß, iſt ja noch nicht die Erkide 
sung wie. Zweyte Reigionsperiode. Ihr Zweck foll gewe⸗ 
fen ſeyn, die geiftige Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit, im 
Gegenſatz der Abgötterey und der großen Sinnlichkeit. Dies 
fol auch der Zweck der Mofaifchen Geſetze feyn, und diefe 
Meynung haͤlt der Verfaſſer fuͤr nen. Fteylich zielt am Ende 
alles was Sort in Anfehung der Menfchen thut, zu Ihrer 
geifligen Vollkommenheit und Gluͤckſeligkeit ab. Davon iſt 
aber. die Rede nicht, wenn man fraͤgt: mas war der Zweck 
der Drofaifchen Geſetze? man will den nächften wiſſen, der iu 
dem damaligen Zeitumftänden zu finden ſeyn muß, wie Spen - 
ser fehr wohl gezeigt hat. Dritte Religionsperiode. Die - 
D. Bibi, LVI.98. 11.8, 1) bis: 
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hieherigen Erziehnngsmittel waren jetzt unzureichend geworn 
den, es erſchienen alfo Propheten, welche eine gaͤnzliche Rell⸗ 
gonsveraͤnderung ankuͤndigten, und enblich Jeſus ſelbſt, den 
Zweck war, groͤßere Bildung des Menſchen. 


Die vierte Abhandlung zeigt ben Urſprung ber Enfleh 
dungen und Beſtimmungen der theologifchen Wahrheiten im 
unſerm Syſtem. Erſter Abſchnitt. Einige rühren ſchon aus 

deu aͤlteſten Seiten der chriſtlichen Kirche her. Die fogemarnma 
ten Ketzer gaben dazu Gelegenheit. Zweyter Abſchnitt An⸗ 
dere entſtehen bey her Neformation Luthers. Dritter Abe 
Thnitt. Moch andere bey den Streitigkeiten der Luthexiſchen 
Kirche. Zum Beſchlußs gehet die Meynung des Verfaffire 
dahin, es fey von frommen Männern in dem vorigen und ges 
gen Zeiten, in Anfehung des theologifchen Syſtems, 
- viel aufgeklaͤret und berichtiget svordem, es Fonne aber man⸗ 
ches uoch mehr herichtiget werden. Und mer wird daran 
zweifeln? Man muß dem Berfaffer den Ruhm laffen, daß 

er dazu manche gute Vorfchläge thut. Nur hat er daß, 
daß er insgemein zu weit ausholet, zu weitſchweifig SF, wu 
nicht korrekt und angenehm fchreibt. Unter den wenigen Ea- 
Ken, fängt er an, bie ihrer alltäglichen Vorkommenheit. tote 
gen, gar feines Beweiſes fie zu bewahrhelten bedärfen, ges 
hoͤrt unftveirig der, von der Verſchiedenheit der menfchlichen 
Borſtellungen von. einer und chen derſelben ade we. An 
manchen Stellen ir indefien der Styl beffer.. ». 


D. Gotth. Traug. Zackariac, doctrime chriſtia- 
nae inſtitutio, edit, fec. correſior. Gottin- 
gae, Vandenhoek. 1782. 3888. 8. 


Bey der großen Menge von Compendien m afademifchen 
Borlefungen , unter welchen ungezweifelt beſſere ind, als das ' 
gegenwärtige, wiffen wie nicht, wozu bie zweyte Ausgabe 
veranſtaltet werden iſt. 
5 We. u 


Salomons Moral. Die Eprüchwörter unfer mora⸗· 
liſche Titel gebracht, nach Terseihung be —* 


don der Goltesgelahrheit. 


ſchen Tertes, der aͤltern und neueſten Ueberſetzun⸗ 


gen, von Daniel Philipp Troſchel. Berlin, 


ben Lange. 1782. 8vo. 104 Seiten, nebſt XL, 


Seiten Vorrede. 
« 
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Eigentlich haͤtte der Titel dieſes Buchs ſeyn fellen: Die 
Spruͤche Salomons nad Hen. Doͤderleins Ueberſetzung, 

wiewohl ohne deſſen treffliche Aumerkungen dazu) unter 
moralifche Titel gebracht, denn die Abweichungen davon Bes 
deuten fo wenig, daß dfters nur einzelne Woͤrter und Redens⸗ 


arten mit andern ſynonymiſchen vertaufcht find. 
gleich den Anfang: des Buchs, nebſt e 


herſetzen. 


Doͤderlein. 
Kap. J. 1 — 10. 
Denk⸗ und Sittenſpruͤche 


Salomons, des Sohns Das 
vid, Könige in Ifrael, zur 


Erkenntniß der Weisheit und 
Sittenlehre, zur Einſicht in 
Sachen, die Verſtand fordern, 

zur Unterweiſung in heilfamen 


Lehren der Tugend, der Ger 
rechtigkeit und Billigkeit; die 
Unwiſſenden Kiughelt. den 
Juͤngling Kenntniſſe und 


Alugheit zu lehren. Hoͤrt 


ſie der Weiſe, ſo wird er an 
Kenntniſſen zunehmen, und 
der Kluge wird die Kunſt er 
werben, deutliche Denkſoruͤ⸗ 
che und rärhfelhafte Weiſen⸗ 
fprüche zu verfichen. 


Religion iſt Anfang der 


Weisheit: Thoren nur vers 
achten Weisheit und Unter⸗ 
richt. Sieb, mein Kind, dem 
Unterricht deines Vaters Ser 
hör: und verwirf den Beet 
7 


— 


ten Weisheit und. Unferricht. 
Ba Gi 


Wir wollen 


Troſchel. 
Kap. IJ. 1 — 10. 


inigen andern Stellen 


Denk» und Sittenſpruͤche 


Salomons, des Sohnes Das 
vids, Königs in Iſrael, zut 
Erkenntniß der Weisheit und 
Sittenlehre, zur Einfiche in 
Sachen, die Verſtand erfor⸗ 
dern, zur Unterweiſung in 
heilſamen Lehren der Tugend, 
der Gerechtigkeit und Billig⸗ 


kelt; die Unwiſſenden Kluge 


heit, den Juͤngling Vorſicht 
zu lehren. Hoͤrt ſie der Wei⸗ 
fe, fo wird er an SEinfiche 


zunehmen, und der Kluge wird 


die Kun erwerben , deutliche 
Denkſpruͤche und auch raͤth⸗ 
ſelhafte Weisheitsſpruͤche 
zu verſtehen. 


Neligion, Gottesfurcht 
iſt der Anfang der Weisheit: 
(Das Beſte, das edelſte 
an einem Schuͤler der 
Weisheit) Thoren verach⸗ 


Sieh, 
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Doͤderlein. 
deiner Mutter nicht. Sie 
ſind die der angenebmſte 
Hauptſchmuck und Hals⸗ 
ketten. 
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Troſchel. 
Gleb, mein Kind, dem Uns 
terricht deines Wassers Gehor, 
und verwirf den Befehl deiner 
Mutter nike: fie werden 
die zur groͤßten Jierde ger 
reichen. 


So, wie hier, Bat Here Döderlein mehemal bie der⸗ 


glihene Sache, das Bild ſelbſt, das 


Salomo brauchte, bey⸗ 


behalten; Herr Trofchel nur den Sinn davon ausge 
druͤckt. | 


Kap. 1. 20— 33. 

Die Weisheit ſtimmt oͤf⸗ 
ſentlich Ihr Lied an: auf den 
Straſſen finge fie laut. Sie 
raft an der Spitze der 
Marktplaͤtze, unter dem Thor, 
in der Stadt macht fie Ihren 
Vortrag: Wie lange, o Tho⸗ 
ren, wollt ihr Thorheit lie⸗ 
ben? wie lange werden die 
Bpötter an Spoͤtterey Ge» 
faßen haben? Und die Thor 
ten beſſern RKenntniſſen 
feind ſeyn? Zuruͤck zu mei⸗ 
nen Anweiſungen! ich will 
euch meine Einfichten mitthei⸗ 
len; kb will meine Kehren 
euch vortragen. 

Weil ich gerufen habe, und 
1 nicht kommen wollt; teil 
ih winkte, und niemand aufs 
merkt; weil ihr meinen Rath 


verachtet,, und meine Beleh⸗ 
rungen nicht Haben wollt; fo 


werde ich auch bey eurem Un: 
fall lachen and fpotten, wenn 


euch Schrecken uͤberfaͤllt, Überfälle 


wenn eaor Schrecken wie ein 
Donnertetter bereinfhrgt.unb 


Kap.l 2933. 

Die Weisheit ſtimmt fe 
fentlich ihr Lied au, Auf den 
Strafen finger fie laut. Sie 
rare an den Bender Markt 
pläge, unter dem Thor Der 
Stadt macht fie ihren: Bew. 
trag: Wie lange, o Thoren, 
wollt ihr thoͤrigt bleiben? 
Wie lange ihr Leichtſinni⸗ 
en an Spoͤtterey Gefallen 
ben, und ihr Thoren beſ⸗ 
ud ſeyn 


gen! ich will euch meine Ein⸗ 
— mitteln ich will mel⸗ 
ne Lehren voxtragen. 
Beil ich gerufen habe, und 
ihr nicht kommen wollt ; meil 
ich winkte, und niemaud auf⸗ 
merkt; weil ihr meinen Raß 
verachtet, und meine Seins 
rungen nicht haben twallt; fe 
werde ich auch bey eurem Ip 


‚ wenn Bchreden 
wie ein Donnerwetter Aber 
euch herteinſttzt, "und im 


von der Sortesgelahrheit. 


Döderlein. 

AUnfall über enh, mie ein 
Wirbelwind losbricht, wenn 
Angft und Noth euch über. 
fälle. Dann werdet ihr nach 
mie rufen, aber ich werde 
- nicht antworten: ihre werdet 
mich fuchen, aber nicht’ fin» 
ben. — Beil fie Wahrheit 
verachtet, Religion verſchmaͤ⸗ 
het haben, meinen Math nicht 
wellten, und alle meine Un⸗ 
terweifungen bintenanfeßten,fo 
möflen fie aud den Erfolg 
ihrer Handlungen erfahren, 
und die Frucht ihrer Unterneh» 
nungen genießen. Denn 
Küudfcheitr der Thoren if 
ebdtlich für fie, und der Irr⸗ 
wegder Aaiterbaften führt 
fie sum Untergang. Mein 
Subörer aber wohnt flcher 
und rubig, obne Furt vor 
Ungluͤck. 


Kap. 7. 

Mein Kind, ſey achtſam 
auf meine Reden, und be⸗ 
wahre meine Befehle. Sey 
achtſam auf meine Befeble 
zu deinem Gluͤck, und auf 
meine Vorſchriften, wie auf 
deinen Au,upfel. Umwicke⸗ 
de mit ibnen Deine Singer. 
Schreibe fie Bir ins Herz. 
Sage zur Weisheit: Meine 
Schweſter! und nenne die 
Klugheit deine Vertraute, 
damit Bu vor der Frau eines 
andern dich hüteft, wor der 
fchmeichlerifchen Fremden. Ich 
FMhauete durchs Fenſter mel: 
nes 
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fall uͤber euch, wie ein Wir, 
belwind losbricht. Daun wer⸗ 
det ihr mich aͤngſtlich rufen, 
aber ich werde nicht: antwor⸗ 
ten, ihr werdet mich füchen, 
aber nicht finde, Weil fie 
Wahrheit verachtet, Religion 
verſchmaͤhet haben, meinen 
Rath nicht haben wollen, 
und alle meine Unterweiſun⸗ 
gen hintenanſetzen, ſo muͤſſen 
ſie auch den Erfolg ihrer Hand⸗ 
lungen erfahren, und die 
Frucht ihrer Unternehmungen 
genießen. Denn die Ents 
fernung von der Weisbeit 
iſt toͤdtlich, und Die Xube dee 
Thoren richtet fiesu (Bruns 
de. Wer «ber_mir ges 


horcht, wohnt fiher und iſt 


ruhig, ohne Furcht vor Uns 
He 0 


Map.7. 
Mein Kind, ſey achtſam 
auf meine Rede, und bes 
wahre meine Befehle: Bey 
achtfam auf meine Bebote 
zu deinen Gluͤck, und auf 
meine Verfchriften, wie auf 
deinen Augapfel. Habe fie, 
wie einen Singerring, 
flets vor Augen, fchreibe 
Te die ind Herz. Sprich 
zur Weisheit: Meine Schwe⸗ 
fter ! und nenne die Klugheit 
beine Freundin; damit du 
dich vor dein ebebrecheri- 
ſchen Weibe, der ſchmeich⸗ 


leriſchen Fremden huͤteſt. Ich 


ſchauete durchs Fenſter mei⸗ 
Bb 3 nes 
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Doͤderlein. 


nes Hauſes aus meinem 
Erker, und fah unter den 
Jünglingen, unter den 
Mannsperſonen einenver: 
ſtandloſen üngling, der 
die Straffe an ihrer Ecke hin: 
durch lief, und gerad.auf. ihr 
Haus zu ging. Es war 
Abendbdämmerung, Schatten 
der Nacht, und.dunfel. Bald 
siena ihm eine Fran entgegen 
im Nurengewand, ſchlau, uns 
rubig, unordentlich; zu 
Aaufe bat ihr Suß Feine 
Kube: bald außer dem 
Haufe, bald auf der Straſſe, 
an jedem Ede lauerte fie. 
Dieſe packte ihn an, gab 
ibm einen Kuß, Dann mit 
der Miene einen Wink, 
und faste zu ihm: Ich babe 
eine Opfermahlzeit, ich babe 
Heute ein geweibtes Opfer ge: 
bracht: daher gieng ich nad) 
Die aus, dich zu fuchen. Wie 


fer Ich babe meinen So⸗ 
pba mit. Matragen belegt, 
mit Tapeten von aͤgyptiſcher 
Leinewand, Mein Vette 
tropft von Myrthen, Alse 
und Zimmt 


Herr Tr. faat: die LXX. hatten flatt eh 
einem guten Verſtande, „meine Hätte, N 6 
ader felten nad der alesanteinifchen Lefeart zu 
wagt, außer wenn fie ibm ſehr auffallend richtig Dünfte, 
lößt er es auch bier mit Doͤderlein bey der Aloe. 
aeıt? 2 wärs es mit der Zuͤtte num wohl eben nicht 
da ſchon der Ritter Michaelis ans den erhme 
baͤnge macht, und die ganze Stelle überfept: „ein 


) ‚ber gieng ich, maß 
froh bin ich, daß ich Dich antref⸗ 
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Trofchel. 


nes Hauſes von meinem Al. 
tan. Da fabe ich unter 
dem unverfiändigen Hau⸗ 
fen, unter Den jungen 
— ſahe kn einen recht 
thoͤrigten ugling, der 
die 83 an ihrer Ecke hin⸗ 
durchlief, und gerade auf ihr 
Haus zu gieng. Es war 
Abendeämmerung ‚ Schatten 
der Nacht, und danke. - Die 
Frau gieng ihm entgegen Ku 
Hnrenarmahb, in ſchlaues, 
wildes, wollüftiges Be 
fböpf. In ihrem “aufe 
fand fie nicht Raſt. Bald 
vor der Thür, bald äuf der 
Straſſe an feber Ecke lauer⸗ 
te fie. Sie “ibn, 
gab ihm einen, KQuß, et un⸗ 
verfchämter Diiene fagte: 
zu ihm: Sch habe. eine 
mahlzeit, ich habe’ heute 
geroeihtes Opfer: gebracht, 


var 
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dich zu fuchen. 
ih, daß ich Dich antreffe. 
habe mein. Anger wit 
tragen, mit Tapetey Yen 
ptifcher Leinewand 
Morrhen, Aloe und 
befprengt. .' 


: u 


ltr 


? 


\ 


von der. Gelleegelahtheit. Ev; 


„babe ih in Gurten gehängt, bunte Matragen von a Aanptis ‘ 
„hen Kattun, es mit Myrehen befprenget, und die Vor⸗ 


„bänge mit Bimmernafler,® 


Döderlein. 
Kommt! wir wollen ung. 
bis an den Morgen in Wol⸗ 
luſt beraufchen, ung luſtig ma⸗ 
chen in ihrem Genuß. Der 
Mann iſt nicht zu Hauſe, weit 
verreiſet. Er bat die Gold⸗ i 
börfe mitgenommen, : Eommt 
erft aufs Feft wieder. Durch 


ihr Zureden nahm fie ihn ein. 


Durch ihre Schmeicheley riß 
fie ihn Hin. Schnell folgte 
er ihr, wie ein Ochs zus 
Schlachtbank, wie ein Hlefch 
ins Barn büpft, wo ihm 
der Pfeil das Herz zerreißer; 


wie ein Vogel zur Schlinge. 


eilt, unwiſſend, daß fie ihm 
dns "Leben raubt. Nun, Kins 
der, böret mich, feyd auf 
meine Reden aufmerkfam! 


Mie neige fich dein Herz auf 


$hre Straſſe; nie laß dich auf 
Shren Weg hinlocken. Denn 
Die Todten,die fie geſtuͤrzt, 


find zahlreich, viele find 1 


von ihr umgebracht. Strafe 
fe zur Unterwelt ift ibe 
aus, und es fübrt zu des 
Todes Wohnungen. 


Troſchel. 
Komm! wir wollen ung 
bis an den Morgen in Wol⸗ 
luft beraufhen, und uns luſtig 
machen in ihrem Dienſt. Dee 
Mann tft nie zu’ Haufe, er 
ift weit weggereifet, er hat 
die Goldboͤrſe mit ſich genoms 
men, und koͤmmt erft Zum 


Feſt wieder. Dur ihr Zus 


reden nahm fie ihn ein; duch 
ihre Schmeicheleg riß ſi e ihn 
hin. Er folgte ihr ſchnell wie 
ein Ochſe zur Schlachtbank 
gefüber wird, wie ein Hirſch 
ns VNetz ſich verwidelt, 
bis im: der Pfeil das Herz 
zerreißet; wie ein Vogel zur 
Schlinge eilt, unwiſſend, daß 
fie ihm das Lebenraubt. Nun, 


Kinder, fo gebt mir Doch 


Bebör, und merker auf 
meine Lehre. Wie neige ſich 
dein Herz auf ihte Straſſe, 
nie laß dich aufihren Weg hin⸗ 
oder. Denn viele find 
fibon durch fie umgekom⸗ 
men, Maͤchtige find duch 
fie umgebraht. Ihr Anus 
fuͤhret ins Grab, ihre 

wohnung zum Tode. 


Bon ben Zufäen der alexandriniſchen Heberfegung, und 


‚von den darin ausgelafienen Stellen des maforetifchen 


Terteg, 


liefert Hr. Tr. In der Vorrede ein Verzeichniß. Zuweilen hat 
er dergleichen Zufäge, dach: mit Bemerkung, daß fie es wär 


een, mit überfeßt, 
Kap. 6. 6 — 11. 


3. B. Abſchnitt X. Arbeitſamkeit. 
Bb 4 


Soͤder⸗ 


. * Bödeulein, 

Sehe Hin zur Amelfe, Baus 
ter , beobachte fie, und werde 
weiſe. Sie, die keinen An⸗ 

fahrer, Befehlshaber oder Re⸗ 
genten bat, ſorgt im Sommer 

fir a Futter, und. trägt In 

dte ihre Nahrung zus 

Pl Wle fange, Rauler, 

bleibſt du liegen ? Wenn ſtehſt 


bu vom Schlaf auf? Noch ein 


Bitggen ſchlafen, ein Bisgen 


ſchlummern, ein Bisge n fh. 


dehnen. Bald A die Ar⸗ 
muth uͤber dich, wie ein Bands 
reicher, und Drängel, mie 

ein Straſſenraͤuber ein. 
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Troſchel. 

Gehe bin zur Ameiſe du 
Fauler, beobachte fie und wers 
de weiſe. ie, die kelnen 
Anführer, Befehlahaber oder 
NRegenten bat, forgt im Som⸗ 
mer für —— — m 

der Ernbte ve Sabrung jur 
Banler: 


| —8 Wie lange, 


bſt du liegen? Wenn 
—* Schlaf auf? .. 004 
ein nis fchlafen, ein we: 

nig ſchlummern, ein 


. 


Alsdenn folgt in? aß Der griechiſchen Uchenfehenig, dem: 
Her D. Döderlein nicht Haben konnte, „C Wenn It aber 
„unverdreoffen bift, wird beine Erndte, wie eine Quelle Here: 
vorbrechen, und der Mangel wie ein bhfer Bote davon .eilem. 
„Oder gehe zur Wiene und ferne, welch ein Arheifen Me If, 

„role anftändig fie ihr Wer verrichtet. Ihre Arbeit gunichen 
„Rärige. und geringe Leute zur Geſundheit. Sie if jeher 
„mann angenehm und srwünfcht. Ob Re glelch ſchwach am 
„Kraft if, wird fie doch als eine Liebhaberim bes Wicpet 
. „hochgeachtet.)* . 

Der Lefer mag ans ben überhägig — Bil. 

en felbft urtheilen, wie viel Antheil Hr. Te: an we 

sten Salomons Moral habe. Man fan Sch bie 
ſtellerey ungemein leicht machen, wenn man baß, was 
ein gelehrter Maun vorgearbeitet Sat, fo zu feinen au. 
braucht. Aus der Vorrede, wo es heißt: „Haß hie 
„leinfche Ueberſetzung bey Der Miaffififarion der ent” 
„zen wäre zum runde gelegt worden,“ ließ ich nicht ſchlieſ⸗ 
fen, daß fie fo ganz in Hrn. Tr. Buch übergegangen foyeruuden 
de. Nach angefteliter Vergleichung Finnen volr 
erklaͤren, woher es koͤmmt, daß die gute Leberfikung fe 
gegen den nachläßigen Otyl der Vorrede abi. .3. ©. Bis- 
Wortfügung in der Periode, S. XI., Man mieft peu Alexan⸗ 
deiniſchen Ueberſeher Dee Dune vor, daß er — 





* 
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„ben mit einer grögern Freyheit verfahren, als bey andern — 
„aber nad) dee Art, wie er ven Text verſtand, dadurch ein 
„beflerer moralifher Sinn herauskam,“ ift ganz undeutfch. 
Es ſollte heißen: Aber nach der Art — kam dadurch ein befe 
ferer meralifcher Sinn heraus, denn daß ein beſſerer Sinn her⸗ 
aus kam, konnte ihm doch nicht zum Vorwurf gereichen. „Bes 
„ionders zog meine Aufmerkſamkeit die Werfchiedenbeit der 
„griechiſchen Ueberſetzung vom jetzigen maforethifchen Tert auf 
afih.* Das Subjekt follte vor, das Praͤdikat nachfiehen, 
daß es hieße: Wefonders zog die Verſchiedenheit der gtiechl⸗ 
ſchen Ueberſetzung vom maſorethiſchen Text meine Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf ſich. Wie mag es doch zugehen, daß in unſern 
ſchreibſeligen Zeiten fo wenig deutſche Schriftfteller ihren 
Sprache recht mächtig find, und auf den Styl gar feinen Fleiß 
wenden? 


So wäre denn alfo bas ganze Verbienft bes Herrn Te; 
bey diefer Salomons Moral, daß er die Spruͤchwoͤrter unter’ 
folgende acht und zwanzig Rubriken gebracht hätte: I. All⸗ 
gemeine Ermahnungen 3ur Weisbeit. IL &ebrbegierde 
und Geſchmack an Tugend. IN.. Religion Gotiesver⸗ 
ebrung. IV. Selbfiliebe und Selbſterkenntniß. V. 
Bedachtſamkeit. VI Vorſichtigkeit. VII: Maßigkeit 
‚und Maͤßigung der Begierden. VII Reuſchheit. 
IX. Sparſamkeit. X. Arbeitſamkeit. XI. Behutſam⸗ 
keit in Roden. XII. Demuth und Beſcheidenheit. 
XOL Genugſamkeit. XIV. Rechtmaͤßiges Verhalten 
im Keiden. XV. Gerechtigkeit. XVI. Menſchenliebe 
und Wohlwollen. XVH. Wobltbärigkeit und Barm⸗ 
herzigkeit. XVIII. Sanfſtmuth und Sriedferrigkeit. 
XIX. Aufrichtigkeit. XX. Geſollſchaft guter und boͤſer 
Menſchen. XXI Sür Richter und Koͤnige. XXII. 
Fuͤr Frauen und Uber day. Gluͤck der Ehe. XXI 
Bindersuct. XXIV. SürXinder, auch die Dienfibor 
ten und Unterthanen. XXV. ausbealtungsregeln. . 
XXVI. Blüd des Tugendhaften, Ungluͤck des Kaſtor⸗ 
Baften. ı. Ueberhaupt. 2. Defondere Belohnungen der 
Froͤmmigkeit. 3. Gottes Auffiht und gewiſſe Vergeltung. 
XXVI. Räthfelbafte Dentfpehche, XXVII. Unterre⸗ 
dung zwifchen Ithiel und Agur bber die wabre Kelis 

gion. — Und zu welchem Zweck? für die Jugend, bey bes 
ven Umeerricht in der Eittenledns , dat Buch, nah Hrn. Tr; 
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Meynung zum Geunde gelegt werden Eannte. Wie es dazu 
bequem zu brauchen ſey, fehen wir nun wohl nicht ein. Denn 
es bleibt doch immer eine bloſſe Sammlung biblifcher Spruͤ⸗ 
che und es fehle ihm die Form und die Kürze eines Lehre 
buͤchleins, worin die moralifchen Pflichten mit ihren Motiven 
doch deutlih und zufammenhängend entwickelt feyn ſollten. 
Geſetzt aber, das Buch Eonnte zur Grundlage eines moralls 
fchen Lnterrichts für die Jugend dienen, wie kam denn, 
möchte Recenfent fragen, ein ſolches Buch zu einer mit kriti⸗ 
ſcher Gelehrſamkeit angefüllten Vorrede? Denn der Werfafs 
fer liefert hier nicht allein ein Werzeichnig der von dem maſore⸗ 
thifhen Tert abweichenden Lefearten, wornach die LXX. 
überfeßt haben, (man findet fie am vollftändigften in Abra- 
hami Trommii concordantiae graecae verfionis vulgo dictae 
LXX. interpretum gefammelt, welche Quelle aber nicht ans 
geführt ift,) fo dern er fügt auch Urtheile darüber Hinzu, und 
wagt bie und da eigene Konjefturen,, mie der Alerandriner ges 
Ieien haben möchte. Man wird diefe, den kritifchen Bibelge⸗ 
lehrten allein verftändfiche und nicht unbefannte Sachen, 
ſchwerlich in der Vorrede zu einem Buche fuchen,, aus dem die 
riftlihe Jugend Moral’ fernen fol. Natuͤrlicher wär’ es 
wohl geivefen, wenn Herr Tr., der darüber „erſtaunt und 
„erfchroden iſt, daß er Schulanftalten gefunden Bat, in wel⸗ 
„hen nad) ihrer Einrichtung der Unterricht in der Religion 
„eine Hauptfache war , wo doch aber Feine Sittenlehre je ge 
lehrt wurde,“ den Schullehrern, anftatt über die von dem 
LXX. befolgten Lefearten, ihrer Originale zu fprechen, wels 
che ihnen böhmifche Dörfer find, eine Eleine detailierte Anlei⸗ 
tung gegeben hätte, wie fie fein Buch zur Unterwelfung in 
der Moral brauchen, ob fle die Jugend die Sprädhe auswen⸗ 
dig lernen laſſen, oder felbige katechetiſch daraus belehren fell» 
ten. Den gelchrten Freunden des V., aufderen Rath er 
nur die kritiſchen Anmerkungen dem Buche vorgefeht hat, 
muß dies nicht eingefallen feyn, fonft hätten fie ihm wohl auch 
lieber hierzu gerathen. Indeſſen meine er, koͤnne man ihnen 
den Plaß, den fie einnehmen, gönnen, „weil ſich doch date 
„aus mancherley Sichlüffe Aber die Verwechſelung ber Buch⸗ 
„ftaren in den Handfchriften, über die bey der griechifchen 
„Ueberſetzung zum Grunde liegenden Originale, über ben 
„Werts und Unwerth dieſer aͤlteſten Ueberſetzung ziehen ließen, 
„die er ſcharfſinnigen Zefern uͤberlaͤßt.“ Auch hofft er das 
mit vielleicht mehr Aufmerkſamkeit auf die griechiſche Ueberſe⸗ 
| bung 


on ve Shih. J St 


dum einzelner bibliſcher Bücher rege zu acheh, und neue 
Muthmaßungen, tie die LXX, gelefen Haben möchten, untee 
den Gelehrten, deren ſchwerlich hur einer dergleichen bier fs 
chen wird/ zu veranfaffen. Unfers Erachtens find jene Schlät 
vorlaͤngſt gemacht, und über dem Werth der. LXX. möchte, - 
man auch wohl bereits einig feyn. Nec. läßt es ungeſagt, ob 
der Verſaſſer den Gelehrten viel oder wenig Stoff zu neuen 
kritiſchen Unterfuchungen des hebräifchen Tertes, womit es 
-ahnehin bey manden Leuten auf bloßen Mörtetfram und 
ESylbenſtechereh Hinausfäuft, gegeben habe. So viel IE 
geroiß, wenn der Verfuch des Her Tr, die LXX. mit 
dern Original zu vergleichen, Nuben haben“ *foflte: fo müßs, 
te er wenigftens wolftändiger und richtiger ſeyn. In ber " 
That find überaus viel Abweichungen uͤbergangen worden, 
woraus ſich zum Theil die folgende Meberfeking hätte jr 
fern Taffen; too man, "um ſich davon zu,überzeugen , ö 
3oyfens Eritifcbe — des Brun tertes x 
T. hachſchlagen darf. an ung. wird etwas für eine Ad 
weichung, oder einen Züfag erklätt, (0 es doch nicht ift, 3E. 
bey Rap. III. heißt es: „Zum ı stet Vers fest Diefe Meberfer 
mern: Die ift miglich zu willen a die I Au ihr nahen; 
„alles Schätzbare iff ihrer nicht würd: Is Its 
ehe ja wörtlich im Orisirtal; "Hingegen fin (6 bey den" " 
"DAX. in eben diefem Verſe ein Zufag, den Herr T, nicht ber 
merkt hat. Eben ſo VIL 22. wieein Aund —— 
Zuſatz ſondern die Ueberſetzer laſen nur ſtatt dox 
Ray. XL fägt Hr. Tr.: es fehleh bier in den gewöhnlichen 
gabender 3.u.4.v.— undfügt binzu: „In einer vaticanifchen 
wSpanofeheift findet fich Indeffen der ste mir dem Zufaß ; Wennder 
Gerechte flirht, wird ex beflage; der Untergang der Gottlofen, 
angenchin und erfreulich.“ Was mäg doc Tr, fi 
eine vaticanifche Handſchrift —— EM —— den Co- 
dioerh romanum, wovon man Ausgaben, . 





ſatz, fondern die LXX. haben ne andere — 
ſinwung der efiarten ſch auch Yiel 
Unrigtiges. 3. &. dep vo ar heiße: ee 


mUcbesfehur veemachlice: own, Meiht fierlafengeveii 

N. Om kaoX. 8 — 6 
I⸗So fünnen fie gewiß nice erfehen, foudern fie 

en anders gelefen Haben. Defters conjeeturict der Werk, 

ig Die LER: sehfe fen Haben mögen, ve a bedenken, ” \ 
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fle ſehr Häufig das Original mehr paraphraſtiſch und frey aus» 
gerad, mehr im algenieinen den Sinn angegeben, als ſtricte 

berfeßt Gaben, weshalb man auch nicht immer andere Leſe⸗ 
arten bey ihnen vorausfeßen datf. Auf die Correetur, worauf 
bey Sachen von der Act fo viel ankommt, hätte ber Verf. et 
was beffer Acht haben follen. 

Ob Aucher, wenn er diefe Vorrede laͤſe, und Am. T. 
von ihm fagen hörte: „er, Luther, babe in einem Buche, 
„das aus lauter fcharffinnigen Ausſpruͤchen beſteht, den 
„Sinn einiger und ſehr vieler leicht verfehlen, oder durch Big 
„und moralifches (Gefühl verleiter, einen andern, als ber 
„Srundtert an die Hand giebt, finden konnen.“ — wenn er 

laͤſe, „das manche Denkfpräcde nach feiner Ueberfegung ger 
„Leinen Sinn hätten,“ das fo hinnehmen würde, laflen wir 
Bahin geftellt feyn. Uns duͤnkt, menn irgend ein Mann 
Scharffinn genug hatte, febarffinnige Ausſpruͤche zu vers 
ſtehen, fo war es Zurber. Fehlte er in richtiger Ueberſetzung 
der Salomonſchen Sitrenfprüde, fo lag der Grund geroiß 
nicht darin, daß es ſcharfſinnige Ausfprüche waren, ſondern 
in andern Urfachen. Döderleins Ueberſetzung bat vor bet 
Lutherſchen offenbare Vorzüge. Aber für den Zweck, wu 
KV. Te. fein Buch beffimme Batte, waͤre es doch wohl dien⸗ 
lidyer geweſen, wenn er fich, fo viel möglich, an Zutbers 
Ueberſetzung gehalten, und fie Höchftens hie und dadurch die Daͤ⸗ 
Berleinifche. verbefjert hätte. Denn die Jugend ift doch einmal 
an jene. gewohnt, und es muͤßte offenbare Unbequemlichkelten has 
ben, wenn die Jugend Sprüche aus dem Salomo nach dieſem 
Buch, und Sprüche aus andern Biblifchen Büchern, nach Luthers 
Ueberfegung lernen follte. Allein, wie Herr Troſchel fels 
ten fagt: „Die Lefeart haben Luther und ich angensmmen,® 
fo hat er auch felten mit deſſen Worten eine Stelle überfegt, 
es wäre denn, daß es Herr Wöderlein auch getban hätte. 

ver, 


Ueber theologifche Streitigfeiten und bie Art ber Fuͤh⸗ 
rung berfelben bey Gelegenheit eines neuen Bey⸗ 
ſpiels, mit friedfertiger Unterfuchung richfiner then» - 
esifcher Materien vorgeftellt. 1782. in 8. 153 

eiten. + 


ser 


don —E? nä 


” Gr Cobllheeicheg hie 
Be 
über -deffen: Abfiche und Gebrauch drucken. Nett 


— dem ber Or, €. R. nich sechtlebrig genun fehlen, und, > 


der vielleicht fonft gegen ihn eingendmmen war , gab. 
ohne Namen und Drucort (gernde wie der. Werf. biefer Asa 
„Yanblung) eine Prüfungsfchelit biefer 3. beraus, (wie 


ber Verf. berichtet) in einem fehr bittern Ton, mit lauter 


Deifdentangen und gehäßigen Befduldigungen. Het Cor. - 


anttesttete Kaltbliltig und erläı fein 3 
ui noch — ie ſcheleb Set Yan über bie zn 


nung CEhriſti und die Erbfünde, Weil nun Herr I. RG audp ... 
durch Heren €, theologifhe Briefe nicht berubigen ließ, ſon "- - 
dern fich gedtungen fand, die Beder zum leßtenmale anzufeben; 7 

a findet ſich der ®. biefer Abhandlung ebenfalls gebrungen, 


3a. 


des Keren €, R. Eoners, ben er beleidigt glaubt, anzus 
‚ und wirft dem Herrn $. Lieblefigkeis in feinem Urs 


2 


fen Vücher abzufcaffen , ferner Kehermagery, Cine 
iffe ai en cr in — — ins 
vor; ver je den Herrn €. daß er nicht bie 

Sgiederichter in in görtlihen Dingen annehmen tollem, — 
dern nur Die Uebereinſtimmang der Pbilofophie und der Reli⸗ 
gion der Bibel gezeigt, daß er den Eoeinismus felbft verwor · 
fen; daß, indem er auf Haltung dee Gebote, Annehmung 
Ber Lehre Sefu und auf den Glauben an diefelbe,. oder 
auf das Vertrauen auf biefelbe dränge, er dadurch die Lehre 
von der Begnadigung um Chrifti willen nicht ausſchlleßen wol⸗ 
len u. £ f.. Hauptſaͤchlich aber dehut er ſich aus uͤbet des Her: 
Coners Coflärung über die Erbfünde, welche Diefer in folgens 


* 


den 4 Stüden fest. 1) Im der aus der Einfhhränkung. en; - 


über die dem Htu. €. zugefchrichene Abficht, Die foms _ 


fehenden Möglichkeit zu irren. 2) Yu dem Mei) der Siun. 


Udhkelt, der bey der langfam zunehmenden Wermunft der-Kine » 
der Immer die größere Wirtſamkeit behält. 3) Im der vor 


nadläfigten Difciplin und. herrſchenden böfen Erempala vom 
"der Sünde Adams an. 4) Za der durch. den. 
fortgeerbten Leibes: und Serlen · Ochw iche 


ſche, pbyſiſche, mediciniſche de an. Die. cc aus auftzele 
ben kann ¶ Autoritaten ans altem und neuen. Cchelfäfele: 
lern, aus Auguftinus, Ausber,. Swingel, Calpkı, Ernse-. 


ee Abfall 
und Zerruͤttunq. 
Für diefe vierfache Erklärung nun dee Verf. alle. eilt . 
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fle fehr Häufig Bas Original mehr paraphraftif und frey aus⸗ 
gerad, mehr im algenieinen den Sinn angegeben, als ſtricte 

berfeßt Haben, weshalb man auch nicht innmer andere Leſe⸗ 
arten bey ihnen vorausfeßen darf. Auf die Correetur, worauf 
bey Sachen von der Ari fo viel ankommt, bätte ber Verf. et⸗ 
was beſſer Acht haben follen. 

Ob Luther, wenn er diefe Vorrede laͤſe, und Hen. T. 
von ihm fagen hörte: „er, Luther, babe in einem Buche, 
„das aus lauter fcharffinnigen Ausfprücen beſteht, den 
„Sinn einiger und ſehr vieler leicht verfehlen, oder Durch Big 
„und moralifches (Gefühl verleiter, einen andern, als ber 
„Srundtert an die Hand giebt, finden fonnen.* — wenn er 
laͤſe, „daß manche Denkſpruͤche nad) feiner Ueberfegung ger 
„Leinen Sinn hätten,“ das fo hinnehmen würde, laflen wir 
Bahin geftelle feyn. Uns duͤnkt, wenn ‚irgend ein Mann 
Scharffinn genug hatte, febarffinnige Ausſpruͤche zu vers 
eben, fo war es Luther. Fehlte er in richtiger Meberfegung 
der Salomonfher Sitrenfprüde, fo lag der Grund gewiß 
nicht darin, daß es ſcharfſinnige Ausfprüche waren, ſondern 
in andern Urſachen. Döderleins Ueberſetzung bat vor det 
Lutherſchen offenbare Vorzüge. Aber für den Zweck, wızu 
Hv. Te. ſeiu Buch beſtimmt Hatte, waͤre es doch wohl dien⸗ 
licher geweſen, wenn er fich, fo viel möglih, an Zutbers 
Ueberfetsung gehalten, und fie höchftens hie und da durch Die Doaͤ⸗ 
Berleinifche verbeflert hätte. Denn die Jugend ift doch einmal 
an jene. gewohnt, und esmüßte offenbare Unbequemlichkeiten has 
ben, wenn die Jugend Sprüche aus dem Salomo nach diefem, 
Buch, und Sprüche aus andern bibliſchen Büchern, nach Luthers 
Ueberfegung lernen follte. Allein, wie Kerr Troſchel ſel⸗ 
ten fagt: „Die Eefeart haben Cutber und ich angensmmen,® 
fo hat er auch felten .mit deffen Worten eine Stelle überfegt, 
es wäre denn, daß es Herr Doͤderlein auch gethan hätte. . 

yet, 


Ueber theologifche Streitigfeiten und bie Art ber Fuͤh⸗ 
rung berfelben bey Gelegenheit eines neuen Bey⸗ 
ſpiels, mit friedfertiger Unterfuchung richtiger then» - 
eesifcher Materien vorgeftell. 1782, in 8. 152 

eiten. s 
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über -deffen: Abficht und Gebrauch drucken Herr igen 


Sani, dem ber Hr, €. R. nicht vechtlehrig, genug fchlen, und, "- 


der vieleicht fonft gegen ihn eingenommen war, gab.daranf 
ohne Namen und Deudort (gerade wie der Werf. Diefer Abe 
Senblung) eine Prüfungsfhrift biefer 3. beraus Cofe, 


"ber Verf. berichtet) in einem fehr Bittera Ton, mit N 
ee gebäßigen en — 86 


ners anttesrtete taltolũtig und erlauterte feine Blaͤtter 
wit noch — ———— — Zn 


nung CToriſti und die Erbfünde,. Weil mın Herr I. A au -.. 
duch Heren €, theolegifhe Briefe nicht berubigen ließ, ſon "- 
bern ſich gedtungen fand, die Feder zum letzteimmale angufeßen; * 


fo findet ſich der V. diefer Abhandlung ebenfalls gedrungen,. 
ih des Seren €. R. Coners, den er beleidigt glaubt, Kıizus 
dehmen, und wirft dem Herrn SF. Lieblefigkeis in feinem Urs 
theil über die dem Kru. €. zugeſchriebene Abſicht, Die foms 


boliſchen Bücher ‚abzufchaffen, ferner Rebermaderey, Ein 


3 


ri gr in a. ee * rn u. ins 
; ‚vertheibige den Herrn €, daß er nicht die Vernunft zur 
hiedsrichterin in göttlichen Dingen annehmen tollen,  fons 
nur die Uebereinftimmung, der Pbilofophie und der Nelie 
der Bibel gezeigt, daß er den Goeinismus felbft verwot · 
fen; daß, indem er auf Haltung ber Gebote, Aunehmung 
der Lehre Sefn und auf den Glauben an diefelbe,. oder 
auf das Vertrauen auf dieſelbe dränge, er dadurch die Lehre 
von der Begnadigung um Chriſti willen nicht. ausſchlleßen woel · 
tem u. f.f., Hauptfächlich aber. dehut er ſich aus über des Hin. 
Coners Coflärung über die Erbfünde,, weiche Diefer.in folgens: 


2:2 


den 4 Stücken fest. 1) In der. aus der Einfchränfung. ent, - 


ſteheuden Möglicheit zu irren. =) Zu dem Reiz der Stun« - 


Udskelt,, ber bey der laugſam zunehmenden Vernunft der Kine 
der Immer die größere Wirkfamkeit behält. 3) In der vers 
„nadläßigten Difeiplin und. hertſchenden böfen Erempalin vor‘. 
der Sünde Adams an. 4) Jh der durch. dem. <efre Aöfall 


tgeerbten Leibes: und Serlen Odagäche und Zerehseung.: . 


ir diefe vierfache KErflärung man bee Verf. alle. Shi - 


ſche, mebtcinifche an, die er nu auftzel 
—R Autoritäten aus altem und neu. Bacle 


‚en, aus Xogaflinue, Rusber, Tmingel, Galphı,Eonse. 


mas, 


as⸗ Kun Machrichum 


mus, Buddens, Michaelis, Semler, Seiler u. ogl. unk 
ſtreitet wider die gerichtliche Imputation der SCaͤnde Adams. — 
An Anfang der Ochtift zeige der Verf. daß Verſchledenheit 
der ſpeculativen Meynungen in der Theologie fo wohl bey ben 
verfchiedenen Gelehrten zu einer Zeit, als in den verfchiedenem 
Zeitaltern, vermöge der Veränderung und des Wachſthumos 
dee andern wiffenfchaftlihen Kenneniffe, die man mit Thes⸗ 
logie verbinder, unausblelblich fey. In dem ganzen Auffa® 
. find mehr fremde als eigne Gedanken, und diefen Nutzen 
Bann fie gewaͤhren, daß man) eine Menge von den Meynun⸗ 
gen verſchiedner betühmter Gelehrten über eine Materie anf 
einen Haufen hat. 's 5 


Miats Betrachtung über die Rangelbemeife,nebffeinee 
warnenden Bemerkung einiger Kanzelſuͤnden. 
Quedlinb. bey Reußner. 1782. 8! Bogen. 8. 


Dieſe zwey aus den Kollekten für Prediger herausgeho⸗ 
bene, und von dem B. mit einigen Eleinen Vermehrungen ‚bes 
fonders zum Druck befürderte Abhandlungen enthalren Im 
Grunde nicht vieles, was einen folchen befondern Abdruck 
verdient härte. Das Sute, was er von der zwechmäßigen 
Einrichtung der Schriftbeweife (denn was er von den Äbrigen 
aufder Kanzel anmwendbaren Bewelfen fagt, iſt gar zu weuig, 
und überdem unbrauchbar) in der erften Abhandlung ausfühe 
ut, 3. D. daß der Kanzelredner die bibliſche Topik verftehen, 
und bey der Auswahl der Beweisſtellen theild auf ihte Auto« 
ritaͤt, d. i. ob fie wirkliche Belehrungen Gottes und feiner Ges 
fandten feyen, theils auf das Objekt, d. i. was fie eigentlich 
und wirklich erweifen; endlich auf die Art, wie fle beweifen, 
und wie der Beweis daraus. zu führen ſey, genau werken 
muͤſſe, iſt wohl längft bekannt, und das wird hoffentlich ein 
jeder fachverftändige akademiſche Lehrer. in feinen homilletiſchen 
Vorleſungen vielleicht Eürzer aber au beftimmter vortragen. 
Dem Berf., deſſen Beleſenheit in guten theologifhen Büchern 
wir übrigens Predigern zur Nachahmung empfehlen, fcheint 
es hiernaͤchſt am richtigen Auslegergefuhl ziemlich zu mans 
geln, wenn er 3. E. die munderliche Hypothefe des Alten d. _ 
Babrdt, daß die Erſcheinung, deren Eliphas Hiob 4. eiwaͤh⸗ 
ei. nA, 
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ui Bene a 


un, ein tenflifher Betrug, geivefen, worauf, ſeine ganze Era 


klaͤrung des Buchs Hiob-fich, rin) a als — —9— 
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DEE 


71, einge · 





Sn det zweyten — redet er; 


ten; 2) von den wahren Kamelfehleru, oder, wo er.ee Eräfe " 
iger ausdrückt, Banselfünden. Wir wolen-baben nidit#, " 


anmerken, als dns Schrelbeſucht and) gar oft nnter die unbes 
Tanıten Sfnden , nicht der ae wohl aber dem Kanzel 
van gehöter. 


Saflnispreigen son. Hermann Dani Hermes 
ne Sammiip: — Vey Korn, 17884 
seiten. 8... : 


err * Sermes gute Sanydbahen, und einen 5 
fir Religton und Tugend, nie man {9m in diefer 









Bien: ſolches ſchon zugeftanden hat. So erfcheint er auch 5 


tn diefen fechs Predigten, morin er von der Anmendung der 


Xehre vom Leiven und ‚Sterben Jeſu zur Vefitderung, dee . 
Buße, des Glaubens, des. Kampfs wider Die Sünde, des, ' 


(Bes in der Heiligung, der Gedult und Ergeßung in Got⸗ 
tes Willen, und zur Ueberwludung ber Todesfurcht handelt. 


Wer aber feine fefte Anhänglichkeit an dem Eirchlich. orthodoren . ° 


Spftem der ſteilvertretenden eigentlichen Genugthuung , und 
feinen Hang zu möflifchprecidferr Phraſen, und andern Erbau⸗ 
üchteiten womit man den Paflionspreßigten eine groͤßers 
Salbung mitzutheilen glaubt, as feinen vorigen Schriften 

tennet, 


Hug. deutſcht Wibliorheh, x. Pr ER Gus, SB 
172.61. 6,6. a en 
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kennet, wird es leicht vorausſehen, daß Rec. weder ber Art, 
wie er die Leiden des Erloͤſers auf ein thaͤtiges Chriſtenthum 
angesvender wiſſen will, noch der Schreibart und der Einklei⸗ 
dung diefer Vorträge einen uneingefhränkten Beyfall geben 
Eonne. Hierin find diefe Predigten feinen früheren Kanzelam 
beiten foolltoısmen aͤhnlich. Wir wollen blos aus einem Paar 
Noten (unfee Lefer willen, daß die Herren H. das Noten⸗ 
machen lieben) eine Probe vorlegen, wie wei: unfer Verf. in 
der Schriftausfegung noch) zurüd iſt. Die erſte G. 13. betrifft 
den Blutſchweiß Chrifti am Delberg. Er fager: „dern, wel⸗ 
„cher die äußerfte Beängftigung Jeſu, als eine Wirkung der 
„ihm zugerechneten Sünden der Welt. anfehe, dem könne die 
„Meynung von einem eigentlich blutigen Schweiß nicht übers 
„trieben fcheinen. Andern koͤnne er nichts antworten, als daß 
„fie den griechifchen Tert Luc. 22, 33. nicht recht zu behandeln 
Iſchlenen, wenn fie fagten: Sein Schweiß fiel in ſchwe⸗ 
„ren Tropfen (wie Slutstropfen fallen würden) auf 
„die Erde. Ste würden ſelbſt wiſſen, wie der griechifche 
„Text lauten müßte, wenn er auf diefe Art (wie z. &. Mare. 
n8, 24) Überfeßt werden follte: zumal da das wess nach Luc, 
„3, 22. weit mehr ale eine bloße Aehnlichkeit bedeute, und das 
„sarasanı fein fchnelles Herunterfallen ſchwerer Tropfen, 
„wohl aber ein langfames Hinabtraͤufeln einer zähen Ma 
„terie bedeuten fünne.“ Zu weichen Behauptungen kann eine 
vorgefaßte Meynung einen fonft denkenden Kopf nicht brin⸗ 
gen! Was in aller Welt kann e6 für oder wider Das kirchliche 
Syſtem ausmachen, ob der Schweiß des geängfteten” Jeſu 
Blut gemefen oder nicht? Oder wäre ein blutiger Schweiß 
nothivendiger weiſe mehr als natuͤrlich? Andre Wertheidiger 
des Syſtems gehen doch fcheinbarer zu Werk, wenn fie de⸗ 
Baupten, jene Augſt, welhe dem Erlöfer in Ealter Nacht einen 
fo häufigen, abmattenden Schweiß ausgepreßt, koͤnne bey Dee 
Heiterkeit und unerfchärterlichen Stärke feiner Seele, die er auch 
vor und nach diefer Angſt bewieſen, aus Feiner andern Ure 
fache erklärt werden, als aus den ihm im Gerichte Gottes zu⸗ 
gerechneten Sünden der Welt. Und dann feine Berufung 
auf den sriechifhen Test? 1) Wer nur eine mittelmäßige 
Kenntniß der Sprache hat, wird leicht einfehen, role die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Konſtruktion Marc. 8, 24. und Zuc. 22,42. 
auf die Enticheidung der Streitfrage nicht den geringften Ein⸗ 
flug Haben Fünne. Ich kann ja felbft im Deutſchen fagen: 
Sein Schweiß fiel in dicken Tropfen, gleidy Blutstro⸗ 


pfen 
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pfen sur Erde; oder: Sein Schweiß ward, wie, dicke. 
zur Erde fallende Blurstropfen, ohne daß dieſes in dee. 
Bedeutung etwas Andre, 2) Unrichtig ifk.es, daß das wu 
Luc. 3, 22. mehr. als eine bloße Aehnlichkeit bedeute, und 
merkwuͤrdig, daß der Britte Zarwood, ein Mann, der 
eben fo wenig Ereget iſt, als unfer Verf. ,.. aber. freyer denken, 
durfte, eben aus diefer Stelle einen Beweis gegen den eigentlis 
hen Blutſchweiß entlehnet. (Vier Abhandlungen ©. 189.) 
3) Karaßanın folk fein ſchnelles Hinunterfallen ſchwerer 
Tropfen, wohl aber ein langſames Sinabtraͤufeln einer zaͤ⸗ 
ben Materie bedeuten köͤnnen? Wir hatten gehofft in Zeiten 
zu leben, wo man ſich eines fo enden ſchuͤlerhaften Erymes 
logiſirens ſchaͤmen twürde. Ohne uns auf den Sprachgebrauch _ 
der griechifchen und romifchen Profanautsren, ohne uns auf 
die Siebziger zu beziehen, swelche diefes Wort fo häufig vom 
Herunterfallen des Thaues, Schnees und Regens. gebrauchen, 
dürfen. wir den V. bios auf fein griechifches N. T. verweilen, 
wo er.es 5. B. Matth. 7, 25. 27. von einem verwuͤſtenden 
Platzregen, der unfers Willens fchnell und in ſchweren 
Tropfen berabfälle, gebraucht finden kann. „ Schließlich, 
einen wahrhaft blutigen Schweiß wärbe Zucas der Arzt 
überhaupt aufelne andre Art befchrieben, ober wenigſtens fchlechte, 
weg gefagt haben: Sein Schweiß ward zu dicken Bluts⸗ 
tropfen, oder er. ſchwitzte dicke Blutstropfen. . Die - 
andere Resenfenten auffallend gemefene Stelle findet: fich unter 
der 5 3ten Seite, too er über die Worte Jeſu Mattb. 16,26. 
Was kann der Menſch geben, Daß er feine Seele fe? 
alſo fommentirt: „Fine Stelle, die die eigentliche Loskaufung 
„der Dienfchen durch Jeſum febe deutlich beweiſet. Denn 
„ı) wenn wir nicht losgefanft werden; oder wenn irgend ein 
„Ding von endlichen Werth dazu genug waͤre, ſo wuͤrde es 
„ia einem Menſchen allerdings helfen, Die ganze Welt ge 
„wonmen zu haben. 2) Bell auch der, der die ganze Welt 
‚gewonnen hätte, nichts. zur Losfanfung- feiner. Seele geben 
„ebnutes fa muß das, was. Jeſus bargebracht bat, einen 
„unendlichen Werth Haben,“ Hätte der V. die fo. werfländ» 
lichen Worte Ssefu nicht aus ihrem herrlichen Zufammenbang - 
mit dem vorhergehenden geriffen, und. allenfalls die Parallel⸗ 
Stelle Kuc, 9, 26, damit verglichen, fo würde er gefehen has 
ben, daß bier von nichts anders bie Rede fen, als yon’ welt⸗ 
licher und höherer Blücfeligteit , Idem irdifchen und dem 
eroigen eben, und daß Jeſus duxrch diefe Vorfiellung ſeine 
D. Bibl. LVI.B. ILSt. Er Zum 
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Bänger ermuntre, für: das unvergleichhar Höhere Glck der 
&wigteit alles , auch das zeitliche Leben, das in fich ſchaͤtzba⸗ 
per iſt als alle weltliche Guͤter, willig aufzuopfern. Aber 
Das ift zu fimpel, zu Eunitios für den, der fich gewoͤhnt hat, 
die Bibel durch die Brille feines Kompendiums zu betrach⸗ 
sen, uud alles, was er will, an allen Orten zu ſinde 


Hugh Farmers Briefe an D. Worthington über 
die Daͤmoniſchen in den Evangelien, mit Zuſaͤtzen 
und einer Vorrede, den Begriff von Inſpitation zu 

beſſern, von D. ob. Sal. Semler. Halle, 
Gebauer 1783. 340 Seiten. 8. | 


Die Ueberfehung dieſer fharffinnigen Schrift, welche bis auf 
einige Ausdruͤcke, 3. B. abſprechende Art, Unbill u. ſ. w. gut 
gerathen iſt, verdienet vorzuͤglich in den Haͤnden angehender 
Gottesgelehrten zu ſeyn. Wir wollen deshalb für diejenigen, 
denen der Inhalt noch nicht bekannt ſeyn follte, die Wieynung 
Sarmers kürzlich zufammenfaflen. Sie gehet nämlich dahin ; 
„daß die beſitzenden Dämonen im neuen Teftamente Gottheiten" 
der Heiden, oder folche menfchliche Geiſter geweſen feyen, von 
denen man glaubte, daß fie nach ibrer Trennung vom Leibe 
in Dämonen. verwandelte waͤren, die der guten Menſchen in 
Gute, und die der böfen in böfe Dämonen. Bon einem Dä- 
monifcyen habe man gehlaubt, daß er von einem oder mehren 
Dämonen infpirirt würde, welche die Kräfte der Seele hemm⸗ 

ten, die Glieder des Leibes regierten, und die Stelle der Seele 
verträten. Die befondere Symptome der daͤmoniſchen Beſi⸗ 
Kung ſeyen Arten vom Wahnſinn, den die Alten aus na⸗ 
tärlihen Mrfachen nicht hätten erklären Tonnen. Dem⸗ 
nach fen beſeſſen feyn und mahnfinnig ſeyn, einerlep gerwefen,« 
Dies ift ganz unleugbar, und wird durch Joh. ro, 20, wül- 
lig beflätiget, wo Amp sxıv und vunde bepfammen 
ſteht, und mach der bebräffchen Art zu reden, eins fürs 
andre gefebt wird. 


In der Vorrede zeigt Kerr D. Semler, daß ber Inhale 
folher Stellen, die von Dämonifchen handein, nicht zur Of⸗ 
fenbarung gehöre, und dadurch nicht goͤttlich genehmigt fen ; 

da 


— 
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daß ſolche Erzaͤhlungen in die Evangelien gelommen wären, 
die im Grunde doch nur hiſtoriſch Papier waͤren Der Menſch, 
der feinen Namen legio angegeben, babe ohne Zwelſel vor 
feiner Vertuͤckung Schon die jadtfche Meynung gehabt, "wovon 
er denn in feiner Verruͤckung Gebrauch gemacht habe; dies 
fey aber fehr unſtatthaft, die Brille eines verrückten Menfchen 
fo zu behandeln, daß er als ein Verruͤckter Doch noch im⸗ 
mer zum Zebrer angenommen isürde. Der weite Begriff 
der Inſpiration enthalte den wahren Grund Hiervon. Die 
Proteftanten hätten nämlich im Gegenſatz gegen papiftifche 


Traditionen das Aufehen der. Schrift fo erhoben, daß alle . 


göttliche Eingebung fey. Die Erzählungen von Beiftern und 
Macht des Teufels, feyen unmittelbare Folgerungen, bie matt . 
eben fo ala göttlich genehmiger, haͤtte annehmen mäffen, weil 

man die Prämiffen zu weit angenommen hätte 


Die Zufäge beziehen ſich groͤßtentheils darauf, daß es 
einem jeden frey ſtehen muͤſſe, nad feinen beften Erkenne⸗ 
niſſen zu urthellen. Dieſes fat zu häufig angebrachte Nele 
ſonnement unterbricht Häufig den Zuſammenhang bes Origi⸗ 
nals, und wir wuͤnſchten Daher, daß es dem Herrn D. gefal⸗ 
len hätte, feine Zuſaͤtze beſonders drucken zu lafſen. Dane 
Ben finden ſich auch hiſtoriſche Berlchtigungen und Urtheile, 
die von einem fo gelehrten Manne allemal willkommen fen -, 
muͤſſen. Eine Probe davon Formen wir unſern keſern nicht 
vorenthalten. G. 509. „Ich wii,“ ſagt er; „zugellehen, 
daß manche Eyorciften folche verruͤckte Menſchen veirflich wie - 
bee zum Gebrauch ihres Verſtandes gebracht haben, weil ich 
mir einen phufiichen oder pſychologiſchen Erfolg mancher Aufere 
lichen feltfamen Anftalten, oder bes Klanges hebraͤlſcher u... 
Worte — und eine auffaflende Geſtalt gar wohl vorſtellen any 
alles ganz natuͤrlich und ohne Wunder in der Sache, 
doch Wunder in der Vorſtellung mancher Zuſchauer.“ DIES 
iſt der Natur ſolcher Begebenheiten völlig gemäß, umd wird 
durch fo Häufige Worfälle hinkaͤnglich gerechtfertiget. u ’ 


® 


Das abgefürzte Wort des Herrn. Herausgegeben 
von einem Siebhaber der Wahrheit, 2783. In 8. 
574 Scın a u. 

| ea u En 


% 
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Ein folcher Unſinn iſt Recenſenten In feinem Leben nicht vor 
Augen gekommen. Laffen fi unfre Lefer nur eine Eleine Pro⸗ 
be reihen. Der Berf. it ein Katholif. S. 139. bat er die 
Wild der Bottesfurcht an den Brüften der Eatbolis 
fchen Kirche eingefogen, und wendet den Spruch des ho⸗ 
ben Liedes auf fidy und feine Kirche an: Eine iſt meine 
Taube, meine volllommene, die einzige Tochter ibrer 
Mutter zc Doch verachtat er die draußen find nicht, denn 
es heißt: Ich babe Go Königinnen, gO Rebsweiber, und 
Jungfern obne Zahl. Hierauf folgen die Wunder, die Gott 
durch ihn verrichtee bat. Nachdem er auf hohen Schulen in 
der Rechtsgelehrſamkeit in Flor gefommen war, feines lieders 
lichen Lebens halber aber 1756 nad) Schwaben zu feinem Vater 


eilen müffen, fo wird er von diefem nicht, wie ſichs wohl ges 


ziemt hätte, mit der Karbatſche, fondern mit uͤbelangebrach⸗ 
ter Zärtlichkeit empfangen, und fpielt bey ihm die Rolle einer 
büße.ıten Magdalene. Grein Herz wird mit Liebeshitze gegen 
den Gekreutzigten erfüllt, und nun kommt er auf die Gedan⸗ 
ten, barfug nach Nom zu laufen, und zwar ohne alles Reiſe⸗ 
geld. Gedacht, gethan. Er bettelt ſich hinauf, fpeifet Im paͤpſt⸗ 
lichen Pallaſte am Pilgertiſche, beſucht die Gräber dee Apoftef, 
und kommt tioch unfinniger nah Wien zuruͤck. Hier bereitet 
er fich zus Annehmung der Weihen, fchreibt vor einem Veſper⸗ 
bilde bee Marta knieend, und zwar unvermerkt, ein Werk, 
woraus er abnimmt, Gott wolle ihn auf dem weiten leere 
haben. Kaum ſieht er die Schrift, fo erkenne er die Worte 
Des göttlichen Beiftes, und bewundert, daß er 10 Vogen Im 
einer Biertelftunde gefchrieben. Er zeigt fie feinem Beicht⸗ 
vater, der darin zwar viel ſchoͤnes und heiliges antrifft; body 
aber meynt, die Schrift koͤnne ganz wohl aus feinem Grhirn 
geflofien feyn. Im Veichtftuhl erzähle der Verf. nochmals, 
daß es Worte des heiligen Geiſtes find, der Beichtvater aber 
wills fchlechterdings nicht glauben. Hierauf genießt der Verf. 
alle Tage das beil. Abendmahl, und beichtet jede Woche 
Breymal, wird auch gewahr, daß ihm nunmehr die Hörner 
Moſes aufgefebt find. Mit dieſen gehet er durch einen Gpei⸗ 
fefaal, und bemerket, daß fein Antlitz verklärer ſey. Hier⸗ 
aus fhlieft er, daß Ihn Gott zu Andachtsübungen erkohren, 
bie wider allen Menfhengebrauch find. Er gehet in langer 
Kleidung burch Lie Saffen, ruft aus vollem Kalfe und mit 
ausgebreiteten Armen fein Gebeth. In der Kirche mat vs 
u 
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den 0, mit zum. Altar gekehrten Ahlen: Jedermann haͤte 
ihn Hierauf (und mit Recht) Für naͤrriſch und toll. Er aber 


laͤuft ins Kloſter der barmherzigen Bruͤder, und macht. da ſeine 


Grimaßen eben fo. Dieſe gaben ihm ein Krantendette und 
legen ihn zur Ader, ſo valb aber das Blut länft, redet ihm 
der Geiſt an, es ſey vollbracht, die Krone der Gerechtigkeit 
fey nun fein Theil, ihm fey alles übergeben im Himmel und 
auf —— er ſey der hoͤchſte Prieſter nach der Ordnung Me 
chiſedek, ein gerechter König. In der Mitte der Ein 

«de füble er die Gegenwart Des eingefleifchten (Bottes, 
und fängt laut an zu fingen. Die barwherzigen Bruͤder heiſ⸗ 


fen ihn fchweigen, damit die andern Kranken nicht geßoͤrt, 


und aud) tafend werden, aber da hilft nichts. Sie ‚bringen 


ihn alſo in ein unterirdiſches Loch, and ‘da träge ſich nun die 
von den Propheten gewechagte Salbung mit ihm iu ‚ auf:fols 


gende Manier: Der Verf. ziehe fih nadend aus IM. m] . 


erfchallt die Stinime den Braut in fein: Ohr, Bimmmlifch 
«ter: kommen Durch bie bretternen WBonde/ aus feinen Lenden 


fließt Blut, und der Geiſt ſpricht: das iſt das Blut des Lam⸗ 


mes, ſo am Kreuze vergoffen ward. ‚Mit dieſem Slute be⸗ 


beſchwiere fü ſich der Verf. den ganzen Leib, und drgige u 


Geiſter flechten ihm eine Krone son koſthaten Se 


Saar. Die Braͤute kommen in Weſtalt vor Sonne, Mond,. 


und Sterne durch die Bretter, und er merkt, daß er iununde 


ferblich ſey, und fein Geſicht glanze,wie Pf. 88. v. 20. 
Sagt iſt. Nun nennet ihn dee Geiſt des Herrn In den 


when Sal. 30. v. 2. einen Narren uͤber alle Narren, et | 


Findet 'anch aus den Propheten, daß er der Sohn des Speh- 
enden fey, und die Ypokalypfis habe ihre —— Auf ſeine 


Salbung mit Blut, wozu Cyeiſus ins 


* Regimente gemeiner ——— wo IHR 
en aufgehen, daß er der -feyp; den 


Ba Vase 


' Deep Jahre darauf wird er Ba: unten” we E 


intigen, Kieide in Diamantanreitdr: Biechmas- wicß-ek " 


Sprachmeiſter in Wien, eivlich Sectetair behy dem Ben 
Caramelli, wovon Daniel Kap.122, 11. dier290 Tage a 


zeigt, benn das römische Kaiſerthum fey Im Jahre 475, unten. 


Auguſto Reguld zu. Srunde gegangen, wenn man mm“diefen 
476 Jahren, die vom Propheten angezeigte 1256 Jahtr FR 


ſetzt, ſedab⸗ man das Jahr: Chriſtt 1766. — Genug von 


Biefen anf.s74 Selten gedruckten Unſinn. Ouß ein Then 
Ce 3 naͤrri 
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aäreifeh wird, je nun, das iſt eine mbglfähe Sache, aber eines voll: 
tkemmen näreifehen Menſchen Rafereven im Drud der Belt 
sur Erbauung vorzulegen, das iſt zu erg. Wir hoͤren, dei 
dies Buch in Leipzig verboten worden. Es thut uns leih, 
daß man es fo viel werth gehalten bat. Schaden kann dS 
wohl niemand, als dem ohnedies nicht zu helfen if. 


Sophienruhe, ober bie Sanbpfarte, — 
Anmerkungen aus dem gemeinen Leben über etli⸗ 
che Zweifel der Gelehrten, ‚ insbefondere Aber den 
Stern der morgenländifihen Weltweifen, von 


hann Caſpar —— Hamburg bey Vohn 
1783. In 8. 208 Seiten. 


Wie hatten nicht geglaubt, daß 26 der 19. fh fehe zum were 
traulichen, jedermann faßlichen Kindergefpräch Herabla fra tin 
ne, in welchem er bennach wiele herrliche Wahrheiten auf eine 
angenehme und unterhalsende Art vorgetragen Hat. Zwer 
möchte fi mande Lefer wundern, wie die Lanbpfarre weit 
ber Widerlegung den 

Stern —— unB vielmehr eine initereffante Zeich⸗ 
gung aller vorrbeilhaften, allenfalls auch befchweriidgen Geha 
ten der Landpfarte aufſuchen, was er aber nicht finden wird 
Indeſſen find die frembfcheinenden Materien siemfich gut ver⸗ 
fiochten , en ſowohl die Einwuͤrfe eines U —2 
dem Repertorio wider bie Glaubwauͤrdigkeit der erſten Kapitel 
des Matthaͤus ausführlich widerlegt, als auch die. Geneslogie 
des Matthaͤus mit der von Lucas In Harmonie gebracht. Alles 
dies nicht ſowohl auf eine gelehrte Art, als ans dem gemeinen 





Die vortheiffafte Gem AeßeoerÄnberung, die u vom * 

sen Herrn von Roſenthal, einem aufblühenden 
Einem übermäßig gelehrten Mofmeifter Gnoſtikus * 
wie der endlich erfolgende Ted eines Ihmsnkröigen di 


Selm 
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helms, machen das Buch noch mehr intereſſant. Der Verf. 
bar fein Buch der katecherifchen Geſellſchaſt zugeeignet, um die⸗ 
fe Juͤnglinge auf ihre kuͤnftige Beſtimmung aufmerkfam zu 
machen. Wir wuͤnſchen, oͤfter mit fo angenehmen Aufſaͤtzen 
beſchenkt zu werden, ſo wie die, uͤbrigens ſehr leichte Umar⸗ 
beitung dleſer Schrift, von irgend einem handveſten drauati⸗ 
fen Serifefteller hiewit hoͤflichſt verberhen fen mag. 


Ausfichten in bie Ewigkeit, von Samuel Gottfried 
Bachmann, Pfarrern in Wellersdorf. Gorau 
Eeiten Leipzig, bey Deinzer 1783. in go. 144 


En hecnebender Wortſawal, in warmeriſcher Empfin 
deley, one alle 2 regellos hingeworfen, zut Erwe⸗ 
dung vernünftiger Andacht. ganz ungeſchickt. Der Verfaſſer 
Bat alle morgenlänbdifche Bilder and der Bibel zufanmenges 
ſtoppelt, fie noch felbft keliebig ausgefteift, um das Gehirn 
der Menfchentinder, die ohnehin sem miglich bey folchen uns 
eigentlichen Redensarten in ſinnliche Wallang gerathen, und 
Bas dann Erbauung nennen, noch mehr in verwirren. Mit 
unter finden ſich unſchickliche Ausdruͤcke. Seite ı9. kam 

Moſes als Seele auf Die Erde zum Schem der From⸗ 
men. Seite 35. redet.er, völlig als Enepufaß, © om er 
ügrertod ber Chriſten, in übertriebenen den: 
ebriftliche Seld bat nie 5 Fruchte gemagen, 
als wenn Sturm und Ungeſtuͤm gewüthet, ale wenn 
Chriſtenblut vergoflen w Fa — — —8 es waͤte 
Zelt, die Uebereilung und * uglichkeit mancher — | 
Maͤrtyrer, fo wie die Unmenſchlichkeit ihrer | 
ruhen zu laſſen. Es beweiſet ja das nicht vie, Se 
de Religion hat ihre Märtyerk edabt, und der Aberglahbe 
weifet die meiften auf. 


Bon der Sqeeitart foften unfere Befer bach ein Probaen 
auch. Seite 65. „Der Sammelplap alles Elende und Jam⸗ 
„raers. ift die Hölle; Furcht, Schrecken, Traurigkeit, Ang, 
„Berzmweifelung, jeder unreine, marternde Affekt, bas find 
„die Seifen; Argwohn, Maß, Zorn, Untuhe, das find 
„die Geyer, bie —— nagen werden, ohne daß 
„ſolche Plagen durch * — won. Hoffnung gemilbsre 
- „werten . 
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„werden follen. In dem Strudel des Abgrundes wohnen die 
„Sorgen, die Qualen, die Verwuͤnſchungen, die Berfluchuns 
„sen, die der Gottloſen Henker find; welch gräßliches Se 
Ifchrey, wenn fo viele taufend Millionen.“ Ehen, jam fatis 
et. Wenn das nicht Pfafferen iſt, was folls denn fenn? 
Die Stimme der Pofaune bey dem Öerichte wird 
zehntauſendmal flärker gebört werden, als bey Sis 
nei. De» Richter ſteht da, Blis im Auge, Donner 
in der Berechtigkeit, Die Wage in Der Kinen, das 
Rachfchwerdt in der andern Hand. Wie fehr bitten 
wir den Verſaſſer, der wahrfcheinlih ein junger Mann ift, 
welcher ſchoͤn predigen und fchreiben will, diefen Weg, auf 
welchem ee die Gemuͤther zu ſchaukeln denke, forthin ganz 
fahren zu laffen, und dagegen im gefegten, männlihen Ton, 
wahre Serzensüberzeugung, gründliche Belehrung, dauerhaf⸗ 
te Beſſerung zu fuchen , die bey unfern jegigen Menſchen durch 
übertriebene Orieutalismen nicht zu erreichen ſteht. 


Bm. j 
Der von Religionsvorurtheilen frage Schweizer. 8. 


Deſſau und Seipzig, in der Buchhandlung ber 
Öelehrten. | | 


Allem Anſehen nach die Arbeit eines reblichen Dlanues, ber 
in einer Gegend der Schweiz lebt, wohin nod zur Zeit das 
Licht der. Wiffenfchaften nicht eingedrungen if. Der U. 
ein wahrheitsforſchender, wahrbeitsliebender, doch unftubies 
ter Mann, bringe viel gutunieinte, aber freylich unverdau⸗ 
te, unzufammenbängende Gedanken hber Toleranz, Freyheit 
im Denken, in unmefentlichen Artikeln der Religion, u. dergl. 
vor, mit unter auch feine eigene Begriffe von den weſentl⸗ 
hen Neligionswahrheiten, doch in weniger Ordnung, und 
lauter gemeine, unbedeutende Sachen. Fuͤr feine Gegend 
aber mag er wohl ein Licht werden, wo es ihm gelingt, feinen 
Landsleuten die Denfungsart, die in feiner Stadt athmet, 
einzuflüben. Aber. er würde fich zu viel fchmeicheln, wo er 
fih ausgebreitete Wirkungen’ von feiner unbedeutenden Wros 
ſchuͤre verſpraͤche, von der ſchwerlich zu glauben iſt, daß fie-ie 
in koͤniglichen Bibliotheken prangen, oder von gelefen 
werden dürfte, wie er ©. 9, werlgftens für möglich Be 
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"Wir hoffen, daß er die Unterſuchungen über die wichtigen Gegen⸗ 
fände, mit deren Nefultaten er die Belt zu befchenten S.76. Mie⸗ 
ne macht, wohl unterlaffen volrd, 'wo er erſt fühlt, wie ſehr fie feine 
Kräfte überftelge. Die Frage, welche ihm fo ſchwer fcheine, 
warum feder fich zu der Neligion befenne, worin er gebohren 

und erzogen if, Deren Beantwortung et einem Katho⸗ 
liken, mir dem beften Goldſtuͤck, das er bat, und eis 
nem Proteflanten mit dem beſten Silberftüde, ans 

er im Vermögen bar, bezahlen will, beautwortee I 
nicht, um ihn — a — — u bringen. © 
viel kann er dem Verfaſſer verfihern,, daß ihre ande tung 
unendlich leichter als die Beantwortung ber Fragen ik, a 
die fich zu machen er fich heldenmaͤßig entfchließt. 


Die Wahrheit und Würde ber erſten evangelifchen 
Erzählungen allernaͤchſt gegen die Briefe über. Die 
Bibel im Volkston 'vertheibigee von Y, Georg 
Schultheß Sohn, Lehrer an der Reaiſchule in 

Zuaͤrich, 8. Zuͤrich, bey Fuͤeßlii. 


Eine Pruͤfung der Briefe über die Bibel im Volketon, von 
einem Mann, der einer ſolchen Arbeit geiyachfen.märe, mußte 
geroiß jedem denfenden Bibelleſer uͤberatis willlemmen ſeyn. 
Ein Verſuch, den reinen Deismus mit Offenbarungsgefchichte 
zu vereinigen, darin zu entdecken, welche feltfame 'Erfcyefe 
nung! und ein Verfuch diefe Aufſchluͤſſe ſogar dem. Chriſten⸗ 
volk zu mittheilen. Die cheiftliche Volkoereligion auf einmal 
in chriftlihen Deismus (wenn ich mid fo ausbräden fol) - 
umzufchaffen, welches unerhoͤrte Unternehmen! So fdjlechte 
Proben der Briefſſteller auch dadurch, daß er ſo etwas fuͤr 
möglich halten, verſuchen konnte, ablegt, daß er vom Unter⸗ 
chied der Philoſophie, der Religion, und der Religion des 
olks, richtige umd helle Begriffe habe, und won: der Ente - 


ſtehung des Chriſtenthums Hifterifch wahre," und nicht traͤn⸗ 


merifche, in einem Roman allenfalls wahrſcheinlithe Vorſtel⸗ 


fungen hege, fo wichtig und an neuen Bemerkungen fruchtbar 


mußte eine Beurtheilung feiner Schrift werden, worin ge- 

zeigt wärbe, von was für, theils ganz, theils Halb wahren 

Srundfägen der Verfaſſer ausgehe, wenn er die aͤchte Ananges 

Uſche Geſchichte von Wundervaren, und überhaupt von * 
65 
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lem, wodurch fie fih von der Geſchichte eines Sokrates, ober 
andern Weiſen des Alterthums, auszeichnet, befreyen, und 
mit bern Deismus vereinigen will, warum er das nicht recht 
anfängt, warum en hierin fehlt, wenn er eine Prüfung dies 
fee Art dem Volk vorzulegen, für das Volk zu benutzen ges 
dent. Hier würde vielleicht das erſte, was zu erinnern wäre, 
dieſes ſeyn, Daß Here Bahrdt bey feiner übrigen Schwerglaͤn 
bigkeit auch gar zu leicht glaubt, daß die 4 Evangelien gerade 
bie aͤlteſten und lanterften Quellen find, aus denen wir bie 
wahre Lebensgefchichte Jeſu fchöpfen müffen. Einmal biefe 
Vorausſetzung erfhwert Herrn Bahrdt die Arbeit, die wahre 
Lebensgefchichte Jeſu herzuftellen, gar fehr. Was wuͤrde er 
von demjenigen denken, ber die Gefchichte eines Legendenhel⸗ 
lisen, welche voll Wunder und unglaublicher Dinge wäre, nach 
eben ber Methode berzuftellen gedächte? Würde es dieſem 
wohl gelingen, aus den vielen unglaublichen und wiberfprechen» 
den Erzählungen die Wahrheit in den meiften Faͤllen autzu⸗ 
mitteln? Wenn noch dieſer Forfcher verficherte, er halte die 
Urheber diefer Wundergeſchichten für Augenzeugen ber. Reden 
und Thaten des Heiligen. Für glaubwuͤrdige Schreiber Im 
der firengften Bedeutung, wie fonderbar mußte. Gert B. dieſe 
Verfiherung finden? Me tft denn die Gewißheit herzulei⸗ 
ten, daß die 4 Urkunden, die wie haben , die @itägen des 
Eieifenglaubens find? Die Anwendung läße ſich leicht 
en 


Der Verfaffer der gegenwärtigen Apologie macht ih Be 
Bloͤſſen, die der Briefſteller bey feiner fehlerhaften Methode, 
die Lebensgeſchichte Jeſu für Denker, wahrſcheinlich, und fürs 
Volk genteßbarer und nuͤtzlicher zu machen, in feinen erſten 
Pruͤfungen der Erzählungen von der Geburt Jeſu haͤufig giebe, 
zu Nutze, und ſchließt aus ber Art, wie ber Verfaſſer ſich da⸗ 
bey benimmt, anf die Uuſtatthaftigkeit aller Einwendungen, 
Die fich gegen den Inhalt dieſer Erzählungen machen laflen, 
und freut fich des leichten Triumph , den er über bie Gegner 
der Wundergeſchichten davon getragen zu haben denkt. Freps 
lich gehörte auch twenig dazu, die Schiefheiten des fonft fo 
geiehrten, in manchen Stuͤcken richtig, und helldenkenden, 
ale glänzenden Talenten begabten Schriftſtellers auſzudecken. 
So war es z. B. leicht zu zeigen, es fey widerſprechend, bie 
Evangeliſten als glaubwuͤrdige Schriftſteller vorzuftellen,, und 
doch fo viele Faeta, welche fie erzählen, zu laͤugnen, leicht, 
eine Unrtichtigkeit in der Behauptung zu finden, daß —* * 
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slaubt haben, ein Weiſer müffe von einer Jungfrau gehoßren wer⸗ 
den. Es war eben fo wenig ſchwer, bie Antwort Gabriels, die 
H. B. ihn aufdie Frage der Marta, tie fie ohne Dam gebähren 
werde, geben läßt, ungereime zu finden, bie Bemerkung zu ma⸗ 
hen, daß des B. Ausfällenuf das Judenthum, und feine erbauli⸗ 
chen Ergleßungen der Andacht oft uͤbel angebracht ſeyen. Aber 
der junge Schulmann ſchulmeiſtert den Briefſteller auch zuwel⸗ 
ion am unrechten Ort, 3. E. wo er Ymtolfienrbeie affectiert,, vous 
ein Engel nad) den Begriffen der Juden fe. -- Rec. iſt verfie 
dert, daß ber Brieffteller das vom Apologeten wohl nicht zu ler⸗ 
nen braucht, und daß er die bekannte Vorſtellung wit allem Fleiß 
verſchweige, und entſernen wolle, fo auch, wo er denn Joſevh, ohme 
daß fein Verdacht gegen die Maria eigentlich durch den Engel wi⸗ 
berlogt worden wäre, dieſes, wie er glaubt, gefallene Maͤdchen zu 
ſich nehmen laͤßt, —5* wohl, daß er den Joſeph hier ** 
braucht ihen das nicht zu ſagen. Auch 
daß er * —S?t— Engels ‚nicht getren nad) dem Inhalt des 
Matthaͤus giebt, müßte er wohl willen. Aber feine Hypotheſe 


zwang ihn dazu. Uebrigens Ip be Xpoiogere and oft, seo er hbel- 





—— bie evangellſchen Erzaͤhlungen von Jeſu Geburt retten will, 
cht ſehr gluͤckl ich und zeigt —e— inne. Die Leher, 
daß Jeſus von einer reinen Jungfrau gebohren worden, Ai ihm 
ein She nlchtiast Artitelbes aubens der Chriften. 
wurf: „Kann auch wirklich das zeligiäfe (in der 
wundervollen Geburt ee on fol finden ?“ 
antwortet er auf folgende. Art: „ ie Keliglon fol, du das wird 
niemand laͤugnen, dem Menſchen Gefuͤhl feiner innern 
Waͤrde einfloͤßen. Und dieſe iſt uns —— ern 
ſo nahe als möglich, vor die Augen geruͤckt. Schon in 
der Beburt Jeſu wird uns die angebobrne Menſchen⸗ 
wohrde fichtbar. Der heilige Beift wird hber dich kom⸗ 
sen, und die Kraft des Zoͤchſten wird Dich hberfihatten, 
darum auch wird DaB Heilige, Das aus dir gebobren 
wird, Bottes Sohn genannt werden. Welcher Adel! 
Wie verliert fich gegen dieſen die Eöniglidhe Abkunft in 
tiefe Schatten ! Und wie Tift Das nicht auch anfer Adel! 
Iſt esnicht im Allgemeinen wabr, was bey Jefus fo be 
Tonders auffallend tft! Der Sohn des Menſchen iſt 
. Bottes Sohn.“ Was fir Geſchwaͤtz — 
ſanmenhang zwiſchen dieſeim Vorzuge Jeſu vor den uͤbrigen Men⸗ 
ſchen, durch den er in einem ganz befondern Verſtande, (wie jene 
Juden ſich vorſtellten) Gottes Sohn war, und zwiſchen der 
Woaͤrde 


P 
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Mücheder Menſchheit? Die angebohrne Menſchenwuͤrde wird 
uns durch die wunderbare Geburt Jeſu fo wenig ſichtbar, daß fie 
im Gegentheil dadurch verdunkelt wird. Vielmehr follte, nad 
der Vorſtellung jener Zeit, durch dieſen wunderbaren Urſprung Je⸗ 
ſu ſeine Heiligkeit offenbar werden, Kraft deren er von der Erbſuͤn⸗ 
de, worin alle Menſchen empſangen werden, die auf die gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe in die Welt kommen, rein war. Die Einwuͤrfe gegen 
die Aechtheit der zwey erſten Kapitel des Matthaͤus, hat der Verf. 
aus Grotius aufzuloͤſen verſucht. Wo er auf die Geſchichte des 
Sterns koͤmmt, thut er aus dem Seinigen die Bemerkung hin⸗ 
zu: die Weiſen ſahen oder glaubten zu ſehen, der Stern habe die 
geradeſte Richtung gegen Bethlehem, d. i. er ſtehe gerade über 
Bethlehem. Ein Afttonome kann fo mas nicht fehen, noch zu fehen 
glauben. Ein Stern hatungefähr die nehmliche Richtung oder 
Elevation gegen Derter, die fo twenig entfernt find, als Jeruſa⸗ 
lem und Bethlehem. Ueberdem war der Stern, der Erzählung 
nah, nicht ihr Wegwelfer nach Bethlehem, fondern nach dem 
Haufe. Sie wußten fchon, dag fie gen Bethlehem gehen mußten. 
Anderen Bemerkungen des Verf. kann Rec. nicht beyſtimmen. So 
duͤnkt ihn, daß er die Juden, um dem Briefſteller zu widerſprechen, 
au viel in Schuß nehme, wenn er z. B. die Zulage, daß fie einen 
Harten Sort geglaubt, fo ganz ungegründet finder. Man muß 
auch nichts von der Juden Büchern, ala hoͤchſtens die Bibel, und 
auch diefe nicht aufmerkfam genug gelefeni haben, wenn man ber 
Juden Begriffe von Gott nicht fchon zu Moſes Zeit, und noch 
vielmehr in allen folgenden, anders befchaffen findet, als ber 
Briefſteller. Es iſt ja vor der individuellen Religlon weniger 
Weiſer und Frommer nicht die Rede. Die Laͤſtigkeit bes Ceremo⸗ 
niengeſetzes, die der Brieſſteller in etwas exaggeriert, von der aber 
Hr. Sh. auch beynahe nichts wiſſen will, erkennen auch die er⸗ 
ſten Prediger des Chriſtenthums. Der Styl des Verfaſſers wird 
ſchwerlich den Beyfall eines ernſthaften und beſcheldenen Leſers 
finden. Der ironiſche Ton, den er bey dieſer wichtigen Unterſu⸗ 
Kung annimmt, die Selbſtzufriedenheit, die er fo merklich blicken 
laͤßt, und die fo weit geht, daß er mit feinen Lefern fo familiär um⸗ 
geht, ihnen eine Predigt, nicht etwa ala Anhang, fondern mitten 
in feiner Abhandlung zum Beſten zu geben, die er zu Zürich gehal⸗ 
ten bat, charakteriſiren den eitlen Juͤngling, der, da ſeine Gelehr⸗ 
ſamkelt ſich ſaſt blos auf des Grotius Annotationes einſchraͤnkt, 
vom Hın. D. Bahrdt, den er allenthalben als den V. der Briefe 
au. nennet, ungleich mehr als diefer von ihm lernen fonnte. ' 


Gzʒ. 
2. Rechte: 
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4 D. Alteferrae, 1. V. Prof. et Dee. Vniv. For E 
lofanae, in libros Clementinarum commen-, 

. tarii. Acceflere fex praeleftiones folemnes: 

habitae pro inftaurandis fcholis. Recenfuit: 

et praefarus eſt C. Fr. Glück, I. V. D. Hal. 
8. 1782. 20 Bogen. 


Mir fo vieler —— el neun — — 
geſchrieben ſind, ſo hoͤchſt ſelten iſt die Pa nalaus⸗ 
gabe ven Jahr 1680. it. Sr ©. —— fir die 
Beförderung diefes dentfehen Abbracke vielen Dank; und. wird 
fid) um das deutfche Publifum weiter verbient machen, 
wenn er, veriprochenermaflen die übrigen zum Kirchenrechte 
gehoͤrigen Schriften, die doch nicht wieder abgedruckt find, 
auf gleihe Weiſe uns in die Hände liefert. M. Marotia 
in Neapel bat eine nene Ausgabe ſaͤmmetlicher Werke im 
Jahr 1776 — 1780. in XLT. und. XVI. Voll. 4t0 vetane. 
alte. . 


If. Ant. Riegger, Eq. Prolegomens j jur. publ; 
“ Fafcic, III. Prag. 1783. 8. 


Sie enthalten folgende drey Abb. I. H. Feltæii, D ‚demeshe; 
do juris publici I.R.G. Argent. 1698. 4. G.H. Ayreri; 
progr. an, et quatenus inftitutionum iuftinianearum me- . 
thodus doätrinae juris publici LR.G. accommodari pof- 

ſit? Goett. 1756. 4. L. G. Sulpicii (Kulpifi), de ftüdio 
jüris publici redte inftituendo et de‘ feriptoribus eo per- 

tinentibus, 1688. 8. Nk,. 


Märci Tullii Ciceronis Rhetorica feu inſtitutio· 
nes artis eloquentiae forenlis, opera et ſumtu 
cultoris diſciplinae Ciceronianae, Jafzphä 
Greuſing, Iur. Doct. Norimbergae, apud 
Stein in Commifl. 1782. in $. Ton. 1 J. 
Beog und Tom. Il. 134 Bog. er 

Da 


\ 
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| Das durch Lefung ber Ciceronianiſchen Schriften, die einem 
praktifchen Rechtsgelehrten nöthige Beredſamkeit erlernt und 
ausgebildet werden koͤnne, iſt wohl gewiß. Ob aber bes Were 
faffers! Arbeit dabey von ſonderlichem Nutzen ſeyn werde, Date 
an zweifeln wir. Er hat nämlich die Hier gelieferten Stuͤcke, 
die 4 Bücher ad Herennium , die 2 Buͤcher de Inventione 
und die Topica abdrucken lafien,, fie in Abfchnitte und 66, 
zertheilt, und jedem berfelben eine Rubrik gegeben: wo⸗ 
uns das Ganze das aͤußerliche Anfehen eines Lehrbuchs be 
mail. 


D. Juſtus Claproths Sammlung verfchlebener ges 
richtlichen, vollftänbigen Acten, zum Gebrauch 
praftifcher Vorlefungen. Göttingen, im Verlag 
der Wittwe Vandenhok, 1781. 6 Alphabet 8 
Bogen. Ebendeſſelben Nachtrag zu dieſer 
Sammlung, 1782. ı Alhab. 9 Bogen in Folio. 


Der Herausgeber, welcher in Goͤttingen praktiſche Vorleſen⸗ 
gen mit Devfall Hält, bediente ſich vormals dabey geſchriebe⸗ 
ner Xcten, deren er eine ziemlihe Sammlung hatte. Durch 
die Treulofigfeit einiger feiner Schuͤler aber wurde biefer- Bone 
rath ſehr vermindert. Er läßt daher hier eine Gammnlung 
drucken, die er von Zeit zu Zeit fortfeken will. le 
cheils ganz kurzerzaͤhlte juriſtiſche Faͤue; theils sn 
die ben den Aemtern oder höheren Gerichten, fa 
Eriminalfachen verhandelt worden find; theils Actenftäcke, 
welche Herr €. ſelbſt ausgearbeitet hat. Wan findet bie 
nicht nur gut» ſondern auch ſchlecht geführte Acten, 
der Lehrling bie Fehler kennen und vermeiden. lerne. 
len find die Entfcheidungen beygefügt, zumellen wide. 
und da find auch zur Erläuterung Riſſe geliefert. Ohne 
fel haben Vorleſungen, wobey diefe Sammlung zum Grund 
elegt , und vom Dacenten fo nüblich angewandt wird, als 
‘6 vom Kern Hofrath €, awarten lägt, einen ausnchmen: 
den Nutzen. 


Verſuch 







An 
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Verſuch über Handels." und Shiffehrteverträge, 
von Hrn. von Steck. Kalle, bey Gebauer, 1783; 
. 244 Bogenin 8. 


Man weiß es ſchon aus andern Schriften des Verf weiht 
ausgebreitete Kenntniſſe er nicht nur in ber Ge e unb . 
Rechtsgelahrheit, beianders im Otaats: und Voͤlkerrechte, 
fondern auch in der Staatswirthfchaft und des dayıı rigen 
Handlungswiſſenſchaft beſitzt: wodon auch diefes einen 
neuen Beweis giebt. Es wird zwar in der Vorrede geſagt, 
daß bier nur Collectaneen geliefert wuͤrden; aber der Leſer ſin⸗ 
det bald, daß folche Collectaneen, wenn man — Ause 
druck brauchen will, mehr Werth und MWrauchbarkeit Gaben, 
als mande mit no6 fo viel Methode gefchriebenen & —8 
zumal da in dieſer Art Schriften mur wenig vor 
Die in den erſten Hauptſtuͤcken vorausgefchichten — 
gen find ſehr intereſſant, und mit vieler Einficht und Kenut⸗ 
niß der abgehandelten Gegenſtaͤnde geſhrieben. 3) Unter⸗ 
ſucht der Verfaſſer die Bertpeil ber Voͤlker in Anfehung des 
auswaͤrtigen Handels, und durch welche Mittel derſelbe re 
befördern if. =) Kandel er von dee —— 
Handelseiferſucht, und dem Handlungsg Sm ° 
zteu Hauptſtuͤcke wird von Handels⸗ und —2 
traͤgen insgemein, und im aten von den verſchledenen Gattun⸗ 
gen, von vorſichtiger Schließung, von ben —— und 
—— der —— —— *328 
Gegenſtaͤnde der — im —— viel —— und 
Bra tes bemerkt, und aus wirklichen. 
erläutert. Das ste Hauptſtuͤck, weiches den 
des Buchs einnimmt, enthält ein —* und einen Aus⸗ 
zug der vornehmſten Handelsvertraͤge oder Commercieutracta⸗ 
ten. Der Verfaſſer geht bie vornehmſten Eur Mes 
che nach der Reihe durch, erwähnt bey jedem derſelben ger 
meiniglich etwas von deſſen Handlung, überhaupt und mis 
einzelnen Reichen, und führt ſodann die Handelsuerträge web 
deren weſentlichen Inhalt an, die es mit ben uͤbrigen Re 
chen gefchloffen hat, über deren Beranlaffungen und vortheil« 
haften und nachtheiligen Folgen fehr treffende für den Geſchichts⸗ 
Aundigen fowohl, als den Politiker wichtige Bemerkungen 
überall eingernöfcht werden. Das ste Hauptiſtoͤck endlich ente - 
hält Erläuterungen über einige Vezeſtinde w Aunlenn 
tr 
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träges alsı von ber Friſt, welche in Handelsvertraͤgen für 
die Kaufleute und Schiffer bedungen wird, ſich und ihre Guͤ⸗ 
tee nach einem Bruch zu retten; von Capern ımd Armateurs. 
Bon Aufbringung feindliher Schiffe in neutralen Bäfen und 
Rheden, und vom Einlaufen der Capers und Verkaufung dee 
rifen in neutralen Häfen; von WBiebereroberung der Ptiſen 
| die Armateurs einer alllirten Macht oder eines Bundes. 
genoffen ; von der Freyheit der Schiffahrt und Handlung neue 
tealee Nationen währenden Kriege, nadı dem allgemeinen 
und natärlichen Völkerrecht‘, und dann nach dem europaͤiſchen 
und auf-Tractaten und Herkommen gegründeten Voͤlkerrechte; 
endlich von Eonfuln und Couſervatoren. Diefe Erläuterungen 
Hären die angeführten Lehren ‘des europäifchen Voͤlkerrechts fche 
gut.auf, und es verdient dee Verfaſſer dafür um fo. mehr 
-Dant , je feltener dergleichen Abhandlungen find, und je mehe 
Schwierigkeiten ſich dabey finden, Die nicht andere als durch 
eine fo ausgebreitete hiſtoriſche und litterariſche Kenntuiß, 
als der Verfaffer beſitzt, uͤberwunden werden. Eünnen. . 


D, Gr. Chriſtoph Jonathan Fifchers Litteratur 
des germanifchen Rechts. Mit Beylagen. Leip⸗ 

. #8, 1782. im Verlag der Schwickertiſchen Buche 
handlung, 20 Bog. in 8. 


Der Verfaſſer, deſſen ausgebreitete hiſtoriſche Keuntniſſe, aus 
allen ſeinen vielen Schriften bekannt ſind, pflegt nicht bey 
dem, was ſchon von andern geſagt worden iſt, ſtehen Si biels 
ben; fonbern er geht meiltens feinen eigenen Gang, um buch 
feine Unterfuchungen bisher Statt gefundene Meynungen zu 
beftteiten ‚. und den Lefer aufneue Wege zu leiten. Aber 
freylich find dies zumellen nur Hypotheſen, die, fo auffallend 
and glänzend fie ſeyn mögen, nicht allemal die Probe aushal⸗ 
sen: Es iſt dahero noͤthig, daß man ihn mit eben der Behut⸗ 
ſamkeit lefe, als die Schriften A:udewigs, mit welchen 
der Verfaſſer auch -Darinnen eine Achnlichkeie hat, daß er fels 
‚nen Lefern es gerne fühlbar macht, wie viel Neues er fagt, 
und daß er auf andere Gchriftfteller zuweilen mit gu vieler 
Verachtung hinabſieht. Wir bemerken dies hier uni deswillen, 
weil der Ton, aus welchem er in der Worrede von Selchow 
Spricht, jedem Lefer mißfallen wird. Die Schrift ſelbſt * 
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Hält eine Befchreikung der Quellen des Deut n, ‚über nad) 


dem Ausdruck des Verfaſſers, des Germaniſchen Rechts, un⸗ 


"ter welchem letztern er alle Geſetze verſteht, die deutſchen Urs 
fprungs find, und auch bey andern Völkern Europens gelten. 
Er hat dahero auch die Geſetze anderer Meiche hicher gejogen, 

“und im zten Buche als Nebenquellen mit aufgeführte. Die 
im ıften Buche abgehandelten Hauptquellen werben nach dee 
Eintheilung in einheimifhes und fremdes, veraftetes und 
heutiges Recht, und nad) denen bey dem Einheimiſchen Start 
findenden Unterabtheilingeh in altes, mittleres und neues, 
und in kundgemachtes und Gewohnheits. Recht vorgetragen. 
Im aten Buche Eommen bie fort einheimifchen als fremder 
Mebenquellen vor; und im zten Wird von dem Umfange des 
Sermanifchen Rechts und den Hülfsmitteln zur Kenntniß der 
Germanifchen Sefebgebung gehandelt: Die einzelnen Geſetze 
und deren Sammlungen, der Gegenſtand betreffe einen Theif 


der Rechtsgelahrheit, welchen er wolle, werden jedes mal nach . 
der Zeitordnung angegeben, und zwar weit vollftändiger und 


genauer, auch mit mehr litterariſchen Nachrichten bereichert, 
als es von andern in dergleichen Lehrbuͤchern gefchehen iſt. 
Des Verfaflers ausgchreitete diplomatiſche Kenntnig mache 
auch, daß er die Aechtheit mancher vom andern: bezweifelten 
Urkunden vertheidiger und bewahkheitet.. Uebrigens äußert 
der Berfafier hin und wieder Meynungen, die entweder als 
bloſſe Hypotheſen anzuiehen, oder ganz faljch find. (Eine dies 


fer Meynungen iſt, daß die Nechtsfammlungen der mitdern 


Zeit yromulgirte Geſetzbuͤcher ſeyn, ihr gefegliches Anfchen 
und Gerichtsbrauch auch noch heut zu Tage de, two ihr Ins 
halt durch neuere Gefeße oder durch veränderte - Staatsvers 


faffung nicht verändert iſt, ungekränft fegn ſol. Diefe und _ 


ähnliche Mentuungen,, fo wie die nicht ganz richtige Vorftel« 
lung von dem Verhältniß des Romiſchen Rechts zu den Deuts 
ſchen, hat der Verfaſſer mit andern eifrigen Bermaniften ges 


mein. Wenn man nur immer bey dem Urtheile bie. 
wälrgfeit des Roͤmiſchen Mechts bedächte, daß gewiß über 


drey Viertheile Davon ans folchen Säßen befteht, die, um mich 


kurz auszudruͤcken, hypothetiſchen Narurrechts, oder aus der 


Natur der Segenftände durch eine gefunde Philoſophie gezo⸗ 
gene Folgerungen find. Das Verzeihniß der Geſetze anderer 
Europäifchen Reihe im aten Buche, und der dahin ſich be⸗ 
ziebenden Schriften, die im zten Buche angeführt werden, iſt 
ziemlich vollftändig. In diefem Buche werden auch die hörte 
D. Bibl. Lid. B. u, St. O d | 
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‚gen Huͤlfswiſſenſchaften des deutſchen Rechts durchgegangen. 
In einem Anhange find 7 Urkunden beygefuͤgt, worunter ber 
fonders ein genauer Abdruck der Conſtitution de Expeditione. 

omana, und der von den Wuͤrtembergiſchen Geſandten beym 
Weſtphaͤllſchen Friedenscongreſſe verfertigte Entwurf dieſes 
Friedens angemerkt zu werben verdienen. 


E 


D, Chrif. Guil. Wehrn, juris anteceflor. (an- 
teceflores theologiae, medicinae u. ſ. w. giebt 
es doc) nicht,) in Flierana, primae lineae iu- 

ris romani privati tam ante: Jultinienum, 
quam ab ipfo conditi huiusque ufus come 
munis, qui nunc in foris germaniae elt m& 
thodo fyftematica duftae. Erfordiae, fum- 
tibus Keyferi. 1783. 194 ©, 8. j 


Wieder ein neues Lehrbuch des römifchen Rechts nach einem 
eignen Plane, der fich dem Metrelbladtifchen am melften nd 
bert. Der Verfaſſer theilc die Rechtsgelehrſamkeit in bie a 
emelne und befondere, ein; in dem gegenwärtigen erſten 
Seel iſt nur die allgemeine enthalten. Demnach bandelt det 
Befalfer Tit. ı. de iure varie, inprimis autem obiellive. 
confiderato ; item de iuris [peciebus. Tit. 2. de iuse fab- 
jeftive confiderato; de ICtis, de interpretstione iuris } 
de adplicatione iuris. Tit.3. de fontibus ac fubfidüs ie 
ris. Tit. 4. de fundamentis juris. Tit. s. de fine iuris. 
Tit. 6. de obietlis iuris ; de rebus; de perfonis; de = 
&is. Tit. 7. deefiettibus iuris; de conftitutione, adgqus 
fitione et divifione iarium obligationunive; de 
er quas nobis ius conftitui a nobisve adquiri poteſt 
Fire. de amiſſione iurium et diffulutione obligationum. 
Tit 9. de efletibus iarium, qua\facultatam moralium, 
atque ebligarionum, remediis fcil, quae competuntad fer 
cultates merales exercendas ; de actionibos, de exceptio» 
nibus. Nicht nur das Suitinianeifche, fondern auch etwas 
vorn älteren Recht ift beygebracht. Wir haben ſchon bey mehr 
teren Gelegenheiten unfere Meynung über die neuen 
plane des roͤmiſchen Rechts, und über die Abtheilung Dep 


/ . 
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Nechtswahrheiten in allgemeine und fpecielle gefagt, 3. ©. 
AB. 22B. 338 u. ff. S. Anhang 1. zum3 — 24B. 348 
GS. und merken deswegen hier nut an, daß auch dieſer Vers 
faffer viele Dinge in ‚den allgemeinen Theil bringe, die, nad 
unſerer Ueberzengung, in den befondern gehäten ; 5.8. &.139, 
die Lehre von den Contracten; &. 143. von den Verbrechen; 
©. 15 1. von den correis und den Erforberniffen eines guͤlti⸗ 
gen Vertrages; ©. 166. von den modis tollendi obligario- 
nes, und dergl. 


Eine große Neigung zum Diftinguiren verrachen bie Ein⸗ 
thellungen des ſacti In expreflum und tacitum ©. +27. in 
eertam und incerrtum ©. 128. und viele andere. Nicht qui 
multum, fondern qui bene diftinguit, bene docet. 


Ar Deutlichkeit und Beftimmtheit fehle es manchen Era 
klaͤrungen; z. E. ©. 81. intereſſe eft lucrum ceflans er da. 
muum emergens, (dadurch wird der wahre Begriff diefes 
Wortes keinesweges erſchoͤpft,) ©. 130. meins eft trepidatio 
mentis ob malum imminens, quo factum aliquod extor- 

vetur. Wie ann man den dolum in bonum und malum, 

ntheilen, wenn man ibn, wie ©. 140. definirt: eft propofi- 
tum alteri nocendi in actum deduftum; wie das tempus 
utile, in utile ratione initii, Und utile ratione curlus, 
wenn man (S. 127.) fagt: tempus utile dicitur, ſi eius 
intervalla civiliter computantur. : Die Einteilung der Eis‘ 
vil⸗ und Naturalcomputation {ft auch nicht berührt. — 
Indeſſen zeugt doch das Buch von guten Rechts- ımd Littera⸗ 
riſchen Kenntniffen, und giebt. Hoffnung, daß der Verfaffer dee 
Surisprudenz noch wichtigere Dienfte lelften werde, als er. 
* ‚ wie wir glauben, durch dieſes Compendium geleiſtet 


Codicem Criticum Pandectarum indicit Je. 
Melch Gottlieb Beſeke, 1.V, et Ph. D. Iurium 
Profeſſor in Academia Mitavienfi, Berol. in’ 
commiflis Heſſii, 1783. 3 Beg. ing. 


Bas In der Bebauerfchen Ausgabe der Pandekten follte 
gefchehen ſeyn, frenlich mit einiger Auswahl, (denn nicht als. 
fe unftatthafte Einfälle der Ausleger dürften angezeigt werden) 
das verfpricht.jeht Gere D. Beſeke zu liefern; ein Werk, wie 
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Wolfs Curae philologicae, oder wie die von Bowyer ge 
famnaleten Konjekturen über das M. T. find; und er verdiend 
dafuͤr den Dauf aller Freunde der aͤchten Rechtsgelehrſamkeit; 
- denn man mird jetzt alles Eur; beyſammen finden‘, was in es 
ner großen Menge von Schriften bisher zerflreut war. 


Der Berfaffer giebt von feiner Arbeit eine Probe uͤber 
drey Titel, Wir wollen aus den erfien, was wie nicht genam 
genug aus den Autoren, die wir nachſchlagen Eonnten, ausge 
zeichnet fanden, kurz anzeigen; denn wir wünfchen, daß in 
dem MWerfe felbft, die Erklärungen und Werbefferungen volle 
ſtaͤndig, was die Hauptſache berrifft,, angezeigt erden; deun 

fie find fonft auf Feine Weife brauchbar. 


Zur L. ı. pr. D. de Iujur. fehle in der Anzeige der Koͤb⸗ 
lerſchen Verbeſſerung gerade das, mas der Stelle Sinn nnd’ 
Zuſammenhang giebt. Es follte beißen: Interdum iniquita- 
tem injuriam dicemus: nam cum quis inigue vel injufle 
fententiam dixit. Injuriam- autem ex eo didam, m f f. 

"Und dabey müßte denn auch angemerkt feyn, daß Here Prof. 
Köhler nach fententiam dixir eine Ellipfe annimmt, ble er 
durch aͤhnlliche Stellen erläutert: tum injuriam factam dice- 
mus. Und nad den Worten: Injuriam autem ex eo di- 
am, ruͤckt er dem Sinne nad) conftat ader palam eft ein, 
wie dergleichen Mörter auch öfter ausgelaffen werden. Vin⸗ 
simillius, aus deffen Ausgabe der Verſaſſer überall die Va⸗ 
rianten mit anmerkt, hat auch nicht die bier angenommene 
Interpunktion. Auch dle Eannegieterfche Verbefferung Ifk 
bey diefer Strelle nicht vollig richtig angegeben. Man muß 
nämlich zuletzt, wo der DVerinffer vielleicht einen Druckfehler 
zu finden glaubte, und deshalb änderte, fo lefen: Injuriam* 
(id et, exiftimo, tefle Magnone) ex eo diem, u. ff. 
Naͤmlich Joh. Cannegierer hält diefes * nad) dem Magno 
für eine Note von exiſtimo; es iſt mir aber wahrfchelnild, 
dag die Note ſelbſt verloren gegangen, und dafuͤr das Stern⸗ 
hen, als. ein Zeichen diefes Defekte geſetzt worden. 


Bey L.7. 8. 4. injuriae ſactum fir, {ft die Note: Abr. 
Wieling II Lect. c.Xl. $.2. notat vitiofe alibi legi di 

pro fafum. Wieling fagt vielmehr, in der Florentiniſchen 
Handſchrift finde man bier, nah Taurellis Anmerkung, 
falſch gefchrieben didum für fadum;; aber das iſt wieder auch 
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von Wieling ein Verſehen; die Taurelliſche Note gehbet, 
wohin fie auch Gebauer gefetzt bat, zu L. 15. 8.43. 

Bey L.7. 6.8. iſt blos Fornerius I. Select. 2ı. genannte. 
als ob er der Cujaziſchen Verbeſſerung beyſtimmte; es ſolkte 
aber vielmehr heißen: reterem lectionem, cui adſtipulen · 
tur luſtinianus er Theophilus $. 9. I. de Injur, non muran- 
dam cenſet Fornerius. 

Bey L. 11. 6. 7. ſollte ber Veefaſſer für laudat od. vet, 
laudat Codicem et vererem editionem Venetam , gefeßt 
haben. Und fo auch bald nachher, iidem veteres libri Arn- 
tzenii, für idem vet. Cod. Arntz.. Bey L. 13. 6. 15. fehlt 
ob. Audıv. Conradis Bemerkung, ber nichts geaͤndert 
haben till, Opuſeol. e Iure Civ. Vol. I. p.3 

L. ı7.%.13. ad ſuam utilitatem merkt der Vers 
fülfer an: P. Faber I. Setneflr. c. 10. reponit vilitatem, id- 
que, uti dicir, cum Florentina e Accurko, Aber es iſt 
das utilitatem ein bloſſer Druckfehler der Keuwenſchen Aus⸗ 
gabe, der aus dieſer anch In die Goͤttiugiſche gefloffen , wo die 
Note gar nicht zum Terte paßt ; die Florentinifchen Pandekten 
haben ad ſuam vilitatem. Der Verfaſſer muß nothwendig 
uͤberall die Florentiniſche Ausgabe ſelbſt vergechen nicht die 
anzuverläßige Smttingfär. Dep L. 23. hä tte Ber Verfaſſer 
Arntzenius Diſſ. ad L.2. D. de In jus roc.IIE- B- 279. 
ſchreiben follen; denn in der größern Abhandlung iſt de ge⸗ 
meinte Anmerkung fouft ſchwer zu finden, 

Zulegt bat der Verfaffer eine Anzeige von 386 Schrift 
hellern angehängt, aus denen er feinen Codex criticus zuſam⸗ 
mengeſetzt hat, und die er fuͤr ganz vollſtaͤndig Hält; aber aus 
einer Goͤttingiſchen Bibllothek koͤnnte die Zahl wohl noch ſehr 
vermehrt werden. Uns find beym Durchleſen felgende , die 
wir zum Theil ſelbſt beſitzen, zum Theil ſonſt gebraucht haben, 
bengefallen. Ant. Dad. Alteferrae Recitationes quotidia- 
nae in Claudii Tryphonini libres XXI. Difputationum. 

Tolofae, 1679. 4. EZj. Recitat. quotid. in sarıas partes 
Digeftorum et Codicis. Ibid. 1684. 4. Jo. Aug. Bachik 
Trajanus. Lipf. 1747. 8. Ef. Opufeula ad Hiftoriam et. 
Iurisprudentiam fpe&tantia. Hal. 1767. 8. Petr. Belleji 
Variorum luris Civ. Libri IV. Ien. 1619. 4. Baith. 
Branchu Obfervationum ad Ius Romanum Decas altern. 
L.B. ı723. 8.. Pauli Bufi Subtilitatum Iuris Libri fe- 
ptem. Colon. Agr.1604. 8. Barth. Chefii Interpreratic . 
num Iuris Livri duo, et de Dillerentiis Iusis Liber, in 
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Heineccii Iorispr. R. et A. Tom.TI. zwar finden wie biefe 
Sammlung überhaupt angezeint. Franc. Duareni Opera 
Fıf. 1607. Fol. Ger. Felimanni Benediflorum Liber 
unus. Groningae, 1673. 8. Alb. Gentilis Lectionnm et 
Epiftolarum, quae ad Ius Civile pertinent, Libri IV. Lond. 
1584. 8. Hiſtoria Pandeftarum Authentica, five Iuftinı- 

ani de Pandeitis Epiftolae III. una cam Indice Ictorum 
* Flo. ex emendatione Laur. Theod. Gronovii, novaque 
opera Franc. Car. Conradi. Hal.ı730. 8. Laur. Andr. 
Hambergeri Opufcula ad elegantiorem Jurisprudentiam 
pertinentia, cum praef. Jo. Ge. Efloris. len. et L. 1740, 
8. Zach. Huberi Diflertationes jJuridicae er philologicse, 
Edit. II. Amftelod. 1721. 4. Jani Langlaei ſemeſttia, 
cum obfervationibus Bern. Autumni. Paris 1616. 4. 
Marci Lyklamae a Nyeholt Opivionum Iur. Civ. Libri 
III. Hag.C. 1602. 8. £j. Benediltoram LibriIV. L.B. 
1617. 8. Hier. de Oroz de Apicibus I. C. Libri V. 
Lugd. 1661, Fol, Verſchiedene Schriften der Pagenſtecher. 
I.L. £. Püttmanni Adverlariorum Iuris univerfi Liber IL, 
L. 1778. 8. Jac. Raevardi Opera, in TomosIl. digeſta. 
Frf 1601..8. Zj Operum pars poftuma, in qua Con- 
jeftaneorum Libri BI. nunc primum in lucem edin. 
Ibid. eod. 8. Zac. Voordae Tletorum Liber fingularis. 
Traj. Bat. 1749. 8. Jo. Wunderlich de Uſu inſcriptio- 
num in jure Liber fingularis. Quedlinb. 1750. -4- 
Pryfofifche Abkandlung , die als beſonders gedruckt N. 176, 
angezeigt wird, ſteht im Val.I. Tom. III. den Altern Dele 
eichfchen Thel. Diſſ., aus dem uͤberhaupt nur wenig Schrife 
- sen angezeigt find. Und aus dem neuern, der doch auch man⸗ 
de hiehergehoͤrige enthält, finden wie gar keine auge 
merkt. 


Kerr B. fräge an, ob das juriſtiſche Publikum fein 
Werk verlange? Im Fall eines zu boffenden hinlänglichen 
Abſatzes will er es entweder einem Buchhändler im Verlag 
geben, oder auf eigene Koften fo viele Exemplare drucken laſ⸗ 
fen, als fi) Pränumeranten finden. So näslicd auch feine 
Arbeit ut, und fo willkommen fie allen gründlichen Rechtege⸗ 
lehrten ſeyn wird, fo fürchten tolr doch bey der großen Kälte, 
womit jeßt das Fritifche Studium von den meiften Suriften 
getrieben wird, daß die Anzahl der Käufer nicht ſehr groß 
ſeyn durfte. Vielleicht vermehrt ſich der Abſatz, wenn GR | 
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8. feinen Plan.etiwas, erweitert, und bey jebeng Cxtet nicht 
nur die Verbefferungen, fordern auch die Erklärungen an⸗ 
Fuͤhrt, die man in den Schriften der eleganten Juriſten an⸗ 
trifft. Dieb kann ihm nicht wiel Muͤhe machen, und das 
Wert erhältdadurch eine weit allgemeinere Brauchbarkeit. Das, 
mit unfere Lefer fich einen deutlichern Begriff von dem Bud 
machen können, wollen wir z. E. das herſetzen, was Hr. B. 
bey der L. 7. $.2. de injur. anmerkt. Bu 


„L.7.$.2.— fi ſua, puta fi ſervilis — Noodtius L 
Obt. 16. legit fi [umma, et id quidem ex fcripturae 
eompendio /i [sa ; quod non probarur Wielingio T. lect. 

- jur. e. 11. $.2. qui verba ſi 4a eliminanda cenfuit. Nood= 
Si crifin probat H. Cannegieterus com. ad frägm. vet. ju- 
rispr. cap. 6. AKosverss Ipecim. ad loca quaedam jur. de- 
pravat. in thelaur. Oekich (man feße Binzu Vol. ı. Tom. ı. 
p. 153: mavult ß /aeva. I. Cannegieterus collat. LL.M. 
et R. p. 226. probat Noodtii crifin, fed in tit. corp. Vlp. 

.138. credit, vindicari adhuc pofle lectionem receptam. 
Eriam Trotzius mem. prop. c.9. Noodtii conjefturam . 
robat. Yintemillexhibet. puta fi fervilis, et omittit fi 
#40, ob cujus audtoritatem lubentius adilipulor Wielingio, . 

.potifimum quia mihi eſt verofimile,. libr 





rarii feftindntis. 
ealamo hoc vitium excidife, qui cam audirer pufa fi, re-, , 
peterer et fcriberet prius f us ob foni fimilitadi- - 
nem.“ | , | | 
Cz. 


. . IJ 
3. Arznepgelahrheit. 


Caroli a Linnd, Equitis aur. de ſtella polari S. 
R. M. Svec. Archiatri med. et botan. Prof. 

. in acad. Vpfal. relig. Materia medica, Edi- 
‚tio quarta audtior, curante Jo. Chrifl. Das. 

- Schrebero — Erlangae, apud Walcherum, 


- 1782, groß 8. 304 Seiten, - | 
Da ’ Die 
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. Die erfie Ausgabe dieſes Buchs erfchlen 1749. zu Upfala, 
und die drifte 1772. zu Erlangen. Herr Hofrath Schreber 
. har ſich bey diefer Ausgabe alle Mühe gegeben , die in der vo⸗ 
tigen fichen gebliebene Drudfebler zu verbeſſern, auch ift ber 
713 6. welcher in der vorlaen Ausgabe aus Vorſehen ganz weg ⸗ 
‚geblieben, bier wieder eingerchaltet. 
Das vorzuͤqlichſte Verbienft aber, fo ſich ber Verf. bey. 
dieſer Ausgabe erworhen , beftehet darinne, daß er einige ein⸗ 
fahe Mittel aus des Seren Ritters oblervationibus in ma 
teriam medicam hier mit eingerüdt hat. Nicht minder hat 
derfelbe auch eigene Anmerkungen beygefügt, auch einiges vom 
Megifter, fo ihm uͤberfluͤßig fchien, abgeſchnitten, wie er denn 
. auch die, bey den yorigen Ausgaben befindliche Kup 
weggelaſſen hat. Freylich ließe fih aus dieſem Buche noch 
manches Ueberfluͤßige wegwerfen, wie z. B. Fuchelunge, Walls 
roßzahn, orientaliſche und oecidentaliſche Perlen, und meh⸗ 
rere dergleichen Diage, denn dieſe vermehren ohne RNoth bie 
Zahl der fogenannten Arzneymittel, und beſchweren das Ge 
daͤchtniß des Lernenden. | 


Die Entderfungen der neueften Zeit in ber Arzneyge⸗ 
lahrheit. Geſammlet und herausgegeben von 
Johann Auguft Philipp Gesner, Fuͤrſtl. Det 
fingen » Dettingen und Oettingen⸗Wallerſtein. 
Hofrath, ordentlichem Phyſikus der H. R. Stade 
Rotenburg ob der Tauber. Zweyter Band, 
1772. 1773. Noͤrdlingen, bey Vecken, 1782. 
in 8. 872 Seiten. Erſte Abtheilung. 


Der Herr Verfaſſer it ſchon zu feinem Vorthell unter leſen⸗ 
den Aerzten bekannt — er fährt in gegenwaͤrtigem Bande fort, 
‚feine Beobachtungen mitzutbeilen. : Recenſent verfennt auch 
bier den Beboachtungsgeiſt deflelben niche, wiederholt aber den 
ſchon mehrmalen gethanen Wunſch, daß der Kerr Verfaffer 
ſich mehr der Kürze beflißen hätte, und wuͤnſcht, daß es fänfe 
tig gefchehen moͤge. Einige von den wichtiaften Artikeln wol 
len wir doch ausheben, zuerfi: Entdedungen In ber theoretis 
ſchen Arzneygelahrbeit. Lieber das Blut, en Beſtand⸗ 
theile — Dann über ben Harn ſowohl bey Menſchen * 
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Thieem. Der Auhharn enthalte offenbar alkaliſche Saljze 
wo ſich ſchon nach 30 Stunden regulaͤre Ceyſtallen auf der 
Oberflaͤche bilden, dieſe bilden mit dem Salpetergeiſte wahre 


Salpetereryſtallen — in dem Kuhharne ſollte gar kein Sal⸗ | 


miak zu finden ſeyn? diefes Reſultat möchte wohl blog und 
allein zufädig feyn, und fich auf die Verfchiedenheit des Fub⸗ 
gers, Das die Kühe freffen, gründen — auch enthalte derfelbe 


viel virrislifirten Weinſtein 7 ein dem Weinſteinſalze Ähnliches 


Saugenfalz, eine fluͤchtige Säure, die fich wie Benzoeklumen exe 
hebt, und im Meingeifte. und Aether leicht auflöfe — der 


Kuhharn gebe Feinen Phosphorus, mell er Fein fchmeiibareg _ 


Balz enthalte. Der Pferdeharn werde an der Luft mie einenz 
erdichten Haͤutchen, wie das Kalchwaſſer, überzogen, deſſen 
Gewicht oft in zwoͤlf Maaßen 6 bie 7 Unzen betragen — er 
fey uͤberhaupt gallertartiger, als der Harn von Menfchen und 
Küben — auch gebe berfelbe keinen, Phosphor, ob er nunhl 
deſſen Säure zu haben ſcheine. Bemerkenswerthe Auffäge 
über das Atheraholen ben neugebohrnen Kindern und Thieren, 
finder der gerichtliche Arzt S. 36. 37. Die Mit einer blog 


mit Vegetabillen genähtten Amme gerann ungefähr am stem 


Tage, die Daneben ſtehende Kuhmilch aber am sten Tage 
( S. 41.) In Fiebern fAugender Kinder muͤſſen ich nach ges 
veiffen Borausfegungen die Ammen alles Fleiſches enthalten z 
in andern Fällen hingegen umgekehtt, bios Fleifchfpeifen 4 
nießen. Die Milch werde vom Weinſteinſalz grün oder-gelb. 
Konnten demnach nicht diefe Farben des Unraths von einem 
überhand genommenen Alkali herruͤhren? Recenſent glaubt 
Doch, daß die durch andere Krankheitsurſachen veraͤnderte Gal⸗ 
be bier mit in Anſchlag gebracht werden muͤſſe. — Hierauf 
folgen neue Entdeckungen in der Pathologie. Damm: in der 
praktiſchrn Arzneygelahrheit. Das Fieber — es iſt daflelbe 
elne mit trockenem Mund und ſchweren Gliedern verbundene, 


widernatuͤrliche Hitze. — Diefer Definitien folgen Verſchie⸗ 
denheiten des Pulſes in Fiebern, und die daher genommenen 


Vorberverkuͤndigungen. Was hier von den guten Wirkungen 


des Brechweinſteins im Geſellſchaft des Mohnſafts geſagt 


wird, iſt nachahmensmerth, (S. 76.) auf Dippels Elixier 

sin Sefelfehafe der Mixtur ſimplex wird bier ſtark gerechnet. 

Faulſieber ſollen wicht won verdorbener Galle, fandern aus 

dem Blute entſpringen, wohl aber ſoll die tirfach durch die 

Wege der Galle ausgefuͤhrt werden koͤnnen — wozu die Um⸗ 

ſchweife und mühfamen kunſte wen Erklaͤrungen? Das Fleck⸗ 
d7 


418 | Kurze Nachrichten 
Aecber, nach Sagar's Beſchreibung, und dazu wunderliche 


Formeln, als: Spec. imperator. tartar. erud. nitrum. Den 
Sebrauch der freyen Luft beym Fleckfieber fahe er eben fo, wie 
Lettſon, heilfam. — Die Armen waren dieſer Krankheit 
mehr unterroorfen als die Beguͤterten. Aderläfle waren 
ſchaͤdlich, dahingegen Säuren aus dem Gewaͤchs⸗ und Mine⸗ 
xalſtiuren heilfam waren, Diefe Mittel nebft dem Gebrauche 
Der freyen Luft, ſtellten groͤßtentheills die Kranken wieder ber. 
— Hieher gehört denn auch der rothe Wein und gutes Bier. 
Dann: Über das Kindbetterinnenfieber aus Leake — auch 
hierbey wird der Brechweinftein in Kleinen Saben empfohlen, 
und zwar foll derſelbe das Fieber und den Dutchfall’ heben. 
Bey der Waſſerſcheu das Sauchheil nah Vogel? und das 
Queckſilber — von der Belladonnawurzel kein Wert. Won 
Der Bieykolik, und den Lähmungen, welche gewiffen Hand⸗ 
werkern eigen find, Bat der Herr Verfaſſer viel Lehrreiches zu⸗ 
* fammengetragen. — Das befte Verwahrungsmittel wider 
{efe Uebel iſt das Fett, als Butter, Spe und dergl. Wir 
. ber den weißen Fluß bat ein großer Praktiker in London, praͤ⸗ 
parirte Krebsaugen mit Nuten angewendet, und täglich ein 
Balbes Loth zu nehmen , angerathen. 
Des zweyten Bandes zwote Abtheilung dieſer Entdeckun 
gen enthaͤlt die neueſten Entdeckungen in der Chirurgie and 
der Materia medica, wie z. B. Augenkrankhelten, 
dung der Bruͤſte, der Krebs, Hodengeſchwuͤlſte; bey dieſer 
Selegenheit wird Herrn Leibarztes Zimmermanns Krank: 
beit, und die von Herrn Schmucker verrichtete Operation an 
demfelben, weitlaͤuftig erzähle. Won den Augenkrankhelten 
findet man bier faft alle neuere Schriftſteller verſammlet. 
Leber den SBlafenftein ebenfalls weitläuftig. Die Entbindung 
mit Werkzeugen. Unter dem Artikel: Materia medica ſtoͤſt 
man aleid) anfangs auf die aqua vegeto mercurialis des Pref 
favin’s — eine feltfame Miſchung aus Zinnober, Salpeter⸗ 
geift, Weinfteinfalz, Eßig u.derg, Saunders Beſchreſlbung 
ber genauen Dereitung des Brechweinſteins. Bereitung ber 
Eacaobutter. Auch liefet man hier den nachgeahmten Borap 
des Hrn. Beaume aus Thon und Bett, welchem Herr Wieg⸗ 
leb zur Genuͤge widerfprochen bat. Verſchiedene gute Wirkun⸗ 
gen des Carotten Breyes Im Krebſe werden auch erzähle. Kür 
Blejenigen Aerzte, welche fich nicht wiel Bücher anfchaffen Finnen, 
iſt diefes Buch Hoch ein nüßliches Repertorium. e 
2 Jof. 
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Iof. Tac. Plenck — Pharmacologia chirurgica 
five Doetrina de medicamentis, quae ad 
curationem morborum externorum 'adhiberi 


folent. Vienn. ap. Graeffer. 1782. $. 474: : 
Eeiten ohne Namenregifter. . | 


Itt nichts mehr und nichts weniger, als das ehemals heraus⸗ 

zegebene deutfche Werk des Verf. Im lateinifhen Gewand, zum 
| deten feiner jetzigen Schüler, Bier und.da mit einigen Mitteln 
. gegen innerliche Krankheiten verfehen, unter dem Titel: Ma- 
teria medico-chirurgica, und, wie gewoͤhnlich, mit allem 
unwirkſamen, aus der Mode gefommenen, und wegen ihrer 
Medicinalkraft noch zweifelhaften Arzeneyen ausftafire. Ob 
zum Beſten der Lehrlinge der Wundarzneykunſt? Wie 
zweifeln, ob es gleich dee V. vertheidig. Denn wenige und 
erprobte Mittel find beſſer, als ganze Duzende unbrauchbarer. 
Uebrigens it Schnitt, Form, Stellung einzelner Torte in 

eihen, Behandlung, Flähtigkelt und Mangel an wahrer 


irteratur , auch bier den vorigen Arbeiten unfers Verf. vollig 


ähnlich, und wir haben nichts welter zu erinnern: denn ee 
ſcheint ein unverbeſſerlicher, aber trefflicher Mann zu ſeyn. 


Joſ. Jak. Plenks — Anfangsgründe ber gericht, 

lichen Arztneywiſſenſchaſt und Wundarztneykunſt. 

Aus dem Lateiniſchen überfegt von F. Aug. von 

Waſſerberg. Wien, bey Graͤffer. 1782. 8. 
291 Seiten. u 


Iſt die woͤrtliche, hie und da mit Provinzlaftenen verunſtal⸗ 
tete Ueberſetzung des lateinifchen Originale, das 1781. in dem 
— Verlag erſchien. Ob ſie noͤthig war? Hoffentlich 
nicht. 


Alex. Monro des Aeltern — Saͤmmtliche Werke 
praftifchen und chirurgiſchen Inhalts, nebſt einer 
Abhandlung uͤber die vergleichende Zergliederung, 
oder die Anatomie der Thiere. Aus dem Engl. 

| übers 


* 
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überfegt. Mit (5) Kupf. Leipzig, bey Weidm, 
Erben und Reich, 1782. 8. 588 Seiten. 


Mono 8 Schriften verdienten raegen ihres allgemein erfanns 
ten Wertbes eine deutfche Ueberſetzung. Sie enthalten eine 
Sammlung von meiſt chlrurgifchen Beobachtungen, 5. B. 
über den Beinfras, Pulsadergeſchwulſt, Abloͤſen ber Glieh⸗ 
maaßen, Vorfall der Gebärmutter, ſteinattige Gewaͤchſe * 
dem Speiſekanal, Zerreißung einer ſchwangern 
wobey das Kind in den Unterleib gedrungen war, bie’ aber 
größtenthells fchon in den Edenburger Abhandlungen 
überfest find. — YIachricht von der Ein npfeopfang der 
Blattern in Scrottland. Diefe erfcheinet Hier guerfideuefc, 
und ift eigentlich elne Antwort des D. Monro an bie Parlı 
fer Fakultaͤt über die Frage: Ob die Elnimpfung bee Blattern 
dem Seaate nuͤtzlich oder ſchaͤdlich ſey? Um dies gehörig chum 
zu Eonnen, zog er erft Erkundigung bey den Aerzten ein. Die 
vorgelegten Sragen , nebft det Beantwortung, find folgende: 
1. Hat man die Einpfropfung Der Blattern in Schott⸗ 
land ſchon lange ausgeuͤbt, und wie iſt der Grfolg das 
von beſchaffen geweſen? Kinder bekommen die Poden; 
sicht leicht Ermadfene, Der Wundarzt, Karl Maitland, 
führte die Einimpfung zuerſt in England, und 1776 in Schott⸗ 
Ind ein, aber nicht mit gutem Erfolg. Wacholderbad 
wird, ale ein Vertvaßrungsmitrel empfohlen, und bie große 
Sterblichkei an natuͤrlichen Pocken dargelegt. (Das uͤbrige If 
bekannt). ‚Die Einpfropfung brachte oft feine Slattern Her⸗ 
vor, manchmal ein Fieber ohne Blattern. 2. einige 
von denenjenigen Perfonen geſtorben denen die Dlats 
tern eingepftopfet worden waren? Sa, und der größte 
Theil durch Anftekung. Doc, wird der Ted manchmal. der 
üblen Lelbesbeſchaffenheit des Parienten und dee ——— 
Zeit der Einpfropfung, manchmal ber uͤblen Behandlung 
Inoculirten, manchmal einer natärlichen, "nicht —* 
Anſteckung, manchmal andern dazu kommenden Krankheiten zus 
geſchrieben. Die Beyſpiele von der natuͤrſichen Anſteckung find 
ollerdings einfeuchtend, und follten die Impfaͤrzte zur Zeit na⸗ 
tärlicher Epidemien behutſamer machen. 3. Bekamen eini⸗ 
ge Perſonen, welchen die Blattern eingepfropfet wor⸗ 
den waren, nachmals noch die natuͤrlichen Blattern? 
nnd Su welcher Zei: erfolgte dies?! Auf wahre natär 


“' N 


von dei Arien. äif 


ice oder Knie Poden” Rıb El nie wicheb wabrä 
Pocken erſoigt.4. Weig man Beyſpiele, daß auchan · 
dere Krankbeiten den Kin, feopften durch Die Ino⸗ 
sulation zugleich mir den Blatteen mitgerbellet oaor.. 
den find? Es ift kein zuveriaͤßiges Depfpiet Bekannt , and 
bey dent einen hier angeführten "Falle, wwo-jue Zeit eiıes 
dertſchenden Morhlaufs derfelbe Ad aus Iupcwlation 'gefellte,"" 
and die Poctenmaterie wider deyde Hebel andern mittheilte) "> 
bleibe es zimeifelßnft, ob es Durch den Arzt ober bie epidemifhe. - 
Deſchaffenheit der Luft auge werden if. 5. Bekamen. - 
piele nach der Einpfropfu gewiffe — die 
inan der —ã— zufe — Und cı 
&igneten ſich dergleichen, Fönfle \ 
. lichen Blattern, — den — eig geſche · 
ben pflegt? Zuweilen einen di die Sri Bei Bochen lang, 3 
a die Acfeldrüfen —— abe “ 
en über re dem. 


Kälte in —— 
rue, die Bucungen tößteten, oder — wenn fs. 
überfanden waren, gemeinäglid gutartige und wenige Slate 
tern. „Berner gehören hieher kleine Haurkneten vor dem Aush 


Bruce, rofenartiger Nusihlag mac bems A 
— Sfe Ange —— — ange 


—2 einer vergleichenden- Anatomie, Dieſ⸗ 
vleletled Betracht nuͤhllch, weil man dadurch den verſchlebe⸗ 
nen Bau der Thiere keunen, and vom menſchi ie 
den, auch. Licht Über ſtieitige Punkte in den m 
dee "Oekonomie des menſe Körpers. verbreiten Bann, 
gie ſtehen von vierfüfigen Thieren der Zumd-md 3: 
ub, von Vögeln der Hahn, und non den Fiſchen wi 
nur überhaupt gehandelt. Der Anbang von. —— 
des menſchlichen Koͤtpers enthält mane Oervecſichantec. 
oder Inbifanntes, fo a Ir Pe ine 4; ui; 
des Verf. die nach gewoͤhnl et panegt i 
geneigte Leſer, der Weit/ und Denäentemutiß —9 lg: 
doch wie viel davon der Kreundfaft zumeignen fr Fi 


Hi 
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Neueſte Sammlung der auserleſenſten und neueſten 
Abhandlungen fir Wundaͤrzte. Aus verſchiede⸗ 
nen Sprachen überfegr. I. Stuͤck, mit einem 
ifluminirten Kupfer. $eipzig,. in der Weygand. 
Buchhandl. 1782. 8. 415 Seiten. | 


Gegenwaͤrtige Sammlung gehet, in unſern ſammlenden Zel⸗ 
ten, mit Empfehlung in die Welt, um ihr Gluͤck zu verſu⸗ 
Gen. Schade, daß her erfte und letzte Theil ſchon anberwärte 
Aberſetzt ik} Denn Hinter dem Titelblatte ſtehet Pet. Elare’s 
vermifchte mediciniſch⸗ chirurgiſche Abhandlungen, 
nebff Herrn Cruikſhanks Brief an Herrn Pet. Elars 
über die Einſaugung des tbierifchen Koͤrpers. Die 
einzelnen Abfchnitte find folgende: ı. Von einer neuen 
Zeilart der Auftfeuche. Der Speichelfluß verfpricht eine 
fiyere Heilart, und die neue Methode des Verf, , drey set 
vier Gran verfüßtes Queckſilber nad) und nach auf der Innern 
Seite der Wange rings um die Gegend, wo fi der Ohren⸗ 
drüfengang in den Mund öffnet, oder auch an ber 
der Lippen einzureiben, (dahin das Kupfer) tft beſtmoͤglichſt 
zu empfehlen. Dies belegt er mit 6. Beobacht. und widers 
legt einige Einmärfe. (Die Sache ift nicht zu leugnen, allein 
die Hauptfrage, ob diefe Methode allen andern vorzuziehen 
ey, dadurch noch nicht entfchieden.) Hier können praktiſche 
erzte in den Lazarethen am beſten Verſuche anftellen umd aus 
mehrern glücklichen oder ungluͤcklichen Folgen für oder volder 
entfcheiden. 2. Abhandlung uͤber die Eitergeſchwuͤlſte. 
Enthält lauter.befannte Dinge von deren Entſtehung, Bere 
terung, Deffnung, Anwendung der Aezmittel, Kochung des 
Eiters, Aniebung des jungen Fleiſches, Vernarbung 
Don den Fähren. Es giebt noch Fälle, wo biefelben 
thig find. 3. B. bey Wunden der Lippe und Gurgel. 4 
Weber den Gebrauch und Mißbrauch der Kerzen. Ele 
thaten in zwey Zällen beym unmillfübrlichen Barnabgang auf 
und nicht gut. Das andere ift bekannt, 5. Bemerkungen: - 
&ber die Llierens und Bleſenſteine Alltaͤgliche Sachen 
von der Unwirkſamkeit fteinauflöfender Mittel, von 
gern sc. Meichliches Honigwaſſer wird gegen den Mierenfteis 
empfohlen, 6. Ueber die Brüche. Nice viel Eignes. 
Auffer dem Satz, dab der Bruch oft erblich fey, ben an 


von der Arznengelahräek, 7 


nichts beſonders gefunden. 7. Weber die Bebandlu 


aru zuſammengeſetzter Beinbräche. Die Gefahr —* 


von dem Zutritte der Luſt her. Heilſam iſt der Verband mit 


geiſtigen zuſammenziehenden Mitteln. Ihre Heilung gehet in 


den Londner Spitaͤlern nicht fo gut von latten, als auf dem 


Rande, und das Ablöfen därfte durch die Meberzengung aufs 


Land feltener nörhig werden. Einfache und zufammengefebte 


Brüche müflen, nad) Hunters Vorſchriſt, auf einerlen Art 


behandelt werden, (Der Betrug eines Wahnwitzigen, der bier 
erzäßlet wird, ift merkwürdig). 8] Weber die Behandlung 
des Trippers, ein Anbang zu Pet. Elare’s vorbergen 
bender Schrift, von der Art, Das Uuedfilber auf 
der innern Seite des Mundes einzureiben. De V. 
iſt für die Außerliche Behandlung des Trippers durch Einſpri⸗ 
Yungen. Der Sig ift in den Schleimdräfen der Harnröhre 
und Mutterſcheide, das Gift venerifh. Abwaſchen mit Seh 
fe und Einteiben von ein wenig verfüßtem Queckſllber an den 


duͤnnhaͤutigen Theilen, dienen zur Bewahrung einer beforglis 


den Anftekung. Die eingefpriäte Witriolaufföfung ift bey 
Heilung des Trippers beſſer, als die Queckfilberaufloͤſung 
Der Ausfluß it Schleim, fein Eiter, (Sollte Hier nicht et⸗ 
was Wottſtreit mit unterlaufen?) 9. Beobachtungen über 
die Vatur und Heilung der Blattergeſchwuͤlſte, nebſt 
Bemerkungen hber das neuere Verfahren bey der 
Blattereinimpfung, ein Brief von Pet. Clare an D, 
Bucban. Alles lauft dahin aus, daß, da jede Eiterg-fchwulft, 
‚die zur Entfcheidung eines vom innerlichen Urſachen entſtan⸗ 
denen Fiebers dienet, auf alle Weiſe befürdert werden müffe, 
man die Blartergefchwülfte -eben fo behandeln ſolle. 10. Bo⸗ 
merfungen über Die. Kinfaugung des verfüßten Queck⸗ 
ilbers auf det innern Überfläche des Mundes. Skin 
rief an Herrn Clare von Will. Eruitfbant, nebſt 
einer vorläufigen Eurzen Nachricht von den vorzuͤg⸗ 
lichfien Mieinungen Über das Einſaugungsvermoͤgen 


% . 


des menfchlichen Rörpers. Das lebtere If, follten wir 


glauben, fo ziemlich befannt. Hier wird es vom Hippokra⸗ 


tes an, bis auf uenere Zeit, und duch befannte Erfahrun⸗ 


gen beftätigt. Bloß Milch⸗ und Ipmphatifche Gefäße Loͤnnen 


einfaugen, nicht bie zurücfüßtenden Blutadern. 


Die Mändungen der einfaugenden Gefäße And wirklich 
ſichtbar, zumal in den Därmen, an ber Haut ſchwerer 8 
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finden, abet muthmaßlich dr. Der Lungendunft enthält auch 
brennbares Wefen. Dies wird durch Verſuche bewieſen. 
Die Art, wie die Einfaugung anbebt und fortgehet, beruhet 
auf Muthmaßungen. Milchſaft und Lumphe werden am 
gewoͤhnlichſten eingefogen, nachher Speichel; Galle und Urin 
niemals, auffer nach Abermäßiger Anhaͤufung z Saamen noch 
weniger, Luft nur wahrſcheinlich, alle aber vermittelft einer 
beygemiſchten Feuchtigkeit. Eben fo werden Giſte, Anſte⸗ 
Aungsmatırien, Salze, Sublimat, Alaun, metalliſche Kal⸗ 
che, Terpentinol, fpanifche Fliegen und Zwiebelſaft eingefogen, 
doch einige früher, andere langfamer. (Sonderbar iſt der Fall, 
3.49. wo auf die eingeimpften Pocken am achten Tage die Maſern 
ausbrachen,und nach deren Beendigung erſt der Impfſtich ich ee 
zuͤndete, und wenige Pocken nachkamen, als ein Beweis, daß zwey 
anſteckende Krankheiten nicht zu. gleicher Seit wirken koͤnnen.) 
Die Bewegung der Lymphe durch die einfaugenden Gefäße muß 
ſeht langſam geſchehen. Es ftehet in unferer Gewalt, wenige 
ſtens bisweilen , die Einfaugung zu befchleunigen oder aufzu⸗ 
halten, Endlich kommt die Anwendung auf des Berl, Mi 
M t bede, die er deshalb allen andern vorzieht, weil die 
bertheilchen Hier eingefogen werden können, diefe 
fi) dazu am beften ſchicke, und die_Ausfage der Kranken Dies 
beftätige, weil dadurch dee Magen und die Daͤrme weniger 
gereizt werden, die Einreihungsart weniger be 
ols die gewöhnliche, fauberer und bequemer: als bie € 
der Nenpolitanifehen Saibe, und. den übrigen Methoden, 
«8 innerlich gegeben wird, vorzuziehen, wäßerige Gen 
on cher fich einfaugen faflen, als lichte, und badurch das 
nusgift eher aus dem Körper weggefchafft werden dann. — 
 tieße ſich wohl mod) manches dagesen einwenden, es if 
wi ohne Weitblaͤuftigkeit nice möglich. 
feı ſcheint, mie mehrere englifche Werke, Äberfihßig gm 
gelegt, man wolle ihr auch nicht allen Werth abfprechens für‘ 
den Wundarst Hat fie gewiß keinen, ber diefe 
Schluͤſſe weder gehörig einfleht, noch brauchen am 


Ueberhaupt follte man endlich einmal anfangen, dem 
Weberfeerunfug entgegenzu arbeiten, nichts zw uͤberſehen, aufs 
fer was neu und unbekannt if, und Dies dennoch, fo wielmäge 
Gb, mit Abfchneidung aller nelehrten Tiraden. Auf Meie 
Art därfte eine zweckkmaͤßigere Sammlung fuͤr Wundarzte 
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Hippocrates 'explicatur, ‚denuo edita. cura- 
vir C. G. Baldinger. — Goett. 1782. Kübler. 


8 . auf 351 Seiten.  . 
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Der Verf. ‚ welcher von Öättingen als Hofrath und Leibarzt 
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entſtehen, Beyfall finden, und ausgesreiteten Nuden ge⸗ 
w u F 


Selecta doctorum virorum opuscula, in quibus 


nach Caſſel gegangen, liefert hier wieder eine nuͤtzliche Samm⸗ 


lung für dieſenigen, wrichen ihr Hippocrates lieb und werth 
iſt. Er beklagt fi In der Vorrede mit Recht, mie fo ſehr 
jegt das Studium der griechifchen Litteratur und des Hippo⸗ 
erates vernachläfiger werde. ‚und was fünftig. von biefer 
zunehmenden ernachläßigung die, medlcinifche Gelehrſam⸗ 
keit unter den Deutſchen zu befürchten. habe. Zu Göttingen 
babe er nicht Zeit gehabt, tempus.libris feribendis ır perpo- 
bendis idoneum, genieße aber diefer erwünfchten Ruhe jegt, 
und volle fie dazu nugen, kleine wichtige Schriften wieder 
herauszugeben. Der te Bam fell den Hippocrates betreffen; 
der zte den Aertaͤus und Galenug, die gewiß einem jeden, dir 
bie alte Litteratur liebt, willkommen feyn werden. Mir dürs 
fen den Leſern blos den Titul abfchreiben, daraus fie genug 
fehen werden, was fie Bier zu fuchen haben. 1) Fr. Hof- 
mans et Heſt de morbo nigro Hipp. Hal, 1701. 2) Gaf- 
fer did. Argent. ı761. 3) Schoningh dito. Gröning, 1768. 
4) Wedel de Morbo craflo Hippocratis. Ien, 1688. 5) 
Goelicke et Iae/chke de Morbo ructuoſo Hipp. Fif. ‚ad 
Viadr. 1734. 6) Stahl er Titius de febre lethifera Hip- 
pocrat. Hal, 1711. 7) Wedel deMorbo phoeniceo Hipp. 
len. ı702. 8) A. Vater de lienis prolaplione,ad locum 
Hipp. lib. 5. epidem. Vitemb. 1746. . 9) Sigwart et 


Jaeger Fragmenta dynamices Hippocratico - galenicae, - 


Tubing. 1759. 10) Jacobi er. Boehmer Philofophiae Hip- 
pocraticae fpecimen. Lipf..1749. 11) Albrecht in locum 
lHHippocratis male explicatum: Götting, 1735. 12). Seger 


de Hippocratis I 
1661, 


. Pr. 
D.BIHLLVLBLS Ce: Herrn 


& 


ibris zıg angligs. ortu legitimo. Pariſ. 
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Herrn Peter Toußaint Navier Gegengifte ꝛc. aus 
dem Franzoͤſiſchen mit Anmerkungen von D. Chriſt. 
Ehrenfr. Weigel. Zweyter Band. Greifswalde 
1782. u 


In dieſem zweyten Bande kommt zuerſt noch was vom Ges 
gengifte, als ein. Anhang zum erſten Bande: hierauf folgen 
einige Abhandlungen, die Vom Verf. an die Akademie waren 
eingeſchickt worden. Alſo eıftlih vom Blepe urd deſſen Ges 
gengiften. Unauſgeloͤſtes Bley in ganzen Stuͤcken, ze B. 
Augeln, iſt nicht gefährlich, aber von gepulvertem und aufges 
ſoͤſtem Bley ficht man täglidy die gefährlichften Wirkungen. 
Hier was von der Bleykolik, und den häufigen Gelegenhel⸗ 
sen fie zu bekommen. Schwefellebern ſind das beſte Gegen⸗ 
mittel, wenn Bleyaufloͤſung in den Koͤrper gekommen iſt. 
Schwefellebern zerlegen aber eigentlich des auigelöfle Bley. 
Man muß alfo das an die rauhe Haut der Gedaͤrme gefällte . 
metaflifche Pulver durch Häufige heiife Limonade, Honigeffig, 
oder auch Eifig mie Waſſer auflefen, und alsdann bie Schwe⸗ 
felebern geben. Hernach giebt man Clyſtiere, abführende 

dittel. Man kann bey Dellfaten die Schwefellebern In Biſ⸗ 
fen geben, und recht heiſſes Waſſer nachtrinken laſſen. An 
diefe Bleyabhandlung werden noch einige eigene Bahrnehmuns 
gen des Verſ. gehängt, welche verſchiedene Vergiftungen durch 
Arſenik zeigen. Gcjährlichfeit jener Gewohnheit, die Ratzen 
duch Arſenik zu vergeben. Gefahren von Eupfernem Geſchirre. 
Bon mit Bley verjälfchten Weinen. 


Erfter Auszug aus den Denkfchriften der Köntgl, Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften vom ı9. März 1760, mediciniſch⸗ 
chemiſche Sorfhungen Gber des Queckſilber und def 
fen verfcbicdene Auflöfungen, mit Solgerungen für 
die aushbende Arzneywiſſenſchaft. Der, laugenfaizige 
Queckſilberniederſchlag wurde mit allerhand Saͤuren, und ende 
lich mir Salmiaf anfgelöft. Allenthalben werden bie Erfcheinuns 
gen erzähle. Huch Nas laufende Queckſilber wurde mit Salmiak 
aufgeleſt, und dieſer in Waſſer aufgelöfte Queckſilberſalmiak 
bewirkte Eiskaͤlte. Endlich wird anſtatt des laugenfalzigen 
Quecſilberniederſchlags ein feines Queckſilberpulver vorgeſchla⸗ 
gen, deſſen Bereſtung gezeiget wird, fo wie fie hernach Andre 
uud andere Englaͤnder unter dem Titel: Merturius calcina- 
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was gelehret · haben. Die Kepfiifchen Pillen Tollke tke'auie 
Zucker und ſchneeahnlichem Auskfübirfalze beftehen, werlches 
letztere unfer- Verf. “zu verfertigen lefrt. Die Wopfet. bed... 
Herrn Mollee find tm -Galmiak anfgriößes Queikſilber. 
Herrn Diemerts Tropfen, cin tm Gewaͤcheſtof aufgetäftes 
Queckſilber. Nun giebt der Verf. eine fur nicht-geanz befrlis 
bigende Theorie, wie das laufende und das. durch Shure auf⸗ 
gelöfte Duedfilber im Körper wirfe. Won der Wirkung aut 
die Spricyeldrhjen wich nichts erwehnt. Mit thieciſcher Saͤu⸗ 
re, (fo nennt er die Meolken) ‚aufgelüftee Queckſilber wiekt ang ' 
gelindeſten , nady.dieferm ferics mit--Pflangenfäure, Bit Ch, 
triol und Alaun ift es gefäbrlich, beſſer mis Satmial, Ende; 
lich wird fat alles verworfen und das Einreiben vorgeiogen. 
Die befte Salbe hlezu fol folgende feyn :: Man reise eine hal· 
be Unze laufendes Queckſtiber in einem Dörfer mit einem Hals 
ben Quenichen Kampfer: in Eutzer Zeit voird dre Kampfer. 
grau, alsdann werden einige BR Terpentinöl : zugelegt, 
und fortgerieben, bis das Quecjilber ‚vohtommen "getädtef, 
iſt: darauf werden noch ‚anderthalb. Hugen Gepmalg- zur 






sefeßt. 


Zmweyter Auszug, von 1764. Krörterung verſchie⸗ 
dener Mittel das Unedfilber mit dem Eiſen innt, 
3u verbinden, und einer neßen Welle, Dra. Quickin⸗ 
ber obne Beyhälfe einee Ace Säure, im Waſſer auflos⸗ 
lich zu machen; nebft praktifchen Betrachtungen uͤber 
Die Wirkungen diefer Sereltungen in Krankheiten. 
Mavier loͤſete langenfatzigen tothen Queckſilherniederſchlag in 
Saͤure auf, und wiſchte hietzu eine mit Säure gemachte Ei⸗ 
fenanflöfung; er goß Weinſteinlaugenſalz zu dieſer Miſchung bie! 
jur Saͤttigung; es entſtand eine. Art eines aͤußerſt leichten 
BVodenſatzes von Gchiefergrauer Jarbe. Er feihte es durch 
Loͤſchpapier, füfete den Sag mit heißem Waſſer aus, md fa 
hatte er, als er trocken war, eine · Farbe, far wie braunes 
Eifenroft: Dies war die Verbindung des Eifens mit Queck⸗ 
fiber. Hiermit wurden nun verfhledene andere Veränderun« 
gen und Verfuche gemacht, die man nicht aueführlic erzaͤhlen 
kann, die auch meiftens mehr curiös ale nuͤtlich waren. Er 
verfertigte 3. B. ein angefchoffenes Eiſen⸗ und Quedfilberhale 
tiges Cal, verfüffete dieſes Salz, machte andere Verſuche 
da nit. Endlich füchte er das laufende Queckſilber ohne Bey⸗ 
huͤlfe eirer Art Daͤure Im Balr aufisslich zu machen. FH 
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Werk zieht feine Eifen- und Queckſilberverbindung tm veneri⸗ 
ſchen Krankheiten dem Gublimat vor, aber noch weit mehr 
die g ohne Säure. Diefe gefchah vermittelſt einız - 
aus Weinfteinöt und Sthweſelblumen verfertigten. Schwefel⸗ 
ieber. Er rührt diefes Mittel in Hauttrantheiten in Sero⸗ 
pheln, bey Wuͤrmern. | 


- Dritter Anszug: Neue wahrnehmungen aber den 
Aether, welcher vermittelſt der Auflöfungen verſchio⸗ 
dener Wieralle in der Salpeterfäure erhalten wirds 
"ber die Producse, u. ſ. w. Es ift bekannt, daß der Verf. 

einſtens lehrte, den Salpeseräther zu verſertigen. Nun ges 
ben: feine Verſuche dahin, dieſen Aether mit verichiedenen 
Metalen ju verbinden, und hierdurch etwa wirkfame Arze⸗ 
neyen zu liefern. So macht er einen Goldaͤther und ſyricht 
„von deſſen Wirkungen, welches aber nur Muthmaaßungen 
find ; da bie medicinifchen Eigenſchaften des Goides noch zu 
wenig bekannt find. Eben ſo verbindet er feinen Aether mit 
"andern Metalien, Elfen, Queckſilber. Die Verſuche find 
mannigfaltig, und leiden keinen. Auszug, wenn men uicht za Ä 
. weitläufttg werden will. £: 


Cheitt. Gottlieb‘ Selle, der Arz. D. und Br. und 
Arzt des Charitehauſes in Berlin, Medicine Cli- 
‚nica, oder Handbuch der medicinifehen Draris. 
Zweyte vermehrte und verbefferte Ausgabe. Ä 

Berlin 1783. Himburg, 648 ©. 


Die erſte Ausgabe iſt bereits A. d. ©. XLVM. ©, 100.908 
einem andern Recenfenten angezeigt worden, dem ich in bein 
allgemeinen Urtheile mit vblliger Meberzeugung beptret, Die 
gegenwaͤrtige Ausgabe hat merkliche Verbeflerungen. Aler⸗ 
wegen find deren viele mit eingewebt: doch find verfchledue bes 
trächtliher. Der Rec. wird einige Proben daven ausheben, 
ohne ſich doch ganz genau an das, was deſe wine Anagale 
vogäglid bat,. allein zu binden. 


& 15. Sehr richtig Bleibe H. © bey der alten und 
wahren KHaupteintheilung der Fieber, in anhaltende and Wehr 
ſaſtcher. Da ſtehen das einfache Dlesfi 
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putris), oder noch mehr, da ſtehen die arglofe Ephemete und: 
die Peſt auf der Einen Selle; das heilfame und das ſchnell⸗ 
tödtliche Wechſelfieber auf der. andern Seite, als Richtbilder 
des hoͤchſten Abftandes, beydes im Typus und im Weſen. Eine 
fruchtbare Idee, weil faft alle andre Fieberarten zwiſchen einfallen. 
Blutfieber, tnöchte ich mit Hr. Linzer die einfachen anhal⸗ 
tenden Fieber nennen, als entzündliche. Es ift kein Zeichen 
einer Entzändung da, und die gallerige Schwarte des 
Bluts beweiſt nichts. Sie iſt bey jeder Schärfe, fie iſt bey 
der Kräge To oft, als beym Blutfieber. 


©. ı7. „Es entftehen anhaltende Fieber aus nachlaſſen⸗ 

den, wenn Unreinigkeiten aus den erfien Wegen fich ins Blut 
ziehen und neuen Fieberſtoff erzeugen. Sie tragen felren aus⸗ 
leevende Mittel.“ Mendes ſehr wahr. Aber fle tragen doch 
febr, und erfoberm oft geringes Blutlaſſen, oft kleine Brech⸗ 
mittel, und faft immer gelinde Eröffnungen, dieden'Kräfs 
tem nicht nachtheilig find, befonders Rhabarber mir Salmiak 
und Heine Gaben der Brechmittel, befonders der Ipecacuan⸗ 
ba: wodurch der Arzt die Ermäßigung und Beſtimmung der 
töffnungen in feiner Sand behält, und namentlich auch dei 


Abfa durch den Harn fo Eräftig fordett. Ueberhaupt IE dee 


Unterfdjied der Xusleerungen und ber Eroͤfnungen hoͤchſto 

praktiſch, und giebt, voenn er niche ſcharf eingeprägt und 
kluͤglich angewandt wird eine Verwirrung, die von fchädlichen 
Folgen in der Ausübung iſt. Mit Neche tadeln einige Aerzte 
fo laut die Ausleerumgen, und fchränten ben Gebrauch derſel⸗ 
ben ein: aber fie gehen nur zu oft wleder zu weit, appliciren 
das Hlppokratiſche Geſetz von der materia turgente zu allges 
mein, zaudern oft, bis es zu fpät iſt, ober feßen dem Kranken 
In die Gefahr einer zweifelhaften Krifie. Milde Eröffninien 
find fo ganz im Wege der Natur, daß durch fie, ohne die 
Natur zu fioren, der Kranfheitsftoff verringert, und der Kran⸗ 
fe eher bey Kräften und bey der Autofratie der Natur erhal 
ten wird. Es hat dies auf das ganze Verhalten, In Behandlung 
aller Fieber, feinen m: Atigen Einfluß. Eben fo dußerft wich 
tig iſt der Nutzen der nicht bis zum Brechen gegebenen, ver 
ringerten und gedämpften Brechmittel, die durch ihren milten 
Reiz zur eigenen Naturhülfe mehr wahre Fiebermittel find, 
als die meiften der gepriesnen. Und diefe zerfallen unter ſich 
ſelbſt ſchon in zwo wichtige Arten; in die, die zugleiiy dent 
Durchſchlag befördern j vole di aus dem Spießglaſe thun R 
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und in die, die bey zu ſtarkem Durchſchlage denſelben In Ochs 
nung yaltın, wie die aus der Specacuanlıa und andern veges 
tabil: ichen Brechmitteln. Sine his, fagt der Recenſ. breift, 
Medicus eſſe nolim. Denn er fchließt bier Feine Art Fieber, 
auch die anhaltenden, feldft die entzündlichen, nicht aus, doch 
fo, daß im Vorwege das Beſondere vorber geleiftet ſey, und 
dag in der Folge, nach Art des Fiebers und. Beſchaffen⸗ 
heit der Umftände, alles verfchieden modificirt werde. Wo⸗ 
berifonft der unleuabare Nutzen des Iamespowder, dag felbft 
Aerzte von Gewicht gepriefen haben, und was kann derglci⸗ 
chen etwas, und wie vielmehr kann es in den Haͤnden eines 
beobachtenden Arztes werden 


S. 25. „Je mehr ſich die in den erſten Wegen enthaltne 
Krankheits materie den Saͤften beymiſcht, je unbeflimmter 
werden die Remiſſionen und Eyacerbationen, und bie Fieber 
ſchrinen ſodaun anhaltender Art zu ſehn. Dies if der Fall 
in den letzten Zeiträumen der faulig:galligen Fieber, wo aus 
fängalich die ausleerenden Mittel verfäumte worden.“. Das iſt 
aͤußerſt wahr. Man feße nur hinzu, auch wo bie milde Eroͤf⸗ 
nung nicht vorſichtig fortgefeßt; auch wo die Fieberrinde zu 
fehl) gegeben worden; oder im Anfange des Gebrauchs der⸗ 
feiben nicht auf Wegſchaffung des fich abfegenden Reftes ges 
fehen werden. Da wird bey flärfern Naturen das Fieber ans 
bhaltend, oder es wird unregelmaͤßig Lerration) bey Schwaͤ⸗ 
chern; und da iſt Erin Mittel, als feinen Fehler nılt Vetſicht 
gut zu machen, und das Verſaͤunmte einzubringen. Wer das 
nicht ehut, überlaßt feinen Kranken dem Verderben. Freylich, 
wer da die anfänglidy dienfamen ftärfern Ausleerungen anwen⸗ 
det, der flürzt feinen Kranken in Gefahr. Da ift aber eben 
fo wieder der Fall des Unterfchledes von Ausleerung und Er⸗ 
Öffnung, von dem wir vorhin redeten. Die gebämpften Brech⸗ 
mittel, die ohne Gewaltſamkeit die Natur reizen und bele⸗ 
ben, werden bier einen ober andern Ausweg ergeben, befien 
die Natur faͤhig ift. And gemeiniglicd kommt auf die Art die 
Krankheit wieder glücklich in ihr altes Gleis. 


S. 30. wird von Schleimfiebern. gehandelt; in ber 
erten Ausgabe bemerkt, „es fey eine Neigung der Säfte zus 
Faͤulniß daben,“ und diesmal zugefeßt, „auch eine befondere 
Schwäche des Nervenfpfienis.“ Letzteres iſt dabey, und 
vieleicht öfter als bey andern Fieberarten, obgleich ſie ſich u 
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affen Fieberarten, ſelbſt bee entzimdtichen, mit anflicht, und 
eine befondere Rückficht ben der Behandlung erheifcht. Er⸗ 
ftere, die Neigung zur Faͤulniß, bezweifelt der Rec. aber 
ſehr, und glaube dazu alte und jet viel eigne Erfahrung vor 
fih zu haben. Es giebt eine Verderbniß der gaſtriſchen und 
Darmfäfte, die in chronifchen Uebeln freylis mehr, aber doch 
auch) oft in hitzigen Krankheiten ſich zeiget, die in befondern 

epidemifchen Conſtitutionen vorzüglich ſich aͤußert, bey den aͤl⸗ 
tern Aerzten zwar oͤfter, aber auch bey den neuern vorkommt, 
und vormals eatarrhales malignae, ſpaͤter hier mucoſae, denn 
auch verminoſae, lantae, nervoſae u. ſ. w. heißen. Genug 
es iſt eine eigne Fleberart, die nicht entzuͤndlich, nicht gallig 
und faͤulig, nicht boͤsartig (nervoſa) iſt, als in ſo weit jede 
andre Fieberart es auch werden kann. Mit den Faulfiebern 
Bat fie nichts gemein, als die merkliche und ſaſt noch groͤßere 
Unreinigkeic der erftern Wege, und den zu Anfange nod) m'⸗ 
thigern Gebrauch der wiederhohlten Brechmittel. Aber 

ſchen dabey äußert ſich ein merklicher Iinterfchied. Alles Aus⸗ 
gebrochne ifkifäuerlih, die Sale grünlih, und macht .die 
Zähne dumd, Säuren ſtumpf. Schleim ift befonders haufig, 
anfangs durch Brechen, und in der Folge durch Stuͤhle. Wur⸗ 
mer , befonders die Eleinern Arten, niften gern in. demſelben, 
und zeigen fih oft Im Abgange und audy durch Zufaͤlle. Alle 
Säfte dee Unterleibes neigen fih mehr zu einer Verderbniß, 
die mit Säure verwandt ift, als mie Faͤnlniß. Die Nerven 
leiden fehr dabey, und die Kraftiofigkele iſt groß, das Fieber 
aber in der Folge meiftens gering. Naͤchſt Reinigung ber 

erſten Wege ift Schweiß die guͤnſtigſte Krifis: Frieſel und 

Schwämme (Aphthae) folgen zunächft, und find, iu einigen 

Epidemien wenigſtens, häufig und guͤnſtig. Es fcheint der 

Fehler Hauptfächlich in einer allgemelnen verberbren Secretion 

der Verdruungsfäfte, befonders im Drüfenfoftem zu liegen, 

woher Schleim und Säure entfiehen. Die profatartie 

fehen Urfachen des Uebels, kalte, feuchte Luft, Mangel, ſihlech⸗ 
te Koft, besünftigen diefen Zuftand. Unſer Jahrhundert hat 

die entzündlichen und fänligen Fieber Eräftig bezwingen ſer⸗ 

nen. Man bat wichtige Fortfchritte in Behandlung der Ner⸗ 
venfieber und derfelben hoͤhhſtem Gipfel, der bösartigen Fieber 
gemacht. Aber die Kenntniß diefer Fieberart iſt noch nicht ges 
nug in gemeinen Umlauf gekommen; - oder eigentlih,, man 
tannte fie im vorigen Jahrhund. befier als jetzt. And daher 


freute Rec. fih, bey H. Selle, ber. fo offenbar an der Hand 
W Era feiner 
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feiner Beobachtung hingeht, die Spuren der Wahrnehmung 
von fo etioas zu finden, das gewiß bald zur Beobachtung zeis 
fen wird, Diefe Art Fieber tragen viel Brechmittel, auch oft 
noch fpät; fie fordern wärmere aber tägliche Eroͤffnungen; lei⸗ 
- den felten viel Abführungen, zumal fie fo leicht in einen waͤſ⸗ 
ferigen, abmattenden Bauchfluß übergehen. Fruͤh muß dee 
Arzt die Leitung diefes Sefchäftes In die. Hand nehmen. Senf 
wird es ungeſtum und gefährfich., und endigt ſich mit Ermat⸗ 
tung. ſtillem Brande (gangraena lenta) und dem: Tode. 
Mhabarber mit Magneſia oder mit Salmiak thun die beſten 
Dienſte, und werden gemeiniglich taͤglich erfodert. Das Fle⸗ 
ber verſchmaͤhet alle Saͤuren, ſelbſt aus dem Mineralreiche 
und aus bloßem Weinſtein folgen unbaͤndige Stühle Eſſig 
iſt noch das ertruͤglichſte, wenn der Durſt was Gautes für 
dert, weil Eſſig auch den Trieb zur Haut befördert. In der 
Mitte bienen oft die gedämpften Brechmittel, nod öfter Dee 
Kräfte wegen Zuapflafter und Campher; und weiter bin das. 
flüchtige Salmiak in ſchleimigen Vehikeln: überhaupt aber, 
wie H. Sehe richtig fagt : Alexipharmaca, unfter Vorfahren 
Mittel, die man zn Aufange dieſes Jahrhunderts, ‚weil fie 
allgemein angerähmt wurden, billig tadelte, aber urbil⸗ 
ig zu fehr und faſt ganz verließ. Jedes Jahthundert IR. 
geneige, fein Jahrhundert ausichließlich hochzupreiſen, und 
das vorige der Vornrtbeile, der Dummheit und des Irrſals 
zu bezüchtigen. Und es iſt doch allerwegen fo viel zu forſchen, 
zu beprüfen, und zu lernen, und ınan follte doch immer fücher 
ſeyn, daß Manches, das ung nicht einleuchtet, doch damals 
feine guten Urſachen gehabt habe, nn 


©. 32. fagt H. S.: „Wenn ber Name febris maligna 
beybebalten werden foll u. ſ. w.“ Rec. wünfht es. Warum 
will man Malignitaͤt verbannen, weil das Wert fo-oft Vor⸗ 
folegeley und Zuflucht der Unwiſſenheit geworden iſt? Es iſt 
doch eine wahre Idee, die darin zum Grunde llegt. Es iſt 
die höchſte mißlichſte Nervenbehaftung, die nicht eben Immer 
ſchnelltoͤdtlich wird, wie es die Pet iſt, die iber das Nerven. 
ſyſtem innig angreift, die animalifhen Geſchaͤfte der Natt 
aufhebt, felbft die natürlichen in Unordnung und Stocken 
bringt, und auch jede heilſame Naturbewegung In der Krank 
heit flüret. Dieſe Behaftung. der Nerven iſt freplich noch 
nicht die Einige, Zwiſchen dem Fleinen TZervanfteber und 
dern bösartigen liegen viele unregelmäßige Sieber Ja der. 
. Ä itte: 
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Mitte: aber vorzüglich auch die, fo mit ſtillem Irrereden; die, 
fo mit Starren und Staunen der Netven ; und die, fo mit 
Schlafſucht und Wachfucht verbunden find. Hieher gehören 
auch dig apoplektifchen Fieber. "Demnach darin ermeift ſich die 
Mervenbehaftung. Rec. wünfcht, dag ein Wann, wie H. S., bie 
4 Hauptideen beym Fieber noch immer mehr auseinander wickle, 
wie fie im Blute, inden Säften, die gäbren, in Faͤulniß überges 
ben ; in, den lymphatiſchen &äften, die fih zu Schleim und 


Säure neigen; und endlich im Nervenſyſteme verfhiedente 


lich fidy arten, rote fle eigne Fieberarten darftellen, und auch 
mit einander ſich verflechten, befonders wie die Nervenbe⸗ 
Baftung in alle Arten das Pbsartige, wenigfiens das Abar⸗ 
tige mit einmifcht. Es iſt wahr, eigentlich gehoret es in die allgbe 
meine Therapie, die immer noch ſchwach und unvoliftändig beats 
. beitet iſt; aber man kann auch die befondre Therapte ohne die 
allgemeinen Ideen daraus nie deutlich genug machen. 


©. 34. heift es: „Die Urſache ber hitzigen Nerven⸗ 

fieber (ſo nennt H. S. die boͤsartigen der Autoren) iſt faſt 
immer ein Contagium, wiewohl fie auch zu Zeiten ſporadiſch 
vorfomnien.“ Als eine eigne urſpruͤngliche Fieberart kymmt 
dies Nervenfieber, denn das iſts wirklich, freylich felten ane 
ders als epidemifch vor. Es Hat. auch nicht blos epidemiſche 
Mitcheilung und Allgemeinheit, fondern es ſcheint wirklich 
durch ein eignes Miasma fich zu verbreiten, welches das Sens 
forium unmittelbar angreift; und es ähnelt ſich dies Miasma 
in mehren, aber auch in der Hinſicht dem peſtartigen, weil 
es fogleich die ganze Naturoͤkonvmie in Störung jeßt, obgleich 
es tm Veilauf und In der Krifis merklich) von letzterem abweicht. 
Indeſſen als eigne Tieberart haben wir in der Praxis dies boͤs⸗ 
artige feltwer zu befämpfen, als wenn es an andre Fieber, 
befonders an Fauffieber und Schleimfieber, fih anhängt. Im 
Verlaufe derfelben erfcheinen auf einmal oft alle die Natur⸗ 
ſtoͤrungen, die Kraftiöfigkeir, das Unbewuſtſeyn des Irrere⸗ 
denden, die Unterbrechung des ganzen Fieberganges und erfor 
dern befondre Rückficht in der Heilart. Im Sanjen if alfo 
des Kreis der Nervenfieber und des Boͤsartigen gemeinhin wohl 
zu kleinigezeichnet. Selbſt die entzündlichen und die Wechfelfieber 
find, wie H. ©. auch bemerkt, der Boͤsartigkeit empfänglich, 
umd da wird eine doppelte Hinſicht anmerklich, die nämlich, 
da der Krankenſtoff auf die Nerven fälle (abfceflus ad ner- 
vos); und die, da das Nerr er ſy ſtem nur auf manderien 
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Art erſchuͤttert wird, wornach wenigſtens eine Unordnung 


im Laufe der Krankheit erfolge. Die Diſtinetion der Mers 
venuͤbel mit Stoff und obne Stoff wird auch in Fiebern ber 
Art wichtig. Jene ertragen freylich bis auf einen gewiſſen 


Grad Ausführungen, aber nur durch Brechen und auch oft 


Eröffnung: diefe gar felten: Die Bösartigkeit bey legtern If. 
am haͤufigſten von Gemuͤthsbewegungen, die im eanfe der 
Krankheit ſich begeden, oder durch Zufälligkeiten kraͤftiger 
werden. Die genauere Geſchichte des Kranken und der Krauk⸗ 
beit giebt hier oft Licht. Indeſſen Außern fich bey denen mit 
Stoff. auch die gewöhnlichen Zeichen der Turgefcenz, nur im 
ſchwaͤchern Grade, und erheifchen Abhelfung vom Stoffe mit 
Vorſicht, wenn der Arzt feinen Kranken nicht will durch die 


Regel, nicht auszuführen, ſterben ſehen. 


©. 34. 35. it die Curart der hitzigen Nervenſiebet ſehr 


gut dargelegt. Blutlaſſen iſt durchaus im Fortgange ſchaͤdllch. 
rechmittel 


(Animam citius, quam morbum emittes), B dies 
nen: aber nicht leihe Purgiermittel. Die Ausduͤnſtung muß 
befördert werden. (Mervenkeifis tft im Schweiße) „NS. ©. 
empftehlt daher mit Nechte die in unferm Jahrhunderte zu fehe 


verabfäumte warme Methode. (In diefem Selfte Hat auch der 


Campher feinen Nuten. Vor allen andern aber das flüchtls 
ge Salmiak, deffer großen Nutzen ich nicht nur ſelbſt, ſondern 
an'h mehrere meiner Mitaͤrzte in dieſem Falle erfahren hatten); 
Blafenpflafter mindern den innern Reiz und heben die Kräfte, 
(fördern auch zur Haut.) Bey Kraftlofigfeit empfielt H.S. 
Wein und China. Hiebey merke ich nur dies an: China iſt 
auf alle Arr io oft vergeblich gebraucht worden, daß ich den 
Maͤtzen der China, als China Immer bezroeffelt, und ben Nu⸗ 
tzen, den die neuern Engländer davon bemerft haben mollen, 
mehr dem Weine, Porter und Ale, als der China zugefchries 
ben hab. Wein und Punfch Gaben mir in dem bösartigen 
Faulfieber 1771. 1772. den meiften Nugen geſchafft. Auch 
„daß die Art nährend und das regimen warm feyn ſolle,“ iſt 
ene wichtige Anmerfang, wenn man nur unter dem warmen 
regimen nicht die verfchloffene Luft und warıne Betten verftcht, 
Kühe ſreye Luſt, ohne Zug, leichte Bedeckung, ſtaͤrkende Nabe 
Fung und warme Mittel gehen Hand in Hend. Kuhl von 
außen und warnt von innen... Nch macht H. ©. eins nee 
Anmerkung in dieſer Ausgabe, mofür er wahren Dank verdient, 


| Wo zu heftige Austerrungen. ſend, und dic ir A un) 
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Schlafloſigkeit ift, findet dee Gebrauch bes Mohnſafte flare;d 
Im erften Sale ift er unbefchränft noͤthig, nnd fordert die 
Kriſis zur Haut. » Sm andern, wo Krampf ift, bleibe er 
auch dienlich: aber felten wirft er allein genug, und erfordert 
die Verbindung mit fpecififchen Krampfmitteln.  Diefe haben 
auch oft allein ihren großen Nutzen, und in dem Falle. befons 
ders, wo entweder das Daſeyn eines Fieberftoffs noch zwei⸗ 
felhait; oder wo er wohl gewiß, aber ihm wegen der flarfen 
- Rrampfbewegungen nicht beyzukommen iſt. Darf ich den 
Ausdruc brauchen, man kann, wenn bie Empörung der Ner⸗ 
ven auf dem Wege if, ſich ſelbſt des. Hirns zu bemaͤchtigen, 
fie noch auf ihrem Wege unterbrechen. Einer Dame In beng- 
Galle gab Recenfent biunen 4 Otunden 36 Gran Bifam, : 
bis Nervenſtille und ein milder Dampf erfolgte. Dem Ver 
ſatze ward vorgebeugt, und man gewann. folgenden Tages ehr 
nen Zeitpunft, ‚den wan auf Ausleerung. nugen konnte, 
Recenfent wuͤnſcht, daß wahre Beobachter beftimmen helfen,’ 
wo Bein und Punſch, wo Campher und Valeriana, wo die 
(pecififchen Nervenmittel, wo flüchtiger Salmigk, mo der 
eoncentrirte Eſſiggeiſt, wo das kalte Sturzbad, ins Mohn⸗ 
faft, wo jedes dieſer Mittel dienen ? Eine Hinſicht iſt aus 
der urſpruͤnglichen Fieberart herzunehmen, zu der dag Bögartige 
ſich geſellet. So würde .E. Wein und Punſch bey boͤsarti⸗ 
gen diebern aus Fanlſtebern, und fluͤchtiger Saimick bey de⸗ 
nen aus Schleimfiebern vorzuͤglich ſeyn. Aber dies thut 
noch fange nicht Genuͤge in einem Fache, wo es ber feinfte 
Hunkt der Kunft iR, da noch zu retten, wo man fonft ohne, 
Umſtaͤnde aufgab, und wo man ber Kunſt kaum etwar 
mehr anmuthete. 


©. 36. ſcheidet Herr ©, das hitzige und das ſchlei⸗ 
erde Nervenfieber durch den, fe viel ich mich erinnere, 
yon niemand bemerkten Umfland, daß letzteres In zwey Zeits, 
räume fih theile, In ben, worin allerhand abweichende. un⸗ 
Käte Zufäfle ſich aͤußern; und in den am Tuiten oder ısten 
Tage, da es zu Zuckungen, Lähmungen, u. ſ. w. kommt; kurz, 
da die unſtaͤten Zufälle zu etwas) Beſtimmtem, zu Schwͤ⸗ 
chen oder Erfchütterungen ausfchlagen, wenn nicht eine Haupt⸗ 
zriſis fie hebt, oder Verſaͤtze nach den Ohrendruͤſen, Schlund 
oder Lungen erfolgen. Dies iſt wieder ein neuer wichtiger 
Zufag diefer Ausgabe, Eigentlich iſt dies alfo das zweyte ur« 
forängliche Neroenficher, das aber z dis Waht heit zu 
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boch öfter ſymptomatiſch, als idiopathiſch vorkommt. Wichtiz 
iſt die Anmerkung ©. 37. „So bald eine Verſetzung geſcher 
ben ift, muß man mit auflofenden Mitteln, und nicht ſelten 
mit Aderläfien zu Huͤlfeſ kommen.“ Diefer Aphorismus iR 
aus der tiefften Beobachtung, und ben Alltagsärzten wenig 
Bekannt. Freylich trifft er am meiften da zu, wenn rhevmati⸗ 
ſcher Scharlach⸗Pocken, und anderer Stoff ba tft; und daB 
Sieber die Geftalt des Nervenfiebers aus individuellen Utſachen 
annimmt. Auch fcılternan lieber bey gedachten Fiebern dieſen 
Zuftand unter die Geſtalten unterbringen, die es in feinem - 
Zuge annehmen kann, als eine eigene Fieberart daraus ma⸗ 
chen. Allein der Aphoriemus iſt ſelbſt In urfpränglichen fehtels 
chenden Rervenfiebern au anwendbar. Es kann auhha 
ein: falfche Plethora oder ein Verſatz vorkommen, bir 
diefe Cur erheifht. Das Nervenſieber kann —* 
*2 wie das entzuͤndliche Fieber ein Nervenfleber wer 
den kann. R 


S. 41. Die große Familie der Wechſelfieber leidet gerade - 
fo viel fpecififche Unterfchiede, von den auf fie einfließenden bie. 
fonderti Fieberurfachen, der Entzuͤndung, der faulen Beſchaſ⸗ 
fenheit und der Reizbarkeit, als die Kamille der anhaltenden. 
Ein entzuͤndliches Wechſelfieber ift fe wichtig, und erfſodert 
ſo ſchnelle Anwendung des Blutlaffens, auch oft wleberheites, 
daß ohne daſſelbe der Kranfe verloren ift, oder in das abartige 
“fe Fieber verfäßt, weil fein Arzt nur das Wechſelfieber und 
nicht. deri ganzen Zuftand des Mannes ins Auge faßt, bet 
das Wechfelficher hat. - Recenfent mußte einem Dianne: Im 
vierten WVechfelfieber in Einem Tage ziveymal Blut Inf 
fen. Bey ben heftigen Froſt, durch Krämpfe verflärkt, mil⸗ 
dert ber Mohnſaft, und fo mit die Heftigkeit des Firbers, bie 
oft der Keifis im Wege ſteht. Mohnſaft wird und muß is 
der Praxis einen Umfang erhalten, über den unfere Zeitgeiife . 
fen erflaunen werben , zumal ein fonft braver Mann meuers " 
dings fie fchiichtern gemacht hat. Aber, aber, es ik ein ſchar⸗ 
fee Dee. Dan lerne es ja erft Handhaben, bevor man es 

taucht. Ä | 


S. 44. folge Here S. ber auch von Boerbanve unb . . 
van Swieren -fanetifieirten Methode, die Fiebergufälle ber 
fonders anzufeßen. Freylich rärh er, das Ganze vor Augen 
zu behalten, und ein dringendes Opmptom (und ungeftämes 
Anhalten des Kranken‘) fich nicht zu weit ableiten zus gr 


von der Arzneygelahtheit. 431. 


Aber da die melften Zurall⸗ irgend zu Einer der Fiehberar⸗ | 


sen, zu derſelben Diagnefls oder Prognofis. gehören: fo 
wuͤnſchte Mecenfent doch, daß fie blos bey der allgemeinen 
oder befondern Behandlung mit untergebracht wuͤrden. Es 
beſchleicht die Rückfiht auf die Symptomen den Anfänger zu 
leicht, wenn der Lehrer ſelbſt Näckfihe darauf nimmt. Ga 


en mögen die Zufaͤlle geben: aber mehr nicht, wie Rec. es 


ät. | BE 
-©. 77. $. bey den Localentzuͤndungen iſt freyllch die ans 

ſche Methode aͤußerſt wichtig; aber Reeckſent . rede 
net dazu die gelinden Abführungen, die gleich noch ‚der erſten 
Aderlaffe, und bey vollen Kräften oft Die. folgenden Aderläfs 
. fen fo ſehr erfparen,, ‚der freyern Tirculatien: Raum machen, 
md der Refolution forbertich find. Selbſt mit Mohnſaft vers 


bunden, find fie ſehr angezeigt, und der Localſchmerz verfiate 


tet den Gebrauch deflelben nicht nur dußerlich, ſendern ſelbſt 
innerlich in Verbindung mit kuͤhlenden Mitteln. Sarcone 
und die Erfahrung bürgen auch bier für die-weife Anwendung 
des Mohnſafts. >. — i 

©. 94. iſt der gutartige Catbunkel eingeſchaltet. Here 
S. hat den hoͤhern Grad des Rothlaufs, das perſiſche Feu⸗ 
er, mit dieſem Namen belegt. Die Krankheit exiſtirt auch, 
obwohl felten bey uns, wie der Brandguͤrtel, (Zona) ber 


auch zu der Familie der Rothlaͤufe und Scharlachfieber ge⸗ 


rt. 

8.95. „Die Deft harakterifirt fi durch Localentzuͤn⸗ 
dungen in den Drüfen (Bubones) und fleifchichten Theilen 
CAnthraces).“ Aber ohne beyde kann man die Peft haben, 
und an der fchlinmften Peft ſtirbt man ohne beyde, das ſagt 
Hear ©. ſelbſt S.97. Die Leiftenbeule ift ein kritiſcher 


Abſatz, und zwar ift er es fo ſehr und faſt allgemein, daß man 


ihn wohl mit zum Weſen der Peft rechnen kann, und daher 


die Alten veranlaßte, die eigentliche .Deft, peltis inguina- 
ria (fie war ficherlich nicht venerifh ) zu nennen. Allein die 


Brandblaſe (Anthrax oder Carbunculus) iſt ein Zeichens 
eines hoben Grades von Krankheit, sole es Detechien beym 
Faulfieber und der Peft find. Aber was nicht fletig, was 
nur Zufall iſt, gehoͤrt nihe zum Charafter des Uebels. 
Recenfeat finder das Weſen der. Peſt im folgenden genauer 
bezeichnet: „das Kontagium wirkt vorzüglich auf bie 
Merven.“ Es ift der NMervenfieber hoͤchſter Grad ( ma- 


lgnarum malignifima): aber gut iſts und. wahr, daß 


Zr 


. 
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Hr. S. uns an ein eigenes Kontagium baby erinnert. 
Ob dies giftige Miaſma durch bloſſe Zumiſchung Creie Gert 

Yinser, Parbol. der anftedend. Krankh. & 176% f. fefle 
ſetzt), oder durch Aſſimilation in unferm Körper bemfelben gen 
fährlidy werde, ift hier einerley. Aber feine Gruͤnde für das 
eigene fpecififche Miaſma und beffelben unmittelbare Wire 
ungen find, duͤnkt mich, entfcheidend. Es iſt von boͤſen Fol⸗ 
gen, daß man die Anſteckungskraft der Peft neuerlich ung: 
hat mwegphiloiophiren ‚wollen. Man Eonnte die Pet Immer 
bey den büsartigen Flebern unterbringen, Natur und Cur ver 
weiſen eg, —...aber mußte man das Kontagium barum lege 
nen? Kann man eg felbft bey gemeinen bösartigen Fiebern? 
Wie viel weniger bey der Peſt! Daß unfere Bogriffe Aber: 
die Peſt berichtiget; daß dies Ficher, das fo abgefitibere dar 
fand, den übrigen Fieberarten genähert. worden; daß: man 
ihm das Schaueriche durch Srörterungen feiner Saturn ben: 
nimmt; das bat alles feinen Nutzen. Aber die Gefaht Bleibt: 
Barum, nnd alfo auch die Workehr dngegen. Sollte man als: 
fo die Vorſicht der Landesväter dagegen zu ſchwaͤchen Tunen $- 
Ein jeder rechtſchaffener Arzt muß ſich dem Leicgtmutie tie 
derſetzen, ber aus äbelverfiandenen Berichtigungen unferef: 
Begriffe erachten kann, rn 


S. 97. „ Wahrfcheinlich fegt die Entſtehung des Pocken⸗ 
gifte Urſochen voraus, die in Europa nicht zufammen kom⸗ 
men,“ iſt ein neuer Zufag diefer Ausgabe. Es Ift auch wahr, 
daß man die Krankheit bey den Griechen und Römern ſchuer⸗ 
fich gefanne habe, und dag die ältere Spur davon im J. & 
572, bey den Arabern vorfommen, oo. 

©. 102. widerſetzt Herr S. ih mit Recht „dem allge 
meinen Eühlen Verhalten beym Ausbruche der Pocken,“ (und - 
noch fchädlicher iſt es im Zeitlaufe der Eiterung.) Das 
Wahre iſt, man halte die. Kranken, wie fie gewohnt ſind, 
nicht wärmer, aber auch nicht Eälrer. Im zmweoten Zeitlaufe. 
IR fehr oft etwas mehr Warme beilfam. Die Reifung erfor 
dert fie im Laufe der Natur, die mehr oder. minder ein zwey⸗ 
us Feber dazu braucht, und alſo auch in Vorkehrungen: dee 

unſt. 

S. 112. „Die falſchen Blattern komnen nur waͤhrend 
dem Laufſe dee ordentlichen Blattern vor, und es ſcheint mit 
ihnen die aͤhnliche Bewandniß au Haben, als mit denen, die 
nach der Einimpfung, ohne: Sieber. auf der Wunde, und * 

— 
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Perſonen, die ſchon die Pocken uaͤberſtanden haben, burch Bes 
ruͤhrung im Geſichte und an den Bruͤſten entflehen.“ Nee 
eenfent geſteht, daß er mehrmals faliche Pocken im Laufe wah⸗ 
zer Podenepidemien, und befonders nicht lange vor derſelben 
gefehen habe: aber auch wirktich.ganz außer der Epidemie der⸗ 
felben. Die Vergleichung ſcheint fonft ſehr gluͤcklich. MWeum 
das Pockengift einen Eindruck auf das Hautgervebe Macht, 
ohne die Nerven zu behaften, deren Reizung zum vollen und: 
formellen Podenfieber nöthig iſt: fo entſtehen die falſchen Po⸗ 
den bey denen die wahre gehabt, oder die Diſpoſition dazu 
noch nicht haben. Zu laͤugnen aber iſt auch wohl nicht, daß 
es Ausfchläge anderer Art gebe, die ſich den Pocken fehr aͤh⸗ 
neln, und daß dergleichen auch außer den Epidemien ſeyn kon⸗ 
nen. Der kann die Abartungen und Varietaͤten ber Hautausr 
fehläge zählen, und wer kann fie alle nennen! - 5 


©. 115. unterfcheldet Kere &. die Mafern und Roͤtheln. 
Der Charakter der letztern iſt Ablöfung der Oberhaut, nicht 
kleiartiges Abſchuppen. Recenſent gefteht, dag ihm bieſes 
mehr eine Varietaͤt als eine heſondere Speeles ſcheint. Dee 
zuſammenfließenden, oder eigentlich zuſammenhaͤngenden Ma⸗ 
fern wird nicht gedacht. Eben jetzo ſieht er fie zum erſten 
Male fo, daß im Geſichte abgefonderte und an den Gliedmaſ⸗ 
fen zufammenhängende ſtehen. | 


S. 120. 21. ſteht eine böchftpraftifche Anmerkung Äben. 
das Friefel, bey dem man voraus doch erinnern mochte, daß 
das weiße und rothe Friefel wefentlicher verfchleden find, als. 
die Syſteren bisher es befagt haben. Aber die Anmerkung: 
„die Natur des Fiebers giebt den beften Leitfaden bey der Cur 
ab.“ Guͤldene Worte! Man betrachte faft jeden Hautaus⸗ 
ſchlag nur als einen Zufall, ſchone fein, wie jeden Zufalles, 
oder nehme Ruͤckſicht daranf, wie auf jeden Zufall: laffe fich 
aber in der Eur des Hauptfiebers nicht irre machen. Faſt als 
le Ausſchlaͤge Eonnten bey den Fieberzufällen mit untergebracht 
werden. Sie find faft alle ſymptomatiſch aus dem Ünterlei⸗ 
be. Aber fie find in beftimmten Fieberarten, auch) oft kri⸗ 
Ntiſch; und glücklich hat die Beobachtung H.S. den Platz des 
Eritifchen Frieſels beym Nervenfieber angewieſen. Er iſt am’ 
meiften der Stellvertreter des kritiſchen Schweißes; nicht ſo 
gut, aber in Ehren zu halten. Oft ik er auch bey lymphati⸗ 
ſchen Fiebern, und Fiebern der Woͤchnerinnen daſſelbe, was 

| it 
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.. ee beym Nervenfieber il. Rec. unterfchreibt gerne bie wahren 
: Zautelen S. 121. und geht aoch weiter. ' 
S.. 121, iſt Febris bullofa befonders abgehandelt. Es 
2 IE ben bösartigen Flebern die Brandblaſe, der Carbunkel der 
‚ im niebern Grade, wie fein Fieber. Sollen wir nicht 
: adlich das Symptomatiſche in feine Stelle ſetzen? 
S. ı22. Die Apschen erhalten ihre wahre Beſtunmung, 
Frieſeln In der Innern Fortſetzung der Haut. Gie zeisen mele 
ftens Unreinigkeiten der erſten Wege an: (beſonders die, ſo 
zur Säure ſich neiget, wie die beym Frieſel) zu Zeiten find 
‚Me kritiſch, wie das Frieſel, in.Lymphatifchen. und Nerpenſte⸗ 
Bern. (Borax ift ihr Speeifleam mie Honig. Saͤuten find 
mır für die-fleinen Wunden, wenn diefe Reinigung bedürfen. 
Die Aphthen der Kinder wie ihr Frieſel, ähneln fich beyde, und 
Borax iſt da wieder das Mittel. Ja nicht Säuren, die bien 
gar nicht an ihrer Stelle find, alsbey ſymptomatiſchen Aphtheit 
der Schwinbfächtigen u.a. | 
©. 123. Die Petechien find ein Eymptom ganı md gar. 
Nach dem Genuſſe der Taxusbeeren bat Herr ©. fie chrouiſch 
geſehen. Recenfent nach Balle in den erften Wegen, _ 
..&.124. f. find die hitzigen Rhevmatiſmen abgefeht, und 
unter die entzündlichen Fieber nichts eingefchaltet. Doͤch mas 
chen tie eine große Unterart derſelben, wenn fie blos entgände 
lich find: aber oft find fie gemifchter Art, und mit gaſtri⸗ 
(diem Verderbniß auf. mancherley Art verfiochten Aber 
find das alle entzündlichen Fieberarten nicht oft? 
S. 128. 29. hat der chronische Rhevmatiſmus ſtarke Zu⸗ 
fäge bekommen, wenn er von Bleyarbeiten, von verſetzter 
Milch oder Hautausſchlaͤgen, oder aus den erſten Wegen ent⸗ 
ſpringt. Wenn im Huͤſtwehe der Rerve ſelbſt feinem Laufe 
entlang leidet, fo ift Terpentinoͤl Eräftig, (und Zugpflafter, wo 
er der Haut zunächft austritt.) 2 
S. 130. 131. find viel Unterfchiede des rhevmatiſchen 
und arthritifchen Stoffs angegeben, Eigentlich möchte der 
Stoff generiſch wohl ziemlich Einer Art ſeyn, aber die mehrere 
Feinheit des letztern, die Behaftung det Nerven und der Sitz, 
ben er zu waͤhlen pflegt, ſetzen wohl bie Verſchiedenheit Der 
rten ſeſt. 
EG.36. Erſt kommen die Katarrhalſieber vor, die woh 
eigentlich in die große Familie der lymphatiſchen Fieber gehb 
sen, und den Llebergang zu den entzündlichen machen. ©. 
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.»37. wird dem Gebrauche des Falten Waſſers in Katarrben 
fein Werth In Vorbauung, nicht in der Heilung angewiefen. 
Es iſt wahrlich eben fo vernänftig, als wenn man in ds 
ner Lungenentzündung jemand in den Zug vom Oſtwinde hey 
firengem Froſt hinausbrädte. Auf der andern Seite verlän« 
gert aber auch Warmhalten dag Uebel Sollte nicht die Weite 
telftraffe.dle wahre feyn ? . ef 
S. 142. 43. „Dee Ruhrſtoff IfE anſteckend, wird durch 
die Conſtitution der Luft veranlaßt, aber in unferm Innern 
erzeugt,“ Behr wahr. Sydenham hätte die Ruhr diefew 
'Febrim ad inteftina verlam, wohl bey den lymphatiſchen 
Fiebern mit untergebracht, wenn «er. ein Syſtem geſchrieben 
hätte. Die Idee dürfte reich feyn. Vom unfchuldigen Durch⸗ 
laufe bis zur boͤsartigſten Nuhr find der. &tufen viele, und fie 
arter fih nach ihren Uebergaͤngen, entzuͤndlich, faͤulig, ſchlei⸗ 
mig, boͤsartig. Sie har ihre Krifis und Fritifche Tage. Hr. 
©. giebt richtige Beyträge, und wichtige zu diefer dee dei: 
guten.Alten, die aber derfelbe nicht verfotgte. Hier dringt Die 
Wahrnehmung Einem jur hoͤhern Beobachtung fi an, unt 
da Eonımt die Cholera (Cholera acuta) hart aus, gallige- 
F Faulfieber, die ſelbſt nur Arten Einer Gattung. ſeyn 
S. 176. Bey Welbern kommen entzündliche Gefhtwufe 
ſte der Lippen vor, die Anomalien. von Bluifluͤſſen ſind. 
S. 191. iR ein neues Zeugniß für die Wirkung des 
Mohnfafts in der Selbfuche, in ber die krampfſtillenden Mit⸗ 
tel von Tage zu Tage wichtiger werden. Ä 
&. 195. tritt Herr &. denen bey, bie ſpeeiſtſche Kräßp. - 
te des Queckfilbers gegen das veneriſche Giſt nicht annehmen, 
fondern nur dadurch blos es wirffam achten, weil es die Aus⸗ 
führung des Siftes bewirkt, Seine Brände find 1) weil auch 
in wärmern Ländern die Seuche durch ſchweißtreibende Dekok⸗ 
te geheilt wird. CIE China aber deshalb nicht ein ſpecifi⸗ 
ſches Fiebermittel, weil Brechen oder Schweiß das Fieber 
auch heben?) =) Weil bey der Salivatlon der Spelchel noch 
anfteckend if. (Da ift alfe die Zerftorung des Gifts noch 
nicht gefehchen, wo es der Fall Ik. Mehr beweißt es nicht.) 
3) Bey Lokaluͤbeln wird das Queckſilber dem Gifte naͤchſtmoͤg⸗ 
lich gebracht, und kann doch in den Körper zuruͤckgetrieben 
werden. (&o märe hoͤchſtens nicht altes Gift zerſtͤrt, und 
noch genug zum neuen Fermente da. Recenſent glaubt, hier 
D.Bibl,LVI.2, 1,8%, ° ji 1 / 


436 Kurze Nachrichten 


ſey Einer der vielen Faͤllen, wo die Philoſophie der Kunſt en. 
ihrem non plus ultra ſtehen bleiben muß.) °- 
TEE find ſehr gute Winke die Herr ©. &;zos.t-und 
©. 226. f. über die abartige Natur Les unreinen Stoffe bey- 
der Gonorrhoe und der ferofuldfeg Schärfe giebt, bieder Schaͤr⸗ 
fe beg Haurflechten fehr nahe kommt, . Wenn man bey krau⸗ 
tem Stoffe die Beobachtungen mehr zu Huͤlfe nuͤhme, die wie 
Aber die Bearbeitung, Abfelherung und Umſchmelzung des . 
Madrungsftoffes zu fo vielerley andern Beuchtigkeiten ger 
macht haben: fo wuͤrden wir Die Wichtigkeit des Drüfenges 
ſchaͤfts in Erzeugung der Abarten des Krankheitsſtoffes näher . 
eigfehen lernen. Der Stoff, der unmittelbar reſorbitt wird, 
artet ſich im Körper gewiß anders, als der thut, den der Ki 
per erit mittelbar; und nach der Umarbeitung iin Drüfenges 
Shle@te erhält. Da Überfommen der Gichtſtoff, die Kräpe,, 
bee &torbut, der unceine Stoff und alte Schärfen eine abar⸗ 
tige Natur, die in einigen Hinſichten ſich glelcht; Im Druͤſen⸗ 
geſchlechte, wenn fie darin flodt, die Scrofeln made; auf 
. der Haut Ausſchlaͤge von vielerley Geſtalt bildetz auf innern 
Theilen fich ablagert, und den Grund zu chronifchen 
Nleget. -Keforption und Umſchmelzung geben: deu einfa⸗ 
chen und abgenrteten Uebeln ihren Urſprung, und mid 
| ra man Eanı in der Praxis diefes Gedankens nicht ent, 
ehren. : 0, 
©, 212. glaubt Here S., der ueuerlich (er iſt zuverlaͤßig 
ſehr alt) gepriefene Nutzen des Mohnſaͤſts in der Luftſeuche 
erfolge blos durch Hebung des Krampfe, der der Wirkang der 
Matut entgegen ſtrebt. ( Dicht auch durch die Perſpira⸗ 
tion en 
S. 235. „Der Anfprung (Crufta later) wird felten, 
oder vieleldyt niemals durch die Kunft, bft aber yon der Na⸗ 
tur durch ein Fieber gehoben. Mercurialmittel und Viola 
tricolör haben nichts geleiſtet· Die letzte mir "auch nick, 
am meilten noch Schwefel und Schwefelbaͤder mit guter 
t. 2 z og . 


. . &.276, wird in Waſſerſuchten, befonders von unreinem 
te die. Kuflöfung des Auedfibers in Salptterſdure eneb 
pIo en. on F " En ee 

©. 383..f. {ft die Hellart In der Hydrophobie näher be⸗ 
ſtimmt. Freylich fommt wohl auf dfe erſte ungeſaͤumte Be⸗ 
handlung der Wundſtelle das Hauptſaͤchlichſte an, was die 
Kunſt vermag. ** 1— 


tr. 9 . 
u &p: 





"596. hat die kakskiogik der Sezbeu⸗ od. 
Kopfoerleigungen etiern Maß heuerdungs, und, ung bünkt, 
mit Recht erhalten. Hier iſt auch vieles diesmal gemaner bes. 


ſtiumt. Rec. gefteht, daß et von her blos antiphloglfkifchen \ , 


Eurart, außer Im erſten Anfänge, wenig Nuben verfolrt 


be. Aber nach dein erften Anfange und vetfplat, "fcheint fle'. " 


er Erwärtung nicht zu enefprechen. Wenn Durch die etite _ 
reichliche Aderlaͤſſe nichts ausgerichtet worden ifk, fo ridhten® . 
die wlederholten felten meht aus und. man die Les 
Gensträfte zu sehr. . "Ein anders Äfk, wenn a der Feige ein; 
Umwurf der Krankheit, wenn ein Auftritt neuer, Uehel Bil 
lebt. Da freylich wird wiedecholtes Blutlaſſen mit outlodlo 
wiſiſchen Mitteln oft mit Bingen angewanheee 


* Die Urfache liegt wohl in dem zatten Baus der . 
fäffe, und in der Menge der Wlutbehalter* (Sinuum). 
sefpinkigen Hüllen der Grfäffe laſſen fih unglaublich aus 
men, haben wenig zufammenpiehende Kraft, und L 
größten Blutftocdungen Plag, Man -Linäte ben 
Öluten laſſen, und. die Dintgefäle des His Kanten, RE. 

doch dabey ſtroten. 





Die näglichften Ausleerungen find doher Die Boaladers f: , 


Affen des ¶ Haupis die in meuern Belten’fo ganz dudgat . 
verna&länigt werden, und die oft moch ſicherern Igel, wor... 
durch Eine Unze aus Ort und @itefle entleetet, ieh. werth 
ÄR, als 20 aud beus Arme oder Fuffe es-find. | Ich fchlane 
die erſten Aberläffe, als Eine der algemeinen Woranfaltunz Y 


gen an, felten hiher Chen dergleichen If auch gelinde Ahr =. 


Führung: aber fie it doch noch etwas mehr, well fie in, den _ - 

untern Teilen Raum zu mehrerer {angfamen Nie derſetung 

des Blats aus den Hirngefaſſen maiht, oone die — 
und Lebenskraft ſo ſehr zuů mindern. 


MAR dem ſcheint Aüßere Kälge und or Marfblagen * 


kalten Waſſers In allen Zeitläufen bes Uebels, das wichtigſte 
und km meiſten angezeigte Witte zu fepn, weil —Xxx 
In der Welt, die Reigbarkeit und zuſammengiehende Kraft den: 
Kiengefäffe vermehtet, worauf wohl das melfte ankommt, , 
Es find wohl wenig Kufteitte: der Krantheit, too dies nicht 
gerathen wäre, und man ſollte wohl ſelbſt den Zuſtand der. 
, voletlichen PH nal eusfälchen, der vbenein —8* 





3 He En Dan 


ß 
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Denn Reeenſent leugnet nicht, daß er Entzuͤndung, fo 
mahr und fo gewiß fie auch. Ift, doch nicht für den. einigen 
und Hauptzuſtand halten kann. Blutſtockung, , die viel dfe 

ter der Fall iſt, iſt noch nicht Entzündung. Und 

dung * iſt nicht immer da, und wo ſie es auch iſt, iſt 
ſie eigen ch felbft ein Zufall, worin fi) bie Hirnerſchuͤtte⸗ 
zung äußert, burch die das Hirn in allen feinen Functionen 
geftört wird, Ä 


Dean mathe mir nicht an, zu beſtimmen, was die &b 
ſchuͤtterung im Hirne ſey, oder was fär einen andern Zuſtand 
fie im Hirne bewirke, das weiß ich nicht genau. Aber es ſey 
ein verlorner Tonus oder Spannkraft, es ſey ein Staunen 
oder Starten. Genug die Richtung, das Ineinan 
das freye Spiel der Hirnfaſern hört auf, und bie Wiederhen 
ſtellung deffelben waͤre die Hauptanzeige. 


Sn andern Hirnzufaͤllen der Art, iſt wegen ber genamen 
Weftleidenfhaft der Nerven, der Herzgrube mit dem * 
Brechen das Hauptmittel. Freywillig äußert es ſich auch hier, 

als ein dentungsvolles Symptom. Ob es ganz und gar 

fomptomatifch ſey, und nicht eine Natınhäffe- mit ſey, Em j 

Sch auf fich berufen. So viel ift gewiß, daß beym Erbre⸗ 

hen , befonders nach ber Aderläffe, die Beſinnung ge Zeiten 
erft zurückkehrt; und daß alle das SBrechen wenigſtens ohne 
Schaden, fo viel man weiß, ertragen. Aber die ——— 

nen nach dem Kopfe? wird es die nicht 
hebt aber In andern Fällen der Druck auf die —3* 
was das Irrereden, die Schlafſucht, die kataleytiſchen Zus 
fälle, den anfangenden ſchwarzen Staar? und warum 

‘tet man da die Congeſtionen niht? Wels man banıı auch 
diefen durch Localmittel nicht abzubelfen? Aber noch mehr, 
folften im diefem Falle, woben im Soſtem der zarten Sefäfle 
alles in Stocken gerathen ik, Eongeftionen fo ſehr ſchaden? 
Unda undam pehit, und oft wird allein durch das Nachpreß 
fen die Beweglichkeit Entleerung —& Wirkt das 
ieber, das nach dem lagfluſſe, laut dem Bippokrates 
und der Vatur So heilſam iſt, nicht auch mit auf dieſelbe 
Art? Kurz der Reiz der den Hirne am meiſten verwand⸗ 
gen Nerven, da der Reiz an Ort und Stelle nicht. genug an⸗ 
zubringen iſt, därfte mehr anzuwenden fepn, als bisher; und 
‚die gebrochnen Gaben des aufgelöften Brehweinfteiss, *8 

vers Pulver und Dromfelde Mixtur, hier ſehr an Ihrem * 


a. 
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befonders "mie Localaderlaͤſſen, Ealten Limfchlägen, warmen 
Bußbaͤdern, und gelinder Erbſſenung gluͤcklich angewandt. 


Was der Mohnſaft hiebey leiſte ober nicht, wage ich | 


noch nicht zu beffimmen. Wenn dee Zuftend des gefammten. 
Körpers, role des Hlıns, Maunend, ſtarrend, krampfbaft If, 


fe fcheint er angebracht zu ſeyn. Auch würde ich weder dur , - 
Eongeflionen nach dem Kopfe, noch durch Entzuͤndung vom 


Mohnſaſte mich abhalten laſſen. Jeue fuͤrchte Ich nicht; und 
wer ſagt, daß in Entzuͤndungen befenders ſeht nervenwoller 
Theile Mohnſaft nicht: näglich ſey? Ich aiaube es fehr. 
Daß aber weiß man mit mehrerer Zuverloͤßigkeit/ baß 
der Trieb nach dem Hautgewebe wm größten Muben fep, daß 
das Fieber nach ‚der Apopierte, das die Nerven erſchuͤttere, 


den Umlauf des Bluts vermehre, durch Drang nach dem. 


Haupte wahrſcheinlich die Hirngefaͤſſe entloere,, durch Nachlaſ 
fung des Krampfes, eine allgemeine millde Ausduͤnſtuug bewirke⸗ 


as, fage Ih, tweiß man; und aus mehrer Zählen mirbed sah, 


ſcheinlich, mas die nalonie fhon meutfenapikch macht,bß daſſel⸗ 
be auch bey andern Hirn m vom Aller⸗ 


wegen iſt vermehrte Perſpiration die eigentliche —X8 Bu 
und ein großes Geſetz der afigemeinen Dherapie, das abe. 


nicht oft in Büchern ſteht. Und nach der Anzeige der Natur 


ein Eünftliches Fieber zu erwecken; oder einen Rei zu mas 


chen, der ähnliche Wirkungen ergebe, follte das nicht gera⸗ 
then feyn? - Ich ann nur Winke hinwerfen, aber die Vech· 


achtung ſcheint ſie zu veranlaſſen. 
©. 419. hat Herr S. bie Ambigaple genauer und u & 
genen Erfahrungen befchrieben. 


© 426. tird der Zweifel gehnfert, 06 Die Urſoche des 


ſchweren Zahnens im Zahnıfleifche, und nicht vielmehr in der 
Meizbarkeit und dern allgemeinen Krampfe der Merven liege? 
Ein gegründeter Zweifel, dem zu Folge Hert &. die Neliui⸗ 
gang der erſten Wege, im Anfalle Olntlafien , und naher 
Mo onſaft antaͤth. 

G. 447. bey der unnatuͤrlichen Eßluſt wird der Kinber 
gedacht, die Kreide, Kalt und Sand verfchlingen, und mit 


. Recht volrd die Säure In den erften Wegen angeftagt:; Man. 
giebt den arınen Gefchonfen die Ruthe, und dürfte ihnen nur, - 


Magnefia geben, und ein Brechmittel zwiſchen Fin. Auch 
dem unregelmäßigen Appetite der ranken wi in beſtimmten 


aͤllen das Wort geredet. | , 
” | sr Ss Fer ©. u. 
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S.478. ſteht unter den Urfachen bes verhinderten Harn⸗ 
abganges die Anſchwellung der Saamenbläschen mit, da 
durch den Krampf der Saamen zurücgehalten wid. Ein 
Zuſatz aus Erfahrungen ,.role es feine. 

©. 487. find die Gewaͤchſe und Verhaͤrtungen der Sir 
mutter hinzugekommen. Aud) ein wichtiger Zuſatz. Do 
der Veränderungen und Zufäße find allerwegen viele. 

Bu den Mitteln find viele hinzugekommen, ald-bas Acı- 
dum Tartari eflentiale ( flatt deffen eben fo gur das. bloffe 
—— genommen werden kann); die dephlogiſtieitte 

Luft, zu: deren Hervorbringung Herr Achard einen Ofen ap 
. gegeben hat; Antimonium, ohne daß Her ©. nicht Art 
feyn machte; Aqua Calcis; Aquae minerales (die Warnung, 
beym Bitterwaſſer iſt wohl zu allgemein und. zu aͤngſtlich); 
Rorax (deffen ſpecifiſche Kraft gegen die. Aphthen vergeffen it); 
Cortex Mezerei, deſſen sräfte in uureinen Knochenſchaden 
geruͤhmt merden; Die Elektricitaͤt; das Extr. Taraxaci; die 
Blätter der runden Ofterlucey. (gun deren befonderer. Kraft wir 
. doch zweifeln); die Zintblumen, der Mineralkermes, dem St. 
S. vlel Vorzüge vor dem Spiesglasfchwefel beylege; das Je 
laͤndiſche Moos, das Anishl,.die Zelleriewurzel, und die Co⸗ 
imimbewiirzel, von der Recenfent die Wirkungen niche ruͤh⸗ 
mei kann, die man derfelben fo freunebig beylent. -. 

Herr Selle hat in feinen Beytraͤgen zur YTatur- und 
Arzneywiſſenſchaft Th. 11. &. ı59.f. über dieſe neue. Aus⸗ 
gabe feines Handbuchs eine Necenfion gemacht, die Recenient 
mit ganzem Beyfalle aclefen, hat. (Er vertheidige feine Mey⸗ 
nmma vom Schlagfluſſe, vom Blattereinimpfen, und vom 
Kindbetterinnenfieber aenen feine Rec. der erften Ausgabe, bes 
fonders aenen Herrn Metzger, mit ber licbenswrbigen Der 
ſcheid enheit, bie einem Gelehrten von. Sitten 3* 

Dies nur noch: wenn Herr S. eiue neue uspabe. aut 
fertigt, wie dergleichen gewiß Plotz finden wird, fo wire 
zu wuͤnſchen, daß für den Lehrling mic der Sellifchen Kürze 
dag blos Praktifche, die Diagnofis, Prognoſis und-Eur nur 
mit den naͤchſten Urſachen, nach der dogmatiſchen. Weiſe des 

Hippokrates, einfältig und deutlich Hingefet: alles aber· ons 
ſichere befrätigte Theorie, was mahre abgemachte Philoſorhie 
der Kunft, noch mehr alfo noch Muthmaſſungen, Tragen und 
Hypotheſen abgefondert, und. in Anmeekungen vor ſich obge⸗ 
feßt würde. Eben fo wuͤnſcht Recinfent noch, zwar als Ihe 
benſache, aber die De jur Berdentligung ber FE 


r ⸗ 
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Unſtudirten ſehr viel Geyträgt, daß bie Nanen uud Kunſtworte 
in der Sprache ausgedrückt wuͤrden, worin das Buch ge⸗ 
fchrieben if. Es be bedarf feines Ängftlichen, PDurismus, aber 
wir haben fo viel glückliche Benennungen,,. did in. einem fols - 
hen Buche Platz verdienten, und bie oft. beffer zur- Sache, 
flimmen, als die alttechniſchen Worte, daß felbft die Richtige 
feit und Beſtimmtheit der Begriffe daben gewinnen wuͤrde. 
Man. kanız die geweihten Kunſtworte boch ag in Klammern 


beyſetzen. 


Albr. von Haller Beytraͤge zur Oefcjichte und Hei⸗ 
lung der Krankheiten ꝛc. von Lor. Crell. Vier⸗ 
ter Band. Berlin, und Stettin: Nicolal 


1783. 


Die Fortſetzung des nuͤtzlichen Werts, heſſen wir. ſchon ieh . 
mals erwähnt haben, wodurch bie nägliche Sammlung der 
von „aller berausgegebenen Proteſchtiſten ‚semeinmäßiger 


wird. 
4 Schöne Wiſſenſchaften. u 


Chriſtoph und“ Elfe,. mein. zwentes Volksbuch⸗ 
1782. Zuͤrich und Deſſau, in Commiſſion bey 
Fuͤeßly. Erſtes Bändchen, 368 Selten Zwey· 
tes Baͤndchen, 370 Seiten, 8, . 


Das erfte. Volksbuch des Verf. Llenhard mb Gertrud betl. 
telt,, welches wir zu feiner Zeit in⸗ dieſer Bibliothek ‚angezeidt: 
haben, und davon nun auch eine franzöfifche Ueberſetzung here. 
aus ift, ſcheint die günfige Aufnahme allenthalben erhalten. 
zu haben, die es in aller Abſicht verdiener. . Dieſem hat nun 
der Berfaflerfein zwentes Volksbuch felgen laſſen, welches 
eine Art von Kommentar über jenes iſt, und ſich Stück vor 
Stuͤck auf jene Geſchichte gründet. Der Verf; nimmt aus 


heſer zrottiſchen Noman mancherley Anläffe,. getoiffe Ma⸗ 
fa ferien, 
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terlen, , die bort nur hiſtoriſch behandelt waren , und welche zur 
Aufklärung des geoben Haufens, beſonders der Landlente, zur 
vernuͤnftigen Beurtheilung und Ueberſicht ihrer natuͤrlichen 
Lage und Verhaͤltniſſe, auch zur Kenntniß und Beherzigung 
vieler nuͤtzlichen und brauchbaren Maximen und Lebensregein 
dlenen koͤnnen, durch eine weitere Ausfuͤhrung hier in ein hel⸗ 
leres Licht zu ſetzen, und ihnen eindringlich zu machen; und ſo 
foll nad) der Abſicht des Verfaſſers dieſes Buch ein Verſuch 
eines Lehrbuchs ſeyn, zum Gebrauch der allgemeinen RXe⸗ 
alſchule der Menſchbeit, das iſt, der Wohnſtube. 


In Abſicht der äußern Einrichtung hat ber Verfafler des 
alten Lehrtons ſich gänzlich enthalten, und feinen Vortrag 
dialogiſch eingekleidet. Chriſtoph, en braver Hausvater in 
Thalau, feine Hausfrau Elfe und der Hausknecht Jooſt pfle⸗ 
gen jeden Abend in der Feyerſtunde Unterredung zuſammen, 
über ein ans Lienhards Sefchichte vorgelefenes Penſum, und 
zum Beſchluß muß Frig, Chriftophs Sohn, das kürzlich reka⸗ 
pituliren, was er fi aus diefen Geſpraͤchen zur nüglichen 
- Lehre gemerkt Bat. Kenutniß des menſchlichen Herzens und 
der Verhaͤltniſſe des bürgerlichen Lebens, ber daraus entfprins 
genden Prlichten und mechfelfeitigen Obliegenheiten Der verfchles 
denen Stände und Perfouen, ber. Obrigkeiten und Untertha⸗ 
nen, der Hausväter, der Eltern, Kinder und des Geſindez, 
veroffenbaren fih in biefem Buche durchaus. Lehre und Un⸗ 
terricht iſt allenthalben anf vernänftige Gruudfaͤle gebanet, 
und daß der Verfaffer die Wohnftube für Die eigentliche Reale 
ſchule der Menſchheit erklaͤret, wo der menſchliche GAR ser 
woͤhnlich ſeine "L Richtung befommt, und wo Lehre. und 
VBeyſpiel für die Jugend fo eindringlich find „ daß er von bier 
ansgehet, feiner Lehre und wohlmeinendem Unterricht Cie 
zu verfchaffen, verdienet allerdings Beyfall. Benn bie Aus 
lage zu guten Sefinnungen, Berichtigung bey 
Vertilgung fehäblicher Vorurtheile, find die Fruͤchte, die 
haͤusliche Erzlehung leichter gewonnen werden, als durch theos 
retifchen Unkerklcht von der Kanzel oder in der e. Von 
zuͤglich hat der Verfaffer ſein Augenmerk auch anf bie geibchn⸗ 
lihen Mängel und Gebrechen ber bürgerlichen Verfaſſong ges 
richtet; Druck und Gewicht derer, die Macht und Gewalt 

ben auf die Schwaͤchern, und die Strebepfeiler, welche die 

etztern vorſchieben, ihre Schultern zu laͤften, die’ wafflegenbe 
Würde von ſich abzuwaͤlzen, ober ſelbſt über ihres Gkehiher das 
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Uebergewicht zu bekommen, durch Schaͤlkeley, Gleißnerey, 
Liebedienerey, Raͤnke und Kniffe ſich emporzuſtreben, richtig 
geſchildert. Zugleich Hat er aber auch die Vorurtheile bes ge⸗ 
meinen Mannes zu bekämpfen fich beftrebt, ber afle Unbe⸗ 
quemlichkeiten der bürgerlichen Societaͤt fo leicht für Bedruͤ⸗ 
ungen und Buͤrden willkuͤhrlicher Gewalt nimmt, dadurch 
unmillig und muthlos, oder ſtoͤrriſch und träge gemacht wird, 
da er fich die unvermeldlichen Beſchwerniffe feines Zuftandes 
durch tragen und dulden oft erleichtern köͤnnte. 


Wir miffen uns begnoͤgen bier nur fo im Allgemeinen 
von dem Inhalte diefes Buchs unſern Lefern einen Begriff zw 
geben , der abgehandelten Materien find viel und manchetley, 
nad) den mancherley Umſtaͤnden und Ereigniſſen, die in die 
Lebenspraktik der niedern Volksklaſſen einſchlagen. Es iſt ket⸗ 
nem Zweifel unterworfen, daß eine ſolche Volkemoral Ihren guten 
Nutzen haben moͤchte, und bet gemeine Mann daduͤrch gebeß⸗ 
fert und aufgeklärt werben koͤnnte, wenn fich diefes Buch als 
sine Volkslektuͤre in feinen Händen befände. Aber wir bezwel⸗ 
feln, daß die, fiir welche es eigentlich gefchrieben tft, von ſeb⸗ 
ner Eriftenz je etwas erfahren dürften, und mern es auch im 
Gang fine, fo wäre doch immer ungewiß, ob es Eingang 
finden würde. Wem es um Befferung des großen Haufen 
zu thin iſt, muß das durch kleiue kurzgefaßte, aber nicht durch 
volaminioſe Volksbuͤcher zu bewirken fuchen. Denn weicher 
Landmann hat Luft fie zu kaufen oder zu leſen? So fehe 
fihs auch der Verfaſſer har angelegen ſeyn faflen, feinen Vor⸗ 
stag populär einzurishten, und ihn ganz nach der Mundart fei⸗ 
ner ſchweitzeriſchen Landsleute zu bequemen, fo befürchten wie 
doch, daß dieſe Dialogen für das Landvolk und den gemeinen 
Bürger zu trocken find, um ihn beym Lefen in Athem zu er⸗ 
balten, und zum Nachdenken zu regen, vieles iſt zu lokal, 
andere Dinge find nur im Allgemeinen abgehandelt, und wenn 
Me nicht auf die individuellen Umſtaͤnde der Lefer gerade trefe 
fen, intereffiren fie diefe nicht genugfam, bierunter gehören 
hauptfaͤchlich Soofts fange Tieaden. Ueber das ſcheint ein 
bloſſes Raifonnement anf Lente, die nicht zum Machdenken ‚ges 
woͤhnt find , fange nicht die Wirkung zu thun, ale eine Ges 
ſchichtserzaͤhlung von Handlung und Thatſachen, die Phanta⸗ 
fie muß durchaus Mit Ins Spiel gezogen werden, um bloß 
nntlche Leſer in der Aufmerkſamkeit zu erhalten, und Re zut 
heilnehmung an dem mumah in regen, Zwat harter hr 

5 
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" dieſe Dialogen ganz auf Lienhatds Geſchichte gegrändetz aber 


wenn das für das Vol Mugen haben follte; fo muͤßta man 
vorausſetzen, dohß diefe Geichihte als ein Volfsroman fen als 
‚gemein bekannt feo, und ſich in jedermanns Händen 

welches doch der Fall nicht it, und auch wohl ſchwerlich je⸗ 
mals werden dürfte; denn daß jeder Hausvater auf den Las 
Be zu Aufllarung felnes Verſtandes ſich eine kleine Volksbllo⸗ 
tbet anſchaffen ſollte, ſtehet wohl ſchwerlich zu erivarten. Dig 


Schweltzerfprache kleidet, unſerer Empfindung nach, 44 ig 


Wache handelnden Perfonen , gar gut, dach da fle für 

mehreften‘, hauptſaͤchlich nördlichen Provinzen Deutſchlands 
wur Halb verttänblich iR, auch bie Form und Eirkteldung nad 
Schweitzer Sitte und Brauch ſich mehr artet, als nach deut⸗ 
fiber Landesatt: fo hindert, diefes, daß das Buch wohl’ nicht 
ein dentſches, fondern unter günftigen Umſtaͤnden ut „ein 


ſchweieriſches Volkebuch werden kann, ob es gleich in Dentfche 


iand gedruckt iſt, und da auch hauptſaͤchlich Vortheil finden 
wird. In Abfie der. ertenfiven Mugbarkeit möchte diefes, 
zroeyte Voltsbuch dem erſten, welches als ein biftoriiches" 
jeden deutfchen Lefer interefficen kann, wohl nachitehen ;: dem · 
ungeachtet wird es gewiſſen Klaſſen von“Lefern, für welche es 
givar geradezu· nit beſtimmt iſt, immer elue nißtihe Due 


daltung 9 


Martin Cherlocf's Briefe über waſchiden⸗ Se 
genſtaͤnde, als über des Verfaſſers Unterredung 
mit dem Könige von Preußen, aͤber den Eharake 
ter des Königes und der. Königin von England; 
über.das Frauenzimmer; über Genie, Wiß und-: 
Geſchmach; über Voltaire, Shafefpeäre, Rh’ 
chatdſon; Über die Worurtheile bes Keifens;- über. 
das Spiel, u. ſ. w aus dem Engilſchen. Zwey 
Thelle. selpyig, in der Wepgandfchen Buchhand⸗ 
lung, 1782. 315 S. 8. 

Der Titel, den wir vollt ͤndig abſeſchtleben Beben, * 

alle Materien, bie ber Verf.abgehandelghat, und 


lich Reben fie fb in extenlo da, um vdie Neugierde ee 4 
Bauch —* De —————— 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. AS. x 
Lord Biſchoff von Derry, dem Grafen von Briſtol, machte im 
Jahr 1776. bis go. eine Meife. duch Italien, , 
Holland und Deurfchland, un dat Ach ſchon andetweit lb - ' 
Sdhriftſteller befaung. gemacht, uicht eben als.ein- ſpekulativer. 
doch als ein witziger Kopf, als. und 9..." 
ein Mann vom feinen Gefaͤhl und mad. Ber feinen 
Reiſe durch Deutſchlaudhatte er bie Ehre in Porsdam dem 
ige vorgeftellt zu mwerden‚- bes ihm unter-andern Die Brage . .. 

vorlögte: warum es jet fo wenig Gene in Europa gäbe? 
Der Berfaffer, der diefes Problem aus dem Stegreif nicht za: - 
Löfen wußle, verfegte: weil ſich die Natur erfhöpfe hat, da 

je Erw, Majeſtaͤt hervorbrachte. Der Monarch machte große " 

fügen, nnd ſchwleg. — Dieſer nonfenftkalifdyen Antwort, bie, 
wo wir uns techt etinnern, ein Anekdotenjaͤger in irgend einge - 
Zeitung oder fonft wo, als einen gluͤcklichen Einfall gepriefen 
bat, ſchaͤmte ſich nachher: ‚der. Vetſaſſer, zergliedert fie hier 
im erften Briefe, und geſteht freymüthig, daß es fo viel als 
nichts gefage fey, wenn ‚man-von Erfebopfung der Natut in 
Hervorbeingung eines Menſchen rede. Weil ihm aber die Fras 
ge des Koniges doch moch im, Sinne lag, ſo gab dieſes ver ' 
muthlich die Veranlaſſung zu den in den nächftiolgenden Briee " 
fen angeftellten Unterfuhungen über das Genie, worliber-dee 
Verfaſſer mancherien ganz wibig, aber nichte gründlichen fa, \ 
und babey mandje Seitenfprünge macht. 3.0. untetfühte; 
ob das andere Geſchlecht ‚habe; ob. Die et 
für einen Theil des Genies zu halten fep, we verneie 
met. Unfers Wiſſens bat nach niermambd, aufkte rim Berfafe., 
fer, dieſe Ftage, "die nut aus.fehe unbeftinsenten iffen: 
Genie entfpringen Bann ; aufgerogrfen oder elftee Hitsrlegung " 
werth geachtet. Voltaire if dem Vetf. der erſte beiElpritals 
fer Zeiten, aber er ſorlcht ihm alles Genie ad. 
amd Richardſon find feine Helden, Die größte Anftreni 
des Genies, die vieleicht jemals Statt Kefunden haben fol J 
iſt, fener Meynung nach, der Entwurf des Plans zur Cla -· 
rirfa Harlowe, die näcRe darauf foll die Ausführung dieſes 
Plans geweſen fern, "hler ftund’s Genie, ‚feßt er hinzu, auf 
der Hititen Staffel feiner Größe ind Ausdehnung. Ar meßs 
teren dergleichen Poradogen iſt im Buche kein Mangel; aber 
durch die Eirkfleidung wetden fle wenlger auffallend ‚als durch 
die nackende Darfelung der_Refultate von den Weynungen 
des Verfaffers. Utbet ben Charakter des und der Kb- 
nigin. von England ſagt er wich ſchoͤnes uns 6, Inbefien 
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koͤnnten frivofe Sloffenmacher leicht auf die Bermuehung kom⸗ 
men, daß diefer Weihrauch nicht ganz ohne Abſicht ben Goöt⸗ 
tern däfte, und zum mindeften ein Verlangın bejeichne, vom 
Hofe bemerkt zu werden, befonders da nach dir 141 S. die 
englifchen Journaliſten ihm Fitelkeie und Selbſtſucht vorgewor⸗ 
fen haben; wie denn auch die Neigung, Paradexen zu fagen, 
aus diefer Quelle fliegen mag. Ueberdas veroffenbahre ſich 
nod) an dem Berfaffer ein gemwiffer treußerziger Nationalſtolz, 
der die Vorzfige der Britten über alle Nationen ale allgemein 
anerkennt, vorausſetzt. Deutfchland muß er nur flüchtig 
durchwandert haben, denn fo viel er von den Franzoſen und 
Stalienern zu fagen weiß, fo wenig fcheine er die Deutfchen 
zu Eennen , und behilft fi da ne mit ein Paar kahlen Des 
merkungen über die Mufit und das Frauenzimme. Se 
macht die Kriegsmufil zu einem Wolkscharafter, und meine, 
die deutfche, ohne Zweiſel die preußiſche, fey hetzerhebend; in 
Neapel gleiche en Marſch einer lieblichen Symphonie, und 
was das Frauenzimmer betrifft, verfichert er, daß den jun 
gen Eingländern bie deutfchen Damen beſſer behagen, als bie 
Italienerinen und Franzöfinten. Ob das unfere Landomaͤn⸗ 
ninnen als ein: Kompliment annehmen wollen, mögen fie 
entfcheiden. 


Die Abentheuer dei frommen Helden Aeneas, ober 
dag zweyte Buch von Virgils Aeneis, traveflirt 
von Alone Blumauer. Wien, bey Gerold, 
1783. 2Bogen, 8. Ä | 


HFany ſchnurrig in der Manier des Dichters Michaclis, dem 
der Derfaffer gefliſſentlich nachgeahmt, und um desmillen 
cuch das Metrum deſſelben beybehalten hat. Aber er fällt zu 
eft in dag unanftändige Burleske, welches fein Voraänger 
-segfältig vermied. Folgende Stellen mögen unter mehren 
hi:evan zum Verweis dienen. Der fromme Held Aenens, er 
zähfe er, ſey beym Einbruch der Feinde durch bas Jeterge⸗ 
ſchrey der Trojaner aus dem Schlaf aufgefchrecft worden, and 
in feiner blanfen Ruͤſtung herunter vors Haus gelaufen, zu fo 
“ ben, was es gäbe, darauf fährt er fort: Ä 


Des 
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Doch als ich unter mich befaß, 
Potz Element wie war mir da! 
Ich hatte keine Hoſen. 
Der Muth ſteckt nicht im Hoſenſack 
Dacht ich, und hieb zuſammen, 
Und warf bald da, bald dort ein Pad 
Argiver in die Flaumen. 
Bald wieſen alle mir den &tels 
Und floh wie Haaſen Heerdenweis 
Fuͤr meinen Damaszener. 


Als Aeneas feinen Trojanern griechiſche Helme au 
Rust hatte, und diefe Schaar nur für Beinde waren ange! 
worden, ſpricht er; 

— Der Kniff ward uns une Pen 

Gar jämmerlich vereitele‘: Ä 

Dem mancher volle Kammertopf 

Flog ung als Griechen auf den Kopf, 

Das ſtank ganz beftialifch. 


Nur ſelten trifft der Verfaſſer den en Drofligen 
Di um oil I der —E Sn 
erde: 


Auf einmal wars nie auchelehtt 
Am Lager; doch fie Meßen Ä 
Zuruͤck ein ungeheures: Pferd, | 
Mit Rädern au den Füffen: " | 
Sankt Chriftoph ſelbſt, fo * er wat, 
Haͤtt' ohne Ruptionsgefahr 
Den Gaul anch nicht geritten. | 


Der Bauch des Roſſes ſchreckte Bf.) — .:-- - 
Uns feiner Gchge wegen, | 

Es war das Heldelberger Faß 

Ein Fingerhur dagegen, 

Und in dem Bau — O Zemine! 

Da lagen aud wie Geringe. , 

Zehn tauſend Mann beyfanmen. 


In der uns ſeitdem zu Geſicht gefommenen Ganınz 
lung der Gedichte des Verfaſſers iſt diefe 8* Fe 
eingerädt, aber in Derfeldben. nicht das ſtaͤrkſte Sri, *3* 
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viel wir wiſſen, hat Herr B. ſich aitſchieſen, bie ganze An 
neide zu traveſtiren, aber-eine zu fang gedehate Due, bünft 
uns, verliehrt ihren Werth. 


| Benträge zur Beförderung einer. nägfichen rekture. 
Zweyter Theil. Leipzig, bey Kummer, 1780. 
336S. 8. 


Dieſes Thale Allerley ſcheint bey feiner. Miennichieichtek. 
von Auffaͤtzen in ſchlechten Verſen und ſchlechter Proſa, recht 
darauf angelegt zu ſeyn, die Leſer durch matte, ſchleppende 
Erzaͤhinngen, magere ——R und froſtige Einfälle 
zu ermuͤden und einzuſchlaͤfern. Gleichwohl iſt der Verfaſſer, 
nach der Vorrede zu urtheilen, der ſelbſtzufriedenſte Autor, der 
je eine Meſſe bezogen hat. Er hegt von ſich die wichtige Mey⸗ 
nung durch dieſes Geſchreibſel die Leſer nicht nur — die an⸗ 
genehmſte Art ‚zu unterhalten, ſondern hauptſaͤchlich Thee 
—A— zu bereichern, ihren Verſtand zu bilden, ihr 
redlen, gute Empfindungen in ihnen rege zu men fle . 
Sr Berbefferung ihrer Fehler zu reizen, und der wahren Tu⸗ 
eo dem allgemeinen Wohlwollen, ‘dem Mitleiben, der 
h seundlichtet, der Sanfmuth, der Verſohnlichkeit * 
ringen 
Mit dem Urtheil der Recenſenten in: den Gachtue⸗ Zei⸗ 
tungen iſt er auch hoͤchlich zufrieden, und erkennt den Beyfall 
und das Lob mit Dank, womit ſie den erſten Theil ſeiner 
Beytraͤge gekroͤnet haben, nur hätte er gewuͤnſcht von ihnen 
Belehrung zu empfangen, wie der zweyte Theil noch zweck⸗ 
mäßiger elinzurichten geweſen waͤre. Das würde 
ſchwerlich zu ſagen ſeyn; wenn der Verfaſſer alles das geleiſtet 
Bat, was er laut der Vorrede geleiſtet zu haben glaubt, fo läge 
ſich ja keine Vollkommenheit gedenken, die. ſeln Buch nice bis 
reits hat. Um indeſſen feinen Berlangen einigermaſſen nach⸗ 
zugeben, wollen wir unfers Orts ihm folgende klrine Antkdote 
aus einem alten Sittenſpiegel zur Beherzigung meitchellen, 
Ein junger Prediger, der gerade die nehmlichen guten Abſich⸗ 
ten des Verf, mit ſeinem feoftigen Kanzelgeihwäg zu erreicren 
vermeinte, fragte einen Altern, wie fein gefegneter Vortrag 
wohl noch wedmäliser einzurichten ſeyn möchte, Diefer an⸗ 
wertete. i6 weiß Ihnen keinen andern Rath zu geben als den: 
auf eine Predigt ſtudiren, fo uͤberdenken Sie erft 


2) 


wohl alles, was Sie nicht ſagen wollen „ hernach aber, was 
eigentlich zu ſagen iſt, und wie es geſagt werden muß, fo wen 
den Sie nie ihres Zwecks verfehlen. 


Magazin der fpanifchen und portugiefifchen Sifteratun, 


erausgegeben vor F. J. Bertuch. Dritter 


and. Deffau und Seipzig, in der Buchhand⸗ 


lung der Gelehrten. 1782. 410 Seiten, 8, 


von den ſchoͤnen Wiſſenſchaften. Pre 


⸗ 


Theater der Spanier und Portugieſen, herausgege 
ben von F. J. Bertuch. Erſter Band. Deffaw 


und Leipzig 1782. 334 ©. 8. 


Dieſer Band, bis auf die legten fünf Bogen, tft ganz dra⸗ | 


matijchen Inhalts. Die- Hier eingeruͤckten Schauſpiele find 
folgende: 1) Der ſchmerzliche Zwang von Lope de Vega; .ciı 
fo ungeregeltes Städ, als irgend eins von Shakeſpeare, 
gleichwohl dem Leſer ſih andringt, die Aufmerkſamkeit ſpannt. 
und. nicht leicht ohne Theilnehmung wird gelefen werden. = 
Der Teufel aus der Kohlenkammer, von Teryattes. 


große Kompilator, Daniel Ernft, hat, wie ſich Recenfent exe 


innert, das weſentliche dieſer Poſſe in irgend einer feiner Schrife 


ten als eine hıftige Erzählung auch weiland, angebracht, aben 


ſolche vermuthlich nicht aus dem Cervantes entlehnt, ſondern 
wer weiß aus welchen alfen Buche genoinmen, worqus dene. 
fo viel zu felgern ift, daß diefer gute Schwanf in mancherley 
Volk und in mancherley Zungen ſich [don umber getrieben und 
immer gefallen hat. Hier nimmt er fi) In Her dramatifheng 
Form freylich ungleich beffer aus, als in der angeführten mas 
‚gern Erzählung. 3) Ignez de Caſtro von Quita. 4) Foneg 
de Caſtro von Ferreira. Das erfte Stück mit einem gluͤckli⸗ 
chen, das zweyte, der biftorifchen Wahrheit getreu, mit einem 
tragifchen Ausgange. Unſrer Empfindung nach trägt der Spa⸗ 
nier über den Portugiefen in Abficht der Situationen und. den 
Lenhaftigfeit der Handlung den Preiß davon. Der lebtere 
verliert fich zuweilen in etwas fange Tiraden. 5) Briſto vom 
Ferreira. Der B. hat bey diefen Stuͤck die Adelphen des Te⸗ 
renz vor Augen gehabt, und die Charaktere gut. nach dem Kos 
ſtum feiner Nation genwdelt. Hier und da find diefe Städe 
abgekurzt, unnäge, und ganz heterogene Scenen ee 

ſchnit⸗ 


— 
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ſchnitten, Tad Ihr Inhalt nur kurz hiſto?iſch angemerkt wor; 

en, daß der Lefer Dadurch nichts eingebüfer hat. Diefe Ueber⸗ 
engen find in einer der Natur der Sache angepaften Spra 
che, und der Dialog ift fo fleißig und mit Geſchmack bearbeiter, daß 
die Verpflanzung diefer Städte auf vaterländifhen Grund und 
Doden nichts. mehr vom eroterifchen Erdgeruch der Originalſpra⸗ 
che wittern läßt, umd fich dem deutfchen Ohr einfchmeichelt. Deu 
Beſchluß diefes Thells macht ein Fragment aus ber portagies 
ſiſchen Geſchichte, die Chronik vom Könige Dom Affonſo dens 
Vierten, und feinem Sohne Dym Pedro, als kein Zu⸗ 
ckerwerk und derley Ding aus Indien kommen war. Diefes 
Bruchſtuͤck iſt nice. nur durch die ruͤhrende Geſchichte Dre 
Donna Ignez an ſich intereſſant, ſondern empfielt ſich dem 
Lefer hauptſaͤchlich dadurch, daß es meiſterlich in einem altem 
deutſchen Chronikenftyl überfegt ift, und alfo die Illuſſon eines 
deutſchen Driginals macht. — | . 


Der erite. Theil des von dem Herausgeber des Magayiıs 
Gegonnenen Theaters der Spanier und Pertugiefen , nes 
enthaͤlt die naͤmlichen oben genannten Schaäufpiele. Herr R, 
®. hat ſolche dem Magazirt einverleibt, damit’ die Lefer Leis 

eben alles, was von ihm und feinen verbundenen Freunden 
her oder aus beyden Eitteraturen erſcheint, Klier beyſammen 
tten, zum Beſten andrer Leſer aber, die nur das theatratifche 
ach lieben, foflen die Schaufpiele, fo wie hier bereits der. Aus 
ng gemacht worden if, auch beſonders gefarumelt und abge 
druckt werden. | 


N 


Philotas, ein Verfuch zur Beruhigung und Welch 
- = rung für $eidende und Freunde der Leidenden. Zwey 
Theile. Leipzig, bey Weidmanns Erben und 
Reich. 1779 und 1782, Der erſte 250, be 
andere 296 ©, $. 


Pr dem mit jeder Mefle mehe auſſchwellenden Buͤcherve⸗ 

ichniß iſt es ein fee möglicher Fall, daB ein gutes und kern 
—* Huch uͤberſehen, oder doch unter dem dicken Abrnum 
von litterarifchen Knaz und Quarz länger verborgen bleibt, aid 
es billig feyn ſollte. Oo iſt es uns diesmal ergangenz erſt 
bey der Erſcheinung des zwepten Theils find woir auf u 


‚von den ſchhuen Wiſſenſchaften. as: 


‚aufmerkfam gemacht worden, bavon der erfie Theil eine ſruͤ⸗ 
here Anzeige verdievet hätte. Ein Okribent, der Zeitumftände, 
Denkungsart und Volksideal feiner Schriftftelerepofe zu bes 
nugen und ſich nach diefen Umſtaͤnden zu bequemen weiß, ver» 
diene immer einer worzüglichen Aufmerkſamkeit, befonders wenn 


er nicht den großen Hauffen nur nachlaͤuſt, fondern fich an 


deſſen Spitze ftellt, und ihn leitet und fuͤhret. Was iſt bey 


der noch immer fortdaurenden empfindſamen Zeitperiode dem 


Ewpfindſamen und dem Empfindler anſchmeichelnder, als das 
Ideal des Leidens und Duldens, und die dakaüs entſpringen⸗ 
den Gefühle ſuͤſſer Schwermuth? Aber wie finfs und abge⸗ 
ſchmackt find die Leidensgefuͤhle, die ſich unſre gewoͤhnlichen 
Dulder und Dulderinnen aus Romanen erttaͤumen, und wenn 
fie nun einmal ihr Herz zur Schmerzensempfaͤnglichkeit ges 
wohnt haben, aus den. nichtswuͤrdigſten heterogenen Dingen 
Nahrung dafuͤr zu ziehen vermennen? Für folche Enipfinturag« 
Franke iſt ein Buch mie diefes, dag Ihre Gefühle yarnunftmäfig 
ſtimmt, und ihnen eine beilfame Richtung geben kann, ein 
wahres Geſchenke, und ig dieſer Nuͤchſicht hat fi. der Verf. 
fhon um das lefende Publitum verdieutgemädt. 


Doch das ift ein Gewinn, den er- ſelbſt nicht fo genau 
beabſichtet, oder den er ſich wenigſtens nicht ſo anſchaulich al 
Mes. gedacht zu haben ſcheint. Er har nur zuweilen ſelbſt ers 
ſchaffne Leiden, oder den Hang au aͤngſtlichen Schwermuths⸗ 
gefüblen zum Zweck ſeiner Belehrung gewählt, und vielmche 
ſolche Situationen aus dem menſchlichen Leben erarfffen, die 
auch den Standhaften erfchüttern, und den Starken aͤberwaͤl⸗ 


v 


tigen können. Gein hauptſaͤchlichſtes Augenmerk ift hierbey 


eines Theils, allen Gattungen von Leidenden aus der: Vers 
nunft und Religion Troſtgruͤnde gegen die druͤckenden Laften 
des Lebens aufzuſtellen, und gewilfe Hinderniſſe, welche der 


Beruhigung der Leidenden in Weg treten koͤnnen, wegzuraͤu. 


men, und ihnen ihre Lage In einem weniger traurigem Lichte zu 
jeigenz andern Theils denen, die aus Berufund Pflicht, oder 
aus Theilnehmung Troͤſter der Betruͤbten und Freunde der 
Leidenden werden, den Ton anzugeben," wie fie am. wirkſam⸗ 
ften diefe Abſicht nach der individuellen Veſchaffenheit ihrer 


niedergedrückten und traurigen Brüder am äuverläßigiten er⸗ 


reichen dürften. Sieber gehoͤret hauptſaͤchlich der Iehte Auf⸗ 
ſatz Im erften Theile, Amyntqs und Philotas, mo den B.feigt, role 


D. Bibl. LVd. B. IL Sr. 


man mit ſehr tief verwundeten Perſonen uingehen und fie ſtufen. 
g | 


weile 
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welſe wieber hellen muͤſſe. Das iſt fo ungefaͤhr ber Plan drs 
Ganzen, ohne daß ſich der Verf. am. eine gewiſſe Ordnung der 
Diaterien gebunden bat. | 
würde zu meitläuftig und läftig feyn, das trockne 
Verzeichniß aller Auffäge beyder Theile abzufchreiben , wit bes 
gnuͤgen uns, nur einige Rubriken hier anzuführen,, um dar⸗ 
aus zu erſehen, daß der ®. nicht eben alltägliche und gemeine 
Dinge abgehandelt Hat. Die Art aber, wie er ſich babey in 
Abfiche der Ausführung benommen, muͤſſen wie unfern Leſern 
u beurcheilen ſelbſt uͤberlaſſen. Mir wählen dazu diejenigen 
rtikel, die uns dienintereffanteften gefihienen haben Aus 
Dem erften Theile, Dhllotas an Kriton, ı2&. Ueber mißluw 
gene Plane, und gegen den Ueberdruß der Welt, 73 S. Es 
iſt doch Icon auf Gottes Erde, Uebergewicht bes Guten 
über das Boͤſe In dee Welt. Warnung für die ftete Klage aus 
Gewohnheit, 135 &. Arete am Rrankenbette ihren Kindes, 
an Philotas: Zweifel über die Leiden der Unſchuld enthaltend, 
und deffeu Antwort: Beruhigung über die Leiden und den Tod 
des Kindes, Endlich och Die oben bereits gedachte Geſchichte, 
Ampntas und Philotas. | 
Der zweyte Theil Aberrolegt den erflen unſerer Empfia⸗ 
Bang nach um vides. Gleich der Anfang enthält verfchledene 
Intereffante Briefe und Aufſaͤtze, zu welchen der ungluͤckliche 
Brand der Stadt Gera die Veranlaffung gegeben. Vorzug 
U Bat uns Guuͤge geleifter, die Beftreltung der nlederſchla⸗ 
genden Vorftelungidiefes Ungluͤcks als eines göttlichen Straf 
gerichtes. Diefer Aufſatz und dic weitere Ausführung davon 
6.8.74. ©. zeichnen den V. als einen vernünftig denkendeu Mann 
aus, der Über die gewoͤhnlichen Begriffe einer trivialen Prediger⸗ 
moral hinweg iſt. Der Verſach einer Mede über die Verungluͤckten 
in Sera a. d. 52 ©. verdient befonders für Prediger erwogen au 
werden, die bey dergleichen Beranlaflungen Amtshalber ein Abort 
von Erbauung reden muͤſſen, und bev dem denkenden Theile 
der Zuhörer ſo oft ihres Zwecks verfehlen. Hierauf folgen 
Erinnerungen and Bitten an Tröfter und Geſellſchaſter der 
Leidenden, die mancherley zweckmußige Lehren und Bewerkun⸗ 
gen enthalten. Noch zwey Abhandlungen &. 216 und 219. 
über ein fheinbares Argument für deu Selbſtmord aus der 
Barmherzigkeit Gottes, und ein Fragment Äber die Dunkel⸗ 
beit unſerer Vorſtellungen von Lem zufünftigen Leben. 
Abhandlungen Baben uns vorzuͤglich gefallen. Zuweilen abet 
iſt es uns vorgrtommen, als führe der V. feine Leidenden auf 
N“ En Se au 


N 
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zu aͤngſtliche Spekulationen, wenn j. B. &. 24.' im erſten 
Theil ein Tugendfreund aus einem uͤberſpanntes Ideal von 
Tugend, mit ficy felbft lets unzufrieden if ; oder der ſterben⸗ 
de Cleanth im ziwepten Theil duert unruhig darüber iſt, feine » 
Kinder in einer gefahrvciien Welt zu bintetiaſſen: fo find das 
chimaͤriſche Aengflichkeiten irgend eines krauken Kopfes, und 
von zu wenigem Belang, daß fie den Leer Überhaupt interefe -: 
firen Eonnten, und der Fall ift wohl fo gar gewöhnlich nicht, 
wo Die Zurechtweifung des V. Statt finden koͤnnte. Zu folge 
der Vorrede des zweyten Theils fanden einige Beurtheiler des 
erſten Theils den Styl Stellenweiſe zu dluͤhend, manche Eie 
tuation zu unbeſtimmt, manche Beruhigung zu ſchnekt. Bes, 
will dieſes Urtheil eben nicht aboptiren. Denn da, wo der 
Styl des V. blend iſt, als bey gewiſſen gen un 
Erzählungen, ſcheint er dem Vertrage mehr förderlich als nach⸗ 


theilig zu ſeyn; aber das duͤnkt ihm gegruͤndet, daß ber biflan - 


matoriſche Styl des V. mit abſtrakten Begriffen hin und wle⸗ 
ber vergefellfchaftet, Ungeuͤbtern, achlich dein weiblichen 
Theile der Lefer nicht allemal den — Sinn der Sedautene 
folge, deutlich genug darftellen möchte, wodurch ſie be 
merden, dem Gange des Wortrags zu felgen, und found 





teiht den vornehmſten Mugen ber Lektüre zumeilen enliie 


fen dürften. 


\ 


Dee Froͤmmler, ein * im fünf Aufjagen, ohm 


Benennung des Druckorts. 1782. 1438, 8 
E⸗ gehört ein großer Queerkopf dazu, fo eine lahme Kompe⸗ 
ſition mit einem abgeſchmackten Dialog zu verelubaren, und 
Biefen Beweis von fehrifrtelerifcher Impotenz fo dreuſt Ofen 
lich zur Schau auszuſtellen. B... 
Singſpiele nach auslaͤndiſchen Muftern für die deuk⸗ 
ſche Schaubuͤhne, herausgegeben von G. F. W. 
Großmann. Erſter Band. Frankfurt, bey Her⸗ 
viann. 1783. 18 Bogen. 8. J 


Es ſcheint, als wenn der Verfaſſer, der doch Beweiſe gegen . 


ben bat, daß er etwas beffers zu leiſten Im Stande ik, es 

nicht für der Mühe werth hält, feine Siugſpiele, da Ft diefe 

Gattung fo viel Beyfall Andre, mit einigem Fleiße, mit * 
| | 5,2 


* 
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gem Studium zu bearbeiten. Wuͤrklich find dieſe Stücke gar 
leicht und eilig Hingefehrieben. Die Poefle der Arien iſt theils 
matt unteraller Critit. Im erſten Stuͤcke iſt der Charafter 
des Grafen aͤußerſt uͤbertrieben. Das zweyte if ein u 

liches Carieaturſtuͤck, kaum glaublich, dag In Deutſchland eine 
ſolche Farce Vergnuͤgen erwecken kͤnne. Das dritte iſt et⸗ 
was ertraͤglicher, und der Einfall eine Art von Fortſetzung bes 
etſten Stuͤck⸗ dit au liſern erweckt einiges Intereſſe. 


Deater der Deutſchen. Neunzehnter Spell 8 
nigsberg und 8eipz. 1783. 8. 33 Bogen. oder un⸗ 
ter andern Titel: Neues Theater der Düutfchen, 


Eerſter Theil 


Ein Bert, welches ſchon auf neumehn Theile angrwadhfen, 
müßte kaum mehr angezeigt, wenigftens nicht weiter beurtheilt 
werden, mern man nicht offenbar. in die Nechte des Publi⸗ 
Time Hreiffen will, als welches defien Werth ſchon entſchie; 
den hat. In diefem Bande find enthalten: 1. Nicht mehr als 
fechs Schuͤſſeln, ein Famillengemaͤlde in fünf Aften. „IT. Die 
Solländer, oder was vermag ein vernünftiges Frauenzimmer 
nicht?',eim Luſtſpiel iu 3 Aufzügen. III. Der deutiche Hanse 
“vater oder die Familie, ein Schaufpiel in s Alten, von Otte 
Sreyheren von Gemmingen. IV. Das Loch In ber Thuͤre, 
ED urfpränglich deutſches Luſtſpiel von Deren Stephaule dem 


ngeri, 


Algemeine Blumenlefe der Deutfhen. Dritter 
Theil. Dven und Elegien. Zürich, bey Oreh, 
Gehner , Fuͤeßli und Comp. 1783. 1 Abeli 
33 Bogen, 8. 


Von der Einrichtung diefer Blumenleſe tft fon bey der Am 
| Kae, ‚der bepden erfien Theile das Noͤthige gefagt. worden. 
hr Herausgeber, Hr. H. H. Fuͤeßli, wurde Duhch-den Bey⸗ 
fall derſelben In ſeinen einheimiſchen und benachbatten Gegen⸗ 
ben ze Fortſetzung ermuntert, und da jene bepden Torile en 
use 


von dm ph pirähäften. Ds 


Auswahl-des bohern geiſtlichen Geſanges enthielten , fo Hefert 
er in dem gegenwärtigen dritten Theile Oben und Elegien, mit 
einer noch ftrengern Auswahl, als.ben den beyden erftrun Statt 
finden konnte, In der Vorrede diefes Bandes macht er eint⸗ 
ge vorläufige Anmerkungen, die Gefichtspunkte betreffend» 


lich ausgegangen ift. Ihm fcheint die Schwierigkeit der 
ordnung und Klaffifizieung poetifcher Stücke , bey der Iyrifch 
Sattung nicht größer, al bey andern zu feyn, und die Wich 
tigkeit des Hauptziuedie, ‚den der Odendichtet Hat, zum Char 
eatterififchen diefer Dichtungsart zu gehören. Cr hat daher 
mer folhe Stuͤcke aufgeriommen , welche entweder einen, 
wichtigen Gegenſtand, ober. body irgend, einen triftigen Ends 
zweck haben. Der muͤhſam zu errathende Sinn einer Ode 
feine ihm mit Recht derfelben keinen befondern Werth zu ges 
ben. Die Ordnung, nach welcher er die hier eingerückten Iptis 
(im Gedichte in fünf Bücher getheile hat, Et ſich, mie er 
D 


von denen er, bey der von ihm gerroffenen Auswahl, = R 


durch die Rubeiken: Matur, Weisheit, Barerlarıb, Mu⸗ 

fen, und Liebe anteuten. Ueber die Gattung der Elrgie wäre 
de ſich der Verf. vielleicht beftimmter erklärt haben, taeun ce 
ber licher die Befannte Theorie im drepgehuten Bande det 
Eieteraturbriefe,' als die Sulgerifce, zu Mathe gezogen hätte, 


Ben der Auswahl der Gedichte biefer Gattung war et vor⸗ 
Kia forgfältig, und liefert hier nur zwey und dreyhig. Die 
er, von welchen bie von ihm gewaͤhlten loriſchen Geh 

a⸗ 


werfertigt worden, find; Klopſſoce von Klein, von. 
sen, von Tſcharner, Us, Aseichinn, Graf von 
Überg der jüngere, Ramler, Denis, "aller, Witz 
bof, Tanger, (Cvon dem hier zioey Otücke zuerſt erfcheinen, 
We allerbinas nach mehren begierig machen.) Ih vo. LTors 
mann, Cramer, Zaupſer, Hölty, 5. Schmitt Br 5 
Schmidt, und Niemeyer. Die Eiegien find von Zoſty, 
Elaudius, der Karſchinn, von Canitz, von aller, 
Hottinger, Denis, Maftalier,. Blopfod, von Kleiſt, 
Teinbardt, Ramleuwamı. ,.. . "un. us 4 


Mꝛacheth, ein Schaufpiel in fünf Kufzlgen, wach 
< Ehafelpear — — — von I. A, Buͤrger. Goͤt⸗ 
Abagen , bey. Dietarich 3783.: -1P4 


in go. n , 
Br Ven 


Br 


\ 
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tr Buͤrger ward ve fünf Jahren durch deu 
Dzine der den Macbeth auf bie un 04 


hl 


wollte, zur Bearbeitung ber Serenfcenen aufgefobert; wub 
gluͤcklicher konnte die Wahl eines dazu gefchickten. deutſchen 
Dichters wohl nicht getroffen werden. : er ihm 
andy die Verarbeitung des ganzen Stuͤcks auf, wozu er ihm 
niche nur mit einer neuen Anordnung ber —— foubers 
mit ber beynahe vollendeten Ausführung dis Ganzen iii 


war, wobey er größtentheils die Wielandiſch⸗Eſchenbur⸗ 
ſche Ueberſetzung zum Grunde gelegt hatte. Kr. 2. folge 
Kin darin oft, aber nicht überall; er ließ mandges weg, 
feßte mandyes hinzu, movon er nur wuͤnſcht, daß es 2 
Vetilerflicken auf, dem Shakſpeariſchen Purpurmantel ſeyn 
mögen. Sein größtes Verdienft bey dieſer Umarbeitung blieb 
ben allemal die Hexenſcenen, die ihm vortrefflich gelungen ſind. 
Wenn indes Hr. B. glaubt, diefe Seenen muͤſſen auf jedes 
Zeitalter, auf jede Klaſſe von Zuhörern gleich ſtark wirken; 
und fich über Dr. Tobnfon und andre ihm fo genannte aſthe⸗ 
tifche Philoſophunkeln von der Art, die das nice 
Suftig macht, fo fürchten wir ſehr, daß Die Erfahrung fein 
Anett widerfprechen werde. Und fo zweifeln wie - 
daß die Bier vermehrte Anzahl diefer Scenen, die Sh. viele 
Veicht aus welſer Sparfamkeit nicht vermehrte, zur *2* 
des Ganzen, die freylich an ſich ſchon ſtark genug iſt, etwas 
beptragen werde; wenn wir gleich zugeben, daß Ihr Zuſam⸗ 
menhang mit dem Stuͤcke ſelbſt durch ihre Iiree 
fihtbarer geworden iſt, und dag Hm. B. Antheil vielleicht 
manchem, der das Original nicht kennt, kaum keunbar ſeyn 
* — 5* dat er fich in den Geiſt diefer Genen —* 
n zu n— un ganzen Shakſpeariſchen Manler ig 
denſelben gu bemächtigen gewußt. | 










Zr. 
Ueber Gotthold Efrein Leſſing's Genie u. 
Schriften. In drey afademifchen 
von Ehrifttan Gottfried Schuͤtz, Prof. ber Ber 
redſamkeit und Dichtfunft zu Jena. Halle, bey 
Orbauer, 1782. 8 Degen. 8. 


von de fh Bingen. ze 


Der Bert. gienste cn. Eofeplam Aber die Yagit, wehden 
Er IE 
lung der an! ing um. d 

As Oprade uns. Digrfun.rinlcam. ja Hanen; nnd er. seh 
diefe drey Vorlefungen bald nachher in Druck, um auch adee 
wit Empfindung für alles, was groß, ſchon und gut.ift, ge 
borne Juͤnglinge wenigſiens fo lange mit dem Schattentiffe 
eines fo großen Mannes zu unterhalten, Bis man von einer 
Meiterpauid. fein Gemälde wird erhalten haben. Die erftz 
dieſer Vorlefungen enthält Betrachtungen über K. Verdienitt, 
Die er als profaifcher Scheiftfteller hatte ; die zweyte und diitte 
über feinen großen Wereh als Dichter, als Theotift, als 
Euuſtrichter/ als Litterator und ale Ueberfeger. Man ſieht 
überall, daß der Berf. mit 2. Schriften miche mur-fehr vers 
traut iR, fondern daß er fie und ihre Schönheiten aus dem ', 
gechten Öefihtspunkte gefaßt, und mit eignem ausgebllyetem 
GSeſchmack ſtuditt habe. Wenn alfo gleich die hier ent vorſe⸗ 
nen Züge nur ſeht einzeln find; wenn fie gleich das bey wel ⸗ 
ten noch nicht erfhäpfen, was ſich Über den Geift und die 
erben Verdienfte eines ſo mertwůrdigen Mannes fagen iaßt; 
„wenn fie gleich, aus Mangel perfonliher Bekanntihaft des 
Verf. mit £. feinen perſonlichen Charakter. und die wicht mitte | 
der mertwuͤrdlgen verfdyiedenen Sitnationen unb-Berhälmifie- - 
feines Lebens gar nicht Larftellens fe empfehlen vole. doch diefe | 
Schrift zu dem von. dem Verf. felbfk angegebenen Endzwedtercht 
Im Vocbeygehen bemerken wir S. 20, nur eine Klei · 
n Wie es feine, ſoll da C. U⸗berſetzung von Ricco ⸗ 
bonis Theatergeſchichte Italiens ein Weweis feiner gemanen , 
; Kenntniß der isalienifhen Sprache feyn; das Drisinal iſt aber | 
nicht im dieſer, ſendern ſtamoͤſiſh "ae 


5. Sähöne Kanfte, Muſtt. 
olpfömnio, Heraubgegeben von CF. Eroher. 
ka Ps Inder — 55 


buchhandlung. 

Hamburg, bey Weflphaf-und Comp. — 

bey dem Herausgeber. Hu . Pr 
au 


Er 
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Armida, eine tragiſche Oper von Carlo, Coltelini 
nnd Antonio Salieri. BEE 


De Abficht des Sen. Herausgebers unter dem gemelnfgefb 
lihen Titel: Polybymnia, dem Muſikliebenden Publikum 
eine Sammlung wirklich treffiichee und unfterblicher bie 
aus mancherley Urſachen fuͤr daſſelbe verlohren gehe, nach und 
nach zu liefern; doch fo, daß auch jedes dieſer Werke unter 
feinem eigenen Titel einzeln zu haben feyn wird, muß jedem 
Kuͤnſtler und Dilertanten ſehr vollltommen feyn, und ihn aufmun⸗ 
tern, das Seinige zur Unterſtuͤtzung eines für: die Kunſt fo ehren. 
vollen Unternehmens bereitwilligft beyzutragen: um. fo vd . 
mehr, da fattfame Proben. der Kunftfenntnis des Hru. Her⸗ 
ansachers und feines geläuterten Geſchmacks uns Buͤrge für 
die ante Auswahl der. Kunftwerke find; zu gefchwelgen, daß, 
wie er felbft in der Anzeige ſagt, er kein eigenes 

Suiereffe in Bekanntmachung eigener Kompofition Hat, fo 
dern nur nach wahrer Vortrefflichkeit feine Wahl anſtellet. 


Ein wohlgerathner Clavierauszug von Salieris Armb 
da, mit italienifchem und dentfhem Text macht den Anfang. 
In der vortrefflichen Vorrede giebt der Hr. Herausgeber Nach 
richt von dem Sujet dieſer Oper, Las unſtreitig dee gluͤcklich⸗ 
ſte Stoff iſt, den es für ein lyriſches Drama nur geben kann. 
„Auſſerdem, daß es der Oper ein Munderbares darbietet, 
„welches einmal Bier am rechten Orte ſteht, weils In der Na⸗ 
„tur des Sujets biegt, kann faft Feine Leibenſchaft gedacht wer: 
„den, die nicht Ihren Platz darin fände. Das Schmachten 
„einer wolluftvollen Liebe, Sehnſucht, Wonne des Genießen 
„den, die Kämpfe eines zweiſelnden Herzens mit der Pflicht, 
nilntreue, Sammer über verrathne Licbe, das klagende We 
„danern der Sreundfchaft, Hoheit und Ernft det Er 
„eur, jeder fingbare Affect enrfpringt fo natuͤrllch aus ber das 
„bel des Stuͤcks, dag die berühmteften italtenifchen, feanzofls 
„chen und deutfchen ‚Dichter und Komponiften ſich gleichſam 
„um die Wette beeifert haben, die Geſchichte unſerer Zauberin 
„nit Allem, was die vereinigte Kraft der Porfle und Wuſik 
„Begeiſterndes hat, aus;uſchmuͤcken und darzuſtellen. Keiner 
„aber hat dies wohl mit mehr Genie, Urtheil und » » He 
„aethan, und cin gemeihfchaftlidy vorttefflichers Werk her⸗ 
„vorgebracht, als der Dichter und Komponiſt der; g 
„gen Armida.“ Und in der That mup man beyden pr Fr 
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rechtigkeit wiederfahren laſſen, daß jeher für fich ein Meiſter 
werk hervorgebracht bat. Jener, der Dichter; der den mels 
fien unferer Zefer durch die vortreffliheOper Piramo e Tisbe von 
Haſſe komponirt, bekannt ſeyn wird, ‚Indem er nicht alleinein 
regelmäßiges, fondern auch für den Komponiften brauchbares 
Ganzes in einer fo edlen Iyeifhen Sprache, voll Wahrheit ink 
Wärme gefchrieben hat, daß than glauben follte, man brauche 
eben fein Salieri zu feyn, um darauf gute, Herzangreifende 
Muſik zu ſetzen. Diefer, Der Komponiſt ”) indem er⸗⸗ 
Doc wir wollen uns. auch bier des Hrn. Herausgebers Worte 
bedienen. „In Bludis, des Serzenbändigers, Fußftapfen 
„wandelnd, hat er, wie Er, den Schlendtian alter Convention 
„verlaffen, die unnuͤtzen Ritornelle und Da Capos, den Sing⸗ 
„fang ausdrucksloſer Paffagien, das Flittergold tänfchungftie 
„render Künfteleven verſchmaͤht; vichtigere Verhaͤltniſſe in feine - 
„Arien, zweckmaͤßigere Kürze In die Häufigern -Ehöre, oft 
„mehr Arbeit, als gewöhnlich gefchieht, In die Recitative, die 
„bedeutendfte Materey in feine Ouvertäre, viel Mannichfal⸗ 
„tigkeit und Reichthum In die begleitende Inſtrumentalmuſik 
„gebradıt; Tanz mit Geſang verbunden; alles auf Wuͤrkung 
„reducirt, und die Leibenfchaften des Stuͤcks mit fo innigem, 
„ſchmelzendem, geradezu an die Seele greifendem Befange auss - 
„zudräifen gewußt daß feine ganze Oper, vom Anfange bie 
„iu Ende nichts als Ein fol) pezzo di prima intenzione ın 
„feyn fcheinet, dergleichen man fonft froh IM, in den Werken 
„der beflern Meifter nur eines oder etliche anzutreffen ; indeß 
„man übrigens hey ihnen Raum genug bat, in andern Arien 
„das entzündete Feuer feines Herzens wieberum abzukuͤhlen.“ 


Soollten wir gleich diefe Beurthellung zum Lobe des Kom⸗ 
poniſten etwas zu hoch geſtimmt finden, fo muͤſſen wir. doch 
gefichen, daß er fie in den mehrften Stuͤcken verdiene, und 
wir freuen ung, unter den heutigen Itallenern doch noch neben 
Piccini einen Mann zu finden, der fih fü wohl in Abficht der 
Kunſt des Satzes, als auch der Behandlung feines Sujets, 
fo merklich vor deu Zeitgenoffen felner Nation auszeichnet; zu 
geſchweigen, der liebenswärdigen Befcheidenheit diefes jungen 

| 6Gg85— Mannes 


Antonio Salieri, kaniglich kaiſerlicher Capellmeiſer sn Mien 
2 3750. ggroren, uud t 1730, wie in der Bene yers 
in. 
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Mannes, wovon In der Vorrede einige Beyſpiele vorkommen; 
bie um deſto merkwuͤrdiger find, da fie eine fo ſebr ſeitene & 
geuſchaft der Kuͤnſtler feiner Nation if. 


| Aber eine nicht weniger feltene und hoͤchſt merkunhrbige 
Erſcheinung iſt die treffliche deusfche Ueberſetzung dieſer Open, 
die dem italieniſchen Tert bengefügt if. Sie ut nicht alleine 
Sehr getreu, ſondern auch fehr fließend und wohltlingend, mb 
vom Anfange bis zu Ende der Muſik fo angemeſſen, DAB mem 
ameifeln koͤnnte, ob die Singftimme über den deutſchen ober 
Ueniſchen Tert gefeßt fe. Man kann von den 

Seiten einer ſolchen Ueberſetzung ſchon nad, dem 3* was 
‚bie Vorrede fagt, urtheilen: aber fie fo glücklich Aberwunden 
zu haben, macht den Talenten des Herrn Herausgebers 

. Ehre, und muß ihn ollen Gelehrten und Tontungiern 

bar und verehrungswuͤrdig machen. 


Wir eilen nun zur Oper ſelbſt, und merken aer noch von 
Ber an, daß fie 1775 — bet Somponif war alfe nar. as 
Jahre alt: defto mehr Ruhm für ihn! — In Ropenfogen 
nicht ‚allein. italienifch , - fondren auch nachher ins Daͤriſhe 
A auf dem Stationalcheater mit großem Bepfel anf 

et worde | 


Gleich die Ouvertise zeugt von der lebhaften Linbih 
dungskraft und dem thearralifchen Serie alle Sie bo⸗ 
zeichnet ſehr glücklich maleriſch, was unmittelbar wor dem Au 

genblick, wo die Handlung dee Oper „vochergeht; 
—0 Ubaldo's Ankunft zu Anmidas nfel var vu db 
dien dunkeln Nebel, der fie umgiebt; die beroachenden / Unge⸗ 
pre die ihn beym Fuße der Kippe anfallen, um übe zu er⸗ 
vecden; dad entfehlihe Geheul, die Werwirning, mit des | 
Hin Hals und Kopf in bie Flucht geſtuͤrzt werben, ia 

m er den bezauberten Schild ihnen blos entgegen haͤltz Die 
Mühe und Außerfte Anftrengung, mit welcher er den Aber 
hängenden Klippengipfel erſteigt; feinen fihmellen Bert 
ſchritt endlich auf dem Ruͤcken des Berge, Kin zu einer am 
mutbigen und bezaubernden Gegend. Und in 38 nach⸗ 
ahmenswuͤrdigen Ruͤckſicht hat dleſe Ouvertuͤre uugemeia 
viele Schoͤnheiten, ſowohl in: Abſicht der Zufammenkgung 
aller diefer zu malenden Gtüde,: als auch der Behandlung 
der Stuͤcke ſelbſt, Sie if voller frappanten Medulatis⸗ 
wen, die an ihrem rechten Orte ſtehen. "Degen Ei } 








von ſhbeen Khafen, Pr Ei 


lung Se diefer Onwerthre FEEAHEUSS 


ana man gl An Em au fehen un 


Nach dem angenehmen Andantind, womit die — 
beſchließt, fängt der erſte Akt mit ein Chor Yon Armida’s Nom⸗ 
vhen ar, die fich in einer fhönen Gegend mit Befang und Tan 
befchäftigen. Dieſes Chor iſt von einem fo außerordentlich ges 
Fälligen und einmehmenden Gefange, da man fich ſogleich ber _ 
andere fühle: man iſt auf Armida’s Snfel; man entglüht von 
den angenchmfien Gefühlen der Wonne und-des 
Ismene, Armidens Vertraute, unterbricht das Eher, 
Kindigt den Mymphen die Gefahr an, die fie 
Habe fremde Nachen am Ufer, F Bäder a Men feben. 
Wrzung und Schrecken befälle die Nymphen, und ds 
witrung wird in dem folgenden Chor, das gegen bie erfte Scene, 
ET 

li mei je 
Serannaaben Doz le Burke er Bea, ube, bes Brite 
dens ꝛtc. aufzubieten, um den unvorſichtigen Sleger zur 
gen Quelle zu locken. ‘Dort könme ber Feind! ren! Nun 
sa das —— Chor Bra cr m u Anna⸗ 
ung des Ubaldo unterbrechen mitten iw Chot. 
und entfliehen erſchrocken· Dieſe Unserbrechung iſt fehe chea · 


sralifdy, und Die Flucht ber Mymphen hat eine vaffende I 


ſtrumental begleitnng, die an das folgende Recitativ bes Udal⸗ 
do angehängt ift. Ein langes Nitornell, das bier fehr fehlte 
lic) angebracht iſt, mahlt das riefelude Meurmeln der — 
Das Zwitſchern ber Vogel, und alle en 
zauberifchen Gegend, während dem efne teijende Melodle der 
Dboe den Fremidling zurtrügenden Duelle 
zuladen ſcheiut. Zwar verlieren biefe 
dietauczuge, wo die Verſchledenhelt der 
jedes Inſtruments fehlt, vlel art ihrer ung; allein dies 
iſt einmal das Schicfal vehftimmiger Muſtten In einem Aus⸗ 
unge. Ubaldo Bleibt. undewegt; felbft da die erfchrocnen 
Nomphen auf Ismenens Zuruͤckrufen fich um Ih verſammein, 
nnd durch bie fhmeichelhafteften Gefänge ihn in —— 
au locken füchen. Jsmene Pändfgt ihm nun Krieg an, und 

in einer Invoeation , die eines Bläcs tohrdig ik, rufe fie zu 
Gen Mächten ber Hölle; Erſcheiner? Hieräuf ein ficche 


Ser 
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Mannes, wovon In ber Vorrede einige Beyſpiele vorkommen; 
bie um deflo merkwuͤrdiger find, da fie eine fo- ſebr feltene &% 
geuſchaft bee Künftler feiner Nation ift. 


| Aber eine wicht weniger feltene und hoͤchſt nierferktbige 
Erſcheinung iſt die treffliche deutſche Ueberſetzung biefer Open, 
die dem italieniſchen Text beygefuͤgt iſt. Sie iſt nicht allein 
ſehr getreu, ſondern auch ſehr fließend und wohiklingend, umb 
vom Anfange bis zu Ende der Muſik fo augemeſſen, daß mau 
meifc koͤnnte, ob die Singſtimme über den deutſchen ober 
allenifchen Text geſetzt ſey. Man kann von den Schwieriz⸗ 
keiten einer ſolchen Ueberſetzung ſchon nad, dem Wenigen, was 
bie Vortede ſagt, urthellen: aber fie fo gluͤcklich Abrrwunden 
zu haben, macht den Talenten des Herrn Herausgebers 
. Ehre, und muß ihn oflen Gelehrten und Tonfünglern 
bar und verehrungswuͤrdig machen. 


Wir eilen nun zur Oper ſelbſt, und merken nur noch vor 
Ber an, daß fie 1775 — ber Komponiſt war alfa nor a5 
Jahre alt: deſto mehr Ruhm für ihn! — in 
nicht ‚allein. italienifch , - fondren auch nachher ins Däntiche 
—— ke auf ‚dem Rational theater mit großem Depfell aub 
et worde 


Gleich die Onvertüre zeugt von ber lebhaften —X 
dungskraft und dem theatraliſchen Genie Salieris. Sie ie 
zeichnet ſehr glücklich maleriſch, was unmittelbar wor dem An⸗ 
genblick, wo die Handlung dee Oper beginnt, vochergeht; 
nämlich, Ubaldo’s Ankunft zu Armida’s Inſel durch deu ds 
den dunkeln Nebel, der fie umgiebt; die bewachendin / Unge⸗ 
baue, bie ihn beym Buße der ae anfallen, um Ihe zu er⸗ 

Berniming nt der 









m er ben bexauberten © child ihnen bios entgegen haͤle; Die 
Mühe und Außerfte Anfttengung, mit welcher er den Aber 
hängenden Klippengipfel erſteigt; feinen ſchnellen Bert 
jchritt endlich auf den Rüden des Ders, bin zu einer au 
muthigen und bezaubernden Gegend. Und in 5 
ahmenswuͤrdigen Ruͤckſicht hat diefe Ouvertuͤre 
viele Schönheiten, ſowohl In: Abſicht der Zuſammen 
aller diefer zu malenden Stuͤche 9 auch der Be 
der —8 ſelbſt. Sie *. voller frappanten Degen 
men, die am Ihrem rechten Otte ſtehen. Des erh | 
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pflegen in einem Clavierauszuge ſchr zu verlleren, aber die 
Wuͤrkung diefer Ouvertüre gebt felbft.Auch Hier nicht verloren, 
und! man glaubt felbft beym Clavier alles zu fehen und juhören, 
was’der Komponift malt. 


Nach dem angenehmen Andantino, womit die Onvertire 
beſchließt, fängt der ef Akt mir ein Chor won Armiba’s Nom⸗ 
phen an, die fich in einer fchönen Gegend mit Sefang und Tanz 
Befhäftigen, Diefes Chor ift von einem fo außerorbentlich ge⸗ 
fälligen und einnehmenden Geſange, daß matt ſich fest ber ber | 
zaubert fühle: man iſt auf Armida’s Inſel: man entgl 
Den angenchmfien Befühlen der Wonne und des Entz 
Ismene, Armidens Vertraute, unterbricht bas Chr, und 
kuͤndigt den Nymphen die Gefahr an, die fie bedroht: Sie 
Habe fremde. Nachen am Ufer, bie Bid fichen fehen. Be⸗ 
Kürzung und Schrecken befälle die Nynmphen, und ihre Ver 
wirrung wird in dem folgenden Che, das gegen bie —**— 
won fo angenehmen Inhalt, ungemein contraſtirt, ſeht 
ausgedruͤckt. Ismene muntert die Rymphen auf, be bey * 
herannahenden Geſahr alle Zauberkuͤnſte der —** 
dens ꝛc. aufzubieten, um den unvorfichtigen te ger zur Ir 
gen Quelle zu locken. Dort koͤnmt der Feind! ** Nun 
wird das erſte ſchmeichelnde Chor wiederholet; aber bey Kunde 
Berung des Ubaldo unterbrechen fle fich ſelbſt mitten uu Chor. 
und entfliehen erſchrocken. ‘Diefe —— iſt ſehr thea⸗ 
sralifhh, und die Flucht Ber Nymphen hat eine —— Die Ana. 
firumentalbesteitung , die an das folgende Reeltativ des Mal⸗ 
do angehängt iſt. Ein langes Nitornell, das dien Pi re (chi 
lich angebracht iſt, mohlt das riefelnde Wiurmeh Auelle, 
das Zwitſchern der Voͤgel, und alle — Diele 
zauberiſchen Gegend, während bem eine teizende Melsdie der 
Oboe ben Frembling zur iruͤgenden Quelle — — Ale | 
zuladen ſcheint. Zwar verlieren biefe —— a a 
vierauczuge, wo bie — der eigen Tone 
jedes Inſtruments fehle, viel an ihrer Wirkung; allein dies 
iſt einmal das Schickfal vollſtimmiger Muſtken In einen Aus⸗ 
zuge. Ubaldo bleibt unberegt ſelbſt da bie erſchrocknen 
MNyomphen auf Jsmenens Zuruͤckrufen ſich um ihn verfammmeln, 
nnd durch die ſchmeichelhafteften Geſaͤnge ihn in ihre Zalifiriete 
zu loden fuchen. Jsmene kuͤndigt ihm nun Krieg an, und 
in einer Invocation, die eines Gluͤcks wuͤrdig ik, rufe fie zu 
Ken Möchten ber Hölle: Erſcheiuet: Surf ein ae 
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terliches Chor der Dämonen in Eis moll, das durchgaͤngit 
in Uniſono geſetzt iſt. Ubaldo nach einem Eurzen Recitatio 
ſchwingt ſeine Zauberruthe empor, und nach einer ausdrucks⸗ 
vollen Cavatine entfliehen die Dämonen und Nympben, und 
fingen im Verſchwinden ein Chor, wovon das Ritornell ſchon 
das Schreden, worin alle gefege find, matesifch bezeichnet. 
In dem Chor felbft Eommt vom dreyzehnten zum vierzehnten, 
und vom funfzehnten zum fechzehnten Takt eine fuͤrchterlicht 
Progreſſion von großem Ausdrud vor. Ubaldo befchließt den 
erften Ackt mit einer ſchönen Arie, die in einem fehr edein und 
dem erhabenen Inhalt der Worte durchgängig augemeſſenen 
Gtyl geſetzt if. — 
Der zweyte Ackt beginnt mit einem Freude und Wolluſ 
athmenden Duett zwiſchen Rinaldo und Armida, die, untee 
Roſengebuͤſchen, ib aller Ihrer gegenfeitigen liebenden Gehen 
fucht überlaffen. Ahndung naher Gefahr befälle die Armidaz 
und bier hat der’ Herr Herausgeber die ſchoͤne Arie von Keoı 
Non fö, con qual moto &c. gluͤcklich parobirt, und fle de⸗ 
Arımida in den Mund gelegt, um die Länge des Wecitatius zu 
unterbrechen. Armida finge, ehe fie abgeht, noch eine Arii 
voller Ausdruck, die eine der fchönften der ganzen Oper If: 
Das folgende Recitativ des. Rinaldo, worin er bie 
ligktit feiner Liebe ſchildert, zeichnet ſich vor den äbrigen dieſer 
Dper dur) ausdrucksvolle Deklamation und mehr Rei 
der Harmonle aus. Er fchläfe nach einer Arie, voll des 
ſten Geſanges, ein, und eine Verſammlung der | 
h einer reizenden Muſik um den fchlafenden Ninalbo einem 
anz, der durch die Annäherung des Ubaldo, der den zauber⸗ 
16 ‚en. Schild trägt, unterbrochen wird, Die Tanzına 
ne  pfößlich in das Ritornell der Arie des Ubaldo, während 
ı a oe Traumgeftalten ellende verfchiwinden. Der frappents 
l ift eine dee contraftirendften Stellen, Die man fich deuken 
zaum, und muß auf dem Theater von großer Waͤrkang ſeyn. 
Der Sefang der Arle des Ubaldo, hauptſaͤchllch der acht Ichten 
Tackte, verträgt ſich noch beffer zu_ dem bentfchen ala zum dem 
ftalienifchen Text: ein Bewels bes feinen und richtigen Ge⸗ 
fuͤhls des Ueberſetzers, dem auch nicht das geringſte entgangen IR, 
am feine Ueberſetzung nicht allein alenthalben paſſend zu machen, 
fondern fie fogar bey Stellen, wo der Geſang ihm dazu Anlaß 
gegeben, noch über bie Original ſprache zu erheben gewenft hatt 
au Schade, daß bie Präpoftionen vor Te 





2 ah A a” 
Wie wor dem Sturm. bie Welten, - ' 


Wie vor der Sonne Strahlen 36. 
Das Zadigemiä erpaltn. haben! -, ° 


Nachdem Ubaldo den bligenden Schild an einem Baum ., . 
befeſtiget, weckt et den Rinaldo, und, zieht ſich auf Die Seite, 
Diefer erwacht erſchrocken, wird den Child gewahr, und er - . .- 
Hit. darin zu feiner Scham die Niedrigleit,. in welde-ee - \ ' 
‚Serabgefuneen ift. Armida kommt-eilig, rufe um Hälfe:.nfie - 
Aey verranhen!“ Fin kurzes, aber meißterhajt aus [U Zu 
Duett voll Leben und Ausdruck, derglelhen man in falten" 
Ken großen Opern nicht zu horen geroohne ift, hänge mit die 
Tem Ausruf zufammen. "Die beängitigte Armida it. 4 
dem folgenden Reeitativ die, Urſache ihrer Angft; ein Un! 
Sannter fey auf ihrer. Inſel angelangt, habe alle. Mageheuer, 
die den Zugang bewachen, befiegt ; alle Zauber jerftürt: hör. 
dee Mächte leiten und beſchuͤhen Ihn: ihr Untergang fey 
nicht fern. Rinaldo fühle in feiner Brut Muth genug, fle 
m die ganze Welt zw befchligen. Und nun folgt eins der 
— Duette, das man ſich denken kann; der ſchonſte 
Weſang iſt darin mit dern. treffendften Ausdruck vereint; dance 
„ben iſt es ſeht theatralifch: es fängt Andante a, wird nady 
Indalt der Worte immer lebhafter an Beroegung, und fliegt 
duledt Preſto. Armida ſingt barinz > ‘ 
B L’ira del ciel -turanno: i 
Tuita fi sfoglä in mel. - ., 
der Uederſetzung: on 
* Zorn des gereitzten Gchleſale 
Stuͤrzt ſich herab auf mich — 
Salleri widerholt surta; aber fein Seſang wird duch bie 
Wirderhelung ſtuͤrzt fi) ungleich malerifcher und fräftiger.  " 
Wiederum einer von den Zügen, deren man fo manche in Dies 
“fer Ueberfegung finder, two man den Meifter bepder Eipras‘. 
en und den gefühlvollen Kunftkenner nicht verfennen kann. - . 
„Sollen wirs Indeß geflehen ? ' Der Schluß diefes Dueits  \ . 
jeint uns in der Ueberfehung in Ruͤckſicht der Situation 
A Perſonen, bey dieſer einzigen Stelle weniger Wahrheit 
zu haben, ale in der Originalſprache. Rinaldo nimmt den 
"Ship, haͤlt ihn der Armida vor, als einen Schirm, den ihur 
«ber Himmel zu ihret Deſchatzung zugeſchickt hat, Armida ges 
raih bey Erblickung des Ochimmers deſſelben auffer 
ie J 
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Flicher verbirg dicht Ninaldo antınertet: Höre! verwelle! 
VBeyde fingen nung 
Ah, che ftrana vicenda & mai queiat 
.„ N0, piü orribil la morte non el 
in der Ueberſetzung: F 
Ach, der Iepten Umarmung bes X | 
Todesquaalen umfangen mein Merz 
Sollte die Idee dieſer legten Umarmung J Ninalde abge ya 
vorellig fern? ‘er, der die Gefahren noch nicht eluficht, Die ei 
Liebe bedrohen, und deffen Muth ihnen allen Trotz bieten 
wird. Allenfalls konnte er ihre Trennung nur Pr 
im ofedanı, deucht ung, Gärten beyde mit mehr Wahrhel 
ugen koͤnnen: 
33 der Ibetau⸗ des Scheldens auf eng! 
Todesauanlen ıc. 


Rinaldo wird, nachdem Armida eilig Die Come verl 
‚son Liebe und Unruhe über den nagenden Kummer ſeiner 
liebten hin und hergeworfen. Er will ihr nach. Ploͤtlich o 
ſcheint Ubaldo, fein ehemaliger Freund und Kriegsgefäbelt, 
der ihn zuruͤckhaͤlt. Beine patherifhe und nadbrädlicde Res 
de 0 foßt dem zerrißnen Herzen des Rinaldo endlich 
Aber ſich ſelbſt ein, und über die Niedrigkeit feiner 
del, unterdeſſen das chriſtliche Heer und das reg Jerr⸗ 
ſalem auf Thaten ſeiner Waffen harrt. Hier hat der Hr. Sets 
ausgeber gar vortrefflich Die meiſterhafte Präftige Arie: a ritor 
nar alcampo &c. aus Haſſens Solimanno eingefafter, 
iee in dem Munde des Ubaldo von .fo großer Wärfımg 
aldo entſchließt ich, nach vielem Kämpfen mie ſich fetbk, 
auit feinem Freunde zu entflichen, und beſchliegt den gmenten 
* ‚wit einer Arle, wovon A — — „das die 
ben Bewegungen feines ens ancdruͤckt 
in ſich enthaͤkt, ats ein ganzer Act ee 
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Bir enthalten ums, nm nicht mm vorkeiäufe u 
Den dritten Ackt durchzugehen, der an Gchenbelt und 
nichfaltigkeit des Ausdrucks, noch die bedden ut 
Die Beſchwoͤrnngen der Armida, der Kampf smifi 
und Ehre in dem Herzen des Rinaldo, die A 
Ubaldo, und endlich die Berzivelfelung ber Armida g 
Seenen und Singeſtuͤcken Anlaß, bie an Schönheiten ſd 
haltig And, daß es verlohtne Muͤhe ſeyn wuͤrde, de 
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Fr 


von ſchoͤnen Künfen, wu 4; 

trodnen Recenfion fühlbar inanbei za wollen, Bir glaubere 
gerng get au haben, um jeben Berund des fhönen Gefauin : 

d ansöruckewnier Wahl anf die Erfcheinung eines 

6 aufmertfem im wachen, "Das darch Die beygefügte Ueber · 

fegung das einzige in feinn Ar Are if, und dutch diefen Cianiche > 
Pa der weder zu fehe Aberfaden, noch auch zu mager üff, _' 

fo populde gemadt worden, daß wmch — Liebhaber 
—2 bey Cicvin Darin ‚Bee x ihre Seele. 


* 


udehen Formen wie bey allen mefobifigen Schön . 
Die diefe Oper in ſich euthaͤlt/ doch nicht bergen, daß u 
Hert’s Geſange oft an barmonifcber Kraft fehle. 

iſt unftreitig die Jugend des Komponiſten Schuld, der in dis⸗ 
fern nothwendigen Theile der Kunft e8 nach der Zeit — 
weiter gebracht haben wird. Won Neminifcenzen koͤnnen wis 

ihn auch nicht frep fpredgen ; und fein Reeitatiwift, wenige Stei⸗ 
In ausgenommen, das Gewoͤhnliche aller italieniihen Opern. 


"Nur die Gewohnheit bes iralienifchen Publitums, die dd ww. 


waf Ihre Romponiflen verbreitet, niche die er 

famtelt aufs Rechatto zu —— 

entf&ulbigen, ber die herrlichen 

fee Etaa⸗ —e—— ln —— 

tarlo» Gange gefeht Aber wärbe die. 

mind = 
t, gefeſſelt werden “ 

den Reeitativen La zu bleiben? 


‚Brno warden —— SHE 


A 


a 
us Pe mehreren merfroätbigen Otäiken Biefer Ur Hana. Ba 


su wachen. ” 

Sollten wir Indeffen auch Sremmbe, "Den Herm 

Runzen, dem mir diefen af —* ee, ti 

yanıım genommen, feinen Talenten viele € imn veb⸗ 

ten haben, einen guten Rath geben, e⸗ Ste fe, ſh 

ni den Octavgängen fürs Clavier bey einem 
ſchweigenden Bas, in Acht im neöfmen. ©. :. zip br Bien . 


%n: fe nella freſca era; S. 35. ber dritie Tart, und 
7*8 Orten geht der Daß mit de Diestimn,, 
ar Dineiliome —— [77 wir, in 


da 


Fr Rune Nachrichten 


Blicher verbirg dich Rinaldo antwortet: vdre! vewele 
SDepde fingen nun: 
Ah, che ftrana vicenda & mai queftal 
. N®, piü orribil la morte non €! 
in der iebe ebung: 
Ach, der letzten uUmarmung des Saeleni 
Todeßquaalen umfangen mein Merz! 
Sollte die Idee dieſer legten Umarmung für. Rinalde wicht zu 
gorellig fenn? er, der Die Gefahren no nicht einſleht, Oi Mein 
Liebe vorhen deffen u ihnen allın Tro bieten 
ed en onmte ve Trennung nur ahnden, 
ofedanıı, deucht uns, haͤtten beyde mit mehr Vahche 
ugen koͤnnen: 
Ach, der Ahndung des Scheldens if eng! 
Todesquaalen ꝛc. 


Rinaldo wird, nachdem Armida eilig bie @cme veri 

‚son Liebe und Untuhe über den nagenden Kummer ſeiner 

liebten hin und hergeworfen. Er will ige nach, Ploͤtzlich v 

baldo, ſein ehemaliger Freund und — 55 

der ihn zuruͤckhaͤlt. Seine pathetiſche and nachbraccũ 

de 0. foß dem gerrißnen Herzen des Rinaldo endlich 

ber ſich feldft ein, und Äber die Niedrigkeit feiner 

del, unterde das chriſtliche Heer und das Free Ares 
falem auf Thaten feiner Waffen harrt. Hier hat ber Br. 

ausgeber gar vortrefflich die meiſterhafte Präftige Arier a ru 
nar al campo &c. aus Haſſens Solimanno ſtet, die 

in dem Munde des Ubaldo von fo großer Wärkung ik. 

aldo entſchließt ſich, nacı vielem Kämpfen mie ſich feibh, 

mit feinem Freunde zum entfliehen, und befchfießt den zwertin 


od 
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vn 255 yore * Ritornell allein, das Die fh 
pfenden gungen Fair — * 
—— —* 





Bir enthalten um, nm nicht —* im 
Den Dritten Ackt durchzugehen, der an Schoͤnheit und 
nichfaltigkeit des Ausdrucks, noch die beaden erſten 
Die Beſchwoͤrungen der Armida, der Kampf 5 
und Ehre in dem Seren des Rinalto, die Allgewalt 
Ubaldo, und endlich die Verzivelfelung der Armiba geben 
Seenen und Singeſtuͤcken Anlaß, die an Schonheiten ſo 
haltig And, Daß es verlohtne Maͤße ſeyn suhrde, fie ia 
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auftnertfam zu wiadpent, das dutch Die bepärfünte Lehrte 
fegung das einzige in und tasirhe » 
—— daß and angekdeere Lieihaber 

des Gefanges beym Cini var, Bahr für. ip. Ode, 


Indeffen Formen wirt hen a melobifhen Scdh oͤnheitet 
Die dieſe Oper in ſich ——e— doch nicht bergen, daß ei 
Nert’s Geſange oft an barmoniſcher Kraſt fehle. Hierale ” 
iſt unftreitig die Fugens —— iſten Schuld, der in die⸗ 
ſem nothwendigen Theile der Kunſt es nach der Zeit ſicheriich⸗ 
weiter gebracht haben wird. Won Reminiſeenzen konnen wie 


—M A 
ge 
ur die Gewohnheit *2 
anf Ihre Romanian verbreitet, viche die Er 
famteit aufs Sechatiy zu versenden, fan 
entſchuldigen, — —X Grin fan Biere * 


fe Etaa⸗ wmehreneheils fo undedentenbe unb 

tarlo» Gange gefeht zu habent — Aber woirbe die. 

Be 
ei 

ii itativen kalt zu bleiben? : 


Diefe Städte abgerechnet, —— we PM us 

Sende, "una winken Km Bi Saf un Umenidtung 
und ton] au ’ ww Be 

ws mit mehrern merfrohebigen Ctäiten Diefer Urt Ditannt. 
du maden, ra 

Sollten wir Indeffen a fe * . h 
Runzen, dem wir Diefen . 
ganıım genommen, kn a men vie 
banken haben, einen guten : th ı r' a0. 
mit den Octavgängen fürs Guam „ [ 


ſchweigenden Baß, In Acht zu » 
a: fe nella freſca eta; ©. 55. ı «ü, 
mehreren Orten geht der Daß mit 1 » 


won Mirteiftimme Tergeniweife | |! 
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Diefes kann In einem Orchefter von verfchiedenen Inſtrumen⸗ 
sen gute Wuͤrkung thun, aber nicht beym Clavler, wo hiefe 
Verſchiedenheit fehlt: Man fchlage bey der erſten Stelle F, 
und bey dein zweyten g im Daß an, fo wird ſich bas Mile 
drigſuͤſſe verlieren, das diefe Gänge one Grundton ben fi 
führen. Der Verfertiger eines Clavlerauszuges darf ſich de 
Her nicht alles erlauben, was in der Partitur erlaubt iſt; « 
auf fogar an Stelſen, wo es näthig ft, die begleitenden 
. ‚Stimmenändern. ©. 59. in dern legten Tact des erfken und dee 
. folgenden Tact des zweyten Spftens tft der verdoppelte Leitton 
ſehr hart, da er hingegen in einem Orchefter, vom Baß und der 
Brotſche verdoppelt, nichts widriges hat. Hier Hätte die Brat⸗ 
ſchenſtimme, die mit der zweyten Violin in Tergen:geßt, gamg 
soegbleiben, und der Baß mit jedem halben Tackt E an⸗ 
geben muͤſſen. | 
Auch find ung bin und mieber einzelne Stellen aufgeftoß 
fen, wo wir den Auszug zu Überladen,, und andere, wo wi 
ihn zu leer befuriden haben, Zu den erfteren gehören ber dritte, 
‚vierte und fünfte Tact des Ritornells dee Atie: Finta lerva, 
©. 36. Die Harmonie iſt hier, ohne die dem Baß hinzuge 
fügten Tergen der Bratſche ſchon vol und Elar, ſtatt daß diefe 
‚mehr ein unverfändlihes Geraͤuſch, als: Vollſtimmigkeit be 
wuͤrken, und noch dazu das Spielen erſchweren. Dergleichen 
durch unnofhige Mittelftimmen erfchiverte Stellen kommen auf 
den beyden erſten Selten des Terzetts, S. 122. in der Lila 
sierbegleltung mehrere vor. In dem vierten Taet kounte bie 
Zerz des Drepklangs, die hier fehlen würde, Im Baß mit 
Grundton angefchlagen werben. 
Zu den zu leeren Stellen rechnen wie alle falle, 
S. 27. im zweyten Syſtem die Anfangsnste des beitten 
wo der ganze Gertenaccord Hätte ausgefchrieben werden 
fen. Bey ſolchen Unifonos giebt der Flügel und das B 
cell in ein Orcheſter mit der lebten Note den Accord en. 
Hätte auch S. ao, über der letzten Baßnote des erſten Gyftews 
er volle Septimenaccord ausgefchriehen werden mäffen. Auf 
eben diefer Seite müßte die Oberſtimme des unterſten Gy 


ſtems, der Melodie wegen, mit e ein AGtel und einer. Ad 
telpaufe anfangen, fo auch ber dritte Tact der folgenden @elte 
sit a. oo. — 
Bey den Recitativſtellen, wo die Begleitung trremulende 
get, wuͤrde es leſerlicher und der Sache angemeßner Pre 





— 3 


¶von den Romanen. Pu 
blos ganze Tactnoten drum,’ wid das Runfltuett, ober ſeis 
BESTER 
ei Li 
doq Tat ira Zac —— 
Denen, die zum erfienmale vor dem Publler· 
darf die Kritik nichis ſchenken; waͤrens auch rg \ 
En BEE 
derungen der Kur . 
Sind deffert man nicht, und man fhmweigt. 


6. Romanen. 
Der Sauf der Welt In treuen Kopien wohif, ts B 
Vegebenheiten, mit Iebenbigen Farben gefchll 


von einem Runftmaler.- Verlin: 1782. vo Dow 
rer, 110 S. ing. 


Unser Diefer Kuffifeifert uns er ref — . 
te: werfchiedenee ausichiorifender Menſchen, unter weichen dis” 
Wahrheit wohl zum Grunde liegen mas, nur baß-fie. matckie. 
ger Weiſe durch Veränderung. der Nomen and Umfiiuse uür. 
— ec mg wohl der — mans: - 
und da hinel 13 ‚am ndlung J 
Verwickelung und Mannichſaitigteit du verſchaſffen. 
Abſicht iſt, cheils jur Etlangung des Velttenutniß theils 
aum Vergnuͤgen feiner Leſer bepputragen. "Jede biefer. 
bangen trägt an ihrer Stirne, ein altes Sptuͤchwort 
Ri erlag (ib m —— 
lung ſchildert Tu 
von jeim und Es Grafen von Serom zieren Aura 
fende Eparaftere, welche endtich in Siderien im Et, mapin ( 
vägellofe Lafterhaftigkeit fie verſetzt hatte, noch gegenfei 
Hdlung ihrer Schickſale, eine Wahrhelt fanden, welde fie 
fon länpft worper in ihrem Warerlande hätten finden fännen, 
nemlich Die Wahrheit: Wie mans treibt, fo gebte. , Die 
Pi Eraͤhlung hat die Aufichrift: Belegenbeit made Die” 7 
, oder der nene XRenocrat. Diefer Zent erat — 
— LYLDU 99 
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seifern Jahren die unangenehmen Bolgen feiner jugendlichen 
Ausfhmeifungen. Tim feinen Sohn von diefer Seite ju fichern, 
bringt er Ihm nicht nur von Jugend auf einen Haß gegen das 
andere Geflecht bey, fordern übergiebt ihm auch. bey heran⸗ 
wachfenden Jahren einem Prediger auf dem Lande zur Erzie⸗ 
hung. Hier wird er gar bald, nicht nur mit der Tochter des 
Predigers, fondern auch des Amtmanns bekannt... Nachdem 
er nun hier verfuͤhrte und verfuͤhrt ward, ſo endiget ſich die 
Geſchichte mir einer Heyrath im Geſchmack der Romane, 
Gunilde, eine alte Kokette, beweiſt die Wahrheit des 
Spruͤchworts: Jung gethan, alt gewohnt. Die ate Er⸗ 
zaͤhlung hat das Motto: Weiberkanäle find die beßten, 
weiches durch die Geſchichte des Bavardies und Stromanus 
dargethan wird, wovon dieſer durch ſeine Frau, jener aber 
unverheirathet durch fremde Weiber ſich emperzuſchwingen 
wußte. Ewald und Sophie. Ein Paar Liebende, weiche 
‚durch eine Entführung erſt uͤberaus ungluͤcklich, und am Ende 
noch durch einen rechtſchafnen Verwandten gerettet und glück⸗ 
lid werden. Die Lebensgefchichte des Hrn. von Edelsburg, 
eines von Srundaus verborbenen Menfchen von wornebiner 
Geburt, welcher feine Ausfhmeifungen endlich im Zuchthaufe 
buͤßt, bemweift von einer Seite den Sag: der Apfel fall 
nicht weit vom Stamme, und beſchließt die ganze 
lung. Wir müflen dem Verfaſſer die Gerechtigkeit wiederſah⸗ 
zen laſſen, daß er in einem feinen, und wenn ivir einige ge 
dehnte Stellen ausnehmen, unterhaltenden Ton erzähle. Gen 
Siyl ift lebhaft und blähend. Es fehle ihn nice am Wie 
dungen, Wis und Laune. Da wir eine Anleitung zur. Wels 
enntniß erwarteten, fo vermutheten wir, der V. wärbe uns 
manche Bemerkungen über den Gang der Welt, und über. die 
Kandlungsart der Menfchen mittheileri, welche nur der Mann, 
weicher mit tiefem Beobachtungsgeifte die Welt weiter übers 
fieht, als andere, aufſammlen fann, In diefer Erwartung 
wurden wir getäufcht. Denn diefe Erzählungen hen 
allgemeine und gewoͤhnliche Begebenheiten. Bär den \ 
a find fie nicht lehrreich, umd für den Unerfahrnen And fie 
zu ſchluͤpfrig und verfuͤhreriſch erzaͤhlt. | Om 
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Amelie 


‚vom den Romanum, . der 
Amalie von Nordheim, ober‘ der Tab: zu unrechtze 


Zeit, Gotha 1783. hen Ertinger in Gammif- . 


fon. Erſter Theii. 296 S. Zweyter Theil, 
261 S. $. “ 


Unſete Romanen gleichen ſeht oräßteneheife dem mobiſchen 


- Aufpys in unſern zimmern den Sppsbüften: ein Meodel lien - 
Ei unzählige Abgäffe, woͤlche immer die nämliche Seftalt mies : 


berhofen und vervielfältigen, and hödftens werden fie mur 
dutch Beyhülfe des Pinfels koloriet oder branzirt, damit fie 
. von der Auffenfeite ehr neues Anfehen gewinnen, Das tft 
‚aber bey der vorliegenden Geſchlchte der Fall nicht, fie har ges 
wiſſe originelle Züge, die von Feiner andern Stike erborge 
d. In der Vorrede giebt ſich ein Ftauemimmer als Were 


-  fafferin derfelben an, die Gelegenheit gehabt, die Melt in ete 


was Eennen zu fernen, und dutch verſchiedene Erfahrungen 
und eine gewiſſe natürliche Neigung zum Nachdenken auf einia 
ge nüglihe Bemerkungen. geführet worden, Die fie im dieſe 
Gefchichte eingewebt hat" und bier dem Publlkum mitthellt, 
‘Sn der That it die Verfaſſerin ſowohl In der Anlage ihres 

ans, als in der Kompefin und Mobifisirung der Chas 
rattere ganz ihren eignen Weg gegangen, und har dadurch der 
Sefcjihhte eine Geſtalt gegeben, die fich von dem gewöhnlichen 
Romanenformular vortheilbaft unterfcheidet. Die weiblichen 


‚Charaktere lad überaus ſanft und weich in einer angenehmen . 


Wanier gezeichnet, und nach der Natur; die männlichen Das 
gegen find etwas taub und edtin, aller Vermuthung nach abe 
Achtlich alfo geftalter;, „damit der Leſer die Seite, von welcher 
fie fich darftellen follen, defto weniger verfennen möge. 


Amalie von Nordheim iſt ein junges Fräulein mie Benbes 
fen Anlagen des Geiſtes und Körpers verfehen, welche d 
Madam Larefche, eine Frau von nortrefflicheni Charakter, die 
Amaliens Erziehung beſorgt, zut Wollfommenheit gedeihen. 
aan Batnbıns wird das Fräufeia mit einem jungen Kaufmann, 

160 gevannt, befannt, aus der Bekannefchaft entſtehet 
‚sine unzertrennliche Liebe, die von den adlihen Agnaten nothe 


"wendig fehe gemißbilliget voird; gumal da Ahnenftolz und Eier -. 


gas einen veichen, obgleich bereits abgelebten Epelmanın, 


jänftigen, der Amalien zum Gemahl aufgedrungen werden ' 


Und es der Famille gelı iſt, fie ihrer Er⸗ 
pl, Un nachdem er en iſt er ih 
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zieherin Hinterliftigee Weiſe zu entreigen, wich fie durch Ge⸗ 
malt zum Altar gefühtt, wo jedoch Ihre herolſche Eutſchloſſen⸗ 
beit, dem alten Ritter bey der Trauungshandlung Ihre Hand 
und Einwilligung zu tweigern, und das von Ihrer Mutter noch 
zu rechter Zeit ausgewirkte landesherrliche Interdikt fie rettet, 
und die Verbindung rückgängig macht. Durch einen Sterbe⸗ 
fall und eine reihe Erbſchaft nimmt ihr Schickſal bald daranf 
eine günftigere Wendung, fie wird nun von der flolzen Gas 
milie unabhängig, und ſteht im Begriff, ihren, aus ZI igung 
gewaͤhlten Lichhaber, den Hamburger jungen Kaufmann, giäds 
lich zu machen, den Vorzägen des Adels zu eutſagen, und Rd 
mit ihn zu vermählen. Aber da trennt der Tod, ſehr zu 
Unzeit, diefe glückliche Liebe: das Fräulein ſtirbt In den Ars 
men ihres Geliebten unter, den Zubereitungen der Hoch⸗ 


zeitfeper, 


Diefe wenigen Grundzuͤge find zureichend, daraus zu er⸗ 
fehen, day an interefjanten Situationen in dieſer Geſchicher 
kein Mangel if. Die eingefchalteten Epifoden, beſondert 
das Schickſal von Amaliens Wiutter, der Fran von Nordheim, 
die durch eine guworeilige zivote Heyrath, vermoͤge Ihrer Duft 
ſamkeit bey allem Ungemach einer unglücklichen Ehe, beymahe 
zur Maͤrtyrerkrone fich qualifizker, find alle lehrreich, und Biefe 
vorzüglich , weil fie einen ſehr möglichen Fall zum Beyſpiecl 
aufſtellt, was Liebe mit Leichtfinn vereinbaret, Lem weibli⸗ 
hen Geſchlechte für Gefahren bringen kann. Won einzelnen 
Stellen im Buche, worauf wir unfre Fehr gern aufmmerffem 
machen möchten, führen wir bier nur folgende an: 5. B. den 
39. Brief, der eine Fonzenteirte Sittenlehre fuͤr junge aufbluͤ⸗ 
hende Mädchen enthaͤlt; den 42., der din lliebenswärdigen 
wohlthaͤtigen Charakter eines jungen Frauenzimmers ſchil⸗ 
dert; den sı. und alle Übrigen von Amaliens Murter, die 
Serzensangelegmheit der Tochter betreffend. Sie find wel 
Gefühl mätterlicher Zärtlichkeit; die Leidenſchaft der Tochter 
wird mit Vernunft und Nachſicht fehr fein behandelt. Alle 
. Briefe der Madame Larefche ind gleichfalls reichhaltig au ge 
funden Grundſaͤtzen und vernünftigen Sentiments. Mare 
che Leſer wird die Entwickelung der Geſchichte durch Ama⸗ 
liens Top, ob fie gleich auf den Titel dazu vorbereitet find, 
uͤberraſchen; aber die Schilderung der Madame Larefche von 
Adrnliens;Sterdensfcenen giebt ihnen durch die empfindfame 
Gitisiinig des Nerzens, “worin fie dadarch wrjehe neh 
“ 5. ” dei, 





bon den Rowanen. 4 


den, gnugſamen Erſatz datn wenn der Ausgang der Ge⸗ 
faroı anders mueriät, eis ir Thelnehiter es “nie 
te 


Die Gluͤcks. und Ungluͤckefaͤlle Martin S | 
eines Kaufmanns aus bem Cleviſchen : 7. 
nebſt deſſen Gefangenjgehmung und Flucht, wie 
auch achtzehnjaͤhrigem ——— auf einer da⸗ 
mals noch nie befuchten Sinfel, und enblichen Be 
freyung, von ihm ſelbſt beſchrieben. Drerden, 
bey Gerlach, 1782. 432 S. 8. : 


Das diefe elende Robinfpnade eine neue Auflage, oder wenige 

tens ein neues Tibelblatt erlebt bat, und fh alſo noch hin 

und wieder verkauft, iſt um feiner andern Urſache der Anzeige 

wert‘, als zur Beſtaͤtigung des Deweiſes, daß. kein Buch fo 
ſehlecht if, das nick fine —* finden, ſoute. 


Die Eremitage, ober nichte ohne zureichenden Geund, 
eine ſpaniſche Geſchichte mit Welptleins Prolog. 
Sranffurt, in Bee EBlingerfchen Bachbendlung⸗ 

1782. 96 S. 8. | 


Ru Biefe Meine Schtift Heen W. Cmpfehtung gleich nicht. 
wärdig , fo ift fie doch derſelben dürftig, und fo mag fle denn 
unter feiner Firma kurßren. Sichtbar hat Gutmuͤthigkeit 
und Wohlwollen gegen den Verf., und richt der Werth dieſes 
flüchtig bingeroorfenen Aufſatzes, dem Prologiſten feine güns 
flige Dieynunng daven abgewonnen, fonft müßte ihm, bey 
genauerer Durchficht doch wenigftens der geographiſche Gas 
Kimatias auf der g2 und folgenden Seite echten ſeyn. , 


Geſchichte der Brüder des grönen Bundes. Er—⸗ 
ftee Band, Lambergs Geſchichte. Berlin, bey 
Haude und Spener, 1782. 18.8  " 


Ss 00-0. De 
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De Verbräßeting des grünen Bundes {R eine Freund ſchafie⸗ 


verbindung junger Lente die gleiche Stimmung her Gemther 
due auf der Schule vereint, nachher finden fie ſich auf der 
Eademie wieder zufammeh , und frhließen nech fefter an eins 
ander, wodurch endlich ein gewiſſet efprit de corpa unter ih⸗ 
nien bewirkt wird, baß fle in ‚unzertremnlichern Verein einer 
für alle und alle fuͤr einen, Gut und Blut aufzuopfern bereit 
find, in der Folge des Lebens einauder wechfelfeltigen Freund» 
ſchaftsgenuß und Beyſtand geloben, und nach ber Fatbe 
der Hoffnung ſich Braͤder des grünen Bundes neniten, das 
heißt mit dem eigentlichen Worte wohl fo viel als Eiperan- 
ciers. Bekanntlich thaten ſich vor mehr als zwanzig —** 
bin und wieder auf Akademien unter dieſen Mamen Geſell⸗ 
haften Studirender zuſammen, welche einige, Gebräuche bein 
Sreymänrer nachahmten, umd es tft nicht undahrfcheintich, daß 
Jugendfreundſchaft an diefen Verbindungen den vornehmſteu 
Antheil gehabt. Diefes Buch bezieht fich jedoch nicht eigent, 
lich auf den Zuftand und die Verfaſſung biefer Geſeiſchoſt. 
fondern ſoll nach der Abſicht des Verfaffers nur Biogr 
einzelner Mitalieder derfelben enthalten, unter welchen bier 
Lambergs Geſchichte den Anfang macht. Sie beſtehet äns: ei 
nem Briefwechſel, worinnen groͤßtenthells eine una 
Liebe abgehandelt, und am Ende ber Liebhaber das Schlacht⸗ 
opfer feiner Keldenfchaft wird. Die Feinheit der Empfinbun⸗ 
gen und bie treue Darſtellung der Natur im-Ganzen, und den - 
Aeußerungen der Affekten; der bervorfcheinende B 
der Bundesbruͤder, ihr Beſtreben dem unglücklichen Ldtnberg ig 
feiner mißlichen Lage die Hand zu bieten, ihre Thaͤtigkeit und 
Eifer ihn zu retten, und die Schonung, womit fie feiner heſe 
eigen Leidenfchaft beaegrien , machen den eigenslichen Werth 
der Sefchichte aus, und fie erhält daburch ein gif Leben, 
welches dem Lefer Theilnehmung und Wärme mittheilt. 








Siebe und Pflicht, oder Geſchichte der Emilie bon 
Goldbach. Leipzig, bey Kummer, 1782. 174 
Seiten, 8. m u 

Einem Recenfent., der fih mit einem Schwall Dießprobafte 


umringt fieher, geht es oft tie einem Manne, der in eine 
große Geſellſchaft eingeführt wird, und deh man um I 


von den Soma. ie 
Urtheif.üßer die neuen Bekanntſchaſten Befpge&> ih 
Dar Gerichten ann ſich zu En Vorteil me 
theil aus, fallen auf, ſeog dutch einen fonderbasen une 
aud nur durch eine Orimaffe.. Bon andern-aher Uſk ſich play 
terdings nichts ſagen, als daß fie da gewefen find, Ihren Stuhl 
——— hu — eine Lich a ten gemacht * 
en. 
Meman ju fagen, ber ni dee —— Bu, ar 
Konſorten unbemerkt dur: fhläpfen , kelde Grimme ich 
aber auch kelne gegen LL, wi ö 


Siegfried von Sindenberg, Drite-S. sehe, 
bey Schneider, 1782. 219 Selten Vierter 
Theil, 38788. * 


Das Sliegftidbachehn Ale Di Werk ig Homah 
nenne, ift im diefer zweyten umgeatbeiteten und tum vollende . . 
‚ten Ausgabe ein dickes Buch worden, das durch diefe beträcht- 
Ikye Erweiterung wo nicht gewonnen, dody auch michte eftige» 
that. Die Zufäge find mehrentheils Ergteßungen einer 
ften Laune, die den Lofer inmer in Achern erhält. 
Nur hat uns befremdet, daB der Verfäffer an feinetr Selden, .. 
der ihm ſo gut gelungen war, fo viel gefdinielt, gepußt un 
politi Hat, daß die igenthümliche — des Junkers fü - 
verſchwunden ift. Die ſchatfen Ecken des Charakters find al 
gerundet, die ftarfen Züge verfeinert; aber auch zam 
verweifcht,: und diefer oridinelle Charaftte firht jet mit fich 











felöft in einen Kontraft, welcher der Grundanlage beffelben : j 


nicht gänitig zu fegn feheiner.,” ft wohl moglich, Ba diefe 

Verfeinerung durch eine Autorgefälfinkeit gegen gerife Lefet . 

ift veranfaße worden, die ſarke Spelfe nicht verbauen fonnen. 

Außer diefer Bemerkung ft uns nichts vorgefommen, was 

Beten woten Ausgabe nicht eine eben fo afınflige Aufnahme 
bey den Lefern verfpräche, als die erſte genoffen hat. . 

“N 

Amadie aus Gallien, frey Überfege: vom. Graf 
v. Treffan, aus dem Srangöflfichen von Myliü. 
Zweyter Band. Selpatg,. in ber Eat, 
Puchandlung, 1783.69 6, %.. 


FT Ye Ar 
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Aunes was fich aus einem abentheuerlichen Skitterreman we 
chen läßt, iſt unter der Feder des Grafen von Treffen berans 
worden, und der Verdeurfcher hat allen Steig angewendet, 
die Ueberſetzung in Ruͤckſicht der Sprache, den Lefern- 

- zu machen. Mur Stellenweiſe giebt Ihr die beybehaltent frame . 
zoͤſiſche Participialtonftruktton ein etwas gezwungenes * 
ben, welches gleichwohl leicht zu vermeiden geweſen waͤre. 


Blbliothek der Komane, Achter Band, ige, 
1782. bey Hartknoch, 270 Seiten. Ä Nemnb 
Band, 1783. 276 ©. 8. 


Dieſer gangbare Artikel iſt unſern Leſern aus der Anpeite 71 
vorhergehenden Theile allgenugfam bekannt, 

wir ung auch bey den: Verzeidmiß des Inhalts einiges. amp: . 
merken. Achter Band, ı) Bllomberis Ritter-von der Tafılı 
sunde, Bey Auffielung mehrerer Romane einer Chattung, 
leuchtet doch deutlich In die Augen, bp bi bie Seribler * 
Zeiten einander ähnlich geweſen find, immer ſchabe 

mer des erften Vorgängers, der in irgend einem Wade SIE 
gemacht oder Befall gefunden hat. Hier hat ber. —22 

ttergeſchichten eben 










alle die gewoͤhnlichen Abentheuer ber Ri h 
mechanifch voiedee verarbeitet, mie urtfere swieberfänenbeis 
Seribenten noch an den Idealen nagen, bie ihnen 5* 
und nachher Goͤthe aufgeſteckt haben. 2) Der Zinn 

Melt herummandernde Jude, ein von 
arbeiteter Beltsroman, über ben er bis zur ned 
Ueherſicht dag —* verbittet, welcher billigen Peru 
wir uns gerne fügen. 3) Wahrhaſtige vondem 
- großen Helden und Herzoge Heinrich dem wen, ei zu tee 
* en a 4) >. mn ** 
en Trefſan, ganz unterhaltend. 5 von wellig 
genug. 6) Die Avantäriers, unbedeutend, ' 


Der neunte Band, 1) der Falke, eine Zoifote une Den 
Seiten der Tafelrunde. 2) Erſte Fortfegung des ewigen Jo⸗ 
den. 3) Hinriks von Alkmar Reipike de Voß, *2*2* 
beſehen, fo wenig ins Fach ber Romanen ale 
ſchen Heldengedichte, worunter ehemals —— Diele dieſes poe⸗ 
fe Produtt hiie e6 Rd dichte Gay, ‘ 
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von den Romanen. 4 


Od aͤfereyen von ber fhömen Juliane. Solche Nemfeligfeiten 
follten Billig aus diefer Sammiung mwegbleiben ; in einer fo rei” 
chen Küche braucht ja nicht jedes verfchimmelte Naͤpfchen auf? 
gewärmt zu werben. 5) Das Veilchen, Beſchluß. 6) Un! 
ger den Epifoden und kleinen Geſchichten der Trank der Un⸗ 
ſterblichkeit, ganz moraliſchen Inhalts, und im morgeulaͤndi⸗ 
ſchen Geſchmack. 7) Der Damenmautel, ein launiger Ein⸗ 


fall vom Herrn Beaumarchais, der Bekanntmachung werth. 


Herr B. hatte im Pantheon in London beym Ball einen Das 
wenmantel gefunden, den ee durch ein Londener Morgenblatt 
goieher ausbot. Bey dieſer Gelegenheit beurthellt ee aus dem 
Kriterien des Mantels die Eigenchämerin deſſelben, und fast 
ihr auf eine wigige Art viel ſchoͤnes. Uber diefe Art vom 
 Disination if niche neu, Here B. ſcheint die ganze Idee aus 


einem arabiſchen Mährchen gefchöpft zu haben, weiches al 


Dieidant anführt, da die Söhne Nezar aus der Spur eines 
Kameels orriethen, daß es auf einem Auge blind, anf ber ei⸗ 
sen Seite lahm, babe) ein Stunipfihwanz und Wildſchen 
gewefen fey. Eine deutſche Ueberſerung Disfes Maͤhrchens 
‚finder fih in des fei. Reiskens Sammlung einiger arabiſchen 
Spruͤchwoͤrter van Stecken und Gräben, wenigſtens giebet 
es zu des Herrn B. Damsnmansel eine drollige Parallele. 8) 


Auszug aus einem fehnzöfifpen Raman le masane de fer, 


weldher fehr an Unſinn graͤnzt, und welchen bier gegeben zu 
— der Verfaſſer der Biondetta auf ſeinem Gewiſſen 
. W 


a 


Die beyden Freunde, eine Geſchlehte in Briefen von 
Er Erſter Theil Stendal, ber Franzen und 


Groffe, 1783. Zweyter und kegter Theil. 178. 


beyde zufammen 488 ©. in 8. 


Ds dieſe Sefchichte geſchrieben fen, bie Leſer zu unterhalten 
ader fie zu ermuͤden und einzuſchlaͤfern, das läßt ſich ſchwerlich 
ſagen. Die ganze Geſchichte I fa windſchief, und verſchoben 
wie die Charaktere, Davon die guten in füßliher Empfindes 
ley, hinſchmachten and ein Paar ſchlimme fe verzerrt gezeich⸗ 
nete Figuren find, daB man ihrer gleich beym erften Anblick 
uͤberdruͤßig il. Dem unse fügt ich wider den Willen 

Ä 5 des 


dd 


476 Kurze Nachrichten 


bes Verfaffers das wenige Intereſſe des Bucht gang auf ook 
beyden Wichte, und keinesweges auf die beyden Freunde, du 
nach Abſicht des Werfaffers die erften Stehen haben follten. 
Nur ein Beyſpiel von der feltfamen Anlage einer oder der ame 
dern Seene anzufaͤhren, fo duellirt fich der junge — 
mit einem nugeſtuͤnen Nebenbuhler, Hans von Duͤrrst, der 
jenem tuͤckiſcherweiſe nach dem Leben geſtanden hatte, um ſug 
feiner Braut zu bemuaͤchtigen, in die er verliebt war. - Go 
nenfeld ſchießt und toͤdtet, aber nicht feinen Gegner, ſondem 
feine Braut Hemiette, die eben mir einer Freundin gady u 
befangen einen Spatziergang burch ein Gehaͤlze macht, ver 
welchem die benden Duellanten thr unbewußt um fle' 

Dieſer eigene Infall, der fih dey den unzaͤhlichen Fa 
der wirklichen Melt vieleicht noch nie zugetragen hat, il fee 
lich eine ergiebtge Quelle für den Verfaffer, feine einpfiudſau 
Laune firommeife ausfließen zu laſſen. Es verſteht ſich, br 
der ungluͤckuche Sonnenfeld Äberdiefer; Streich, dent 

böfes Verhaͤngniß ſplelt, vafend wird; doch glaͤckllcher wein 
kommt er mir der Zeit wleder zu Verſtande, und am Enbedes 
Buchs vermähft er fich ganz wohl humorifire mit einem Frl 
Yein ven munterm aufgewecktem Geil, bie aber, nach 
Schreibart ihrer Briefe zu urtheilen, ein Bahjes an 
tft, and Hemriette ift vergeffen. 


T 


Abentheuer, Ungemach, Saunen und — — 
los, von Tormes. Leipzig, in der Weygandſchen 
Buchhandlung. 1782, 114©, 8. 


En Eurger Auszug eines fpanifchen Romans von —* 
ſcher Geſtalt, aus der franzoͤſiſchen Bibliothek der Remane 
verdeutſcht, von welchem der Ueberſetzer glaubt, daß er vers 
diene deutfchen Lefern befanne gu werden. Die Sefchichte hat 
nichts vorzügliches; aber die Erzählung If In einem laum⸗ 
gen Tone, und ſcheint durch die Ueberfegung nihis up 
buͤßt zu haben. 





Hude... 


\ 
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Gotthilf Samuel Steinbarts philoſophiſche Unter⸗ 


haltungen zur weitern Aufklaͤrung ber Gluͤckſefig⸗ 
keitslehre. Zweytes Heft, welches Verſuche ents 
hält, die wichtigſten Mißverſtaͤndniſſe zwiſchen 


den aufgeklaͤrten und gutdenkenden Gottesgeiehr⸗ 


ten unſers Zeitalters zu heben. Zuͤllichau, 1783. 
in.der Wayſenhaus⸗ und Brommannifchen Buch“ 
handlung, 6 Bogen ing. ..  _ | 


Herr Steinbart faͤhrt fort, auf eine Befheldene und. ruhlge 


Art, die ihm Ehre macht, feine Glaͤckſeligkeitslehre gegen 
mancherley Widerſpruͤche md Mißverſtaͤndniſſe aufzuklären, 
und die Nichtigkeit und Gültigkeit derfelben zu erweiſen. Dien 
fes Heft deſteht aus der aten, sten und Steu Unterhaltung. 


Die vierte Äber die Frage: ob, es möglich und nuͤtz⸗ 
lich ſey, ein Spftem der Chriſtenthumslebre in uns 


feen Tagen feftzufenen? ift an den Herrn D. Semler 
gerichtet, den er mit fidy ſelbſt, und mit denen, die eine Aem 
derung feiner vormaligen Grundfäge ımd Aeußernngen an ihm 
wahrgenommen zu haben glauben, uͤbereinſtimmig ju machen 
ſucht. Mit welchem Gluͤck, mögen andere entfcheiden. &o 
viel fcheint Recenſent. hiftorifd) ausgemacht zu ſeyn, daß die 
ſymboliſchen Bücher in ihrer Entitehung nicht zum Zweck hat- 
ten, diejenigen, die darauf verpflichtet wurden, wie Hr. St. 
behaupten: will, gegen anders denfende, oder gar gegen die 
berrfchende Lehre tolerant zu machen. Die Gefhichte der⸗ 
ſelben lehret vielmehr das Gegentheil: fie follten die Schvides 
wand zreifchen einer und dee andern Kicche, und das Schibo⸗ 
leth feyn, daran Rechtglaͤubige erkannt werden follten ; und 
nach damaliger Werfaffung und dem Geiſt der Zeiten konnte 
es wohl nicht anders fryn. Bun Sinn und Seit der Zeiten 
fih geändert haben, laſſen weiſe Regenten und Obrigkeiten 
diefes bürgerliche Geſetz der ſymboliſchen Lehrvorſchrift in 


deluetudinem kommen oder heben es gar auf, wie es mit 


anders 
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den kann ) Äberläße der Nraturlehre alle Materien, wo die Be⸗ 
wegung feiner deutlichen Darftelung fähig iſt, ob fie Ihr wohl 
ihre Huͤlfe zur Aufklärung nicht verfagt. Oft nimmt fie von 
pꝓhyſikaliſchen Wahrnehmungen fo viel Gelegenheit zu mathe⸗ 
matiſchen Unterfuchungen, daß fich das Phpflfche faſt ganz ver» 
Itert. Die weitläuftige abflracte Mechanik tft nur in ihren 
erſten Saͤtzen und Begriffen phyſiſch. (Das mag von Be⸗ 
sechnungen willkuͤhrlicher Hypotheſen gelten. Aber ſolche Hy⸗ 
potheſen, wie fie auch nicht eigentlich in der Natut vorkom⸗ 
men, koͤnnen doch oft den Sinnen duch Bilder bargeſtellk 
werden, „©, die ifochrona paracentrica , und find in dem 
Galle für den Geometer fo gut eine Beluftigung des Geiſtes, 
als mancher phufifhe Verſuch, der Wirkungen, bie mm . 
längfi kennt, etwas unter anderer Geſtalt barftellt. Darnach 
iſt doch in der That der größte Theil der hoͤhern Mechanik . 
für die Begebenheiten der finnlichen Welt eingerichtet.) Ju 
den meiften Handbuͤchern ber Phyſik, beſonders den Altern, ift zu 
viel angewandte Mathematik und zu wenig Chemie. ( Allerdings 
felbR in Segners feinem , der doch Chemiker war. Zum Theil 
wohl aus dem Stunde, weil man Chemie Immer nur auf 
Medicin, hoͤchſteus noch auf Metallurgie bezogen, allmfalis 
in die Phyfik nur einige ihrer kleinen beiufligenden Berfuche, 
.E. Barbenveränderungen etborgt hat. So haben s8 Grave⸗ 
nde und Musſchenbroͤk, wie es fcheint, von Phyſik die Vor⸗ 
flelung gehabt. Angewandte Mathematik durch Verfuche er⸗ 
läutert. Die gemeinen unmathematifchen Phyfiker, konn⸗ 
ten doch Mafhinen ums Beld gemadyt bekommen, und das 
Spielwerk mit ihnen lernen, leichter als chemiſche Arbeiten.) 
Was in der Maturlchre vorkimmt, außer dem was fie mit dee 
angewandten Mathematik gemein bat, auch Electricitaͤt, Luft⸗ 
arten, u. ſ. w. iſt leicht zu erachten. Bey der Lehre vom 
Schalle, audy das Mathematiſche der Tonkunſt. Hrn. Kirn⸗ 
bergers Temperatur koͤmmt unter allen ungleichſchwebenden 
der gleichſchwebenden am naͤchſten, und iſt leicht und ſicher 
auszuſuchen. Bon dieſer Seite allein, ſagt Hr. RI. komme es 
ihm zu, fie zu empfehlen. : Die Wichtigkeit der Ehemie zeige 
ch ſogleich dadurch, daß bloſſe mechanifche Arbeiten, einen 
oͤrper nicht in feine ungleichartigen Beſtandtheile zerlegen. 
Zuerſt werden die chemiſchen Werkzeuge beſchrieben, und eini⸗ 
ge abgebildet. Daun chemiſche Arbeiten, Produkten, Ver⸗ 
wandſchaften u. ſ.w. Mit der Aſtronomie find die davon ab⸗ 
haͤngenden Wiſſenſchaften verbunden, mathematiſche und * 


- 
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Aſche Geographie, Schiffkunſt, Chrenologie- ind Gnewenit 
Here Mt. ſucht die Lehren, ſofern fie keine tiefe mathematiſch 
Einſicht Ecfordern, begreiflich zu machen, von den ſcheiudaren 
Be wegungen der Himmelstörper zur Eutwickelung der weh⸗ 
"zen und derjelben phyſiſche Geſetze zu ſfuͤhren. 


Here Kluͤgel erinnert: wie es möglich geweſcn 
wahren Be veguugen det Himmelsförper zu entdecken, werde 
man in den aſtronoml chen Cchriften.zu wenig belehrt, da 18 
doch die Hauptſache für den forfependen Verfkand ift, (Aller - 
Bings unterhält das den Verfand, mehr, als etwa Rec 
nach aftonomifchen Tafeln, don denen man Die Brände nie 
weiß. Philofoppifhe Afronpmen haben Dod Diefe € 
tung der Möglichkeit nicht fo febr vernachläßiat, als IE. 
gu behaupten ſcheint. Wolf, zumal in feinen.Iateinifchen 
fangsgründen ‚ ift hleräber fehr Ichrreic „ ftenlich mangelt, 
hm maunches Dieue, das ſchon zu feluerelt befantıt war, er v 
befferte aber feine Bücher nicht wie es der v ei u 
ber Wiffenfdjaften erfodert. Uebrlgeng iſt #6 doch Iehr 
wentgitens fehr weitläuftig, wie man in der A 
und nad) zu en — — * t 

zeigen. Man hat urch Hypotl Ir 
. durcharbeiten muͤſſen, z. €. die piolemälichen. En 
finifhen Vorſtellungen, aus denen nıan immer: fo viel a 
der Erfaprung übereinftimmte, benbehielt, und 2 
werbeffern ſuchte. Manches ſieht man durch jeko 
Kunſigriffe viel leichter ein, als es die Alten doch ach erauß 
brachten. Sie nahmen 3 €. an, die Sonne gebe in 
Kreiſe gleihformig, und weil uns ihre Bewegung upglı 
Nig erfcjeing, ſcioſſen fie auf die Eccentricitär ihrer Baht, 
Jeho belehren uns ohne jene benden falihen Voransjekungen 
die Diifrometer kürzer von der Wahrheit... Die 
alfo, zu belehren, wie man zur Erfenneniß der wahren bias 
iiſchen Bewegungen hat kommen Fonnen, würde JR 
der Verfdjiedenbeit der Zeiten andere Antwerten Selemmen, 
und fie volftändig zuerfüllen, gehörte eigentlich eine fet 
Häufige Geſchichte der Aſtronomie, die nicht einmal ia 
auferer Gewalt mehr ift, fo wenig als die Geſchichte Der 
kun eines —— — — Maſchlnen 

eſtreuungen, alte fe dei n du . 
warn damit vorgenommen hat, unteuntlic geweccen ſet 
[722] Br on Eng 






ie 
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Sin der phyfifchen Geographie iſt auch etwas von dem. 
Bauptiächlichften politiſchen Eintheilungen erwähnt, ohne wel⸗ 
ehe ſich freplich das Phyſiſche nicht jedermann verſtaͤndlich er⸗ 
zählen ließe. Dazu find von Herrn Boden 2 Charten gezeich« 
net, eine hydrographlſche für die Exdfläche, fo viel Davon zwi⸗ 
fchen die Polarkreife fällt, und zwo Polarprejectionen für dag, 
was innerhalb der Polarkreife Hegt, Innerhalb des füdlichen 
zeigt ſich freylich nichts, als ganz an der Graͤnze ein Paar 
Stuͤcken Eißfelder. nn | 


Zuletzt philoſophiſche Religion, oder: natürliche Theofas - 
gie und Sittenlehre. Daß bey ung die Lehre von eier unkors 
perlichen und unbeichräntten Grundurſache zu den augenſchein⸗ 
lichten Süßen gerechnet wird‘, haben wir nach Keren Ki. Des‘ 
merkung der hriftlichen Religion zu danken, die durch die er⸗ 
habenen Begriffe, welche fie ung von Gott macht, der Ver⸗ 
nunft fo fehr zu Huͤlſe köͤmmt. Sie lehre ſelbſt den Einfaͤlti⸗ 
gen, Sort im Geiſt und in der Wahrheit anbeten, Das Das 
feyn einer verftändigen Urfache leitet Here Kl. daher, weil 
unmöglich die Ordnung der Natur durch ein Ohngefaͤhr entſte⸗ 
Gen konnen, weil wir uns bemuße find, daß unfere Geele 
nicht lange geweſen, das was fie jegt iſ. Die Sittenlehre‘ 
iſt die eigentliche Erhil,, mon dem Naturrechte nur was mente” 
ges allgemein. Ueberall neue und gute Bücher zum Nachle⸗ 
fen empfohlen, freylich wie fie fich für die Lefer , die Herr RI. 
vorausſetzt, ſchicken, daher nicht eben ſolche, die etwa vorliue 
fige tieie Einfihten erfordern. Aus einem Werke, das ſchon 
fo allgemein gelefen wird, und es fo fehr verdient, waͤre une‘ 
nöthig hier mehr beyzubringen, da zumal fein vornehmiter 
Werth in etwas, das ſich hier nicht darftellen läßt, beftebt, 
in einem leiten, und doch fo viel ſich thun läßt, belehren⸗ 
den und überzeugenden Vortrage, wobey viele wichtige Kennt⸗ 
niffe, ohne der Deutlichkeit zu fehaden, durch gehörige 
Stellung in einen engen Raum gedränge find. Alles zeigt, 
wie ſehr Herr Kl. was er bearbeitet, überdacht hat, 66 | 


dad 


Amyntor. Eine Geſchichte in Briefen. Herausges - 
geben von Johann Yuguft Eberhard. Berlin, 
bey Nicolai, 1782. 1 Alpbaber 5 Bog. 8. 
| | Man 
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Man bat diefe Schriſt, eine der vortiefflichften, nait weeldee, - 
unfere Literatur feit zwey Jahren bereichert if, weit mehr um 
ter die Beytraͤge zur Philojophie des Lebens, als zum Gebie⸗ 
ze der Romane zu rechnen, wenn Man Mehr auf Kieldung 
and zufällige Form Rädfihe nimmt. Selbſt den Namen eb 
nes phllofopdifchen Romans würden wir ihr nicht gerne beylt⸗ 
gen, weil derfelbe zu oft geminbrauche iſt, und. ben 
Sefichrepunft ihres edlen Zwecks gar leiche herabwuͤrdigen 
koͤnnte. Der verchrungswerche Verf. fage in der Worerinue 
rung ſelbſt, daß er zu beklagen ſeyn wuͤrde, wenn man fein 
Werk für einen bloflen Roman bielte, den man nach den Ge 
fegen des. epiſchen Gedichte richten müßte, weil ex wohl einſ⸗ 
he, daß, da in demſelben das Intereſſe der 
heiten dem Intereſſe der Angelegenheiten des 

tergeordnet iſt, es nur diejenigen anziehen und ſeſſeln * 
die mit den Verlögenheiten des Verſtandes aus 

bekannt find, aus dieſen Verlegenheiten ſelbſt geholfen zu wen 
den wünfken, und darum auch bey andern daram Ancheil 
nehmen können. Man hat, wie er ſehr richtig bemerkt, bey’ - 
den Warnungen vor den unfittlichen epikuriſchen Grunpfägik. 
Bisher nur den Schaden bargeftellt, den diefe Srundfäge is. 
einem lafterhaften Gemuͤthe haben konnen; und iefe. Borcſtch 
lung muß allerdings bey denen fehlſchl ei die Rh Vorfien, - 
die Ausubuug dleſer beguemen Grund 

der Klugheit zu verbinden. Diefe und —* 
ſchildern, und fle auf die Gluͤckſeligkeit, deren — 
ihre Grundſab⸗ berauben, ſo wie auf das 

auſmerkſam zu machen, war die vorzuͤgliche umb zu .unfene. 
Seiten befonders für die: hoͤhern Stände des Lebens Übenaus 
gemebmäsige Abficht des Gerausgebers bey der Sm 
«ung diefer Briefe. 


Die darin zum Grunde llegende Geſchiche⸗ wi 
einfad) , wie fie es bey der eben gedachten Abſicht ſeyn 
Amyntor if einer von jenm Weltphlio ber 
feine Deungnadigung bey Hofe zu der Wahl eines 
denen ländlichen Lebens veraulaßt it. Er fängt an, 
eheite deſſelben zu fühlen, und theilt diefe feine Empfindungen. 
feiner würdigen Mutter, Metra, mit. Diefe w * 
Gluͤck ſeines Herzens, mid das Gluͤck feiner 
Agaıpens, durch rine aweyte Verbindan⸗ ihres 
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einer beyderſeitigen, durch aufgeflärten Verſtand und freinme 
Tugend Fhäßbaren Freundin, Philarete, zu voßenden. Bey 
aller Freude uber die Ausfichten über Amyntors glückliche Acyıs 
derung, fiirchtete diefe Freundin dennoch mehr einen nadırheis 
ligen Erfolg für ihre eigenen, ale einen vortheilhaften fir 
Amyntors Srundfäge, vor dieſer Verbindung; und Metra 
ſucht ihr diefe Beſorgniſſe zu benehmen. Unterdeß ſucht He⸗ 
dion, einer von Amyntors bisherigen Freunden, ihn von der 
Wahl feiner laͤndlichen Eingezogenheit umſonſt wierder abdzu⸗ 
bringen. Sein einziger Umgang iſt mit dem Prediger des 
Drts, und einem bejahrten einfichtvollen Freunde, Philoklea. 
Er wuͤnſcht den Befuch feiner Mutter und Philaretens, mit 
der er in einen fehr intereflanten Briefwechſel über feine Grund⸗ 
fäße geraͤth, worin er ihr die Unterredungen. mit feinen Frenn: 
den mittheile, die zu feiner Aufklärung umd Beſſerung immer 
wirkſamer werden. Zu diefen Freunden fomme noch Theos 
phron, ein rohrdiger Seiftlicher aus der Stadt, der Gefälleg⸗ 
Reit, heitern Witz, Sitten und Welrkenntnig mie den ſeiues 
Amtes würdigen Ernjte verbindet. Dur diefen und Pbir 
Lokles wird er belehrt, das hoͤchſte und allgemeinfte firtliche 
Geſetz in der menſchlichen Matur, von deffen Dafenn und Ans 
gebohrenheit er nun fon überzeugt ift, auch ale eine Quelle 
von den Geſetzen der Sefelligfeit zu. betrachten. Au Hier - 
era und Pbilarere kommen nun zum Amyntor aufs Rand, 
der feinem Freunde Hedion das Augenehme und Anzlehende 
feiner jegigen Lebeusart befchreibt. Eben dieſem Breunde ges 
ſteht er feine Liebe zu Pbilareten, und den Wunſch, fich mit 
ihr zu verbinden, zu deflen Erfüllung er aber noch gar feine 
Hoffnung hat. Unterdeg entdedt fihs, daß Pbilarere eine 
lanze vermißte Tochter des Philokles iſt. Diefe Entdeckung 
und Pbilgretens vorhergehende Geſchichte erzähle der ein und 
dreyßigſte Brief ungemein ſchoͤn und Intereffant.. Amyntorn 
befällt eine Krankheit, während welches Philaretens theils 
nehmendes Mitleld ihrem wiedergefundenen Vater ihre bisher 
zuruͤckgehaltene Zärtlichkeit gegen feinen Freund verräch, dem 
er nun zur Erfüllung feines fehnlichften Wunſches Hoffnung 
giebt. Diefe Hoffnung befscdert feine Geneſung. Während 
derfelben räch ihm Philokles einige Bücher des Neuen Te⸗ 
ſtaments, infonderheit die Lebensgeſchichte Jeſu, mit aufmerk⸗ 
famen und unbefangenem Geiſte durchzuleſen. Er folgt die⸗ 
ſem Rathe, und findet voll Bewunderung und Ruͤhrung, daß 
Bas ganze Leben Jeſu augenſcheinlich die Ausführung eines 
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einzigen großen Plans ſey, beffen Goͤttlichkeit und Wohlthaͤtigkelt 

er nun lebhafteinfieht. Seine dadurch veranlaßten Empfinden 
gen und Geſpraͤche werden von feiner Mutter Phi 
mifgetheilt, die zuuteich eine Geſchichte feiner Verirrung und 
der aflmäptigen beſſern Belehrung feines Verftandes über die 
wichrigften Bahtheiten enthalten. Kin Beſuch und Ge, 
fpräch des Hermeas, des. oben gedachten Landprtedlgers, 
überzeugt Philareten noch mehr von der mit Amyntorxs 
Grundſaͤtzen oorgegangenen Veränderung; und fle entfchließe 
fi endlich, ihm ihre Hand zu geben. Zu gleicher Zeit wird 
ihm auch die Gunſt feines Fuͤrſten zuruͤckgeſchenkt, und en tritt 
als kLandrath in deſſen Dienſte. 


| Ber den verdienftvollen Verfaſſer dieſer Briefe aus ſei⸗ 
nen bisherigen Asbeiten fchon als einen ſehr fcharffiunigen, 
aufgeflärten Denker, und zugleich als einen fehr angenehmen 
und unterhaltenden Schriftfteller kennt, der wird ihn andh 
bier fo wieder zu finden hoffen, und feine en voirdges 
wiß nicht getaͤuſcht, fondern eher noch uͤ 
Ueberall leuchtet der reinſte Verſtand, die edelſte Sem 
die feinfte Weltkenntniß hervor; und der-Ton- des Gangen 
iſt, bey aller Stimplicität und Kunſtlofigkeit, doch a. 
nern und gebildetern Thelle des lefenden ee NE 
den diefe Briefe vorzüglich beſtimmt find, vollkommen ange 
meffen. Den nachdenkenben Leſer unterhalten fie zugleich wi 
fehr gruͤndlicher Erörterung der wichtigften Gegenſtaͤnde; z.B... 
im. achten Briefe, über die Nothwendigkeit, ſchon der friv 
hen Juqend nn Empfaͤnglichkeit Religionsempfindungen 
einzufloſſen; Br. 13. 15 — 13, über die Gruͤndung muferer 
Pflichten in einem angebornen ſittlichen Gefuͤhle, werams. 
fi) auch, wie Br.23 — 26. gezeigt wird, die Gefche des 
gefelligen Verhaltens herleiten laſſen. Sehr ſchoͤn And and 
im 36ften bis 3 9ſten Briefe Ammtors Geſtaͤndniſſe von feb- 
nen Delchrungen über ben Charakter Jeſu und die Vorcerefflich⸗ 
Felt der durch ihn geftifteten Netiston, und Br. 40 und zı. 
die Ueberfuͤhrungen, die er durch feine Freunde von Ber Mae ' 
benepflicht und dem Einfluffe ber Religion auf bdie were, 
Volltommenheir des Charakters erhält, - 


Eine ſchaͤtzbare Bereicherung: an aügenehigen mehr ügeneßiyen. auf: 
gruͤndlichem Unterricht erhalten diefe. Briefe noch burk * 


beygefuͤgten Anmerkungen und Zuſaͤtze, worin einlge 
rien berjeiben hoch weiten susgefänt EN. — 
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tichſten und erheblichſten datunter betteſfen; den woraliſchen 

Sinn, in welchem Verſtande er uns angeboren fens einig 

unrichtige Anwendungen des. Geſetzes ber Einbildun — 
Mies . 


und deren Einfluß auf die Sittiichkeit; das Ma 
die Urtheile fiber die Schönheit; die firlihe Schoͤnheit und: 


ihren Ausdruck; die Grundioſigkeit der eaie; die Dede | 


nung in dem Beta; das Bi m der We 





8. NRatulehre und Nrarurgefichee. 


Breuchers umftändfiche und gründliche Veſchrei⸗ Zu 
bung des edlen Weinſtockes — nebſt beygefüg?, - _ 
. ter Abhandlung von. alfen Sorten Trauben, nach 

der Bauart des Kernes in Churpfalz — 3* \, 


. Hd: Meuftatt, Gimmeldingen, Haard, Ma 
badı und Koͤnigsbach. - Srankfurt,. in der 


lingerifchen Zihpendlung. iger. t. in Bw. . ia . J 


Seiten. J 
Phyfikaliſch « apraktiſche Yöhandturg 1 über. die 


und Landwirthſchaſt. Erſter Theil — un u 
-&, Simon. — Mit Kupfera,, Brantfurt, v2 


- Sleifojer, 1782. 134 ©. ing 


Waohr if, maß der erſte Verſaſſer tier den —2 


ſtock fagt:. daß noch wenige ſich uͤnterfangen Aare une 
fRändliche und gehndliche Beſchteibung von-i 
Nur das, was Sprenger davon en a. um» 


Ausfübrlichen und zugleih Gruͤndlichen gerechnet mr j 


Knecht's, Gaupen's, des. ungenannten Vorfa 


Rheingauer Weinbames, Fiſchers Abhandlung. u. a. i. u 


haben nur Provinzial» Weinplantagen beſchrieben: von die⸗ 


fen kann’ man fagen, fe bs haben grändlich,. ynd- nicht aus⸗ 
fuͤhrlich geſchrieben; und unter dieſe Klaſſe ae Auch Herr 
Dreuchele ? das wiſſen wie“ 


viqt/ u 


Srveuchel, (eder beißt derſeld 


—2 
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nie, weil kein Apoſtroph anzeigt, ob Breuchel's her Genie 
tiv feines Namens iſt.) Allein Here Breuchel — fo wol 
len wir Ihn einsrweilen nennen — befennet es ſelbſt, daß er 
nur die Bauarten des Bernes der edlen Pfalz zum Orumnbg 
genommen: hietunter zählt ee TZeuftart, Bimmmeldingen, 
Haard, Mußbach und Roͤnigsbach. Kecenfene kenne 
Diele Gegenden fehr gut, zufammt ihrer Bauart, indem er ſelbſt 
In dee Haarder Gegend Weinberge pflegte: daher kann er alles 
das beftitigen, was der Verfaffer davon ſchreibt. Indeß 
foundert es ung doch, daR derſelbe die vortrefflichern Pfalzi⸗ 
ſchen Weine, z.V. Weliböfer, YTierfteiner, ü a. m. nid 
aud zum Kerne von Churfalz annimmt, fondern nur die 
Geqenden jener geringern Weine. Daß er die Wachen⸗ 
beimer, Dürfbeimer, ZRalftädter, Umſteiner und 
Herxheimer nicht zum Kerne redinet, wundert ung weniger, 
weit folhe, obwohl in der Pfalz gelegen, dennoch meiſtexs 
andern Herrfchaften zugehoͤren. et 
Des Baupifchen Weinbaues hat der V. nicht gebacht: 
wir empfehlen ihm daher denfelben, nebft Sprengers Prak⸗ 
tie. des Weinbaues; von einem Marine, wie Breuchel iſt, 
laͤßt fich etwas in dieſem Fache erwarten, wenn er neuere 
Werke prüft und ausübet, und fi dadurch bemuͤhet, etwas 
Umſtaͤndliches zu ſchreiben. — or 
Mehr konnen wie uͤbrigens nicht von feinem Werkchen 
ſagen, alsbaß es den Haarder Öegenden nutzbar ſeyn kaun. 
Ausländern kann es ber Urſachen halber jedoch nicht ganz uw 
brauchbar ſeyn, weil es dem Verf. gefallen hat, auf eine üb: 
lie Weiſe alle Provinzialausdruͤcke am Ende. eines jeden 
Kapitels zu erkiären. Auch darf man ohne Anftand in allen 
Weinbergen diejenigen Obftbäume dulden, wend'man fle aus 
leget, role es der Verfafler bier angerarhen hat. 
Simon’s phyſ. prakt. Haus⸗ und Landwirthſchaft 
erſter Theil, handelt, wie auch der große Titel, den wir 
oben nicht abſchreiben, ſondern nur für ‚bier, anzufuͤgen, auf 
fparen wollten, fant: „Von der Ve verderi 
Abartung der Kartoffeln, oder Derfelben feit. kinigen . 
Jahren baͤufig erſchienenen ‚minder fruchtbaren Baft 
serpflansen, nebſt angezeigten Mitteln; ſPlcben 
Uebel vorsufommen, und auf die wirkſamſte Meiſt 
Einhalt zu thun.“ Der Herr Pfarrer bat ung wirtiid - 
durch diejen auf dem Titelblate befindlichen Aucun feier era 


‘ 
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handlung der Drähe aber hoden, unſern Brföeh Teibif ausziehen 

au möüffen, was fie hier ju fügen haben. Alles das vom V. 


Angemeldete finden fie In der Thac; nur oft ein-wentg puuum-  ı. 
ſtandlich. Indeſſen Kommen fie doch dabey verfichert feym, I “ 


daffelbe gegründet fen: "dem Recenfene Kenne ich nur de 


fämmtlihen Kartoffelban des" Derfafiers, fondern and Alle \ u 


die von ihm beſchriebenen Gegenden und bekannte Dorſſchab 
ten. Mur die einzige Werwimderung koͤnaen wit 'nitht, bets. 


gen, warum der V. in der Vorrede auf bie zu 
Verſuche des Alseyer Landfäreibers ,. Kerr gedeimen 2 
thes von Koch feine ganze Hoffnung feßet, und nidyt ein 


gieiches auch von der Eburpfälsifcben, der ihm doch fo nahe ° 


anwohnenden Stonomifchen. Befellfchaft zu Czutern et» 
wartet? Diefe Sefellfchaft hat doch die porttefflichflen Mit: 


‚glieder, die unter die ftärkiten Botaniker gezählt werden düte : "" 


ten; feine anzuftellende Verſuche gründen fih auf Botanik; 
warum alfo nice die Entſcheidung von Botanikern? 


‚Sm. 
Friedrich Auguſt Eadeie von Burgsdorf, Koͤnigl. 


Preußiſchen Hofrachs ber "Mittel: und Udermatf; Ba 


Verſuch einer voliftändigen Geſchichte vorzüg glichen 
. Holzarten .in fpftematifchen Abhandlungen zur 


Ermeiterung der Naturkunde und Forfihaushale ' 


tungswiſſenſchaft. Mit einer Woreede Johann 


Gott, Gleditſch, Erſter und einleitender Theil‘... 


Die Buche. Mit 27 Kupfern, (welche auch bey 


einigen Erempfaren illuminirt zu haben find.) Ders, 


‚ iin, 1783. bey Pauli. 4. n, 
Bus Herrn Kofrath Glen Vorrede Sur Bifee Batäni“ 
bey einfichtsvollen und fachveritändigen Lefern Bag mahre es‘, 


präge des: Fleißes und mn Erfahrung , welchem Ausfpryne 


der Recenſent aug Mebergeugung vollkommen beypflichtet, weun 


nicht ſchon an ſich dieſe Empfehhang von eincı Manne wich · 


sig genug waͤre, der ale Kenner und Beurth angenommett ,; 


werden muß. Diefes dem Duche zum Trofte, wenn hin und 


wieder ein ſogenau uer Zorfimann, er mag nun von Abel orre, 


Duͤrger ſeyn, ſchreien mögte: oma! —J orev — J 


\. 
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bet über die Buche. Lind doch wuͤrde er viellelche noch: auch 


erſchrecken, wenn er des Verfaflers Anmerkung läfe, „daß in 


dieſem Thelle vom ‚wahren Werthe des Buchenholzes noch 
. nichts gefagt worden iſt, weil wir noch feine andere Holjart 
fo genau kennen, daß man Berhäftnigmäßig fliehen Fonnte,“ 
wir ſanen, noch mehr erſchrecken würde er, daß uͤber bie Bu⸗ 
che, über einen einzelnen Baum, fo viel richtig gedacht und 
mit Beurtheilung gefchrieben werden konnte Wie -I indeflen 
Darüber gedacht und gefchrieben if, dieß iſt uufere. DA, 
bier getreulich anzuzeigen. 


I. Vom Namen, Vaterlande und Stande der 
Buche. Mit Recht tadelt der Verfaffer die Benennung des 
Carpini Betuli durch Weiß: und Steinbuͤche, ba folcher gu 
einen ganz andern Geſchlechte gehorst. Darin koͤnnen wir ihm 
aber nicht wohl beppflichten, daß die Amerikaniſche Buch⸗ 
eine &pielart unferer gemeinen fun ſoll. Amerikaniſcher 
Buchſaamen iſt kleiner als der von unſerer Bude, er 
allezeit die Amerikanifche Buche mit größern —— 
Blaͤttern, wolligen und aͤußerſt kurzen Stielen, bie eine ei⸗ 
gene Art hres Geſchlechts iſt und bleibet. Vielleicht geſe⸗ 
ber auch der Verfaſſer bey nocdhmakaer genauer Betrachtung 
Diefes zu, und du Roi In der Harbkeſchen wilden Baum⸗ 
Zucht, der fie ung Deutfchen wohl mit zuerft. bekannt ap 
nacht, und fie felbft gefehen Hat , iſt blos wegen der junger 
Stämme noch ungewiß, fie entweder als eine Abart, ober 
eine von unferer gemeinen Buche unterfcheidende Art 5** 
men. Dennoch iſt die von ihr gegebene Beſchreibung dem, 
der fie auch nicht geſehen bat, fo unterſcheidend, daß er 
fie eher als wirkliche Art, als bloffe Spislare annehmen 
muß. 


II. Vom Anbau oder der Kultme-der Buche, 
Reichhaltige Bemerkungen über die nathige Aufbewahrung ber 
Saamn , dem angemeffenften Boden, d.1. eine im. Schatten 
unter der Dammerde fiegende, mit Sand und. Leimen Leit 
gewifchte Erdart, der beften Art des Ausfkens mit Koſtenan⸗ 
ſchlaͤgen nad) Srfahrungen gefanımlet, der Pflanzung u. [ 
Es wird beym Anbau eines leeren freven Platzes das’ Aus 
fäen mit Getraide verworfen, weil dadurch die Wänfe ange 
iockt werden, hingegen-giebt der Verſaſſer ein neues 2* 
an, den jungen Pflanzen eine beffere belaubte Beſchu 
ver(haffen.. Dies iſt der gemeine Haſelſtrauch, der Der 
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&e in der Folge felöft Piag, fat Man’ Iefe Darüber 6. 6p - 
— 68. Ueber den Hol, andau der Wuche durch das Pflanzen, . 
tedet das fünfte Hauptſtuͤk fehr beftimmt, mores 6.108. - 
beißt: „er weicht yom graden Wege drr Natur ab, nach wel⸗ 
„Her fie ung Wälder erſchuf⸗ Cine wichtige nicht genug ine 
guprägende Wahrheit, da mancher glaubt, alles gethan -zu 
haben, wenn et Buchen pflanzt. Und wie werben je oft ges 
"pflangt? _ „Befler, lieber gar nidhee thum, 'alg mit. fern ' 
Koften eine Verwuͤſtung unpähliget fiherer Stämme, anpırighe 
ten.“ Es werden Vanmiculenpflängftänme denen aus 
„ige genommenen mit Recht worgeggen ”. n... =" 


⸗ 
. von den natuͤrlichen Eigenſchaften der Buche., 
Die ſchon im ⸗Aſten Theile der oͤ snomiſchen Encyclopa · 
Vie S. 463. eingeruͤckte phoſikaliſch- forfimäßige Eintheilung 
der Holzarten, findet ſich hier mit Verbeſſerungen, wohey wir 
wuͤnſchen, fie wirde von ſolchen aufgefucht und geleſen, die 
nod immer die Holzarten in harte und weiche cinzuthellen \ 

. pflegen. Bieranf folgen Beſchreibungen ber Hollagen bey . 
‚der Buche mit beysefügten Abbildungen, Betrachtung der 
fluͤßigen Säfte, nebſt Erfaheungsberveife, dag das Aurüdtres 
tem derfelben in die Wurzel gegen den Winter irrig ſeh. Der 
ifdrelbung. der Rinde und beten Theile, ebenfals mis guten 
Abbildungen verfehen, der Blätterangen, Rnofpen, dee Lan⸗ 
bes, der Blumen, Früchte, u deral.m. Arch in diefem Ab» 
ſchnitte findet der Liebhaber Erndte für feine Wißbegierde, wir 
iweifeln aber Darin mit dem Verf, übereinftimmen zu konnen, 5 
SDaß das Mehreſte in der Botanik auf Namen und eigene 
Ausdrüce beruhe, welche das Studium allerdings ſchwer mar 
en, und bey welchen Der Forimonn. dennoch außer- der Blüs 
hezeit in der größten Ungewißheit gelaffen twird.“ ‚Wie Alan 

en vielmehr ziemlich, gewiß, ohne diefe Namen und eigene. 
Ansdrüde würde das Studium, ber Vorgnik nach weirläuftie , 

7 ger und ſchwerer ſeyn, und da’ der Erfinder diefes Bates nach 
dem, wes man ſiehet, hicht unter folche Forſtmoͤnner gehäret, 
fo wird er der Wahrheit Kenpflichten, daß auch diefes nicht fo. 
ſchwer iſt, wenn nur die Velehrung einfach angefangen, und 

. zugleich praktiſch angewendet töitd. Die Keimung der juhgen‘ 
Buche md den Wadısthum liefert der Verf. vollſtaͤndig, und 
bey dem Alter, der Schwäche, und dem Abfterben des Bu⸗ 
chenholzes fagt er vom faulen, hellleuchtenden Holze: „day 
dieſes Licht ein wahrer —J— Phoephorus fept, wi 
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Baaume pflanzen id.fe am ale Malen; Demuch hat men 


- „biefen wichtigen Tell: ‚Ber Baumkenntniß gang werfäumt, 
„Bäume auf Gerathewohl ober nach falichen Grundſaͤtzen Hüte - » 
„geſetzet, und dadurch eben dasjenige verfehlt, was man dur 
Maͤume eigentlich fo herrlich erreiche Eine; nuͤmlich bus. 
„Gefuͤhl des Edlen und Erhabenen.“ Diefer Abficht von Baum⸗ 


kenntniß iſt der kleinere Theil dieſes Wuchs, der zwente Abſchultt 
gewidmet; der erſtere Abfchnirt ſtehet damit gewiſſermaſſen fm 
Verbindung, da er Verſuche mit auslaͤndiſchen Bäumen ent⸗ 


haͤlt, die man bisher noch wenig oder ger nicht an unſern 
Himmelsſtrich anzugewoͤhnen verſucht bat. Der Werfaffer ik 


nicht ein Mann, der nachipricht, was andere gefagt 


er hat vielmehr alles. geprüft, und liefert ſo viel eigenthämfe 
ches, daß die Arbeit den Denker vetraͤth, ſo tele er uns Deut ⸗ 


ſchen als ein ſolcher ſchon bekannt iſt. Wir empiehlen daher 


diefe Beytraͤge allen Liebhabern der ſchoͤnen Gartenkunſt, mie 


der Ueberzeugung des Wohlgefallens, mit dem fie die Lehren 
der ſchoͤnen Natur hören, und. werboffen von dem Verfaſſe 
amuun 


Bie Fortfeßung derfelben,, oder daß durch. ſein Beyſpiel 
tert , andere dergleichen mit aͤhmlcher „Stärke uns liefern mo⸗ 


gen. Denn mit Recht nennt der Werfafler die ſchoͤne Chris u 
nerey eine Sache des guten Geſchmacks, an der jeder Mann 


von Gefühl Ancheil nehmen ſollte. 


D 


Die Beyträge enthalten Verſuche, aucländiſche Shume 


an unfern Himmelsftrich zu gewöhnen, und über bie beſte Att 


der Anpflanzung, Abhandlungen, die fhon in den Bemerk. dee 
Stonomifchen Geſellſchaſt zu Lautern fliehen, aber hier veräne 


dert und erweitert find. Proben find von dem Werfafler ge« 


finion ‚ Alaternen ⸗Rhamnus , Zyzypfus Rhamnus, der inte 


mer grünen Eiche, u. dergl. m, Mit Nee wirb gegen dag. 
Pfropfen und Dculiren feltener Bäume geeifert, eine gewoͤhn⸗ 


liche Art des Verfehens Holländifcher und Englifher Baums 
gärtner; das natuͤrlichſte Mittel der Fortpfl mung, ben San 
men zu nußen, und ihn zu Vervielfältigung der Arten anzu⸗ 
wenden, hat man bisher verſaͤumet, und eigentliche wahre 


Augewöhnung ausländifcher Baͤume an unſern Simmelsftric. 


iſt nur duch Saamen zu ermarten. (Eben fo unterſcheidet det 
Verfaſſer dle Anlage ſyſtemaliſcher Gärten einet Hohen Schu⸗ 
le, Apothekergaͤrten großer ri boranifcger Bärten für 


1 


- wacht mit dem Granatbaume, Kirſchlorbeer, edlen Lorbeer, 
Dieander, Terpenthinbaum, Olivenbaum, virginifchen Per⸗ 
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eine Afademte der Wiffenfhaften, botanifcher Quftgärten. und 
botaniſcher Gärten für Weanufakrurftädte. Will der Garten: 
fünftler romantiiche Begriffe: durdy- feine Anlagen erjeugen, 
:fo dienen dazu die ſchneeweiße Neſſel, die nach ihm in Freien 
als Staude ausdauert, die Haleinus: Melte, die Staudenar⸗ 
tige Salſola, dir ſtachlichte Smilax, deſſentwegen Sulzer 
ſchon die Gegend von Hieres lobte. Der Leſer verbinde da⸗ 
mit den zweyten Abſchnitt über die ſchoͤne Gartenkunſt, in 
welchem der Verfaſſer feine Gedanken vorlegt, weile Bäume 
und Sträucher zu folhem Behuf anwendbar werden: können. 
Hier behauptet er, Baß zu einem englifchen Walde nichts we⸗ 
niger als ein ausländifcher Baum erforderlich ſey, m Gegen 
theil unfere Waldbäume ſich hierzu am beften ſchicken; wenn 
er aber dennoch blos‘ ausländifche Baͤume befchreibt, fo tommat 
es daher, dag Ihm diefe Bäume bekannter find, als unfere 
varerländifchen. Und fo will er diefe nur als Beyſpicle an 
führen, um fi) verftändlich zu machen, was er eigentlich um 
ter dem Charakter eines Baumes verfiehet. Die Charakteri⸗ 
ftiE einiger Bäume felbit ift das eigentliche Üieue der Abband⸗ 
lung, wovon die Titelvignette in Abfihe der babyleniſchen 
Weide einen Beweis giebt. Bu 


Botanifh praftifche $uftgärtneren, nach Anleitung 
der beſten neueiten brittiihen Gartenfchriftfteller, 
mit nötbigen Anmerfungen für das Klima in 


Deutfchland, von Franz Hermann Heinrich 
Lueder, Superintenbenten au Danneberg, im Fürs 
ſtenthum Luͤneburg — Erſter Band. Mit 


vierzehn Kupfertafeln. Leipzig, bey Wejdmanns 
Erbeu und Reich, 1783. 4. Ä \ 


Hr um die ganze deutfche Gaͤrtnerey verdiente Verfaffer ber 
Gartenbriefe, liefert uns hier ein Werk, das als‘ Begleiter 
der Hirſchfeldſchen Theorie der fchonen Gartenkunſt angefer 
* ben werden Eann, denn beyde mit einander verbunden neben 
alles das an Kenntniffen, was zu Verſchoͤnerung der Natar 
in Gärten erfodere wird. Dank werden alfo viele dafuͤr fagen, 
fo wie es der Recenſent ebenfalls thut, daß eine foldhe Arbeit 
unternommen iſt, deren Müpfeligkeit nur derjenige ron 


. . 
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konn, ber daruͤber In feinen. Beben: us eimms ao nachsedache 
bat... Millers nenes Gaͤrtnerwoͤrterbuch lieferte wit audern 
‚Engländern Bruchſtuͤcke eben fo wären für. uns Deutſche 
von Münchbaufen Hausvater und du Roi Harbkeſe 
wilde Baumzucht zwar gute, möthige und. brauchbare 


ginalwerke, fie verfchäffen uns aber nur einen Theil der — J | 


gen jur Ueberſicht, mie fie nach ihrem Plaue auch wohl nice . 
anders konnten, alles aber, was au Yhumen , Sträucher, 
und Dflanzen far uns und. unſer Klima vaßte, und gu em - 
pfehlen mar, bat noch vor dem. Mk Eiln·deutſcher 
Schriftſteller für deutſche Leſer verſtaͤndlich b ben. 2* 
alſo demſelben, daß er dieß unternemmen hat. Ob iu 
nicht in Zukunft für das Werk noch Nachleſe ſeyn wgte, m 
ten wir wohl eher bejahen als verneinen, da ſelbſt der Karten 
sicht uns fagt: „Ich fuͤrchte, daß ſelbſt die Raske Kuzahl. abe: . 
sicher in diefes Werk aufemommenen Pflanzen. nicht, alle-$e - 
„ſer befriedigen werde, wenigſtens bietenigen nicht, die in 
„Seren Bueks Verzeichniffe fo „manche in Ganbury, Ma⸗ 
„we und Abercrombie Werken, und alſo auch in dem ineie 
„nigen übergangene, ben ung: gleichwohl im freyer Luſt forte . 
„teoramende Pflanzen antreffen, oder ſogar wände in 


„Deutichlande Luk - und Baumgaͤrten allgemein befaunten - 


„Bäume und Blumen ; z. €. des Acerfiriarum "und der gebe. 
„ben Nelken nicht gedacht ‚Frden. Die Urſach dazu md 
gen wir in nichts finden, es mäßte benti.dasin feyn., Daß dee 


Verfaſſer nur dieſe renſchen Werke zur Grundlage: feine 


Bearbeitung allein gewaͤhlt hat, uin uns Die Brittiſche Luſt⸗ 
gaͤrtnerey dadurch bekannt zu machen. Und dies dies fiheinet ns u 
dern Plane des Verfaffers wirklich dev Fall zu | 
Werk befchäftigt ch mit Ausſchließung ber X ou und 
Frucht us« und Glashausgaͤrtnerey, nur mit ru 
chen Bäumen, Straͤuchern und krautartigen Pflanzen, die 
den Luſt⸗ und Biumengaͤrtner, und einen; großen Thelle nach 
auch den Sartenfünftier intereſſiren. Die neueften britsifcheng 
Werke, nad) deren Anleitung dafelbe ausgearbeitet wird, Aud: 
A complete Body of Plantingfand Gardening by. Willi- 
am Hanbury, en two Velumes.: Londom 1770. 1771. 
Fol. und the univerfal Gardener en Botänift by Thomas 
Mawe and lohn Abercrombie. 1778. 4. Das zweyte iſt 
gewiſſermaſſen Epitome des erſten, beybe werden alfo in eins . 
aufammengefhmelen, Die gewählte Ordnung If ſyſtemati⸗ 
fe Ordnung, dis he Verfoffer kesinege. die ur 
U e gr 


, D 
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geweſen ift, weil der mit hotanifchen Kenntniffen begabte Le⸗ 
fer den Vortheil dat, daß er eine ihm vorkommende, ihm 
noch unbekannte Pflanze , went diefelbe in diefem Werte enn 
halten iſt, leichter auffinden und ihren Namen erkennen kann, 
Ob ein Boraniker nun eben dies Buch dazu mählen möchte, 
in welchen fo viele Species fehlen, ift eine Stage , die die Er⸗ 
fahrung allein Beantworten kann, wenn das Kinne iſche Ey⸗ 
ſtem jedoch immer zur Beſolgung fo bleiben follte, wie es ii, 
woran wir doch nach Medikus und anderer Werbeiferungen 
und Erinnerungen zu zweifelg billig Urfach haben, fo kann 
diefe gewählte Ordnung dem unbotanifchen Leſer nicht nadytheie 


fig feyn, weil er eine andere Pflanzen aufjucht, als folche, 


deren Namen er weiß, wozu das Negifter die Huͤlfe giebt 
Ein jeder Pflanzenartifel ift fo auegearbeitet, dab dr bota⸗ 
niſch lateiniſche und deutſche Name der Pflanzengattuug zuerf 
angegeben iſt, hierauf folgt eine Nachweiſung auf Linn. ge 
nera plant. und für deutſche Leſer auf Linne Gattungen der 
Pflanzen von D. Planer, dieſer der weſentliche Chatakter 
der Gattung, darauf die botaniſche Trivialbenennung nad) 
Sinne‘, Miller oder Veſton, mit dem Zeichen, ob die 
Pflanze jährig, ſtrauchig, u.f. to. iſt; dann folgen Rachweiſun⸗ 
gen auf drey KHauptquellen der Luſtgaͤrtnerey, auf D. du Rob - 
Harbkeſche Banmzucht, Millers Gardeners Didionary 
und Medikus VBeyträge jur fchönen Gartenkunſt, melde 
letztere jedoch bey diefem erften Bande noch nicht haben geruht 


werden koͤnnen; ferner Anführungen foldjer neueren: Schriften, 


die Linne noch nicht anführen konnte; der deutſche Namen 
der Pflanze; das Vaterland ; der Grund und Boden in Ihrem 
natürlichen Stande; eine umftändliche Beſchreibung ber Dflaws 
ze nach Wurzel, den Zweigen, Blättern, Blumen und Sag 
men ; und zuleßt die Abarten, welche der Werfaffer in gewiß 
fen Fällen auch Sorten nennet. Außer diefen erwäßut- der 
Verfaſſer auch desjenigen, was eine jede Art für De Lufkgkrts 
nerey ſchaͤtzbar macht, nebft der Auweiſung zur Kultur und 
Anmerkungen zur Wartung der in dein Artikel vorkommenden 
Pflanzen für das Klima von Deutfchland. Die Leſer dieſer 
‚Bibliothek fehen hieraus , wie das Merk ausgeführer worden 
tft, und da daffelbe noch durch beygefünte Kupfer der Pflan⸗ 
zentheife nach Wurzeln, Blättern und Blumen bereichert iR, 
Tann mancher es fchon als Einleitung zur botaniſchen funk 
maͤſſigen Erlernung der hierin vertommenten Pflanzen anfee 
Ben; und richtige Begriffe daraus fammeln. Weis Dede 7 


— 


von der Natul and Rarıngefbiähe 05 J 


weifeu wie alſo den Liebhaber und Anfänger bieſer Wiſſenſch aft 
dahin, dem eigentlichen. Botanift find fie ſchon aus Ainme', 
Miller u.dergl. m. bekannt: Diefer erfie Band. begreift auf 
430 Seiten die erftern fünf Klaffen des Kinne iſchen Sofas, 
es könnten alfo wohl noch leicht einige Bände darauf foigen, 
ehe das Ganze gefchlafien if. Zur Probe der Arbeit wollen . 
sole eine Pflanze auswählen, um den Liebhaber mit: der Act a 
and Weife befanne zu machen. Eefp : 


*  „IASMINVM, Jaſmin, Gelfemin. , (Linn, 
„gen. plant. n. 17. Kinn. Batt, der Pfl..n. 17.) Bros 
„ne, fünifpaltig. Beeren, Jwenfnöpflg. Saamen, mie 
meiner Hautgranne verſehen. Stenbbeutel, umerhais der 
„Blumenroͤhre. Lino.® . 


Die hier folgenden drey Arten ölefer Gattung find - 
„bauerhafte, im Winter ohnbelaubte, in freyer Luft —2 \ 
„mende Blumenſtraͤucher, mit'thelle geflederten , theilt dry 
„blärtrigen Blaͤttern, und mit zahlreichen, einötderrigen, ehe 

rigen, fünftheitigen Blumen“ | - 


„1. ITASMINVM —— tie, fülig- 
„lis diſtinctis Zinn. 1. p. ib. Pl. SyR. IN. 8 Bi. 7 
„Icon. ‚plant. medic. ab. Kiel. Wa HdR. n.ı. du Ro : 
»Baumsicht 1. 313, Mawe di£. n. 1... Common white‘ 
„Iet/amine Hanb. I. 133, Iasminum.du Ham. Daum]. Ä 
217. n. 8. Officinellee Jaſmin, 2* 


„weißer Jaſmin genannt. Parerland, ar 
„Schweis. Stämme und Zweige Arauchie, a8, dünne, - 
Afteigen an einer Unterlükung 15 — 20 Fuß ‚Bd 

„ter, fehe Schön, gefiedert, gegen einander aus 


nge hr drey Paar ſcharf geſpitzten und: getrennten Blaͤtt⸗ 
„een jufammengeteßt, und’ mit efnem einzelnen gewibnlih 
„arößern Blattchen Hfih endigend, deſſen Soite ſich in die 
„Höhe lang hinanf zieht, ſtark dunkelgruͤn. Blumen, am. 
„den Gelenken und an den Enden ber BZwelge nahlreich, wei 
oſeht wohlriehend.“ ' 
„Abarten: 1) mit weißgeftteiften Biauern; 2) 
„mit " gelbgeftteiften Blättern.  Iasminum: officinale: 
„1) argenteo. variegätum; 2) aureo- variegutum. Heft." 
„Alle dieſe drey Sorten blühenden größten Theil des Soma” 
„wers hinducch verſchwenderiſch reichlich, undihre Bfhmen Ans 
„ Insgefammt weiß, und von- einem bewundernewuͤrdig fatken \-- 
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„Boston, binterlaffen aber in England niemals Dem, " 


"Einen Wunſch mäffen wir bey allem Guten des Werks 
dennoch Außen: Der Verfaſſer Härte bey- den Gtaͤſern dag . 
Schreberfche Werk nicht vergeffen follen, denn befannt; - 

mußte es ihm ſeyn, fo wie, daß es klaſſiſch iſt, umd die Engib- 
ſchen Gärtner weit übertrifft. Warum er es alfo nicht —— 
than bat, wiſſen wir nicht, da wir Deutſchen wahres ers 
dienſt bey unſern Landsleuten nicht verkenuen ſollten. 


55 


Neues ſyſtematiſches Condiyfienfabinet, fortadiege 
durch J. Hier, Chemniz, VI. . Band, Nuͤr⸗ 
berg, ben Raſpe, 1782. 4. 8. 375. Platt. 1 
- XXXVL auf welchen beynahe 400 Siguen, 
find, Ä 


Der Serfaſſe fängt bier nach dem gleichen Plön, note * 
Vorgaͤnger, nur daß er das kinnaͤiſche Syſtem zum 

gewaͤhlt Hat, die Geſchichte der Muſchein an, und handeit in‘ 
diefem Bande von den Klaffinuicheln, SA: ! 
Tellmuſcheln, Herzmuſcheln, Korbmuſcheln, (die ber 
auch Backtroͤge henat) Oreyeckmuſchelun md V | 
und beſchreibt nicht nur, wenige ausgenommen, alle rl 
ſche Arten, fondern auch einige von ihm Ühergangene Arten, 
und merkwürdige Spielarten, ımter diefen einige gainz neue, ' 
die, wie uͤberhaupt alle, auch abgebifder find. Go Iummt N 
z. V. unter den Klaffmuſchrin vie länglichte aus Ber sch. " | 
Moltkiſchen Sammlung , die weiße oͤſtindiſche, die venfets ' 
laͤndiſche, und die marokanifche runzelvollez unter den 
demuſcheln bie kleinſte Hilfe von Tranquebar, bie größte am“ 
den nikobariſchen Friedrichsinſeln, der blane Gnn 

mir zweyen weißen Strahlen, (ſollte er keine bloſſe Selat 
des gewoͤhnlichen blauen Sonuenſtrahſe ſeyn ⁊) eine —— 
the aus dem rothen Meere, eine fein geſtrahlte und 


unter den Tellmuſchein die aufgeblafene mıd Ne Srepffige - 
‚ aus der Spenglerifihen Sammlung Die vieledige won Trans 
quebar, die papierne in der Mitte gleichſam eingedruͤckte won . 
ber. guilneifhen Kaͤſte, die, dünne rn. —2 














— 


von der Nalutl. und Nasurgefihichte. 297. 
nelſchen und weſtindiſchen Meere, die dünne, länglichte ns 
europäifchen Gewäffern, die rörhliche-tole mit einem Deckel’ 

verſehene aus der Gräfl. Moltkiſchen und der Eoemgtnin 

- &ammlung, die weißgelbliäite, gleihfam mit einem Dedel’ 
verfehloffene, und, die I förmige , aus den oſtindiſchen 
Meeren, die flade, durchſichtige, von der guineiſchen Küftes 
die gerbrechlichfte, Cnicht wie Die Linnälfche Fragkiis geiwölbe), - - 
die opalartige von den nitobneifhen, gi kin, a ſcha dt. \ 
aus dem mittellaͤndiſchen Meere, die ( 
donacina bey Finn.) die keitfbemige PH u 
Sammlung, die oſtindiſche Fingertelline, der Blauſtral en 
leicht eine blofie Spielart des roten Dreykrals) die Granats 
apfelbiürhe, (balauftina bey Linn 2); die Kalttelline vom Eit⸗ 
laͤndiſchen Ufer, und noch eine gegrabene Art aus Champagne s 
‚unter den. Herzmuſchein das monftedfe Herz von den nifobare 

ſchen Infeln, die oftindifche gerippte Hetzmuſchel, bie * 
pierne aus den oſtindiſchen Gewaͤſſeen, die eigländiihe und 
das groͤnlaͤndiſche Herz; unter den Korhmuſchein, der Schwau · 
von Tranquebar, der gefledte und. der. Eeilförmige Qacktrog | 
von den nikobarifchen Ian, der aufgeblafene und der wiss“ 
letblane von Tranquebat ; der mildwelße.aus den oſtindiſchen 
Gewaͤſſern; der getelfte, der popierne von dem Friedtichein⸗ 
fein, der ducchfichtige von der — der zer⸗ 
brediliche von den nitebariſchen Sufeln, der runpelidhte vom." 
Mpantfdjen Ufer bep Eadis, der rüngelyolle von den mitsberifden .- 
Juſein, und der flache eben daher und von Tranguebar ;une.. . 
fer den Dreyemufcheln die —ãe von — 5 
die dornichte aus den oſtindiſchen Meeren, bie 
Mahet, Fi die —* von * he sch — And.um ”. - 
ser den Venusmuſcheln bag gie platt gedräde 
te alte gerungelte Weib von den Antillen: die oritntelifhe: 
tungelvglle Venus, die gereifte afhgrane von Bulnsaz We 
guineiſche und. die meftindifche ungleic) gefiteifte, die malaba; 
riſche, die verfchloffene aus Guinea, die ceylonifche mit ab. 
geriebenem Wirbel,. die keuſche und bie fette, auch aus dem“ - 
oflindifchen Meeren, die deepfach breitgefttalte, und die nme , 
— von Tranguebat, die fchlechte von ber malabariſchen 
Käfte, die geftreifte von den nitobarifchen Inſein, und die 
geftreife alte uebförmige. . In einige Einnäifche Arten der 

laffmufceln, z. B. perna und antica, weiß fid) ber Verfaffer 

nicht zu finden. “Unzer den Fluͤſſen, in weldyen Die Perle ' 
muſchel gefunden wird, hätten goch mehrete, auch im BE. 


” . ed 
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tern Deutſchland, genannt werden koͤnnen. Mayert Beob: 
achtungen iuͤher die Entitchung der Perlen ſcheinen dem Verf. 
nicht zu Geſicht gekoinmmen zu feyn. b, 

. . Z, 


⸗ 





9. Geſchichte, robefigreibung, 
Diplomatif. 


Briefe ‚ bie Freymaͤurerey betreffend. Nürnberg bey 
Grattenauer. 1783. 8. Erſte Sammtun über 
die Tempelherren, erite Hälfte 210 ©. —* 
Haͤlfte von 211 bis 422. ur 


Unter diefem Titel fpinnt ſich zwiſchen X. und B., bie am 
Ende doch wohl unus er ıdem find, ein weitſchichtiger, noch 
viele Bände verprechender Driefivechfel über Tempelberres 
und Freymaurer an, ber im Grunde nicht mehr und niche 
weniger als eine Tonfrontation zwiſchen Herrn Nicdlai und. 
dem lingenannten iſt, webeo man Ehrenhalder den 

D. Anton von Zeit zu Zeit gleichfalls zu Rache zieht. 

die Sache damit abgerhan, daß der Briefkteller fleißig my 
Hier bın ich Nicolais Meynung nicht — Hier pflicht” Ich 
Ungenannten bey — hier netheile Hr. Anton ganz 448 ſo 
wäre dem noch unbefangnen Leſer ſreylich gehoifen. Ge aber 
fürchten wir fehr, daß die Parthey, die er in fo. manchen 
zweifelhaften Fällen zu nehmen für gut findet, noch fans 
ge nicht diejenige fey, zu der man bey beflerer 

die am Ende mehr zu wuͤnſchen als zu hoffen iſt, ſich a 
lich wuͤrde bequemen müffen. Was bie 

ftreitigen Punkte betrifft, fo ift dem ae eine wicht pr 
wöhnliche Doſis von Geduld zwar nicht abzuſprechen; ſehe ok 
aber au artet diefe Entwicklung in offenbare ren 
und Verrenkungen aus; und wenn von dem B. die Geſchlchee 
der in dieiem beitlofen Proceß vorgefallenen Ausſagen Koch wei 
ter auf diefe Art behandelt, und zum Tammelplatz fo vwielerleg 
kahlet Muchmaßungen und Widerlegungen wird: fa unag Dep 
Himmel wiſſen, was aus dem ganyen Handel am Eude wer⸗ 


den ſoll. 






von der Gef. Erdbefreit. Piplamat. °4s. 


Aus den vor ung llegenden beyden Bäntden einen ge» 
nauen Auszug zu liefern, verſtattet der Kaum dieſer Bıblid« 
thet nicht. Rec. muß ſich aifo begnägm, fo gut ald er ang - 
einem, überfttömenden Fluß von weltfdweifigen Phtaſen es 
heraugzufifhen vermag, es in'möglicftee Kürze anzugeläen:  , \ 
dag unfer Briefiteller auf ale Ausfagen der gefangenen Bitte 
ter, der Englaͤndiſchen nicht ausgenommen, alg auf erpret⸗ 
te, fih widerſprechende, mit einem Wort, unbtauchbare, gam 
feine Ruͤckſicht nimmt; die Erklärung des Namens \ 
merus, durch Tauie der Weisgeit, füreineh mößlgen Einfag * : 
und weiter nichts hält; uͤbrigent aber gegen den Ungenannten 
im teutſchen Dierkur behauptet: es hade ein dergleichen Kapf 
bey den Tempelderren nie epifttet, das ganze Idol ſey erdide · 
tet, alle Ausfagen davon ohne Grund, Beſagter Ungee 
nannte wird alfo mit feiner Ritter  Rüftung. gleichfalls abs, 
gewieſen; zugleich aber, welches fußlg genung, Im gerne zu⸗ 
gegeben , Bapbemerus heiße nichts anders ats Winbomer. 
Dem von D. Anton aufs Tapet gebrahten Sphinz geht es 
nicht beffer als des Ungenamiten Helme. Wan mibchte aus 
verſchiedenen umuſammenhaͤngenden Stellen beynahe ved⸗ 
muthen, der Verf. habe diefe Vriefe fell gefhrieben, als 
der Ungenannte über Ken. LI: herficl, und er diefen alſo zu 
Boden gefchlagen glaubte, und daß er, nach dem HE. M. in file 
nem zweyten Theile, die Sache zwiſchen ihm und dem Ungenauns 
gen weiter aufgeklärt hatte, nachher nur ein paar, Briefe und 
Stellen eingefhoben, die zu dem vorigen nicht recht Paflenz -. 
und manche von feinen Behauptungen toerden Durch das, was ; 
Hr. M. im zweyten Theile etweiſer, guugſam toldetlegt, 


Da e6 diefem Schriftſteller fehr am Yeryen liegt, Die Aus· 
fagen der Engländifchen Ritter, auf die «6 im Grunde ] 
am meiften anfommt, zu enträften: fo fuͤllt die Geſchi 
der Ordens · Aufbebung in England beynahe -ywep Dre " ., 
theile feiner Briefe. Einige Verwirtungen in der 
find bey dieſer Gelegenheit fhidiih von chm en; 
in der Zeugenlifte, worin Herr N. ſich allerdings ein paas 
Verſehen zu Schulden kommen laffen, (Herrn B. Anton zu 
Belge), die geiſtlichen Otdensteute von den Tem; en feibft 
. ferafälsig abgefondert worden, welches danu fteplich ein! 
veränderte Reſultate hervorbringt, die aber bie Hauptſache \ 
ber deswegen noch nicht Äber den Haufen werfen. — Br 
6 if Zeit, dem Lefer mit des Verfaſſirs eigenen Worten zw. . 
D-.BibLLVI,D, I.St. xt ſagen: 


von der Geſch. Erdbeſchreib. Diplomat. son ' 
Contingent zur Geſchichte wer Tempfer‘ und der. Xufe: “ 
hebung des Ordens, von M. Wilhelm Chriſtian 
Stemler, Predigern zu Nloka bey Cogdotf deipiign - 
bep Hertel 1783. 323 S. ins. ., 


B oder wie es Gier hätte Helfen konnen, Beytraͤge 
au — der a a Sr Bine Shen Kanne, 2 ie . 
Saligmn Ein, vn som. Epafhe, wre ug 
ern nn, viel ei . A 
feine Ai vermuthlid, nie men " F —* 


Su einer 12 Selten langen Vorrede, worin an der Un⸗ 
ſchuld der armen Dulder, ſo werden hier die Tempelherten 
genannt, keinen Augenblick gezweiſelt, und ung im Vorbey⸗ 
gehen die erbauliche Nachricht mitgethellt witd daß Dapfk 
Tlemens und Philipp der Schöne bals nach Aufhebung des 
Drdens aus Sorge, Verdtuß und Neue aus der Melt gegans 
gen ‚*belegt der Verfaſſer aus’ rinem handihriftlichen Glbet ·· 
huch von. 1497., das auf der Churfürfti. Bibliorhet zur Dres“ 
den befindlich ift, feine Yermennte Entbedungs daß der Gno⸗ 
‚Kitisinus_ des mittletn Zeitälters in nichts meiter beftans 
den habe, als in oͤſtrer Herfagung gewiſſer Geber Formeln, :' 
und in firengerer Beobachrung gewiſſer Meniheniasungen, ⸗ 
Diefe Beobachtung möchte wohl im Grunde mehr für Herrn"; 
Nicolai, als wider ihn ſeym wenn man die Sache nur recht‘ 
verftehet, aber tief einzubringen, ſt Hr Stemlers Sache nicht. 
Der gelehrte Herr Bibliorhefar Kanzler, zu Dresden, hat- 
nach her diefe Bebeie der Juͤnger der ewoi Weis beit“ 
(welches ſaſt ein wenig Flingek tole Age merus); herausgege⸗ 
ben, And bie Sache verdiente wohl eine nähere Unterfüthning‘ " 
eines unparthepifhen Mannes *), um zu finden, wie man da⸗ 
mals auf dieſe Benennung gekommen ſeyn mag.’ Welter 
Hin wlrd gegen Herrn Nicolat aus einem Befchl bes 
Malleus Maleficarum ‚ vermuthlich nur im dere, (dee - 
im Ernfte wär es gar zu einfaͤltig,) bemerkt," daß auf diefe 
Art ſich auch —— vertheydigen lleßen. Weil in 
Sar;beims Eoneilienfammlung fi der-äusdrud: per io 
menta, der Himmel weiß mm hingeworfen fteht: & 

r 2 Aüge: 











oo. J — 
ar Aitere bitteratur und neue dektue und at Quar⸗ 
a Dresden 1783, 8, Ren het ‚ 
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laͤßt der Verfaſſer auch dieſe Gelegenheit nicht unbenugt, feine 
Beleſenheit an den Mann zu bringen. Zu guter fett wird noch 
die Unſchuld der Tempelberren aus Stumpfers — fol were 
muthlih Stumpfs beißen — Eidgenoffen » Chronif darge⸗ 
than, als welche des B. Meynung nad, den Gang. der Gas 
&en ungemein erläutert. Dergleihen Gewährsmänner wird 
der Geſchichtſchreiber fi aber ohne Zweifel ſehr verbitten. 
Eben diefer ehrliche Stumpf uͤberſetzt diefe Rubrik, bie er 
vermuthlich in einer Altern Chronik durch Templarii con«‘ 
demnati ausgedrüdt fand, ganz treuherzig durch: Templa⸗ 
rien verdampt. Im Terte felbft aber befinnt er ſich eines 
Befiern, und braucht die ſchicklichere Benennung: 
ven. Doch nun zum Buche ſelbſt! 


‚Den halden and wichtigſten Then deffelben fällen des 
Herrn Profefior Becks Briefe über die Ausfagen Der Tem 
yelherren zu Aignes mortes, Nismena und Alais, uud eis 
nige andere hieher gehörige Unterfuchungen. — Meneds 
Hiftoire de la ville de Nismes, Paris 1750. re (8 
bat auch eine Ausgabe im Folio), berem Ir sicht 
habhaft werden konnte, bat hierzu Gelegenheit gegöben. . "Dies 
fe unterrichtende Werk enthält unter andern die Geſchichte des 
Verfahrens wider die Tempelherren in der dafigen Gegend, mit 
allen hierzu erforderlichen Belegen, die Herr P. Beck, jedoch 
nue Auszugsweife in fünf Briefe vertheilt liefert, und mit fels 
nen Anmerkungen begleitet. Rec. hätte wohl gewuͤnſcht, def 
die Urkunden ganz wären abgedruckt worden, indem hier oſt 
auf ein Wort vieles anlommen kann. Da in diefen Belegen 
mehr als eine Beftätigung und Aufklärung über die den Teu⸗ 
pelherren Schuld gegebene Verleugunng Jeſu, die Abſolutien 
der Meifter, den myſterieuſen Gürtel und andere. Umſtaͤnde ver⸗ 
fommt: fo hätte Menard’s Wert Herrn Nicolai allerdings 
gute Dienfte geleiftet. An Muthmaaßungen für geheimert 
Aufnahmen fehlt es auch nicht, und obgleich Hier nur zwey oder: 
drey Ritter von dem Idol, fo wird hier der Bapbemerus 
qualifizirt, etwas wiſſen wollen: fo bebtidag Stillſchweigen 
der andern feine Exiſtenz deswegen noch nicht auf. pur, 
dag man in Frankreich nicht überall mit der Gewalttha⸗ 
tigteit, die von den meilten Schriftſtellern ale ausgemacht aw ' 
gengmmen wird, wiber den Orden zu Werke gegangen, fin. 
den ſich ebenfalls. rn 


von der Geſch. Eidbeſchred Dieinen 08, 


© fehe Ach Übrigens see 2. and) angelehen epnläßt, 
es mit keiner Parthey zu verderben: fo wird er bey mehr ale 
einer — dach genoͤthigt, den Ausſagen der gen 
fangnen Kitter ein ungleich größeres Gewicht zuzuge⸗ 
leben, als von ben Vertheidigetn des Ordens gemeinigilch ge⸗ 
ſchieht. In denjenigen Bälfen, wo et aus Vorficht gar zu 
umfchtäffig wird, geräch die gute Wahrheit under felbft nice 
felten ins Gedraͤnge. Am wwenfoften hat ums feine Ausſchwei⸗ 
fung über Manich is mus and Bnofticlmus gefallen wol» 
ka, als wo der Verfaffer aus den Bekannten 
sen "eben ſich fo wenig als andre. ehrliche Leute zu hetfen weiß, . 
und ſeine wo — in giete und neuere deheſade die Sache 
um nichts klaͤrer mache. Wenn man im fotchen hiſtoriſchen 
Fragen nicht genau ben ber Deſchichte bleißt, foridern fie nach 
einer ſchon gefaßten Hypotheſe drehete fo wird man niemals 
auf die Wahrheit keinen. Woher weiß Hr. D. daß der 
wahre Gnofticismus fi in feiner Achten Beftalt In 5eis 
gen, fo geſchwind aufbörte?. und twerin, tole er felbft zus 
gefteht, Manichaer einen Theit ihrer —* den Gno · 
fiitern, ob ſruͤhern oder ſpatern 7 chut nichts nur ie, abe . 
bergten,, wie in aller Weit fann er manich aiſche Grundfäge 
sorgefundenhaben, ohne darin Verwandicheft —e— — 
Ideen zu finden ? — Auch wird ——* von Hen.FTicoleiäle 
wichtige Entdeckung bemerkte und: von feinen —&eù — 
gebene eben ame arte Whale der den Terapeibers 
ten Schuld gesehen Ketzeroyen mit andern‘ Jorlehren damas 
ger ‘Zeit, und den dieſen Ketzern angeichuffgten Kehren, 
der Orden ſeldſt ja um kein Sc unfchuldiger: 5 


Weiter enthäft dieſes Buch, Die. won, bem Heraugeber A 
Überfegte Abhandlung: de. extinfione ordinis templario- 
ram, die ein geroiffer 5. €. Wicmangebaufen. im Jahr 
687. zu Leipzig öffentlich vertheydigt. An Allegaren yacı e 
der gute Mann nice fehlen, und bie, Beftsichte des Orden 
mag fo odenhln ganz richtig erzähle I nt, Dep Iprem, Bart 
aber dentt cz au einen forafäfrigern Gebraud) Der Aetenftüche und 

Zusfagen fo wenig ale feine. Vorgdı Lobenswilrdig if 

jgens doch. dir Vorficht, womit ee die Unfchuld ader Strafs 

—E des Ordens ,. wegen einer Menge ſich Hier hervor⸗ 
thuenden Schwierigleiten, an ihren Ort. gefleht fegn.(äßt. 


Gam anders lautet es in der biflorifchen Abbaad⸗ 
tung vom Tempelherrens Orden, die unter Dr, Aegi ⸗ 


ses. ding 


\ 
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dius Strauch iu Wittenberg, von Magifter Raudis aus 
Liegnitz 1669. vertheidiget, und weil Herr Nicolel die wicht 
auftreiben Eönnen, von dem Herausgeber gleichfalls Aberfiit 
geliefert worden. . Hier nehmen Doctor, Magifer „ wder wer 
Berfaffen gewefen, iſich der Teinpelherten. mit alles Made . 
an,. exflären die ihnen Schuld gegebene Irrthuͤmet und Bes 
brechen gradezu für grobe Ligen, und nehmen dagegen Das. 
Maͤbrchen von den weißen mit dem Kreuz bezeichner 
ten, und zu Mainz im Feuer unverſebrt gebliebnen 
Miänteln u. ſ. w. für baare Münze. Das ganze armfelige 
Ding Härte immerhin den Weg fo vieler andern : 
‚geben Fonnen; die Ueberfegung kann zu gar-michte dienen, alt 
„zu zeigen, daß V. nichts verloßr, da er dies bey feinen Bat 
Ausarbeitung entbehrte, 
% * Bee der Be mad die unter‘ 
otfige von tippe im Jahr 1705. 
bandlung über die Aufhebung des Ibeeven Ow 
dens, gleihfals von Hrn. P. Semler ins Deutſche 
tragen, Ob der gern feiner Sache gewiß feun wollende Lefen, 
nicht lieber in dee Urfchrift lefen würde? ‚und ob ber des 
teinifepen unkundige, nidpt won der Unterfachung gang *58 
Vhe —X ein — Keum M hie der. 
rn. St, nichts von jerdienfte benehmen, 
ſey wie ihm wolle. Fand det Herr Paſtor 2. 
gelieferten Auszug zu mager, watum Begirägt' er. 
damit, ung mit einem Eräftigeen zu bewitthen 7 
Abhandlung iſt ja fo ausnehmend felten nicht Ynd üben 
haupt kommt es in der ganzen Sache nicht datauf an, ob 
alle dem Orden gemachte Befchuldigungen wahr? fenbern 
was für welche es find?.und was für welche ds dem 
Geift und der Befchichte feines Zeitalters erklärt wer 
ven können! Nicht; ob auf alle in kiefem Peozen mir 
dergefchrichne Ausfagen, und woͤren fie auch insgefammt 
fteywillig und gegehndet, Rädjicht zu — 
fondern welche biefer Ausſagen auf nicht zu IE 
und felche Tharfachen führen‘, die ed nicht unmahrfchein 
fich machen, daß im Orden wirklich ein Gebeimmip vor 
handen war, und zwar einfoldhes Gehelmnig, das gar wahl 
Ale einem fo umaufgeflärten Zeitalter gemäße grobe Decke ku 
sen, — doch zugleich fo merk.ouͤrbig ſeyn Fonnte, als 8 
gend eines nur je geweſen. Hoc opus, Bi labor als 


von der Geſch. Erdbeſchreib. Diplomat. son... 
Verſuch über die Beſchuldigungen welche dem Tamı' | 
pelherrenorden gemacht worden, und über deffen . 
Geheimniß , hebft einigen Anmerkungen über das 
Entſtehen der Frenmaurergefellfchaft, von F. Nie 
“eolai. ıfter Theil 220 Seiten. zter 249, Seiten. 
Zweyte verbeflerre Auflage. Berlin und Stettin , : 
1782. in g. B r BE Bu 


D.R. ©. Antons Unterfuchung Uber das Gefeims 
niß und über die Gebräuche ber. Tempelherren, 
Deffan 1782. 110 S. ing" , 


Es if dem Tempelhetrenorden wie mehrem Verbräberungen 
tegangen. 1 en Gefchichte und Innre Verfaſſung, troß der” : 
irh ‚ue, die ihre Mitglieder eine Zeitlang geſpieit, tır 
Age dennoch fo ziwegdeutig und värhfelhaft wird. Was . 
re Shronlker uns von diefen merkivhrbigen Nittern aufbehale 
Y, Scheint nicht Giureihend geweſen zu ſeyn, einen unpar⸗ 
iſchen Geſchichtſchtelber derfelßen zu Bilden, und nur Die 
nerhörte Strenge , womit man ihren Orden überall zu Bo⸗ 
1 fr hat dann und wann Forfcher der Wahıheit auf die 
chen Gründe einer fo plotlihen Aufhebung: von neuem 
merkfam gemacht. „Daß fodanır einige Stimmen fAr an⸗ 
se. wider den Orden ausfielen, war ſeht naturlich; und 
den dies macht den ganzen Proceß nur noch amiehender. 
So hat die von Herrn D. Anton vor kurzem erſt heraus⸗ 
»aebne und ihre Vorgänger weit zurädlaffende Geſchichte der 
mpelberren, auch Herrn Nicolai bemogen , die on du 
uy’s Merk über eben diefen Gegenſtand angehängten. Acten« . 
äde von neuem, und forafältiger ale bisher von andern ger - 
hehen, zu beleuchten. In der dein erſten Abschnitt feineg 
erſuchs ausmadenden Einfeitung, erklärt fich folder über. 
ie Veranlaffang deffelben‘, welche dann keine andre if,-ald. | 
ie fo eben angeführte: daß nämlich auf die eignen Ausſa⸗ 
en der unglücklichen Rister noch yie gehdtige Rüdficht ‚ger - 
ommen tworden. oo. \ 
Im ⸗ten Abſchnitte werden die Einwuͤrfe wider die von 
‚gefangnen Tempelherren gedußerten Geftändniffe nnterfucht, 
» da der Aufmerkſamkeit dee ufmtigen Tpemafias un 
' * ſer 
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diefer ſonderbare Proceß keinesweges entgangen war, bier 
ebenfalls dieſenigen Gruͤnde gepruͤft, wodurch der menſchen⸗ 
freundliche Mann, dem in der Folge die meiſten beyſtimmten, 
die Unſchuld des Ordens zu retten fich bemüht batte. Seine 
Vertheidigung laͤßt fih auf Drey Hauptpunkte zuruͤckſuͤhren. 
1. Diele der gefangnen Tempelherren haben alle dem 
Orden gemachte Beſchuldigungen ſchlechterdings ges 
läugnee. — Diefem Einwurf begegnet unfer Verfafier mit 
der wichtigften Entdeckung, die er gemacht zu haben glaubt: 


daß die Tempelherren sweyerley, wo nicht gar Dreyerley - 


Aufnahmen, Profeffionen, oder wenigſtens befopdre Verbin⸗ 
dungen gehabt, zu denen nur der Heinere Theil gelaſſen wer⸗ 
den. Um biefen Unftand, welcher der Sache freplich eine 
Hanz andre Wendung giebt, In gehoͤriges Licht zu feßen, wird 
vieles der hierauf fich beziehenden Ausfagen aus ben Proceßh⸗ 
acten wörtlich angeführt, und zugleich der Irrthum aller der 
Schriftſteller gerägt, die In der Meynung flehen: daß außer 
balb Stankreich kein einziger Tempelberr bie dem Orden au 
sefchuldigten Dinge bekannt habe, woraus folge, daß diefe Ges 


fländniffe der franzöfifchen Ritter von König Philipp, durch Dres 


bung, Martern, Berfprechen und Beftechungen erpreßt werden: 
Zugleich wird jedoch zugegeben: daß die geheimen (Bebräuche 
der Tempelherren in Frankreich und naͤchſtdem in England 
vorzüglich uͤblich geweſen, und alfo die meiften ausländl 
ſchen Ritter eben nichts davon zu wiſſen gebraucht Gaben. 2) 
Die Geſtaͤndniſſe find Durch die Solter erprefit, und 
viele der Befangnen baben fie nach der Sölter zuruͤck⸗ 
genommen, und find bis in den Tod beym&dugnen ges 
blieben. — Wie wenig wefentlic) vortheilhaftes für: den. Orden 
aus diefem Widerruf zu ziehen fey, fucht der Verfaffer unten. ame 
dern mit dem fonderbaren Bettagen des Großmeiſters de 
Molay darzuthun, aus welchem Verlegenheit, Wankelmuch, 
Unentfchloffenheit,, und nichts weiter bervorlenchtet. 3. Im 
unglaublichen Sachen beweift auch diefreywillige Aus⸗ 
fage nichts. — Diefer fo vieler Einfhränkung und Berich⸗ 
tigung bedürftige Einwurf führt Herrn DR. zum... 
Dritten Abfchnitte, worin die haupſachlichſten Beſchal⸗ 
Bigungen angezeigt werden, und zugleich unterfuche wird, wie 
diel die Tempelberren von jeder zugeſtanden Gaben. 1lnter 
einer Menge Eriminationen, und bey einem 


biefee 
Art, wurden auch die abgeſchmackteſten protocoliiet Daßes 


„hebt der Verfaffer,, wie billig, nur die wichtigſten Der 
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nigen aus, die zu Erreichung ſeines Hauptzweckes gebreuche 
‚werden konnten. Dieſer ſcheint ung kein andrer zu feyn, ais 


deweiſen zu: wollen: daß die den Tempelherren Schuld ger 


“gebne, und von einem großen Theile derfelben freywillig ein⸗ 


geftandne Itrthuͤmer und Verbrechen zwar auffallend, genung, 
jedoch nicht ohne Wahrſcheinlichteitz; zugleich aber auch aus 
der Sittlichkeit damaliger Zeit zu erklären, und tolederum 
Aber die Geſchichte fenet Jahrhunderte fehr merkwürdige uf 
ärungen zu verbreiten im Stande täten. Diefe Hauptbes 
feauldigungen werden hier wieder auf fechs zurickgefühtt, 
woson wir, ohne die Wichtigkeit ber übrigen in Abtede zw 
ſeyn, nur die ietzte ausgeichnen wollen, daß nämlich: „die 
Kempelherren bey ihrer geheimen Auftiah ne Sefum verläuge 
innen, und das Kreuz mit Füflen teten mußten, beym heil, 


Abendmahle die Worte der Eonfeerirung wegließeh; in ihren". 
nGeneralcapiteln ein gewiſſes Bild vorzeiaten und verehrten, 


„und dabep einen mpRerieufen Gürtel austheilten, der mit be⸗ 
nfagtem Bilde beräher worden.“ — Die biftorifdre Wahre 
heit, fo ausnehmend amftößiger und der Confitution des Orts 
dene ſchnurſtracks zuwiderlaufenden Gebräuche dem Lefer eine 
leuchtend zu machen, läßt der Verf. an der nötbigen Anfwan⸗ 
de von Veweisſtellen, die aus den Ausſagen felber geſchöpft 
find, es feinesmweges fehlen, und obgleich diefe Ausfagen — 
wie alle andre, Die in dergleichen Proceffen jemals geäußert 


worden — den Borkher nicht überafl befriedigen: fo ift es “ 


doch nicht weniger mißlich, fie insaefammt zu erprefitem 
Ausfagen, und 3u aus der Auft gegeiffnen finnlofenssirne 


> ‚gefpinften herabrofirdigen, und als foldhe verrwerfen zu wollen, - 
7 Die auf keine Weiſe zu lͤugnende Wichtigkeit der lebten. 


Veſchuidigung wörbigt den Merfaffer zu einem wierten Abs 


febnitte,, worin die in Tempelotden nicht ungemöhnlich ges 


woefene Verlaugnung Jeſu, die Benennung Bapbemetus,.- 


amd ons weiter dahin gehört, nach umftändlicher untiefiche 
wird. - Was die bey Arüjtlichen Nitfern fo unbenreiflichhe Wer« 


Wugnumg Jein betrifft: fo alaubt Mert M. Mid) folde - 


einigermaßen wenigſtens ans dem nach und nach entftand» 


nen Umgange mir den Saracenen, aus dem Benfpiel'der Ra i 


tharer, und fo vieler andrer bamafigen Secten 


u} 


aber aus dem merfwhrbigen Umafhanbe:enfläcen ya Arten: 


daß inte dieſer Werläugnung zugleich das Gebot, am ben Arafı 


fen almädtigen Gott zu Glauben, ber Simmel und Erbe ge» . 


Paffen Hat, verknüpft seen, me 2 


v. 
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zu dem Bilde in Form eines menſchlichen Kopfes ger 
kommen, welches fie nur In ihren gebeimften Verſammlungen 
gezeigt und verehrt haben follen, iſt eine andre Frage, bie fich 
aus dem Umgange mit Muſelmaͤnnern eben fo wenig erflären, 
ale die dem Bilde beygelegte Benennung Baphemetus, ete 
warn aus dem Namen Mahomet herleiten läßt. Hier weiß. 
Hr. N. ſich nicht anders zu Helfen, als diefen Namen fuͤr 
griechifch , buchſtaͤblich Aupn murus, Taufe, ober Tinktur 
der Weisheit, oder fo etwas aus der Schule irgend einer 
gnoftifchen Parthey zu halten. Daß diefe IZufammenfehung‘ 
nad) einer eben nicht reinen Analogie gefornit worden, that 
in einem fo ungriechiſchen Zeitalter wenfg oder nichte zur 
Sache. Defto mehr läßt unfer Verf. ſiche angelegen ſeyn, aus 
den fich noch erhaftnen Lehrfägen und Bilderfpradyen ber Kab⸗ 
baliften und der daraus entjlandner Gnoſtiker dasjenige 
berauszuziehen, was zu Erklärung biefes fonderbaren Xopfes 
irgend etwas beytragen kann. Da es,der Raum nicht zuläßt, 
ihm in feinen ſehr muͤhſamen Unterſuchungen hierüber Schritt 
vor Schritt zu folgen: fo begnuͤgen mir uns mit ber fimpels 
Anzeige ihres Reſultats, daß nämlich diefes von den Tempel: 
herren in ihren General⸗Capiteln, feit wenn iſt unbefannt, 
verehrte Bild, am welchem bie Figura Baffemeti in ſehen 
war, vermuthlich den Allvater, der Himmel und Erde 
gefchaffen bat. worftellen follen; uad daß, fo wie der Gnio⸗ 
ſtiker durch Neinigkeit des Herzens und geheime Kenntniſſe 
in den Schooß der Gottheit zuräckzufehren geglaubt, es auch 
Tempelberren gegeben, die durch eine geheime Tanfe der 
Weisheit oder andre Myſterien, Freunde Gottes werden zu 
Tonnen, fich gefchmeichelt; und, um diefe Lehre vor dem Auge 
des Ungeweihten und dem Banne der herrſchenden Kirche in 
Sicherheit zu ſetzen, folche Hinter Sinnbilder und. Anſpielun⸗ 
gen verſteckt, die nach fünf verftrichnen Jahrhunderten freylich 
nur äußerst entftellt, und immer ſchwerer zu enträchfeln auf 
uns gekommen feyn muͤſſen. N 


In einem mehr als 4 Bogen fharfen Anhange werden Aber bad 
itftehen der Sreymauvergefellfchafe hifterifche. Unterfuchune 
mgeftellt, Wem die feit ein paar Dutzend Jahren von dieſer 
ellfehaft gemachten Verfuche, ſich an ältre Verbruͤderungen 
zufchließen , und folche etwan dadurch wieder aufleben zu laß 
Nnicht unbekannt find, wird dieſer Anhang keinesweges am 


ten Otte zu ſtehen ſcheinen. Der verteeffliche Aeffing 


”. 


a 
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hatte in der Fortſetzung ſeines Ereſt und Falk behauptet, die 

Maſſoneyen der Tempelherren wären iny isten und zarten 

Jahrxhundert in ſehr großem Nufe geweſen, und aus fo einer 

Tepipel: Wiaffoney, die ſich beſtaͤndig mitten in London 

erhuͤlten hätte, fey die Freymaurer. Geſellſchaft zu Ende deu - [au J 

vorigen Jahrhunderts durch Chriſtoph Wren gebildet wor⸗ 

den. Da Leſſing, ven dieſem großem Ruſe der Tempei⸗ “ 
Maſſoneyen ohne Zweifel wenigſtens durch einige bifterifche - \ 

Data unterrichtet war: fo ift um: defto mehr zu bedauern, daß 

er die Quelle.diefer Nachricht ung nicht dekannt gemacht hat. 

Dem fey nun wie ihm wolle, Herr N. iſt der Meynung nicht, 

daß Tempelherren und Freymaurer geradezu mittelft einer diee 

fee Maffoneyen zufammenhängen, eben. fo wenig als. er zuge : 
ben kann, Daß leztre erſt zu Ende verwichnen Jabrhwperte 

bekannt geworden. Elias Aſhmole war feinem 3* 

Tagebuch zu Folge ſchon im Jahr 1646 in dieſe Geſellſchaft 

aufaenommen. Leſſing erklaͤrt das Wort Maſſoney durch 
Tiſchgeſellſchaft. Unſer Verf. — — daß es dem Latein 

des mittlern Zeitalters gemäß, eiue geſchloßne Befellfi 

anzeige, und das Englaͤndiſche Wert Clab ſcheint ihm ebej 

Diefe Analogie zu haben. Um aber feine: —— 

das Entſtehen der Freymamer näher zu zeigen, glaubt 

die Gefchichte der Roſenkrenzer zuruͤckgehen „un mäffen, ir. 

nur jener alchymiftifchen Schwaͤrmer dieſes Namens, ſondern 
auch einer edlern Parthey, wevon der fo merkwuͤrdige 

Valentyn Andre‘ eine Zeitlaug einer der chätigften Theile 
nehmer war. Die bey dieſer Gelegenheit won unſerm Werk, 
angebrachte Claſſification der fo zahlreichen Rofenkreusee . 
Schriften wird dem Beobachter und Litterater gleich wilkom⸗ 

men ſeyn. Wie groß der Einfluß dieſer Schriften auf ihr 
Jahrhundert geweſen, iſt aus der Geſchichte bekaunt geimmg. 

In England, wo es dem Robert Flud, der auch ein Roſen⸗ 
kreuzer ſeyn wollte, keinesweges an Schülern fehlte, ſtand 

zum Stäc der große Baco von Verulam auf, der feine Ab⸗ 
neigung gegen den Dunft efoterifcher Lehrart ohnerachtes, 

feine Atlantis oder Ideen von Beförderumg der Naturkennt⸗ 

niß, dennoch unter der Huͤlle eines Romans bekanut machte. 
Das in dieſem Buche beſchrlebn⸗ Salomenifcha Sand, 

- worunter eine Sefellfchaft von Naturforſchern un» Philos 
fopben zu verſtehen iſt, glaubt, Kerr N. habe zu Erriheung 

einer wuͤrklichen —— Anlaß egeben, die in ber Abfiche, 

ud Voreriſche Kehrart allgemedaer zu ma: nn 


\ 


310 Kurze Nachrichten 


Jahr 1646. ſich vereinigte, und worans in ber Folge die Koͤ⸗ 
nigliche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften enıftand. An 
dre Liebhaber hoͤhrer Kenntniffe aber, deuten bey eben fo gu⸗ 
ten Abfichten das eforerifche Dunfel der Roſenkrenzer, der 
finftern Farbe ihres Jahrhunderes gemäß, weit anlockender 
ſchien, wollten das im der Atlantis vorgezeichnete Salomo⸗ 
nifchbe Haus im elgentlichften Verſtande errichten, und flells 
ten daher ihre Abfichten bey jeder Gelegenheit bildlich vor 
Von diefer Geſellſchaft muthmaaßt Hr. IL. daß. fie gleichfalls 
um das Jahr 1646. zufammengetreten fey. Londner 
Herkommen gemäß, welchem zu Folge fi jeder Muͤrger in ir⸗ 
gend einer Zunft erklaͤren muß, gehörten einige Mitglie⸗ 
der derfelben zu dee Maurer: Innung. Syn diefe traten au 
die uͤbrigen, und hielten laut Asbmolc’s Lebenslauf , in dem 
Sunftbaufe dee Wiaurer Ihre Zufammentünfte. Daher die 
Zeichen der Maurerey, und endlid der Name: Fres and ar 
cepted Alaſons. Bis dahin, meynt der Verfaſſer, mögen 
Freymaurer wohl keine Geheimniſſe gu verwahren 60: 
ben. Da aber durch ihre Anhänglichkeit an dem Kinige, wer 
au nach feiner Hinrichtung noch andre aͤhnlich gefinnte ſich ein⸗ 
fanden, ihr Plan eine neue Richtung befam : fo eutſtauden 
nad) und nach Anfchläge wider das Parlament, und barans 
wuͤrkliche Verheimlichungen, und endlich geheimere "Ausfchäf 
fe, deren Sinnbilder mit dem Salomoniſchen Haufe niches 
weiter zu thun hatten. Wenigſtens erklärt Hr. N. Ah auf 
diefe Art die myſterienſen Ausprüde von ihrem ermordeten 
Herrn, Das verlorene Wort, den Sobn der Wiitwe 
u.f.w. Ein noch engrer Ausſchuß und abermals | 
ges Wort wurden veranlaßt, als einer Ihrer Mitgenoſſen wer 
dächtia war, und weil General Monk fi von Schottland 
aus Karls II-Wiedereinfegung bewirkte, hieß dieſer Ausfchuß dee 
Schottiſche. So entfland, wie unfer Verf. fast, die Frey⸗ 
maurer · Befellfchafe und ihre erſte Abänderung , bie ans 
einer efoterlichen Geſellſchaft von Naturſorſchern eine geheime 
Geſellſchaft getreuer Untertbanen wurde, und als das Binig« 
liche Haus wieder eingefeßt, Kenntniß der Natur aber mit 
Hoffnung ven Erfolg nicht mehr efoterifh zu betreiben wer, 
endlih den Tempel Salomonis zu ihrem Haupt⸗Gian⸗ 
Bilde, und wahrſcheinlicher Weife um das Jahr ı 685. unter 

der Sroßmeifterfchaft Chriſtoph Wrens, diejenige Berfaß 
fung annahm, wodurch fie einen andern und bekimmten Zweck 
erhielt, und der Wereinigungs⸗ Punlt von AR Tr 


von der Geſch. Erdbefehreib, Dielomat. sır 


ſchen wurde. Die in da Bolte In Mefee metfrokibigeh: Orfele 
f&paft entfandnen Veränderungen und weit ausfehenden Plane 
hat der Verfaffer, weil fie außte dem SKreife feinet Unterſa ⸗ 
Sun Kae Ian, unferm nach fehr kluͤghich ‚under 


—— —Einem Vache deffen Inhalt una 


En nad fo küfternen Sahrzehend fo ganz gut bes 
igte, konnt es ebenfalls an folden Leſern nicht fehlen, die 
init feinem. Verf. fehe oft nicht einetley Diepnung , oder wohl 
gar darüber unwiliig taten, daß. er ihren eignen Hypotheſen 
fl) Hier und da bald zu viel, bald zu wenig genähert, fo und 
nicht anders gedacht —X Unter biefe leftern gebiet keines · 
weges Herr D. Anton, durch deſſen Geſchichte der Ternpele 


Barren unfer Verſaſſer, wie [dom oben erwähnt, au Neue, “ 


achforſchungen vweranlaffet worden. Sin feiner Unterſu⸗ 


«bung über das Bebeimnif und die Bebräudie der 


Tempelberren, vertheibigt ſoicher mit der Wärme, die ein 


zu 


- reund der ignen Web —ã—. 
—— 


Seen Grunde liegen ; und wenn er dem. * 
des Hrn. N. aͤberal beyzutreten ſch nicht mefdliegen kann: 


fo äußert er die feinigen doch mit Anftand — 


Fang, bie einen eheliebenden Schriftſteller aufmuntern 


fine Ionen Behauptungen noch forgfältiger zu Pröfen. ‚dere, 


thut diefes in dem erften Abfebnitt des 


worin wir Ihm feech, venn Diefe Anzeige Su 


erden foll, nicht folgen Fonnen, und uns daher auf die: 
einfhränten, daß Herrn Antons —E 


zu Auseinanderfegung der hu das Gele ala . 


dings beytrage. 


Nice alfo die Briete ones » Yngenannten, dein dem. . 


tentſchen Merkur des Sabre 178 1788 mit feiner 


Endureheit auf · 
getreten iſt. Dieſer hat fo wenig * Ant, Ah * — 


als-eines wohlthaͤtlgen 


iR 


dens zu bedienen, daß fie vielmehr in feier San Sihetts‘ — 


meſſer wird, welches er, ohne weitre Umfdude, 
Gegner an die Kehle ſetzt. Rec. Brandt das nel 
weil die Art, womit der Ungenannte zu Werke | ff 
felig und fo zunöchigend iſt, daß «6 ihm offenbar nicht 
Streitſache ſelbſt / fondern nur um den in za thun 
der anf Reviſion bes Akten anznisagen ſich erfäßnt harte. Da 


ei 
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biefer YUngenannt2 das ganze von Km. SR. de tod weht 
nicht aus Kartenbiättern anfarfährte Gebaͤnde mit dem 
Anlauf über den Haufen floiien zu wollen fich Die Mine giebt; 
von den Proceßakten des Tempelberren nichts baren une 
fondern alles fo gedeutet haben will, als wem in ber 
Sache fans rime ni railon verfahren worden; alles mas in 
den Ausfagen der Ritter und Zeugen feiner eignen theſe 
zuwider läuft, für Poſſen und Maͤhrchen erkläre: jo in end 
Biefen fepnfollenden Widerlegungen ein Werklein 2 medien 
von dem wir dem Lefer nicht befter einen Begriff machen Füi 
ten, als wein wir in aller der Kürze, won der Raul 
Solätter uns noͤthlgt, Ihm berichten, a e6 der währe 
pode des Micolaiſchen if. Eben fo kurz mfffen wir uns über 
alles dasjenige faflen, was beim LUngenanuten uten Aber Sergmas- 
ver, Roſenkreuzer, Anbred u. ſ. w. zu fagen beliebte bar. Ihn 
war es genug, fobald Kerr FR. der einen Meynung war, 
für das Gegeutheil zu erklären, und chen fo unfehmadhane 
Spaͤße er fi) zum Beyſpiel über den vermuthlichen Sinn def 
Worte Bapbemetus erlaubt Hatte, wiederhoit er bey Ans 
Dreäs Perfchaft und andern Gelegenheiten. Bert FR. nicht 
gewohnt inultus flere ur puer, hat fich daher zu einer Ver⸗ 
theidigung eutfchließen.müffen, die beynahe fo * Map die 
nimmt, als fein erfter Verſuch felbft ; und ohne zu fopbinfichen - 
Waffen feine Zuflucht zu nehmen, wehrt er ſich Überall als ein 
Mann, der fid) beronge iſt, nicht ohne Grund und Be 
fcheinlichkeit das gefchrieben zu haben, was er gefchrieben bat: 
Da eln Unternehmen wie das feinige, und in einer fo dunkche‘ 
Gegend nicht ohne Fehltritte ablanfen kounte: ſo enthält bie 
fer zweyte Theil eine Menge Berichtigungen und” Xuffüde 
zungen, bie wenigſtens uͤber die Aufrichtigkeit feines Verfah⸗ 
rens keinen —8 uͤbrig laſſen. Freylich wird derſenige 
dem es nur um Erforſchung der Wahrheit allen zu chan 

es bey mehr als einer Stelle bedauern, daß der Ungenannte 

fo intereſſante Unterfuchung nicht Iehtreicher gemacht, fonbern 
fich der unverzeihlichen Laune überließ, alles umfloßen zu wel. 
fen, ohne etwas beſſeres an deſſen Stelle zu ſehen; überall mit 
einer haͤmiſchen Leidenſchaft zu verfahren, und nirgends einem 
Fehlet zu begegnen, ohne die Wunde noch tiefer zu 
uneingedenk: quod is etiam error ſt felix, yoi als 
materia penetrandi in verstasems / 


H 


Hu 
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Nicolai, Fred., Eſſai far les accufations:aux - 

Templiers, ‚er fut le fecret de cet ordre,;avec _-. 

. une differratipn: fhr-.Poorigine de la Frang ' 

. Maconnerie ;; traduit ‘de P’allemand,, 1a. 
Anmfterd. - \ 


Von diefer Ueberſehung des erſten Theils des ange · 
zeigten Werks fagen wir gur, had. fie_von ‚Kern, Renſtner, 
Königl. Preuß. Legatiousfertetais im Haag; dee ſich berelis " 
durch die Ueberfehung Dir —*5 Phoſtoguomie und 
durch verſchiedene andere wahlgern U⸗berſehungen bekannt 
gemacht hat, herruͤhtet, ünd daß fie am Werth feinen uorigeß -. 
nicht nachſteht. non on x N 
m 5: 


Dem Andenken der Vereinigung Wuͤrtembergs und 
meinen Mithürgern. gewidmet am Jreghunderts : 
jährigen Gedächtnißtag des "Cherharbifcen De 
frags von Münfingen. Stuttgard, QXübingen, - 
udwigsburg 1783. 04 Seiten in 4. 


De Poftmeifter Cotta in Tübingen ermeuerte durch biefe 
Grift das Andenken an efne ber twichtigften Begebenheiten 
feines Vaterlandes, an den Münfinger Vertrag, wodurdy die 
fo manchem Betracht heilſame Untheilbarkeit des Mürtems. , 
bergifchen Landes und andre damit verfnäpfte Anordnungen _. 
feftgefegt wurden. Zu dem Eude hat er nicht blos diefes, 
Srundgefeß nad) den unter einander verglichenen Moferichen 
and Sattlerſchen Abdräden wieder abdrucken laffen, ſondern 
auch mit erläuternden Anmerkungen verfehen, und hetnach Die 
Folgen jenes Vertrags bis anf.unfte Zelten kutz und gut and 
der Geſchichte dargeftellt. \ \ 157 


Materialien zur Geſchichte des Vaterlandes, deſſen 
heutige Geographie, Naturprodukte, Landwitth⸗ 
(haft, Manufakturen, Nahrungsſtand, alte Euͤ⸗ 
ten und Gebräuche in verſchiedenen Gegenden 

Bayerns, 
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Bayerns, dann der Herzogthümer, obern Pfal, 
Neuburg und Sulzbach. I. Stuͤck. Münden; 
bey dem Intelligenz und Adbreß, Comtolr, 2782, 


13 Bogen in 4. 


Die Särift iſt eigentlich zu einem Monats: oder Etrablatt des 
Muͤnchner Intelligenzblatts beftimme, und der Herausgeber 
der- juͤngſtverſtorbne Hoffammerrath v. Koblbrenner gie 
ihre Segenftände folgendergeftaltan: 1) @efchichte und Stcaats⸗ 
verfafjung der Pfalzgrafen am Rhein und Herzegen in Waps 
ern. 2) Handlung in ditern Zeiten, Cultur des Berſtandes 
und des Baperfchen Bodens. 3) Neuefte geographiſche flntie 
ſtiſche Beſchreibung verfchiedener Gegenden in bayern. 4) 
SBiographie merfivürdiger Perfonen. 3) Anecdöten, Auf unb 
Grabſchriften. Der Inhalt aber des gegenwärtigen I. ©ckdis 
iſt folgender: 7? 


| ı) Lied an Bojarien. Es iſt erbaͤrmlich! Der B 
Sat: vermuthlich feine localen Urſachen, ſolche ſchlechte 
fe, well von aͤchtbayriſchem Aberglauben an die Spitze 
ner Monatsſchrift zu feßen, um zu zeigen, was fuͤr talles 
ſich da noch hin und wieder findet. Das Gedicht iſt mit 
Rupferblatt geziert, wo vor der Maria auf einem 
und Engelehron, Michael und vier andre geharniſchte 
denen jedoch die Haare, wie Miltons Teufen, zu 
Gen, Bayerns Landkarte ausgebreiset halten, die. mit 
unter Rand auf einem haͤßlichen Teufelskopf ruht — wait dm 
 Untesfärift: ee 
Sott fegne dich, o Bayelmd! , 

Die Jungfrau giebt dir Gore am Pfande 
Michael und dein heiligſt Meer ur 
Beſchuͤtzen dich: won forchſt du mehr! 


2) Reihe der Churfuͤrſten von der Walz, von Ladeig T; 
Otto des Großen Sohne an bis auf den jehigen. 3) De 
fchreibung und Kupferabdruͤcke der 18 unter den vorigen 
Churfürften von Bayern heransgefommenn Medaillen nik’ 
den-Bildniffen der Bayriſchen Regenten. Sie ſind ſchoͤn, und 
verdienten dieſe Bekanntmachung. 4) Etwas für die Genen 
(ogiften von Lauingen, — oder Beſchteibung der Inſchriſten 


der Saͤrge in; des hetzoglichen ——— 


fe 


Zeug 








; 
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ruft. zu‘. Lauingen. Ihre Mittheilung kann Im Beil 
gung der Piätifchen Genealogie und Siftorle * 
haben: zu dieſer Abficht aber brauchten Die bibliſchen On 
che nicht mit abgedrudt zu werden. een —— | 
von der erſten Hälfte des fiebenzehnten Ja 


©. . 
kommt auch der Sarg, (oder wie es hier . al beikt: die 
- Sarge) eines 3eftändigen jungen Herrleins 3 AR arten. 


berg vor, defien Mutter eine Pfalzgräfin war. 5) Dad u. 


richt von det Stadt Traunftein. Hieher wird das Balz: 
walzwaſſer von ver Quelle zu Reichenhall 7. Stunden weit, 
über eine Kihe von 2168 Schuhen durch 7 Drachwerte ie. 
biepernen Möhren geleitet, uud hier in vier fangen: ( 
auf einmal, fondern woͤchentlich eine much. — 
‚entlich gegen 2000 Centner reines Dalz geſotte I⸗ 
Oalzpfanne (vom Eiſenblech drey⸗ bis viermal übrelegt) i®, 
neu 45 Schub lang, und so Schuh breit: ſoll ſich aber in 
drey bis vier Jahren durch die Kite des Feuers fo ausdehe. 
nen, daß manche eine Länge von so, und eine Sdreite vom. _ 
56 Schuhen erhalten. Die. ven 1616 angefangene Salin⸗ 
nährt blos an Salzarbeitern bey 350 Menſchen, ehue die 


Holzlieſeranten, Arbeiter nad Fuhrlente, fuͤr die von — u 


fein aus vier chauſſirte Orraffen angelegt find. u 
felbſt hat 2100 Geelen, In "ganz Bayern.umd Calzdung 
fellen fi von beyden Sa en ( — das allein 
2550 Salzarbeiter, und 700 Holzknechte hat, umb Traun⸗ 
ſtein) überhaupt 130000, und noch überbem An ' 
md der Schweiz durch das Fuhrwerk, ned 710000 

ſchen nähten. Doch von dem Ertrag det Salin⸗ vo j 
feine Berechnung gegeben. In und um Teaunſtein weiß 
man nichts von Hutweiden und Viehhirten, fondern. die 
Staflfürterung iſt feit langen Iabren- eingeführt. Aber 
in den ſchoͤnen umliegenden. Dörfern fehe man wunberfels 
een einen befoldeten Schulmeiſter, daher das Volk da we⸗ 
der lefen noch febreiben kann — Anbeffen uimmt es doch 
Biertelſtunden weit vor feinen Geiſtlichen ben ud I 
ab. 6) Freyheitsbrief, von Herzog Friedrich — 
der Stadt Traunſtein ertheilt vom Jahr an ein ' 
nach dem Original abgedrudt, und dann in beſſeres 
deutſch Überfest. ine Maulſchelle koſtete damals 2 Pf. 
Heller, eins dem Richter, das andere fuͤr den Klaͤger, ſo 
nach unſerm Gelde etwan 9 Fl. betragen ſoll. Liebhabern 


des ſtatutatiſchen Rechts muß des. Abdruck dieſer Urkunde 


D. Dibl, LVI. B. U, 1a . gı ange 
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angenehm ſeyn. 7) Eine, ſchon 1584. verfaßte, Beſchrei⸗ 
bung des von einem Traunſteinſchen ärger erbaueten, und 
nach Ihm benannten Aempfinger Gefundbades vor Trauns 
ſtein. Es iſt atkalifchen Inhalts, und foll bey Kraͤmpfun⸗ 
gen, Gicht und Unfruchtbarkeit, Dienfte leiſten. 8) Dem 
Chlemſee. Er dates Stunden im Umtreis, eine unglei⸗ 
che Tiefe von s bis zu So, 80 Klaftern, und 28 Sorten 
von Fifchen und 10 Sorten von Seegepflügel. Es werben 
jährih 450 Eentner Fifhe gefangen, die friſch, geraͤn⸗ 
chert und eingefahen verfandt werden. Die Hechtkrank⸗ 
heiten, derer wir fchon einmal aus den Bayriſchen Beytraͤgen 
erwähnt haben, und woran jährlid) gegen zo Centner zum 
Theil 10 pfündiger Hechte abgeftanden find, nehmen ist abs 
doch verlangt man noch darüber Belehrung. Man baut 
anfßer vielem Obſt und Zwiebeln auch gegen 600 Centuct 
Ruͤbeſaamen, den man zu 10 — 20Fl. nah Böhmen ver. 
kauft. 9) Fiſchordnung am Chiemſee, von 1507. 10) Gepo 
träge zur neueſten geographiſchen Beſchreibung vom Klo 
ſter Herren: Chiemfee. Die Inſel hat eine deutſche Dich 
fe im Umkreiß, und Bat herrlichen Boden zum Betreiben: 
bau und Viehzucht. Im Kiofterbofe iſt eine neue Stal⸗ 
"fung erbaut, mit einer Kreuzdurchfahrt in der. Mitten, n 
welcher 150 Stuͤck Rindvieh, in dreyen Reihen befindlich 
find. Das Kloſter hat 36 Chorherren, die zum Theil: 
auf die Stiftspfarreyen vertheilt find, und einen Fuͤrſib⸗ 
fhof, Die Inſel Frauen « Chiemfee llegt eine halker 
Stunde von der Inſel H. Ch., und hat nur. 18178 Ochritt 
im Umkreiſe. Wir übergehen noch eine Daprifge. Eegen 
be und Anekdote. : 
j RE | 
Wenn de eänftige Heranegeber bey dee. Fortfegung- 
eine genauere Auswahl des Gemeinnuͤtzigen beobachten, 
and ſich mehr dee Bayriſchen Provinzialismen enthalten 
wird, fo wird es ihm an allgemeinem Beyfal wide fehle: 
konnen. Der würdige Verfaffer, Herr Rath von Bobls 


brenner in, Münden, If 1783. verſtorben. 8p 
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Befchreibung einer Reife durch Deutſchland und die 
Schweiz, im Jahre 1781. Nebſt Bemerfuns 
gen über Gelehrſamkeit, Induſtrie, Religion. und 

- Sitten, von Friedrich Nicolai. Erfter Band, 

: mit Kupfern, ı Alph 84 Bogen. gr. 8. Zwey⸗· 
ter Band ; mit einem Grundtiffe der Stade Wien, 

“und der Borftädte, ı Alph. 13908. gr. 8. Ver· 

lin und Stettin, 1783. J 


ngern haͤlt der Recenſent gerechte Lebſprͤg⸗ annia, die 
er voͤlligen Ueberzeugung nach, der bier anzuzeigenden Ar⸗ 

: gebühren; weil er vorausſieht, daß man dieſer innigen 
tederzeugung wahren Grund leicht: verkennen, ‚und eine um⸗ 
andliche Anpreifung diefer Neifebefchreibung. im gegenwärtis + 
en Werke gar leicht für partheyiſche Empfehlung halten kbnn⸗ 
2 Alle Proteftation wider einen folgen Beweggrund würde. 
jn vieleicht dem nicht geringen Haufen mißergnügter Schrift⸗ 
eller nur noch wahrſcheinlicher machen. Alſo nichts weiter 
18. Anzeige des Inhalts, der bier auch in der —c— 
ig, mannichfaltig und intereſſant genugift, um die Sdung’ 

:6 Buchs mehr, als alle Anpreifung zu empfthies. 

GHerr Nicolai liefert hier die beyden erſten Bände *F 
Keiſebeſchreibung / welche feine Reiſe durch ven fränkt 
Kreis, von Kegenfpurg auf der Donau nach ln 
ınd den Anfang der Befchreibung von Wien, naͤml 
o  geapbifche YIachrichten von der Stadt ſelbſt, enta 
wen. Den’ Plan und Umfang "biefer Reiſebeſchreibung 
ennt man ſchon aus deren vorläufigen, auch in dieſe Biblioe 
hek eingeräckten, Anzeige; und noch umſtaͤndlicher erklaͤrte 
€ fich über die Abſicht feines Werks, und zugleich Über die 
Biderfprüche, die ein freymuͤthiger Säriftfiehe, zumal wenn 
w über feine Zeitgenoffen urtheilt, gewiß erwarten kann, im 
inem Schreiben an den Herrn Geheimenrath Dobm, mel⸗ 

s in den Märzmont des diesjaͤhrigen deutſchen Muſeum 

rückt, und hier abermals nad) der Worrede, abgedrudt 

aM der Verjaſſer münfchte, daß feine Leſer feine Geſin⸗ 

nı ı hierüber vor Augen haben möchten. Sin diefem Schtel⸗ 

ı 1:8 das in der That große Bedrfnig einer —5 — und 

umftandlichen Reiſebeſchreibung durch den größten Theil ne | 
audes aus einander geſehzt, an moreich die vie v ii 
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barkeit derfelben gezeigt. Auch gefteht der Verſaſſer bazisı bie 
Schwierigkeiten mancher Art, die er bey ber Ausarbeitung 
feiner gefammelten Reiſebemerkungen vorfand.. Sollte er fie 
nicht alle befiegt haben, fo genügt ihm ſchon das Verdieuſt, 
auf manche wenig geachtete oder vergefiene Gegenſtaͤnde Huf 
merkſamkeit erregt zu haben. Die größte Schwierigkeit was 
ohne Zroeifel die Befiegung der Hinderniffe, offen und. frey⸗ 
muͤthig zu reden. Dieß machte ſich indeß der Verfaſſer zur 
erſten Pflicht, gefaßt auf alle die Widerlegnngen, bie von 
manchen Orten ber nicht ausbleiben werden; und dankbar 
Voraus gegen die, welche ihn über Tharfachen, in denen ce 
geitre haben Einnte, und welche Eingebohrne beffer wiſſen 
fonnen ‚ zurecht weiſen sollen. Auch ſelbſt ſeine Betrachtuns 
gen und Ustheile unterwirft er gern dem Ermeflen jedes Wahe⸗ 
heitsliebenden und einfihtsvoflen Mannes, der fein Vater⸗ 


fand kennt. “ 


In der Einleitang erzählt der Verfaſſer zuerſt Die Ben 
anlaſſang feiner Reife, und macht, zum Nutzen kuͤnftiger 
Keifenden , einige allgemeine Anmerkungen , beſonders - übee 
die Beranftaltung und Einrichtung eines tüdhtigen und 
men Reiſewagens, der auf einer großer Reife eben das 
im menſchlichen Leben eine bequeme Wohnung, iſt Auch 
zähle er feine und feines Sohns, der auf dieſer garzen 
fein wuͤrdiger Gefäßrte war, forgfäftige Werbereitung . 
die [chen eine vorläufige Skizze der audzufährenben. 
dung war. Zu diefen vorläufigen Anftalten gehörte 
Beſorgung eines Wegmeſſers; und der Kaufmann Ge; Ca 
tel zu Berlin, der ein erefflich mechanifches Genie hat, hate 
die Gefaͤlligkeit, für den Verfaſſer ein neues Sjuftrument ‚die 
fer Art zu erfinden , deſſen Einrichtung und Vortheile hier ker 
fehrieben, und mit andern Erfindungen dieſer Art verglichen 
werden. In der Beylage I. ı. iſt ſowohl eine Beſchreibeng 
aller dem Verfaſſer erft nach feiner Zuruͤckkunft Durch Forgfälh 
ges Nachſuchen befannt gewordenen aͤltern ‚nk 
. deren Abzeichnungen,, ale beferiders eine Defchreibung und Nie 

zeichnung des Weameſſers nach Hm. Catel's ng, | 
gefuͤgt. Bon dem le&tern erhielt Hr. VN. auch einen ſehe 
brauchbaren Schrittzaͤhler. Zuleßterinneet er. in Ein 
feitung noch etwas über die Einrichtung feines ‚und 
die dabey gebrauchte, einem Reiſenden fehr muͤtzliche, tung‘ 
bare Schreibfeder, wovon gleichfalls. Wepkı En. ‚hm 
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Beſchtelbnug, und Tafı VE Big. 1. eine Abgdfcimiie, sältges 
heilt fi. 7. * 
Das nun folgende erfte Buch der Veſchreibung 
enthält die Reife von Berlin nad Wien, uud begreift eilf 
Abſchnitte, worin Bemerkungen Äber Witsenberg, Aeip _ 
3ig, Klaumburg, Doendorf, Jena, Kupel Wo 
feld, Graͤfentbal, Boburg, 3, Seebof, 
berg, Hommersfelben, erlangen, Pina J Bee‘ 
rg, Altorf, Xegenfpurg, und, auf ber. Donauifile 
von da nady Wien, über Pallan, Rngelbartszell, : Linz, 
Thyrnſtein, Stein, und Zlofter urg, vorkom⸗ 
men. Dieſer Auszug wuͤrde zu weitlaͤuftig werden, wenn 
gie den Verfaſſer hier aͤberaln begleiten, und die Gegerifiäns 
de feiner. Bemerkungen and) nur angeben wollten; es ſey etfo 
an der Auszeichnung desienigen, was dem Reccuſenten von 
des Verfaffers Veobactumgen das Werftekstiäfie: fiheldt, 
genug. Bu EG DE 
©&. 32. ff. findet man untertichtende Bemerkungen über 
die Mortalität zu Wittenbergs und der Verfaffer har aus dem 
dort heraustommenden Wochenblatt (das eine intereffante, 
Sammlung , und nicht bekanut genug If) das Verzeihnig 
der Gerranten, Getauften und Begrabenen von 1681, 
'1780, mit den daraus gegogenen fünf Bergleichungstabellen, 
in einer Beylage abdruden lajjen, 


B . Pr. 
> Der Umftand, daß-der Flecken Buͤrgel, unmei: Bene, 
We Abtey in partibus des Hertn Pernety ehemaligen . 
bliothekars, zu Berlin iſt, veraniaßt dm Verfaſſer S. 25. J. 
zu einer erwaͤgungewerthen Anmerkung über die (drädlidre Go 
woohnheit des eömifchen Hofes, längft vernichters geiflliche 

ünden noch immerfort.zu vergeben, - en 


Ueber die in den Beylagen des erſten Buchs CIV.r. 2. 
3.5.) Mitgetheilten Kirchenliften der Stadt Keburg werden 
&. 73. ff. einige Betrachtungen: angeſtellt. Auch findet man 
bier von dem dortigen akademifchen Gumnaſium nähere Made 
richt. Beylaͤufig erflärt der Verſaſſer S. 37. daß der Zweck 
feiner Reife weit weniger war, Vibliothefen und Kurftfanne 
lungen zu fehen, als Menfdyen zu beobachten. ‚Fuͤr mich, 
nfagt er, war jede Befellfchaft won Menſchen, die merb⸗ 
owuͤrdige Eharattere, ausgeeanete Gennärhsgaben Saum 
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- vonder Ser. Erdbeſchreib Diplomatit, a. 


"ergänzt. "Unter diefe Mängel-gehtrt auch dee ‚Mängel eines 
alpbabetifchen Regifters: :  „Es:wäre’woohl nörhig, ſagt 
„der Verfaffer mit Recht  uifern Zeitgenofien-den Nutzen 
„der Regifter wieder in Erinnerang zu bringen’ Dan 
"denkt jegt. allzu wenig daran, felbft bey: Buͤchern, welche 


mbanptfächlich zum Nachſchlagen dienen. Däfär wird aber - 


„aud) vieles, was in jegt herauskemmenden Vuͤchern ſteht, 
von der Nachwelt nicht Ehrmen aufgefuiden werden.“ =— 
Uebrigens betreffen die hier vorklommenden, ſehr unterhalten⸗ 
den, Befchreibungen theils In Nürnberg befindliche · Werke der 


Kunft, befonders der @kitprun, ipeils die Eigtneiten deu" 
dortigen Regierungeform, Vertheilung der CHäwde, Wolle : 


\ » Auflagen und nmminher , Theil Aufeefk: befremden · 
FR —E — Ktieldungserten, n-dergk 
Hernach, viel rühmliches ven. der andndnenden, Inbuſtrie 


der Nürnberger. In einer Beylage dieſes Bandes fiber man a 


ein alphabetifches Verzeichniß alier igt in Priieniargwerhandenen 
Handwerker, denen zugieich die Angabe Der Epahender Nuͤrn⸗ 
Kestiden Erfindungen (nad Kern en ls ae ge 
n einer andern Beylage iſt ein ei ü ag on dee 
Nürnbergifchen Nahrung, den —— a⸗ 
brifen, und Handlung, MHeßerkaupt ſind zehn Wenlagen, dies 
fe Stadt betreffend, beygefüge, pon denen wir aur nach bie 
Nachrichten von dem beräthtigten Beifterfeher, Schröpfer, bes 
Verfaſſers Anmerkungen aͤber ben. fränkifchen Provinziah 
Dialekt, das Verzeihniß einiger Mürndergifchen Provinzlale 
wörter, und ben Auszug aus einer erſt vor jehn Fahren dort 
gehaltenen Parentation, einem Ausbund. von Intoleranz, 
anführen wollen. — Unerwartet wird hier manchen bie Nach⸗ 
richt von den drey berühmten Automaten Vaucanſon s feytt, 
dem Stötenfpieler, dem Pfeifer, und der Ente, die ein 
gewiffer du Moulin, der damit, umherreifle, vor acht uud. 
und zwanzig Jahren vor feiner Nbreife von. Nürnserg, in ls 
ſten gepadt, bey dem Pflügerifchen Komtot ſtehen ließ, 
welches ſtar ke Auslagen fiir ihn gehabt hatte ,- fit deſſen Were. ' 
wahrung fie noch find, und das fie jeden, ‚ver dazu Luſt hat, 
gegen Erftattung der gebadten Auslagen von 3000 Jl. Über» 
taffen will. — Zufeht noch’ von den Selehrein, und wer 
ſchiedenen wiſſenſchaftlichen Merkwuͤrdigkeiten in Ruͤruberg. 


Bon den Beylagen des erſten Bandes haben wlt ver · 
ſchiedener des wichiigſten kom, seyläufig gedacht. am 
4 . 
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zeichnen wir uur noch folgende aus: Nachricht von einigen 
‚feit einigen Jahren in Jena errichteten nuͤtzllhen Ay 
falten. — Bon der Steinmühle des Hrn. Sehe. v. CThhnımel 
bey Koburg. — Vermiſchte Anmerkungen über Koburg. 
— Auszug aus einer Schrift, die Nuͤrnbergiſche Erefutionde 
face betreffend, welche 1751. bey Gelegenheit der Gitreitigkeie 
ten des Haufer Brandenburg mit Nürnberg herauskam. — 
Unter den Kupfern diefes Bandes bemerken wir noch, auf 
fer den ſchon angeführten, einen Grundriß von Jena, unb 
die Abbildung ioniſcher Säulen mit doriſchein Gebaͤlk au 
der Reſidenz in Paffau, die eigentlich aber zum zweyten 
Bande gehört. | u | 
+ Den Anfang diefes zweyten Bandes machen Nachrich⸗ 
ten von Altorf und einigen dortigen Gelehrten. Die Berl: 
kerung dieſes Orts iſt ungewiß, well Eeine Kirchenllſton be⸗ 
kannt werden, und der Rath zu Nuͤrnberg in ſolchen Sa⸗ 
chen ſehr geheim iſt. Indeß ſcheint bie ganze Volkemen⸗ 
8* ‚ die Univerſitaͤt einbegriffen, kaum an tanſend zu vei⸗ 
n . 


Ausführlich und mannnichfaltig find ble in dem viets 
gehnten Abfchnitte vorfommenden Bemerkungen über‘ Regen 
ſpurg, befonders über die Abtey St. Emmeran ; Aber das. 
Schottenkisiter St. Jakob; über Papiermanufakturen, bey 
Gelegenheit der Schaͤferiſchen Verſuche einer WBereitung des 
Papiers aus Vegetabitien; über den Regenfpurgifcken Hans 
dei, Dialekt und Theatergeſchmack. Ä 

Bon dem größten Umfange iſt der funſzehnte und letzte 
Abſchnitt des erſten Buche, der die Donaureiſe des Verſaſ⸗ 
fers von Regenfpurg nach Wien befchreißt. Sowohl bie ganı 
je Einrichtung der bier gewöhnlichen Schiffahrt , als verfchles 
Bene in Paflau und Ains beobachtete Merkwaͤrdigkeiten, die 
Beſchreibung des Strudels, und der Burdfahre durch dens 
ſelben, bes Eoniglichen Militär Dekfonomie- Haufes zwiſchen 
Stein und Krembs, werden hier/ den Eefer vorzüglich im 
tereffiren. | 
WVon dem zweyten Buche, weldhes ganz bem Anfenshalt 
{n Wien, und den Nachrichten von diefer Reſidenzſtadt ges 
widmet ift, volrd hier im zweyten Bande nur noch ber erfls 
Abſchnitt geliefert , welcher topographiſche Nachrichten von 
der Stadt Wien enthält. Die bisherigen Yefchreibuugen 
dieſer Stadt ſowohl, als bie vernehmen gelieferten 

. Grund» 
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wieſachen Mangel rähmmlic zu erſehen, ſcheint unferm Ben 
fafler vorbehalten geweſen za pn. bier, nach den neues 
fen Verbefferungen gelieferte Crundriß von Wien und deffan 
Ammelicen Vorfädten, AR dam Kin Unter de. Direetion des 
Herrn Major Tempelb agel⸗ 
ſchen Grundriß entworfen, hernach mit Hilfe: des Herm 
Hoftaths Vesfeld mit Abteilungen und 
der Viertel der Stadt und der Worftädte verfehen. 
„giebt der Werfaffer feine bins fix Scagmente eis 
ner Topggrapbie von ans. Ce tann und toill nur 
fo viel leiften, als von einem aufmerkſamen Reifenden zu for - 
dern iſt, und die deutliche allgemeine Idee, bie er ſich non ale 
lem machen mußte, feinen Leſern deutlich und genau wieder 
mittheilen, Die vornehmften Gebäude und Merkioürdigkeiten - 
von Wien werden zugleich in topographifcher Ordnung ange . 
‚zeigt, wobey zugleich manche bisberige Irrthuͤmer ber 
zichtigt ‚manche unbeffimmte Dinge näber beffimms 
werden Der BVerfaffer verfpricht Übrigens in der Vortede, 
in den Folge Ähnliche topographifche Nachrichten son den Vor ⸗ 
ſtaͤdten Wiens zu liefen, und, in verſchiedenen Abfehuktten, . 
von der Anzahl der Einwohner dlefer graßen Stadt, von den 
dortigen Policeyeinrihtungen, von den daſelbſt befindlichen 
Landeskollegien, von Snbuftrie and Handlung, von Gelehr⸗ 
famfeit und deren Beforberungsmitteln und Hinderniffen, von 
den bildenden Künften und der Muſik, von Religion und Re⸗ 
ligionsgebraͤnchen, von oͤffentlichen Schaufpielen, von Site 
—* und Gewohnheiten, u. |. ſ. —* Bemerkungen mitzu⸗ 
len. 


Die Beylagen zum zwenten Bande betreffen thells 

« Megenfpurg,, Teile me © Derireie: U Unter, jenen finb ver⸗ 
mifgte Anmerkungen über diefe Stadt, und uMer dielen 
eine Nachricht von Wallfabrten vorzägli — 


Man ſollte glauben, Herr Nicolal habe fih-burh 
gewiß hochſt mühfame Arbeit an Dlefer Meifebefcheribung dag 
ganze Publifum feines Vaterlandes zum einftimmigen Dante 
verpflichtet, und verzäglich das Wiener Publikum dur bie 
ausgezeichnete Sorgfalt, die er bier auf die Beſchreibung der 
baiferlihen Stadt: zu wenden angefangen hat. Uber es muß 
Hr. IT. felbfi etwas von vera wonehetten Degtanung 
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zeichnen wir uur noch folgende aus: Nachricht von 
* einigen Jahren in Jena errichteten nuͤtzlichen 
ſtalten. — Bon der Steinmuͤhle des Sen. Sehr. v. Thuͤmmel 
bey Koburg. — Vermiſchte Anmerkungen uͤber Koburg. 
— Auszug aus einer Schrift, die Nuͤrnbergiſche Erekntienẽ⸗ 
ſache detreffend, welche 1751. bey Gelegenheit der Streitigke⸗ 
ten des Haufen Brandenburg mit Nürnberg herausltam. — 
Unter den Kupfern diefes Bandes bemerken wie noch, auf 
fer den ſchon angeführten, einen Grundriß von Jeya, wa 
die Abbildung ioniſcher Säulen mit borifchefn Sebält | 
der Nefidenz in Paffan, die eigentlich aber um zupeyten 
Bande gehört. 
- + Den Anfang diefes zweyten Bandes machen Nadel 
ten von Altorf und einigen dortigen Gelehrten. Die Bendb 
kerung dieſes Orts iſt ungewiß, well feine Kirchenllſten fo 
kannt werden, und der Rath zu Nuͤrnberg in ſolchen Sa⸗ 
chen ſehr geheim if. Indeß ſcheint bie ganze Volkemen⸗ 
A die Univerfict‘ einbegriffen, faum an tanfend. in veis 


Ausführlich und mannnichfaltig find bie in dem via 
zehnten Abfchnitte vorfommenden Bemerkungen äber: Negens 
fpurg, beſonders Über die Abtey St. Smmeran; über des 
Schottenkloſter St. Jakob; über Papiermanufakturen, bey 
Selegenheit der Schäferifchen Verſuche efner Bereitung des 
Paplers aus Vegetabilien; über den Regenfpurgifihen Dun 
dei, Dialekt und Theatergeſchmack. 

Bon dem größten Umfange iſt der funſzehnte und fete 
Abſchnitt bes erften Buche, der die Donaureiſe des Verfaß 
fers von Regenfpurg nach Wien beſchreibt. Sowohl bie gan⸗ 
je Einrichtung der bier gewöhnlichen Schiffahrt , als berfä 
dene in Paflau und Cinz beobachtete DMertiätbigkeiten, die , 
Beſchreibung des Strudels, und der Durchfahrr durch den⸗ 
ſelben, des Eoniglichen Militaͤr Oekonomie⸗Hauſes 28 
Stein und Krembs, werden hier/ den keſer vorzůͤglich im 
tereſſiren. 
Bon dem zweyten Buche, welches sem; dem ter 
{n Wien, und den Nachrichten von biefer 
widmet ift, wird hier im zwenten Bande nur noch —** 
Abſchnitt geliefert, welcher topographiſche Nachrichten von 
der Stadt Wien enthäft, Die bi Deichreibungen 
diefer Stadt ſowohl, ale bie vornehmſten bisher 
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runbriffe werden 
Beyde find —— — Ban bee ken ar 
zwieſachen Mangel „ne u un em zu 


fafler vorbehalten ſen zu a bier, nad 
fen Berbeferungen gelieferte Grundriß von Bien * m 
fammtlien Vorädten , iſt nach dem unter des. Direction des 
Herrn Deajers Tempelboff; ins: Kleine gebraten —*— 
ſcen Srundrig entiworfen hernach mis Hülfe- des 
Hoftaths Vesfeld mit Abthellungen und 
der Viertel der Stadt und der Werflädte verfehen: 
„glebt der —— Be. de für Sragmenie eis . 
ner Topggrapbie von aus. Ce lan: und toill nur 
fo viel feiften, als von einen aufmert ſamen Reifenden zu fo. - 
dern iſt, unddie deutliche Pe die cn ſich an ala 
lem machen mußte, feinen Leſern deutlich und genau wleder 
mitthellen, Die vornehmften Gebäude und Merkwürdigkeiten 
von Wien werden zugleich in topographifcher Ordnung anges 
‚Jelgt:, wobey zugleich manche bisberige Jrrthuͤmer ber 
richtigt, manche unbeffimmte Dinge näber beftimms 
werden. Der BVerfaffer verfpricht Übrigens in der Vorrede, 
in den Folge ähnliche topographifche Nachrichten von den Vor ⸗ 
ſtaͤdten Wiens zu liefern, und, in verfdhlebenen Abfehnitten, 
von der Anzahl der Einwohner diefer graßen Stadt, von den 
dortigen Policepeinridtungen, von den daſelbſt befindlichen 
gandeskollegien, von Sibuftle und Handlung, von Geleht⸗ 
famfelt und deren Befotberungsmitteln und Hinderniſſen, von 
ben bildenden Künften und der Mufik, von Religion und Res 
ligionsge braͤnchen, von öffentlichen Schaufpielen, von. Site 
Pr und Gewohnheiten, u. ſ f. RR SDeimprrungen mitzu · 
len. “ “ 


Die Beylagen weten Winde betreffen thells 

+ Kegenfpurg,, eis Nie Donnurdk Unter, ſenen And ver⸗ 
mifcgte Anmerbungen Über diefe Gtadt,. und umter Diefels 
eine Nachricht von Wallfabrten vorzägticp m tmerkwärdig.. 


Man follte glauben, Herr Ylicolat habe fih.durch die 
geroiß hoͤchſt muͤhſame Arbeie an dieſer Relfebefchreibung dag 
ganze Publitum feines Vaterlandes zum einftimmigen Danke 
verpflichtet, und verzäglich das Wiener Publikum dund bie 
ausgezeichnete Sorgfalt, die er hier auf die Beſchreibung der 
batferlichen Stadt zu wenden angefangen hat. "Uber es muß 
Hrn. IT. felbfi etwas von bl % ng 
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geahndet haben, die er wirklich von dort aus ſchon Kat erfah- 
ren,müffen. In feinem Schreiben an Hrn. Dohm fagt # 
„unter andern: „Da Eigenliebe Überhaupt, und befonbers; 
„wenn fie fich hinter Baterlandsliebe verſtecken kann, fehr He 
„big zu Werke zu gehen pflegt; fo Eönnte es wohl gar gefches 
„ben, daß eine Widerlegung an den Tag käme, ebe ich noch 
„gefchrieben haͤtte.“ Dieß ift wirklich der Fall geworden. 
Die Eitelkeit Biniger Wiener Gelehrten, ward durch Die in die 
fer Bibliothek gefchehene freymuͤthige Beurtbeilung 
vieler Wienerifcheh Schriften rege. Es bracken einige In 
heftigen Zorn aus, und fle glaubten nun, Hrn. Vicolai recht 4 la 
lo eine unangenehme Stunde zu machen, wenn fie 
deifen angekündigte Keifebefchreibung, fon’ Im Borans 
recht beruntermachten, und das Publikum davon abmendeten, 
Daher erfchien in Wien früher, als diefer Anfang der Reife 
beſchreibung, ein “" 


Prolog zu Vicolai's Neifebefchreibung, 
von dem im Traveftiren geübten Kern Blumauer, bee 

fes ungesogene Pasquill auch in den neulich gedruckten Ans 
hang zu feinen fämmtlichen Gedichten einzuruͤcken ſich 
nicht entbibdet hat. Es Ik in der That ein traueiger Anbiid, 
daß ein junger unbefonnenee Menſch, Wis und Talent uf 
eine fo äußerft unmiürdige Art anmendet, und zue Sränkum 
fremder Ehre feine eigene noch nicht fehr beweftigte Reputation: 
vor den Augen aller Nechtfchaffenen fo muthwillig aufs Gpid 
ſetzt. Aber wohin Eonnen Eigenduͤnkel und Mangel der Webers 
legunz nicht führen! Nachdem die beyden erften Theile biefer 
Reiſebeſchreibung herausgefommen waren, erſchien ein ſolchen 
Prologs roürdiger Epilog. Denn in einer gereiflen m 
Wien herausfommenden Kealzeitung, die auch Herr Blu⸗ 
mauer ſchreibt, ward nun eine lange Recenſion eingerädk, 
worin diefe Neifebefchreibung ebenfalls ganz im ehemaligen . 
Tone Klotzens, mit dem ſadeſten Witze turlupinire, und ale 
ein elendes laͤppiſches Wert gefchilderr, ja für gar nichts 
ausgegeben wird. Und diefes Werk, das fo elend, das fo 
gar nichts feyn foll, wird doch fo weitläuftig angezeigt, daf 
die feyniollende Necenfion vom “Julius bis in Den —** 
ber 1783. noch immer fortdauert. Wir wuͤrden hlerven 
gar nicht einmal etwas erwaͤhnen, wenn wicht kweil frer⸗ 
lich die Realzeitung außer Oeſterrelich gewiß ſehr unbekannt 
ift,) Hr. Bl. die erfie Saͤlſte der Recenſton noch bei 


% 


von der Geſch. Erbeſchreib. Diplomatil. 5 
ders, unter folgendem witzig ſeynſollendem Titel, und mit 


Beyfuͤgung noch eines Pasquills in Form eines s Böntel, 
fängerliedes, beſonders hatte abdrucken laſſen. 


Proceß zwiſchen Herrn Friedrich Nicolai, Buchhand⸗ 
lern in Berlin, an einem, dann denen 797 Präs 
numeranten, bie auf befagten Herrn Nicolai neues 
fie Reiſebeſchreibung ihr baares. vorhinein bezahl⸗ 
ten, andern Theils, welcher zu Wien im Realzei⸗ 
tungs. Comtoire von Rechtswegen verfuͤhret wird. 
Allen Buchhaͤndiern, die auf fo eine Art reich 
werden wollen, zum ſchreglichſten Beyſpiel teile 
weis herausgegeben. fter Theil: . Leipziger . 
Michaelismeſſe; zu finden in allen Buchpandlun. 
gen, 1783. 3 Botgen, 800: . 


Dieſer Titel iſt nun wohl ſehr nnaugemeſſen. Die keſer and Dr 
‚numeranten dee Sen. Nicolai ſind, ſo wiel man hoͤrt / gar nicht go⸗ 
neigt, mit ihin einen Proceß anzufangen. Wallten fie es aber 
doch, To wuͤrden ſie wohl auf feine Weiſe das. Xeal⸗Feitungö⸗⸗ 
Comtoir zu Wien, weber zum. Advokaten, noch zum 
Richter annehmen koͤnnen. Denn es IR zu wetten, daß 
wenn der Praͤnumeranten 797 ſind, ſo werben unter denfels 
ben feierlich 97 ſeyn, weiche mur jemals geboͤtt Gaben, 
daß in Wien ein Keal: Zeitungs’ Lomtot exiſtirt. Und 
wenn fie nun durch diefen fogenannten Proceß, es sin. we⸗ 
nig näher haben kennen lernen, fo mögten ‚fie wohl einen Fe 
fehlechten Begriff von beffen Einfcht und Wahrheitsliebe be⸗ 
kommen. Uebrigens moͤgen wir über die in dieſem Aufſatze 


Yorfommenden Ungszogenpeiten Hier ein Eur welter verlie · 
zen; dem 


indigna — — — | 
Scripta pudet recitare, et nugis addere ponde⸗. 
Vernuͤnſtige Lenie, in und außerhalb Wien, wenn fie 
ſolche, Gelehrten ganz unanftändige, Angriffe fehen, werden 
die Urheber niederträchtiner Kabalen verachteri, umd über Hrn. 
N. Merk, jest, und wenn es weiter fortgefeßt wird, nach ei⸗ 
gener Einſicht urtheilen. | Bt 


10. Ge⸗ 
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016 Gelehrtengeſchichte. 


Verzeichniß der von 1500 — 1520. gedruckten auf 
der oͤffentlichen Bibliothek zu Lubeck befindlichen 
Schriften, zuerſt geſammlet und kerausgeeben 
von J. G. Gesner; jetzt aufs neue mit den Orb 
ginalen verglichen, und mit einigen Veraͤnderun⸗ 
gen und Zufögen zum Drucke befördert von L. 
Suhl," Stadt-Biblivrpefar und Subreftor am 
Gymnaſi io. Luͤbeck, 1783. bey Donarlüs ,' ” 
Eeiten in 4. 


Mecenfent bezieht ſich auf das, was in dem ıflen 
szften Bandes der deutfch. Bibliothek über am end 
Diefes Büchervergeichniffes gefagt worden, der vor ı 500 ausgi 
fertigte Drucke zum Gegenſtand hatte. Das vor uns I 

de Werkchen tft die Fortſetzung — Catalogen, und 

da manche Nunmmer mehr als einen Artifel anzeige, etwa 
über 450 Tractate; alles Buͤcher, die von 1500 bis 1 520 bi 
Preſſe verlaffen, und nunmehr in der oͤffentlichen Lübecker 
Stadtbibliotheck Ihren Ruheplatz gefunden. 

Hlerunter findet fih nun allerdings mehr qls eines, wer 
von dem Bibliographen nähere Nachricht willfommen men genen 
ſeyn würde; denn foviel Über die erfte Hälite des ı Stem Jahr⸗ 
hunderts aud) (dom geſammlet worden: fo laffen die 
chen Früchte der damaligen Sehreibfeligfeie immer woch ſche 
ergiebige Nachleſen uͤbrig. Da ferner ein großer wis 
nur in wenigen Bogen, und In einer ungebeuern IR 
gender Blätter beftand, die ſich fehr bald in die —** der 
Buͤcherſaͤle verſteckten: fo finden ſich noch immer Winke und 
Aufſchluͤſſe, wo man ſolche am wenlgſten vermuthet. 
um dieſe Zeit ſich entwickelnde Reformation macht ben Ge 
fchichts : Korfcher bey diefer Jagd noch aufmerkfamer s beun 
feit wie lange bar man fich erſt überzeugt, daß ohne law 
ge durch andere vorher ausgeflreuten Saamen, 
se m Steigen Reformatoren. ihre Erudte übel 















he 
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don der Geichrtengeſchichte ia7 


her &. nblungsart beybehaltenz 
und man —— ti ne Arien 


Gerade wo ex ſich umfändfichere ungen erlaubt, bite: . 


te man folche am erſten entbehren Finnen. Da hier'der Dee, - 


zu weitläuftigen Berichtigungen nicht I: fo fhränft Rec ſich 


auf ein paar ber erften deſten Artikel Selte 71. wirn 
unter dem Jahr 1517, Dr. ae yon Eyb Troctat 


Über den Eheſtand angefuͤhrt, ein Wertlein, das inſern Bene . 


fahren des ısten und ı6ten. Jahrhunderts ungemein behagt 
Haben muß, und auch in der That fehe. Beokigte Stellen ‚hat. 
Ken diefer Gelegenheit nun, wen ., daß, wenn [73 
eine ältere Ausgabe vorhergegangen , ſolche wohl in Ihhene 
berg werde zum Vorſchein gekommen ſeyn, m.f.m. Gt 
dergleichen. Vermuthungen, anderer müffigen Erötterungen, 
and der ſchon mehrmals. abgedruckten Votrede des Tractarg, 
hätte Eurz und gut gefagt werden follen, daß Diefes Wertchen 
fehr oft Die Preffe befchäfttget Habe, ale außer ber 1517 angee. 
age Ausgabe, zum Benfpiel noch 1) zu Ausfpurg 
Sänther Zaynern .1472. 2) Eendaſelbſt 


Ri 


bey 
KBämlern 1474. ol. 3) —E Courad Mey 
Sep Sana 2 


2475. 4t0. 4) Bu Angfpurg wiederum bey Kanten 
fBergerit 1482, dein Fr s) Eine ——— u 


Sekulo, Fol. die zu Nirnberg nur vielleicht Ta 


kann, d unfeblbat Dikrnbergi‘u —— 
aa — 8 nicht ausgeben * ausgeben ; und 26 
nech 6) zu Augfpurg bey Steiner 1540. 4te. Mas Malte 
a ae Sek 1 geroußt that Sad; 
ewußt ol D N 
Auch die 6 nachlaͤßig compiliete Vaueriſche Bil —8 tat. 
verdiente feiner Citation, wenn man Re anders nicht als Die! 
EEE, 
will, und ans diefer 
dieiige fehlenden Artitel zu fappliven. 


Gleich Hinter dieſem Artikel, weine ©. 73. finge ie 
weitſchweifige Digreffion Aber die von Jacob Mazodhi 1517. 
zu Rom herausgegebenen Dlufriom ikiagines an, worin 
das franzöfifche Geſpraͤch mit vent-fhglich haͤtte erſpart 


werden können. Ueberdleß betrifft der. —2* eigentlich die’ 


von eben biefem Mazochi 4 Jahr fpäter gedruckten Epigram- 
mata antiquae urbis, von welchen Mylies, Gott weiß wa⸗ 
sum? den Andreas Fulvius. als wahren Gerausgeber eu⸗ 


von der Gelehrtengeſchichte. sag: 

gen und Licht, nur alles in der blendenden “Farbe Rebe, bie. 
ihm die Zauberlaterne feiner jugendlichen Einbildungskraft vorn. 
fpiegelt, Daß ein folder Schrifufteller auf allen Seiten, mie: 
Menſchenkenntniß prahlt , jedwedem der ſich erkuͤhnt an feld: 
ner Sonne Fleden zu finden, mit. hoͤhniſchem Naſeruͤmpfen⸗ 


begegnet, oder wohl gar mit Roth nach ihm wirft, und. ende J J 


lich in dem Rauſche, der feine Benttheilungstraft überwältigt, 
auch num in der. Sprache 2 ‘die unfern fogenannten. 
Genies fo melodifch ins. Ohr fälle 

(ich eins aus dem andern, daß zehn gegen eins zu wetten 
fteht, der Berfaffer, wenn ihm auch. nur ein einziges dieſer 
Ingredienzien abgegangen waͤre, Härte feine Gallerie uncome;. 
mentirt gelaffen. . Se wie fle da liegt, und das Werklein iſt 
zum Slüc eben nicht koſtbar, behaͤlt der unbefangene Käufer; 
die Schattenriſſe gewiß uneingebunden zuruͤck, und giebt den 


leidigen Kommentar. feinem Schickſale Preis. Und io 


brauchten: fie diefem eben gerade gegen über zu ſtehen? 


Buchbinder mag folche einfalten, mo es —* beliebt, der u 


wird überall zu den Silhouetten und umgekehrt paſſen. Die: 
griechiſchen Profils und alle ‚übrigen Liniamentenſpiele, die dep : 
Verfaſſer angiebt, treiben 'nur ihe Weſen im 


Die Phofiognomie feiner Edlen behält nach wie vor ie: — 
ehrliche deutſche Richtung, - Daß in einer Scheift-biefer Art, 


und wenn fie auch das Werk eines weit gehbtern Menſchen⸗ 
kenners wäre, Monotonie und Widerſpruch, Unbe eidenheit 


alles dieſes folgt ſo natuͤr⸗ 


— 


und Ueberſpannung, Unbeſtimmtes und Verfehltes von Au⸗ 


fans ‚bis Ende herrſchen muͤſſe, ergiebt ſich aus der Natur der 


Sache. Was endlich ſoſlen. wir von dem Styl unſers Meiſen ⸗ | 
den fagen? Er ift ganz im Geſchmacke der Dt ‚Die mit 


offnem Buſen, zerzanßtene Haar, und einem daben Kuoten⸗ 
ſtock, von ihren Schönen bewundert, noch fmmer einher wan⸗ 
deln, Bald verliehre fein Ausdruck fih in das GEiblet der 
Sterne; bald talit er nur Kindern erlaubte Kenligit, 
Nicht felten finke er bis zum poffierlichen herunter, und an iw 
derfinnig verfchobenen Dhrafen fehlt es eben fo wentg.: "Dr 


ben von allem diefen zu geben, wäre die leichteſe Bade. Yo - 


der Welt; allein wir tragen Bedenken ung an der Charakteri⸗ 

ſtik der Edlen zu vergreifen. Eben fo kuͤtzlich ſcheint uns die 
nähere Beleuchtung der Schattenriſſe ſelbſt Um inzwiſchen 

unſern guten Willen zu zeigen, wollen wir wenigſtenv die Li⸗ 

ſte feiner Helden einruͤcken. Da bey dem tieffinnigen Werke: 

lin an fein. ‚Regifter. zu denken iR: pr: wird man ‚für De: 


.d 
‚ [) 1 ‚rv 
2 
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Maͤhwaltung uns hoffentlich Dank wiſſen. Es wrhfentire 
ſich alfo: der ſaͤchſiſche General, Graf Anhalt; Prof. Bi 
mer zu Goͤttingen; Boem, Kaufmann zu Wien; Campe; Clan 
dius; Cramer der Sohn; Daßdorf; Datte, Paſtor im’ 
Meklenburgiſchen, dieſer Name iſt unbekannt, wie mehren 
andere. Der Verfaſſer ertheilt dieſem unbekannten Namen 
ungeheure Lobſpruͤche. In den Greifswaldiſchen krit Nach 
1783. N. 32. wird verſichert, es ſey ein ſolcher Wette au 
in Mecklenburg gar nicht bekanut, und daß der Verfaſſer mit 
großer Unverfchämtheit erdichtete Erzählungen vortrage; 
Profeſſor zu Wittenberg; Eyring; Feder; Gothe; 
Herder; Jani; Klopſtock; Koppe; Leß; Willens (der 
pfer des‘ Siegwarths7) Murſinna; Niemeyer; 
Rehkopf; Reinhold, Ober⸗Amtmann zu Dresden; 
votat im Mecklenburgiſchen; Sahzmann; Sander; 
Sturm; Wolke. Zwey wackere Maͤnner, nämlich die Herrn 
Noͤlting und Salzmann, werden ihren Schattenriß Hier nice‘ 
zu fehen bekommen. In dem vor ums liegenden Epemplers' 
wenigftens fehlen fle; jedoch findet fi zu unferm Trop, uf‘ 
anf dem Titelblatte ſelbſt, nicht mehr als 28 angegeben Ab. 
— Da laut dem Vorbericht des Verfaffers, noch. eine’ gm 
Parthey Silpouetten in feiner Sörieftafche ſtecken, uater Leneg‘ 
fogar Fuͤrſten und Regenten feyn follen, und es, da wie: ds 
mal in der Schattens Periode leben, bieſer Jerfſten y 
gewiß an Käufern micht fehlen wird: fe befommen wir 
leicht binnen, Jahr und Tag einander wieberzufehen; mb 
dann über die Pantinerie feines Gauckelſpiels, wem uk 
ben und gefund find, ein mehreren! . 


Geſchichte bes $ebens und der Schriften bes Gai 
Galilei, von 6, J. Jagemann. Meiner, be 
Hoffmann, 1783. 2348. sbh. 


O hnerachtet Über das Werdienft des großen Minnues Bi 
Stimmen nicht mehr getheilt ind: fo hat Heer’ J. durch Die 
fe neue Lebensbefchreibung des Balilei ſich bie: 
Geſchichte der Mathematik und Philoſophle allerdings verbieng‘ 
gemacht. Was den feientififhen Theil betrifft, 
zu Livorno erſt 1775. gedruckte Elogio del Galileo deg geich⸗ 
ten Paul Frifi zue Grundlage gedient zu habe — 
gung der hiſtoriſchen und feinen gttlichen 






—— 



























von da Diener. ar 


den Aut Ambia. den Sammlungen DE Targiorl Toner 
ti, des Fabroni, und beſenders aus den darch Herrn Targiond ' 
er bekannt gemachten Nachrichten. des: Gherardisi , eined 
Zeitgenoſſen des Galileo ganz neue. ©-pttäpe geſchoͤpſt werde) 
andere, obgleich minder reichhaltige Quellen ‚ungerecht, ..=8 
Galilei wurde 1564: Pife Yebohren, und ſtarb — 
renz 1642. in leinem7 gſien Jahre, gerade — 
Newion der Belt geſchenkt wurde Eine fh mail 
de Lebhaſtigkeir, tingirt von einer: ztemlihen.- DRG Fri 
gefätigfeit feheinen” ſiner neheifchen Klugheit nicht: it 
derlich geweſen So woͤrde ohne Zweifel ein 
wehr Zurückhaltung 6m aue die antengenehmen: Auftritio ia 
Kom’ erfbart'haben. "Ueber diefen bernfenen» Worfaik enthälg 
unfere —— Yany 'nenr Auftͤrcagen woranß⸗ 
unter andern auch erhäßtrt dem Pfitofongen ie: Brunhe 
froch atınpfich yenng EURAFÜGEG 
Seite 30 'genannteh Vertheidigeru — die Apologig-pre ' 
Galileo 1622, des berüchtigten Thomas Sampanell, LIT 2 
im Borbengehen angeführt werden. können, 


onderbar genng te, dah die Shnniihe arg 
won einem Aufenthalt, Ihres. Guſtav Ndolpbs in fein 
gendjabten zu Padna nichts willen weil, Azwifgen ſucht 
Kerr J. wit nicht verwerſtichen Belegen darzurpun, daß dies 
fer Aufenthalt In das Ende des ıdogten, und den Anfang des 
1610ten fallen müjfe., Es ik. fein Zweifel, aus dem Um⸗ 
Bi mit einem f6° fenelgen Auferotpentlichen  Manne werds 
Eönigliche, erft 15 Anhr" alte Ynaling "Nahrung für 
Öle Slamme gepogen haben’, tn die fein eigener thäriger Seifh _ 
nur Eurge Zeit Darauf fo unaufhaltſam Hersorbrach. Wenige 
Mens laͤßt auch hieraus fon fein fo zeitig erflärten Haß ger 
1 bie Armfgligkeit der Scholaſtiker fich fhalich eekläcen.— 
ie‘ Seite 75 u fr. angeführten Stücke aus Galilel's Dies 
m. den berühmten Wider ſpruch der h. Schrift, und der Lehre 
m Vewegung der Erde betefiend, Haben‘ foworreffliche 
Eteie, daß wir mit Mühe uns des Abſchreibens derjelben 
Ethan; denn In unterm aufgeffärterm Jahrhunderte ſelbſt 
lelbt die Debelaung — mmer noch michts weulgen, 
als überflüßig. — Eehtteich iſts Seite 135; lefen; role 
hab G. der Entdeckung yon Neivrons anziefiender Kraft gekom ·⸗ 
men/ in dem Augenblic abet, da er die lichte Gegend ſaon 
L) betreten ſcheint auf einmal In den dwrlkelit, 
"D.DibLLVI.d.U, St, Mm BuR 
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Wuſt zurädfinke. So leicht wird auch dem glͤclichten Las 
"pie —E Wahrheit wieder unſichtbar · Da bie Be 
f@ichte feiner wirklich brauchbaren Entdedungen und Werfes 
he ung zu weit führen wide: fo begnügen wir ans mit dee 
Anzeige, daß noch viele von dem großen Marne 
Baptere, in den Händen des Flotentinifchen Senators Nelli 
fich befinden. Diefer macht dem Publiko zu Weittheilung ders 
feiben und zu einer vollftändigen Lebensbeſchreibung ühres Wer 
faffers Hoffnung. Wir wuͤnſchen um fo viel mehe folde a⸗ 
füllt zu ſehen, da, ſo gut Herrn J. Arheit ſich auch Iefen 
läßt, dieſer Gegenſtand von einem Makpematiker ex profelle 
behandelt, allemal geivinnen müßte. Noch erinnern wir, daß 
"fly" 35 Briefe angehängt finden, theils von, tells. an. Ep 
Ittel; meift ſeine Römifchen Händel betreffend... Dee 
ferm Eremplar befindliche Abdruck feines 
jener Abfiche abſcheulich A Diuckſeblern fehle. c6 an 
it. IE 7 


* 
ss 
I 7 





Beyträge zur Kenntniß after Bücher und, 
ten, von A. F. Pfeiffer, Profeffer. deroelantalis 


. Shen Eprade und Bibliorpefar zu 
‚Eaeit. De, dor, ug, Hl 
eiten, 800... j Bi 


Mies IR Biliger, und zugleic dem often eiiea SEI 
kars angemefiener, als die ſeinet Anfjicht anderttauten | . 
de fo gemeinnägig als möglich machen zu tolle. Weil nun 
diefes an dem Ort ihrer Aufbewahrung felbft, fich nicht all 


mal thun läge: fo iſt es dem zu Befürderung einer 

hen Literatur arbeitenden Anffeher (dom tühmlich v 

er die Merkwuͤrdigkeiten feiner Bibliothek mem H 
treulid anzeigt; denn unfer Jal d iſt nur gar 

Über die Neuigkeit des Tages berg ; nl N 
man ihm ſchlecht aufgermärmte, oder Aänzlich faftlofe 
vorfeße, oder nicht? Diefe —— nun alt‘, 
bar zu machen ; daß der Ziterator wirklich 7 Woran er 
wu halten har. if freilich Peine fo lichte © Ta 


fer dem weit umfaflenden Blick, der zu Beftimmurtg det 
lichfeit einer Cache nöthig if, gehört noch die fich felten 
forafältig zu fichren, = | 













wit vertragende Geduld, alles das for 


vonder Geldtincertidu. — 538 


über dergleichen Gegenſtaͤnde ſhou derher geſemmlet worden. 
Denn nur nach Ueberſlht did reinen Ertrage ext, läßt fü 
auf den Werch neuer Vepträge fließen. Mas helfen Auf 
„zungen, wenn ‚die zu erhellen Äberuorıtnene Dunkelheit das” 
R 75 unſerer eigenen Nachlaͤßigkeit oder Unerſahrenheit 
Wir zweifeln ſehr, daß die wor, uns Uegenden · Beyerlkhe 
dem Buͤcherſteunde und Literatoe: ſonderliche Dleſte ieiſten 
werden. An Geduld ung mit allen max möglichen Seiten fels 
"nes Gegenftandes befannt zumachen, fehle es Iyeech Werfafer 
keinesweges; allein eben diefe Beinlichkeie dor Rehauslunpge 
‚art erlaubt ihm felten den zechten Geſichtsynakr za oſſer 
meiſtentheils erfährt der Leſer alles; mr gerade Dat 
nad) er am ungebuldighen war : Eine ẽ Seiden 
gede enchäle die Geſchichte det. Erlanger Muiwerfckts 
the, die für den durchlauchtigen Umterftäger- tͤhmlich, 
fer dem aber wenig lehrreich ift / Die Zahi bez Wlner 
nicht angegeben. An pergamenten Hendfchrikeen beſtht 
. Bibliothek doch gegen 400 Stuͤch, worwute. Hch-aber 
einzige griechifche befindet. — ie 


Dreyzehn Artikel find der Gegenſtand diefee erſten 
trags, den die vier Evangeliſten, lateiniſch auf Perga: 
öffnen. Da Here P. ſelbſt gefteht, daß fie von den gehru 
tem Ausgaben der Bulgats fich wenig unterfchelden, und 10 
Überdies voller Druckfehler find: fo ſcheinen imey volle anf 
verwandte Bogen uns eine wahre Verfhmendung. „ 
doch der Verfaffer uns lieber dafür belehrt, was es mik der 
ber Vorrede erwähnten Augfpurger Bibel vom 1467, für eiım 
Bewandniß Habe. — Mit fünf ebenfalls drey ganze Dee 
gen füllenden Artikeln verſchledener Werke Ifidori Hifpalenfis “ 
ficht es nicht beſſer aus. Gerade dasjenigemasmanben felnen. 
Erymologicis }. €. am erfien gefucht hätte, ob nehmilch ic 
auf feine Spur der daben gebrauchten Quellen kommen ließe 3 
wird nur fehr Im Vorbeygehen beruͤhtt. Da hingegen über pers 
Eriiar Umftände des Viſchofs, und wie oft er den ſpaniſchen 

oncillen bengernoßnt, Here P. defto meitläuftiger wird. 

Freyllch ift auch dieſes nicht ganz ohne Nugen, wenn nur zweck 
mäßige Nusrodhl und Kürze bierdey waͤre beobachtet worden, 
Die 1492. gedructte Ausgabe einiger Schriften Iſdors vers 
diente keinen eignen Artikel. Wollte Here P. eine dem Biblio⸗ 
draphen allerdings willtommene Lifte aller des zahlreichen Aus · 
Mmms gaben 


J—— 
Aittu 





ü 


FE 


2534 Kunze Nachrichten ’ 


- gaben diefes Schriftftellers liefern: fo mußte 

"ganz anders anfafın. — Dadn Ska Hi , 
feine ans dern geieihifdyen oder wohl gar Iyrıl | 

MPredigten betreffende 7te und gte Artikel ind xuen a 
gefallen; vermuthlich weil der Berfafler, vera . m 
ber des Auszugs aus Aſſemanns orientdi nz ı 

thekeaiſt, bier ſchon beifer zu Haufe war: — y 

. beit des zu. Burgdorf wahrſcheinlich in der &d 2473 

dructen Buchs des Carthaͤuſers Jacob, wie er.ı \ 

witd de Cluſa, das auch Kec. vor ihlin . , 


ı de-apparitionibus animasam puft exitam ı ı ru : 
‚zibus, hätten ſtatt des unnuͤtzen Ausjugs, Über deu 
ſelbſt, Kcber.noch nähere Unterfuchungen angeſt h 


len. Diefer ſtand in dem ı steh Jahrhundert in ı 
. gemeinen Rufe, daß außer vielen im Druck von’ 
‚denen Werkchen, die melften alten Bibliotheken m = 
ſcchriften in Menge davon aufzuweiſen kaben; 

Beynamen diefes Iacobus werden au di 
‚nen uud eben denfelben zuſammenſchn ' 
Zeit, und noch früher fchon, die nieoe 

ein Haupıfib frommer. Schwärmey rm; I 
die roͤmiſche Hierarchie heftig beftricten: op E 

"Daß die Paplere der guten KEinfiedlee Auffeb | — 
Den Beſchluß macht eine Handſchrift des-Boe 33 
Sitzmanns Ausgabe von 1707. zu! a am 
"wird, Wir wänfhen, daß ein Fünf au 

mit ihren Varianten zufrieden ſeyn moge, 

netten Niedlichkeit des Codex, die Herr P. sa 
difamenten zu leben ſich angelegen feyn läßr. 

fruchtloſen Detail fehle es bey Eeinem-Artflelz el ı 

"als an Beilegung eines heben Alters. Zıdı 1 
“ land muß man bey den meiſten Biblio ı un 

fallen laſſen. Ein paar hundert © e nnd « u 
"Kleinigkeiten, ‚die man ihnen a 9 

finder. 
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Grundlage zu einer Heffif en Gelehrten. und Schei⸗ 
ſtellergeſchichte — Seit der Reformation bi 
auf gegemmoärtige Zeiten, Beſorgt don Friedrich 


von Dee Behhptengerichte | vz 


Wilhelm Strieder, Farſul. Heſſ. Caſſel. Biblio⸗ 


theksſekretarius — Zweyter Band, Brand 


—Dau. Gedruckt u Goͤttingen, in ber Bar⸗ 


meyerſchen Buchdruckereh, 1782.- Ar Eommiſe⸗ . 


fion zu Caſſel, im Crameriſchen Buchladen, 540 
Seiten.. — 


v . u « 
— — — Dritter Band, De — Eſt. 548 


Eeiten in 8, De en + ” 4 


Der Verfaſſer fährt mir ruͤhmlichem Fleiße fort, De N 
richten von Hefſſiſchen Selen zu ſammeln, nad nz 
Dane, mit welchen: unſere ke fir ans der Anzeige Dei - 
erften Bandes bekannt find. Auch diefe beuben Wände ent 
. balten die Lebensbeſchreibungen mancher Tür die Litteratur 
überhaupt merkwürdigen Maͤnner und Fraͤuen: desgleichen 
zweyten Buri, Cancrinus, von Cramer, Beonf 


rüciger, Curtius; und" im dritten Dippel; DSobi, 


Duyſing, Endemann, Philippine Engelhard, gebobrn 
Gatterer, nebft Eheniamı und Odhreiegersatit: * obän RG 


Hefſus, und Eſtor find.. Jufonderheit verdiene aber Int 


diefem dritten Bande die Lebeusbeſchreibung des Laßdgrafen 
Ernſt, Stifters der Heſſen⸗Rorhenburgifchen ober Meine, 
felſiſchen Linie in mehr als. einem» Betracht, Aufmerkſamkeitch 
weil es dem Verfäfler gegluͤckt hat, von biefem geiedrten und 


fonderbaren Prinzen Nagrichten in benuhen ‚ deren Gebrauch 


nicht jedermann offen ſteht. 


Atterariſche Abhandlungen , von J. C. Bertram. 
| Deines Stuͤck. Halle, 1783. groß 8vo, 12- 
Bogen. Be DE SEE 


In dieſem dritten Stuͤcke, find zwey Abhandlungen. Erſt⸗ 
lich: Recenſion eines Manuſcripts der Concordien 
Formel; und ziweytens: von der Apologie dee Augs⸗ 
Burgifchen Tonfeflioen, und ibren verfchiedench Ab: 
faffungen. Diefe letzte Abhandlung iſt nech Acht zu Erde; 
und bie Bortfegung witd in dem Pünftigen Stüd verſprochen. 
[a Mm; Bon 


N r 
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Die zweyte Abhandlung, von dem milderuden Pie] 
Deutichen, ift gegen die oberdeutfchrn Schrlitftellee gerich 
welche den Hochdeutſchen vorgeworfen, daß -fle die alte regel 
maͤßige deutſche Sprache verderbt haben, da ſie den 
Knabe, Bube, Affe, Sachſe und dergleichen, ein e ange 
haͤnget haben. Herr A. gehet auf den Ueſpeung dieſes wil⸗ 
bernden e’bis in die aͤlteſten Zeiten zuruͤck, er zeiget beſondert 
daß es im zwölften und folgenden Sahrhundert: bey vice 
Wortern ſchon gebräuchlich gewefen, aber hernach auch bey 
mauchen wieder verworfen worden, und brftinimer'mdlich, bey 
voelhen Wörtern es nad) dem bochdeutfchen Sprachgcebsumde 
erfodert wird. In diefer a rt aber fcheiner manches 
yemiid winkärtih zu feyn. In dem Worte gerne, es 
‚33. für fehlerhaft erkläre, indeſſen hat es doch He. J. 
ir bey dieſem Worte zumeilen gebraucht. 3. BO. "Im Woe⸗ 
serbuche ı. Theil, beym Morte Bruſt. 1105. Bi @ 
JIn der edlen Vedelitung wird der Piural diejed Wortes en 
„ie vermieden.“ Und im sten Tb. 1539 ©. beyin 
viel heiße es: „Beſonders wird dieſes Nebenwort gerue ieh 
„Comparativls vorgefeht." Dem Mec. duͤnkt, es innen zw 
weilen Bälle vorfsmmen, in welchen diefes e hiuten au dem 
Worte gern, noch wol zu Teiden, ja um bes Wohllantg willen. Be 
zu gebrauchen ift, 3.5. gern nabın ich es ihm.nicht, 
de, wegen des Zufammenftoßes der beyben n'n, am Ende des 
eriten und Anfange dee folgenden Worte etwas - lanten, 
aber gerne nahm ich es ibm nicht, wuͤrde di 
germaäßen mildern. D. Cuther hat daher auch Bayes ges 
braucht, nachdem es der Mohllaut ihm 8* fodern ſchien 
B. Moſ. 25. v. 28. Kap. 28. v. 3. n. a. m. Auf gleiche Weihe 
bat dns Wort fremd, wenn’ das folgende mit 'dinem d ai» 
fängt , eine gewiſſe Härte, als fremd duͤnket dich das zw 
feyn? welche durch Berfuͤgung des e gemildert werden kaun. 
Fremde duͤnket zc. und ich finde dieſes Wort, ſo wohl in de 
Halliſchen als Wittenbergiſchen FH fat darchgehends mit 
einem e gefchrieben, fremde. Hiob ı9. »3. 15. —* ©: 
29.31. Eph. 2. 12. u a.m. 
In der dritten Abhandlung von zwcen, 
wird dieſer Form das Urtheil geſpiochen, daß he ee 
Analogie aller Äbrigen Jahlwoͤrter; 2) wider die Anal. alle 
abrizen Beftimmungsroister des Subſtantives; 3) Voerde 
| Amer der Diegung ſelbſt; und 4) Im Sensängäin vo. 
emd 


















von. du —E — 


Die vierte erbrtert di Brass; —* 
welche "hie Sprüchen Bien \ —— — untere 
fucht, was fir —— um de Sorache haben.“ 


Die fünfte haudeit ‚von den deutſchen Schriftoeichen 
und empfiehlet die runden. — vrdaa⸗. te - 
eigen beutfchen zu gebtreuchen. 


Ig der Techften von Wferung F aus etaffenen 
Subfiantives Durch Pronomina, vernitft Hr. A, mitaus ', 
ten Gründen die Nederidatten: Die Größe der Sonne 
dberrrifft diejenige des Mfondes: Yricht Yomers Ges 
Dichte, fondern des »oras feine. Deines Bruders 
Sache iſt mir nur in fo fern wichtig, als die, oder 
one meines Sreundes damit verbunden und 
dergleichen, 

von der Aoleitungsfyibe “ vn 
sen ſchoͤne Bemerkungen; 


In der achten And“ 3 —— en 
nee Lens 
0 
To. 














die Pron. reiat. welcher —* der und 
p weiter. 


Die neunte it iin Beſchruſt 
einer. alten Bibeluͤberſetzun ee en 
Ne rl 8 
Recenſirt find; 1) Meifters Seldiäte 
deutſchen Sprache und Marie Kenn ” u 
deutſcher Dichter und Profaiften, —— dem Orchen 
bis auf das J. 1730. —E 


Das vier ad 
"an von dem Ges ln a ans E74 
woher | 
Geſe 









‚A. einige Diuchmaaßungen darubet an, 
daS In vielen Sprachen die Subftantive nach 
in verſchiedene Claſſen gethellt worden. in 
In dem zweyten von Declinatlon der —— 
“ter und Namen Mi er, wie bie —S— anb Kann 
(den u am halten beelinise 


ep ae * gr 
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Die dritte von neuen Wörtern Ducch die Ableitung, 
zeige, wie und In welchen Fällen, durch Verſetz⸗ oder Rage 
ſylben, neue Wörter Eonnen gebildet werden. - 


Die vierte über die Stage: Was ift bochdeutfch? 
und die-fänfte: Weber Die fchöne Literatur der Deup 
feben, find gegen den deutſchen Merkur — Hieher 
gehoret auch die ſiebente: Noch etwas über dentſche 
Sprache und Kiteratur, auf Veranlaſſung der berli⸗ 
nifchen Monatsſchrift, welche dasjenige beantworten foll, 
was He. Bieſter bey Erörterung der Frage: IA Kurſac⸗ 
ſen das Tribunal der Sprache und Literatur’! gegen 
feine Meynnng eingewandt hat. Necenf. muß geftehen, daß 
hm Hr. A. in diefen dreyen Abhaudlungen, wie ein 
ter Advocat vorfommt, welcher eine unrechte Sache 
feheinbaren Gründen verthendiger, die aber hernach vor den 
"Augen des unparthenifchen Richters verfehreinden, Er wii 
nun einmal den Satz behaupten, Sachfen ſey der. wahre Op . 
Der deutſchen Literatur fo wohl als der hochdeutſchen Spee⸗ 
che, und der oberſte Richterſtuhl darin, aber bey einer. genauers 
HPruͤfung unpartheyifcher Sprachkenner werden feine Gröne 
den Schein verlieren. " 

Die fechfte enthält eine;ftecenfion” bee Gebläts: ala 
beim der Heilige von Oranſe, welche Sr. 

Caſſel herauehegeben hat. ‚u, 
rd 


©. 2%. € Stoſch kleine Berirdge m zur kin Kennt, 
niß der deutſchen Sprache... Drittes Stld, 
Berlin, bey Mylius, 1782. 15 Bogen: gr. Du 


ſr alle Liebhaber und Forſcher der dentſchen Eye wich 
es ohne Zweifel ſehr erwuͤnſcht ſeyn, daß der Verf. (heien bie 
Fortſetzung dieſer Beytraͤge, zu welcher er in der Vorrede Des 
zweyten Stuͤcks wenig Hoffnung machte, nicht werenthälk. 
Ihn bewog dazu vornaͤmlich die, noch immer fo nöbrhigr unb 
noch nicht genng eroͤrterte Beſtimmung der Lehre von ben deut⸗ 
ſchen Declinationen, mit welcher er dieſe Brite Bammlıme 
eröffnet, und zu welcher er einige fehr hra bare 
die Bildung des deutfchen Plurals uͤberh und 
Ähge die Veränderung des Volals aber den —* in vie j 






don der Dame Sprachehen ee 


ben Ginzugefüge hat. „Man — Lehre von den 
hoch deutſchen Detlinationen fahr Schwierigkeiten unter» 
werfen it. Die Alten 'ordueteh die-Deflinetionen, wie der 
Verf. bemerkt, bloß nach dein Unterſchlede der efihlchter; 
und die Plurale endigten ſich aur auf e sder en. Iht habe 
A dagegen Im hochdentfchen fünfreieg she at. 
Die in er und el haben ſich, aach des Verf: Carure us 
der oberdeutſchen Mundart eingefchlichens up" ber ums 
laut des Vofals, edee die Veränderung des a "uk u, im 
&, &, &, fcheint Ihm daher abzuftanımen, " führe dee 
Berf. die Deklinationsbeftimmungen ander: lehrer au 

. nämli Gotiſcheds, Junkers,” und Mästenss 
and bemerkt fodann, daß es — vo 
Plural eines Worte zu · wiſſen, und:rätften-Ausländen, db 
anfre Sprache ſtudieren wollen, ben Pintaf eines jegliches. 
Worte fogleich mit zu Iernen, welches ihm weni Wicdkter were: 
den wird, als alle Regeln daruber mit die — a] 
Gedaͤchtniß zu faſſen. Xlsdahn glaudt er, binfen vote. übe 
haupt nur. zwey Deftinationen im HodpbentfchenTanmehmen,; - 
Zur eriten gehören alle Mörter des männlichen und ungeroife | 
fen, zur zwepten afle Wörter das weiblichen Geſchlechts unb 
nun giebt et einige wenige Regein zue Dekliiitung der Wörter“ 
durch die verſchiedenen Kafus, fersoht einfacher als zufammens . 
geſetzter. Diefen werden nody einige Vorſchriſten über die zus · 
noeilen zweifeihafte Bildung des Plusals beygefünt. Bon den 
©. 18. angeführten wier Wörtern im er, die allein im Plural 
den Bofal verändern, muß man wohl das erſte· Berker,iuege - 
nehmen, und ftatt defielben das Wort Acker feßen. '&. a7; 
werden noch die Regeln über den Umlaut des votale zufänt 
men geſtellt. Sodann werben auch Über die Deklination der - 
deutſchen Eigennamen befondre Negeln feſtgeſezt. Bey 
©. 34. möchte der Rec. doch eringern, ob es nicht beffer, md 
auch dutch den Gebrauch eingefüihtter wäre, dergleichen Nas 
men, wenn bas. Wort Herr hinzuformt, gas richt ju dein ⸗ 
niren, und Heber 5.9. des Herrn Wolf ate Woiſs zu fer 
gen? Ueber die Eigennamen macht det Berf. ©. ‘37. ns 
einige allgemeine Anmerkungen. MWenn ein Hauptwort edei 


Ebaratter verhergeht, vohrben tole-boch lieber, Srfenders wem - 


der Artikel dabey ſteht, diefed beffinicen, und den Namen 


en auch den. Vorzug der groͤhern Megeln 
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+ Die folgenden. Sprachbemerkungen find, 
Inhalts, gleich denen in den vorigen beyden 

Bryträge , und erläutern verſchiedne Auedthcke, 
ad Soruchwoͤrter der deutſe — — 
und zum Theil hiſtoriſch ort 
niſter ſehr wahrſcheinlich von gm isch n 

Teerniß für Zebrung abgeleitet. Will inan es. 
Nieß Dear Genuß a —— fo koͤnnte die erſte E 
dann eher Tor als Lee heißen koͤnnte, das * J 
fe. — Dre dem one eede für leide, ©, 
auc) die framoſiſchen Wörter gider, erleichtern, bei 

ment, and das Engliſche ea // — — Ode: 2 
Merkungen findet man ebend. über die nied pt 
he, befonbers die miederfächnfche Mundart, um ©. 63 
über die niederfächfifhen Deklinationen.- Den 2 h 























aus. voller Weberzeugung. u: Zudern 
febr "einteuchtend; daß das Niederfächfifche vor 


Einfachheit habe, und das iſt, wie man hier ſteht, bein 
bey rn — der Ball, de 
ie.nach  febt wend fachen 
— ‚gar keine Ausnahme Inden, Zu 
von dem, frenfich nicht überall hblichen, mi 
zal in's: gefagt wird, ‚bemerken wir nur, Daß gr nie 
dm Singular im en-ausgehenden Wörtern, ſondern 
nen {mel und er gegeben au werben: pflegt. und, fich I 
an Felbft In ——— schdeutfchen 
en Propinzen einge 2 b 
Risk in Oberfasbfen , umtichtig. bey wefpti 
Wörtern, und ‚fagt ‘a. ©, die Officiers fü 
©. 35. hätte noch angeffte werben Kiunen | 
Plattdeutſchen, mentaftens im bamburgifd [ii 
fo viel als aufbalten, in den Weg treren, bedeutet, 
Ruft wan Dort. zuweilen; Moͤt den Deeft, dk Halt 
Dieb an! A Die Fälle, worin die 
fheler zur Rechtfertigung gebrauchter 
Start findet, werden &:go.’fehrigu beftlmme. — 
werleden, welches. im, S — — 
ter, komnt wohl von keinem atıdern ER 
ut, auch ſpaͤt, wie man auch aus dem 


don Deblieh Beche. er 


lat night, laſt week, getern Nbrabe, zn 
a Tesschit — vältig einerlen 
Ades dies llege weit nähen, als Hen. Adelungs und des Deu, 
Ableitung von dem Bitte Seiten; weun «6 geben bedeutet. 
Die -bey der dlexlon Sure Aa fo‘ oft vorkaumeine 
Der wechſeluns dır Wüuchflaben, oder vielmehr ihr Webergang 
An einander, wird ©.-1n5.. ff von allen Vuchſtaben vaqh ige 
ander dur Veyſpiele erläurert. — | Mit dem alten Werte 
©. 138., ſcheint das Euglifche 20 team; ziehen, reiſ⸗ 
Ten, gleicher Abkunft und Bedeutung zu ſeyn — ©, 140 
Puſte für febr oft, ift vieleicht mit vafte einerley; womt 
“and das Englifhe fa, fehnell, oft tmiederholt, überein 
‚fimmt. — ©&. 145 ff; beantworterder-Berf; einige Aumere 
tungen, die in dev Necenfion des erften Stuͤcks dieſer Fleinem 
Veytraͤge in anfrer Biblforhef'gemache find, auf die ihr eigne 
gitmpfliche Art. Da das Wert wanſchapen dein ſamoſ⸗ 
fihen gauche nicht überall entſpreche, "giebt Mecı gerne z, 
«and glaubt, daß bismeilen das in diefem Beyttage ©, 143, 
gleichfolls erläuterte. Wort dwas oft poſſender feyn würden 
Wider die Ableitung des Wortis Tragödie von sgayes, trau⸗ 
rig, hätten wir nichts, wenn ſich mur für dieſe Bedeutung 
He griechiſchen Worte | irgend eine Autorität anführen: ließe, 
Denn die von Hrn. Adelung aus dem Heſychius angezogen 
nen Wörter beweifen nichts, weil fie offenbar erſt aus dem 
Worte Tragoͤdie felbit abgeleitet find, und folglich ver [päs 
tere Nebeubegriff deſſelben daben zum Grunde legen Fann. — 
Hebriffin ift vermurhfic durch Das Franzönrde Abbeffe ih 
aunfee Sprache gekommen, — Die Redensatt ein en etwas 
weiß machen, bat vielleiherdie bekaumte Iprüchmörtliche, 
ga tz für weiß geben, zum. Grunde, — Wider die Art, 


‚gdeben für Hrädchen zu ſchreiben, ſtteitet allerdings 


der Sprachgebtand; am meiſten, der auch mit dem engſiſſhen 
Worte Maid, und dem oberdeutfchen Diminutiv IA; 
ũbereinſtimmt. — Sehr gut erläutert der Verf; ©. 159, 
Am Denefchen fo gerröhnliche Einfhaltung der Wohlauts-Budhs 
Raben, e,n, % Fuidt.— ©. 164. Sprächwort feine 
allerdings‘ beffer nnd richtiger zu feun, als Sprichwort ; und 
der Umlaut entſtand vielleicht aus dern Plural, aim dadurch 
anzudeuten, daß nicht ein einzelnes Wort, ſondern eine game 
Medensart, oder ein ganzer Satz, gemeyut ſey. Dey den 
Wirken: Blcherfchrant, Phdeoum Manſedreck — 
u . 
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uf. f. ME dies noch augenfcheinlicher der Fall. 9 der 
Bemerkung ©. 166. daf- fich die Grundfolben By 
durch den Ton erkennen lafır fen, Härte vielleicht und 
nahme hinzugefegt werden Eönnen, „weiche die als - orale 
gebrauchten Präpofirionen ‚machen, "die allemal den Lou. auf 
fid zurädziehen, einige wenige Wörter ‚ausgenommmen,-die. wei 
derſchledenem Tone ziveneriey bedeuten; dergliiden @& 168, 
„angeführt find. — &ehr Iefenswerth find ©. 174. ff. des © 
"WVernerkungen von Verbefferung „ber Ausfprace. —... Die 
®. 186, angeführte. Gewohnheit. i auch in Gamsbnrg 3* 
Jäprlicgen Umgange der Brauerfnechte uͤblich und iR aller 
Dinge eine ſehr wahrfgeinfiche. Veranlaffung. der „Redangpet: 
Semand auf dem Work halen-laffen..— och 
dem Spracjliebhaber das, was der Verf., ©. Hoff. 
Zefaans einer allgemeinen Mundart in Deuifeande und 
©. 197 fi. vom Gebraud) neuer und veralteter Marten jant. 
Wirer die Erinnerung, daß bie Votſhibe ent in entfiprechen, - 
’$ey keinem andern Zeitworte in- biefer: Bedeutung vorkomme, 
Hehe ſich vielleicht das damit .übereinfommende — 
sen, welches in alten Büchern entworten geſchrieben welt, 
anführen. — Den Belhluß tiefes Std mochen 
malige Anmerkungen über „Harn Adelungs . 
nd u na Die An rn 





Sprache der enfien in San und in Wann 
"gen, von Eonftantin Dintier. Teil L: ‚rs 
furt, bey dem Werfaffer, imd in Sommifien der 
_ Gelehrten Buchhandlung, in Deſſan und Sipiig, 

1782. 12 Bogen. 8. 


Dan dem rißmfigen Eifer, mie veisen Rh Baden 0 
Shrace hun grammatide un Kr U ante 
ptache durch grammatifche und Eric 

Biene machen, {ft auch gegenwärtige ——— 
Unſtreitig muß die groͤßere Auſklaͤrung unferer Miteratier über 
$aupt, und befonders der itzt in Deutſchland weit allgemeines 
pellefophinde Geiſt, der nicht bed leeren ſtuchtloſen Grihbes 
iepen verroeilt, ſondern uͤberall Zwec und ————— 


„A 
von der demſchen Sorachlehte. 349, 
igt, auch in das Sprachſtudlum ſeir —— wi 
Am Daß hier Regeln und -Deynungen ‚einander durc⸗ \ 
&reugen, baß die Wege ‚es Hnenfacher fehe verfhieden, ft fie 
entlegen find, kann keiner, der.dhe Literargeſchichte der. Erumd J 
matik von jeher kennt, Euren ⏑— 
fortdauernde Gaͤhruug de ven⸗⸗ 
Wiſſenſchoft mit delt Fr — (haben) 
Auch bey diefem Buche mag man Ad) Dusch den.gan; eignen 
Ton des Verfaffers, durdh jene oft — ſcheinenden 
Zergliederungen, durch 5* uand durch 
Die oſtem poiemiſchen öfhrrsten laſſen· Ka⸗ 
ſiehe bald, a ee Ole nenn ns Ba . 
deuft, und genaue Seelenfunde für die beſte Vorkereitung 
Nachdenken über die Sprache hält: Sgon diefer * 
Nieee allein muß für Ihm ein guͤnſtiges Vorurtheil erwe⸗ 
den. Etwas zu allgemein iſt indeß doch woht feine Behauptung 
{m Vorberihte, daß mehrere Sprachen, beſonders die todten, 
uns gar nichts zur Aufnnhime anfrer "Dutterfprade: helfen 
koͤnnten; und der Geſichtspuutt, aus welchem er die alten 
Schriftſteller betrachtet dntt ans zu einſettig · Sie waren 
doch ben weiten nicht alle bloß ſchaffende Genies ; es gab doch 
auch unter ihnen Kunſtrichter und Sprachforfcher; und follte 
denn dieſet ihr Verfahren, ſollten ihre Bemerkungen‘ für 
neuern Mitbrüder ganz ohne Mußen feyn 2. Als Chiz 
ringer glaubt der Berf. feine Vollmacht gleichfänr zu Sach 
md Streit aufuweiſen zu haben, und man fieht durchgehende, 
daß er mit den Anfprächen oberdeutſcher Gelehrten an dieß > 
Recht ſeht unzufrieden iſt. Ree. kann bey dieſer Gelegenheit 
den Wunſch nicht zuruͤckhalten, daß: unfre Sprach forſcher die 
feit einiger Zeit unter ihnen fo gangbaren Zwiſte iher Provins 
iialvorzuͤge fo bald als möglich deylegen möchten.  &tefönnee 
nichts als unzählige Verſchledenheiten und einfeltige Theorien 
zur Folge haben, und müfen dem glaͤcklichen Fortgange der 
Spracserhefierung des Ganzen, mo nicht verbal, doch 
wenigſiens dußerſt hiuderlich —* 


Dle erſte Abtheilung dieſer Schrift iſt Vorhof der 
Sprache überfchrieben, und betrifft bie Eutſiehung der Deuts 
fhen Sprache aus einfachen Empfindungslauten , die immer 
artieulister, zuſammengeſetzter und beftimmeer wurden. Wie 
halten uns wicht dabey auf; denn alles, was fid, von vn | 





von der deutſchen Sorachlehre. sun 


jetzige Niederſaͤchſiſche von dem ‚rfprikriglichen Plattdeutſchen 
an Umſfang und Güte ſehr unterſcheidet, und von den Ver⸗ 
beſſerungen des, Huchd eigtſchen, zur Vergeltung feiner ehemali⸗ 
gen Ausflactung der gainen Sprache, viele Vortheile gezogen 
hat. Uebrigens unterſcheidet der Verf. ©; 43:. 0eb- . 
mindarten, die obetbeutfche und die niederdeutſche, und be⸗ 
merkt, feine habe die andre hervorgebracht, fondenn es habe 
fih jede aus Ihrer ehemaligen Plattſprache gebildet, wovon er 
ein Erempel giebt. — Bon S. 49. au werden bie Redtheile 
einzeln vorgenommen oßglei 1 diefer erfte Theil nicht weis 
ter, als bloß auf die Unterfuchungen über das Lennwort! er⸗ 
ſtreckt, und nur defien Befchäffenheit, Bewegung, Veraleie 
hung, Geſchlecht und Beugung in beſondern Abſchuitten ‘63 
handelt. Der Abſchnitt uͤber die Beugung oder Deklina⸗ 
tion der Nennwoͤrter iſt bey weiten der ausfuͤhrlichſte, und 
fuͤlt den groͤßern Theil des Buchs. Man weiß, daß dieſe 
Lehre bisher unter unſern Sprachjor ſchetn noch immer ‚finds 
tig, und nichts weniger als von ihnen völlig feftgefegt ober 
aufs Neine gebracht it Es würde uns bier zu weit führen, 
wenn wir uns auf die ganze Methode des Verf. und auf feine 
in der That muͤhſame Ward nicht unverdienftliche Ausführung 
feiner Klafffitationen durch Paradigmen und Bepfpiele einlafa 
fen wollten. Statt deffen fegen mir lieber nur folgendes, ale 
Inbegriff ſeiner Methode, hioher, toelches er dem an 'unfen -: 
Verleger eingefandten Exemplare, unter der Rubrik: Kopf 
des Bochs, Tchriftlich beygefuͤgt bat, und was in ber Haupta 
fache mit einem einzelnen gedrudten Anttndigungsblatte biefer 
Schrift uͤbereinſtimmt: 


„Vier Beugungen afl, x, n, e An Mehbeihi als: 
nBerl, ‚Beiter, Degen, Pferde, nicht nach dem 
"Sefblecte; die Eintheilung nad) Uuveräpderliche 

und Veraͤnderlichkeit, Bieg⸗ und Unbieqbarkeit dee 
—— gemacht, auf die vernunſtetunſtiche 
Weiſe 


r” 


D. Bibl. Vi.B. IS. Ma Na 
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Mm Anfehung des —S 
© inserändertiche in ar ale 
Mehnabl erknnerliche, und. > — 
Be e, i, ober einen vo. —7 au humr 
Ein: in, Cain haben, 
Degen , de Degen. —* die Sol⸗ urn, a di 


Flinte, bie Flinten. ‚Srommel, bie bie Set, —XR 
Vuͤchſe, die Buͤchſen. Rufe die ar SUB, u Bü 


Sue de San W 
* F * E 
. in Anfehung ber Bike: 

— — —— — rn 
biegbare — 
im Beugfall gene) —8 1 

wie 
Degen, bes Degens, ie ber * 
8. 


in Anſehung des — 
Sirmo weibliche. geflectife, er; 


„Tach diefem dritten Bernge aflein,= ſeqa ve Bat Verf hin⸗ 
zu, „haben ale bisherige Sprachlehrer mit allen Gewalt die 
„Lehre von Beugungen abgehandelt wiſſen „d. h. ſie 
„haben nichts von den Äbrigen Beſtimmungen, bie das Ganze 
„ausmachen, gedacht,. in die differentiam (pecificam ireig 
„das Weſen einer Sache geſetzt.“ Der Verf. nimmt alfo 
die Endung des Plurale im Nominatiy — 
dentſchen Deelinationen an, und 07 wie er 

vie. m 





van Erehumasgäeifen. sap‘ 
feft, nach der vierfachen Endung.des Plurals auf I,e, n, und - 


e, deren Abriß oder Scherna man gleid) nach der Inbaltsans 
äeige diefes erfien Theils von Ihm entworfen findet. Daß bar 


" durch die Sache faglicher und einfacher wird, als manche unfter 


Spradjlehter fie gemacht haben, ſteht wohl nicht zu leugneny . 
Ändep fhelnt doch dasjenige, was der = Prediger irofch 
im dritten Theile feiner, kleinen Septräge Über biefe Lehre ges 
fagt hat, dem Recenfenten noch deutlicher, zwectmäßiger und 
finpfer zu feyn, und mit dem Grundfage des ers, 
Hauptfächlich jauf den Plural zu ſehen, in ber Hauptfache übers 
einzuftimmen, s 2. , 
Noch zeigen wir, auf des Verf, Verlangen, folgende - 
Druckfehler an: S. 121, &3; daher ein Unterfchied der Wire - 
ter in gefchaffne und gemachte, ober in re und abges 
#ürzte, nicht gleich» und ungleichlantige, oder-ı. — 
©. 122.54, Esfind meiſt abgekuͤrzte auf e, nicht ungleiche 
fautiges +3. 3. uud die legte ohne 'eine, imgl, 6. 5. bges : 
kaͤrzten nicht Ungleichlautigen. ©. 153. Viränderlihe, 
3. 2. ift nad), dem Worte Öfen einzuruͤcken n in Richtfädem, 
abgelegt, WW. ($; 6. ©. 123.) auf eund auf en, Schade _ 
und Schaden, nachdem Gliedgen oder Fuͤrwort vorangeht, * 
oder nicht: als der Schade, ein Schade, mein Schade; «8 - - 
iſt noch Schaden dabeys nicht. auf en. a > 
BEER . yr 


1a. Erziehungsfpriften, 


















Hänschen, eine Kindergeſchichte. Wien 12779 IR 


bey Hartmann. 1783. 8° “ 
Die Befsicie I gan stnfad; ek Demi aekkhufian alle); 
Serleben a am fängt — —8 ———— * 
Hungen bey Haͤnscheus Geburtszagsfeyer an, umd geht den 
Unsgang einiger Geſchwiſter unter ſich und mit andern, ihre ’ 
Bifuche, Splete, Lehrftunden u. f. 16. durch, Die Erjdblung '-; 
4 beſtaͤndig mit abſichtlicher paſſender Moral ‚untermitfcht- 
welcher man es anſleht, daß Re der Verf. im märklichen 
—* mit — Kindern bat. 7 —— V 
ehren übigkeinen Kleisen, fo belehrend fuͤt ihte 
y 2 * germdhn, ; 
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lichen Schwaͤchen und Etzi ſo 
———— m, Bnihmssiäie, ip 
freueren Verschen. Der Ausdrud ©, 113. „ein Kind, das 


fie nie felbft, bethun (rathen, helfen) kann,“ muͤſte wehi als 
provlvgiel geändert werben. 


Kieine Gittentafel von J. H M. Erneſti Rus 
bey Ahl, 1783. 12. 


Der? Verf. geſteht, daß er anfangs willens geweſen ſey, dies 
Düchelgen lateiniſch zu ſchreiben Und da chat er freplich beſ⸗ 
fer fich zu beſinnen, und die gemeinnüßigere Sprache vorge 
ziehen. Er lehrt die Kinder bekannte Vorfcheiften des 
fiandes, wie fir ſich beym Antleiden, bey Tifche, bey 

en und Spielen, in der Schule, und beym Schlafengeheit 
fittfam verhalten folen. Sein Ton und fein. Ausdruck, 
verſtaͤndlich und leicht er In den meiften Stellen if, 
doch in einigen für ſolche Kinder, zu denen er ſich 
"men will, noch zu.adftract und nicht faplich. genug. 
8. wenn es ©. 23. heißt: „alles Aeuferlice, deine 
gung, Gtimme, (dein) Sarg, muß mit dem Charakter 
eintimmen, den du zu behaupten fcheinen willſt, und 
dem du ſtreben fol. Man mag dies Büchlein 
einem jungen Kinde-in die Hand geben. Aber beſſer If 
wenn Eltern ihre Kinder ſelbſt von den zarteſlen 
allmählich zur Beobachtung guter © Slitten gewößnen, und 
ihnen ein Beyfpiel find. Bey gänzlicher häuslicher 
laͤßigung if; duͤnkt uns, eine ſoiche ©istentafel für kleine 
der zu viel, und für größere zu wenig . 


Philanthropiſches geſebuch für die Jugend, und. ihir 
Freunde: oder Paͤdagogiſche Unterhandlungen — 
fuͤr die Jugend. Fuͤnften Jahrgangs erſtes und 
vgres Quartal. Deſſau 1782. 2783. jedes von 
9. Bogen. 


Philauthropiſches Journal, ober adahogi che Unter 
bandlungen für die, Exjieber und das Pal 


if hi 


N 


Bi 






nEalseenthen — 


„lahegange:erfteß, und 5 wedtet. Quattalc 
She von g Bogen. ! Deflau vn 1783. : Fu 


Die pätag. Unterhandhindeh fr die Iugend enthalten ner, 
ame) Schaufpiele.. Das Er gläcliche‘ a ka, ein 
‚Sermälde der Gluͤckſel urn — * — der 
Noth empfindet, das Deffniter Theater) 
beftimmt zu" kun, da I B% Kinder nur drey ſinde 
doch geht die Hahdlung an dem Tag — da die zricy En 
. * Ba —— eſſen * — —— 
uſillana, iſt bereits ungsinftitut den 27." 

Dee: 1732. auf —— Die Idee it nicht Abel, 
Scene ua ne — — ern ‚von Kindern aufg 

zu werden, in el in ’ freptich 

fie denn, wie bier Kerr RN nah 
die Menge entbehtficher Perſonen von dem Brb! 

Schult heaters zeugt. Die Befchämang eines dummen, 

nieder färk| — Dorfjunfers, derraus Verſehen anf der Infel Pu⸗ 
filfana zuchefgelaffen woftd, BEN * Term Dun Kt 
Sprache der Eleinen Män 

giert feyn,als wenn der kleine‘ &,204, — 

ie ſeit der Seit —* JJ— den Anhauch 

zens feiner ausgeſponnen ey a 

puftllanifchen Bomibaft Dann * 

zugs aus Forfters Reiſe. 

geklärte — si ie * 

Am Deffantfchen Inſtitat gefd 

Tafel, too neben den Namen di — 
Mägel als Zekdyen ber. Machläßigfeie oder + 
firengung, eingefchlagen werden, Zu eine —— 
werben so Fleißblllets erfordert, amd so Märel vi 

Drden dee Sieißes. Beyſpiel einer auferord E 


Spürfraft eines Aundes, der den Dieb — — 
ſeines Herrn aus einer großen Menge. Menfchen, und 






die Uhr unter mehrern geftohlnen Uhren ber 
-pfindfsmteit und Empfindelep, ein Benfpiel,, le 

jahre Empfindung, für die Moth des Nebenmenfähen 
— fen. Die beſten Anffäge in beyden S ms 
acht Gedichte, und ein Gefpräch von Hrn, Zieberfühn zu 
Neuruppin. Die Gedichte: Fritz an den Mond, ‚Cook und 
die Sperlinge und der a find — ſchon ag din 
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komme; daß manche Teute beſſer veden.alz fchreiben,. 
und manche beffer ſchreiben als’ veden. Eine: Erſchei⸗ 
nung , die ſich ſehr natuͤrlich erklaͤren läßt, ab Hier auch er⸗ 
Mlärt wird. - Wenn es heißt.EWer mehr durch Yimgans: und 
Unterredung , als ducch Lefen, Sadieren und formlickemin 

tereicht gebildete iſt, wird beffer reden als fchreiben, und-umges 
- kehrt: ſo muß man doch noch außerdem das natuͤrliche Talent 
der Dreiſtigkeit oder Blodigkeſt mit in Aufchlag ringen. 
Thut man wohl, daß man in den Schulen Isteinifcbe 
- Derfe machen täßr? Ein Btirfeenes Schulmanns; Beuıfie 

vertheidige, mit einer Beantwortung, die dqs völlige, Mers 
dammungsurttheil enthaͤlt Fe —— zu nehmun, 







was hier für und rider di ; tb dau⸗ichee ſehn ant⸗ 
ſcheidend, geſagt wird, er os Am —— eher! „igne 
Gedanken davon berjufegen: -Die Foage mühe nie au gaot⸗ 


fen worden ſeyn, wenn mun nicht in unſern —— — 
haͤtte, das Stublum der alten: Lieternturcberchaupt Für: weni⸗ 
ger noͤthig, Rd das Eätenfchreiben.Inthefanidre für anndgrzu 
erklären. &o-lange aber dle: Plöierutut einzu wihwendigen 
Theil des Schulunterrichtes ausmacht, rollt! auch wohl Die 
Frage nicht fegir; ob menisundg anf Schulen muͤßte Tertiendäts 
nen lateiniſche Verſe zu ungen Die Frage aber 
andere: Soll man auf Ptoſodie treißen?: 
nicht? Darauf. Schulen die beten tateinifchen: 
Werder müffen; ein großer Theil vem 
heiten wegfaͤllt, wWenn men ſie ats Pryſailer, 
ihrer Sylbeumaaße lieſt; fo kannewohl —* * —— 
man' junge Lente, die —*2 ODichter kefen fell zu ante 
ber Proſodie bekannt machen mäffe?- Dis RER Aaıyes 
ſchweigen/ ben ihnen die Profebte —5 — — 
teiniſcher Woͤrter leiſtet, welchen wie die Eh⸗ 
fer gegen die Quantitaͤt der Sylben unſre —Eæz— Li, 
ter für ſehr unerheblich halten. Soll man aber auch auf Schu⸗ 
len lateinifche Verſe machen laſſen? Wenn das ſo vien beißt : 
als verworfene Verfe dirtiren;und. dann wieder von den Schuͤ⸗ 
lern in das Sylbenmaaß bringen laſſen: fo iſt das sine Kin⸗, 
derey, und verdient nicht den Namen des Versmachens; kann 
aber allenfalls in den mittlern Klaſſen als eine Uebung die 
proſodiſchen Regeln im Gedaͤchtniß zu behalten und anzumen 
den, geduldet werden; ſchaͤrft auch überdem die Erfintungsfeaf 
und Aufmerkſamkeit. Coll man aber auch ganze Klaffen an 


halten, aus eignem Kopf lateinifche Verſe zu en; und zue 
Ban, Nn 4 ee an ma Correctu 
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SITE den Salmannifeen Unterhaltungen 
» Kinderfteunde, en Var tefe Hoterhaltungen für * un⸗ 
frer deſten Kluderbcher ie Haben Haben den eflen ell nicht ges 


feben, Diefer zweyt⸗ entpält aber — —— #4 — des 
Ri, die nach ihrer ——5 Abſicht ohne 


„hr Inpalt — — —— 
„augen; Sefprähe, D 1 Klein, das, 
"son di ee Bude. “einrich — —— 


en 
IB: je Sr! ie 
5— 

liches mi al 

buch, daf wir due Sebi fie daraus — 
W ſagen ihm dieſes nicht 
mehr „daß. ſeine Safe { 
; auszugeben berfprich 9 fett, 
„„Efisen) gar mohl neben ih a er 
—— ni wand — 

— jan 










it Me FR un 
c ichen und unver 
Kur * haben, andern mit 
eng, und BEN fe ud 
v.ane Fall — dor Di 


heit dl ecenfton zu e| 35 
Pu ft, daß, et, dinfe Srinpi ih — 
3 DJ ie la 
J— 9 Yale dan * 
"bahn uns auch Die, ‚beydei 
len. Nine die bramatifd A — 
1. der: eitpie Aufkrli 4,8, baten nt 
© Gefprächtübet 30 ve — 
„ Unzufriedener ſollte nfeht dur. lieg &r 
„ Gründe und Bepfpiele aus der Kan 
" Sn dem OSliäferfbiel, Der Abend ma 
1 WBumderbarz,fehr Derfcploendet, 
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&, 49.’auf die Frage: was bleibt denn fuͤt ein "beques 
mes Mittel übrig, um das ſchaͤdliche, Exequiren deu 
Bauren aus den (Bränzen eines Staates völlig 3a vers 
treiben? Die Antwort: „Wan hberrede den Bauer, oder 
mbefehle demfelben, auf einigen feiner Aecker ſolche Sachen zu 
„erbauen, die mehr anstragen, ale die, fo gewöhnlich gebauet 
„werden, und bie nur wenige Mühe, und gar Keinen Aufe 
„wand erfodern; und au fenit Die Abrigen Einfänfte und 
„gewöhnlichen Erziehungen nicht fchmälern,, und wende 
„dieſe Mittel an, daß aus den Einkünften biefer erbaueten ' 
neinträglicheren Sache die Abgaben unausſotzlich, auch 
—5 — und ſonders, und auf einmal bezahlt werben 
„müffen.* BE 


Diefe Vorfchläge zufammen genommen,. find. zwar fm 
ſich nicht neug allein der Vetf. wendet fie fo an, daß man fie 
annehmlicher finden muß. So fügt er umter. andern hin⸗ 
zu: Mit alle Aecker, ſondern nur einige, foll det Bauer 
mit folchen Gewaͤchſen anpflauzen. Eine Erinnerung, die 
fehr weiſe iſt. Worin defieht denn aber birfes Gewaͤchs 
das wenige Mühe, und ger keinen Aufwand erfodert, aber. 
die Abrigen Einkünfte nicht ſchmaͤlert? — Rur fo etwas , 
darf der &, vorbeingen, fonft Hat sr unferh Beyfall nicht. 
Urfachen werden wir weiter unten anführen. BR 


Nicht die Kartendiſtel S. 57 + 61, Nicht der Hahf 
S. 61:65. Dicht dere Waid. ©. 66 »69..— von dem 


4 


der V. glaubt, daß man ihn noch zur Zeit In Deutſchland 


nur in Thüringen anbaue, ehne zu rolffen, daß biefes auch 
ſchon in Sch:efien und bey Brandenburg durch Ermunterung 
der koͤnigl. Kammern gefchehen IE — NMicht das Gelb⸗ 
traut ©.69:71. Auch nicht der Brapp © 71:77. Ja 
felbft nicht der Safran ©. 77:83. noch weniger der Mohn, 
bas Soßholz, die Ababarber, und endlich auch der Toback 
iſt es nicht, was er für das Bewächs iu feinem wahren 
Mittel Hält. Denn fo gut und ratbfam es auch immer 
nach ©. 84. Ift, daß eln jeder Landwirch von allem etwas : 
anbauet, fo foll es Bier nıft ein Bewaͤchs ſeyn, Das feinem 
Zwecke angemeffen fey. Während dem, als der B. ale 
d 


1, 
®) Aus Kiems £ fat. u fe) @. 123. kann ©. 
2 Yerdber Ahemeupen Ifen, egal] e. 13. han 8 


jahr 177% 


‚8.93; 
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men verſtehet? denn biefäs iſt für manche Gegenden — 
und der Verfaffer fchreibt doch für alle Staaten — zuträglie 
cher, wie der Ruͤbenreps. In manchen Gegenden geräch er 
nicht nur beffer, fondern er giebt auch mehreres Del wie der: 
Ruͤbenreps. Mecenfent kann es aus eigenen Erfahrungen zu⸗ 
fihern , jedoch koͤnnen es auch fremde Beweiſe darlegen. Man 
fehe d:8 Herrn Hofrath Schubarts Verſuche im Allmanach 
für deutfche Landwirtbe 8.560. Denn es iſt richtig/ 
daß ein Morgen niche une Itel mehr an Körnern, ſondern 
auch Ztel des Saamens fo viel Del, als Ftel vom Ruͤbſaa⸗ 
men abgebe. 04 


Ganz ausgemacht iſt es auch, daß Winterreps einttag⸗ 
licher wie Sommerreps ſey, — Wir übergehen: ſelbſt die 
Gruͤnde ©. go — 93. von reichern Ertrage gutgeduͤngen Rep: 
ſes, wenn wir des Verfaſſers Abſicht bkurtheilen, daß er dem 
Landmann Feinen Dünger rauben wolle. Eben ſo gewiß 
iſts, daß verpflanzter Kohl» und Nübenreps In Reihen, und 
in gutgedüngtes Land reichern Ertrag liefere, denn er nahme 
ſchon Kräjie aus der Pflanzfehule mit, und befümmt neue 
in der fetten Erde des Ackers, darin man ihu verpflanzet, 
und das Behacken deffelben vermehret diefen Ertrag derge⸗ 
ftallt, daß er wohl dreyfachen Nugen gegen dem geſaͤeten, nub 
alle Unkoſten reichlich einbringt. . Auch beym nefäeten Reps 
kann ein guter oft wiederholter Bau des Ackers den erw 
mangelnden Dung elmgermaflen erfepen, tie befondere in 
Riems landwirtbfeaftlihem Unterrihte S. 78. behauptet 
wird, foldyes aber ohnehin ganz wahrfcheinlich iſt | 


©. 93. verdient der Verfafler, nad) allen diefen Umſtaͤn⸗ 
den bemeflen. Beyfall, wenn er einen Repsbau zu ſeinem 
Wwahren Mittel in Gerftenkoppeläckern erwaͤhlet. Würde 
er für den Lantwirch gedüngten Reps, und. mühfemen Bat 
fordern, fo müßten wir ihm allen Bepfall verfagen, und wie 
würden ihn nur blos auf die Gegenden verweifen, die Reps⸗ 
bau genug, und dennoch auch noch Execution an Bauern in 
Menge ausfenden muͤſſen. Diele &toppeläder aber laͤſſet dee 
Verfaſſer nach abgenomimener Serfte feärgen, und fogfeich 3” 
gen Abend beſaͤen, den Saamen fofort Über Nacht ohne eiti⸗ 
geegget dem Thau blos liegen, und erft des folgenden Mot⸗ 
gens vor Sonnenaufgang eineggen. Das Letzte Hat feine 
gegründete Urſache, theils: damit der feuchte Saamen, ben 
trodener Witterung mit Gleichheit aufgehe, theils dadur⸗ 
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die Pflanzen fo gegen den Erdfloh zu bewahren, als bie Eh 
fen und Gerſte auf eben die Art gegen die Sperlinge gefichen 
werden. Wir erinnern uns, daß biefe Bemerkung fchen von 
Herrn Probft Ahders, noch entſcheidender aber. von Herrn 
Profelfor Jezze gemacht worden. Man ſehe Schlefifche 
Intelligensen vom Jahr 1777. in den Slonomifchen Bertch 
gen. 8.56 — 54. DBefchreibung — der Art zu Siem, 
woducch Die Sperlinge vom reifenden Getraide abge 
Dalten werden. .. 


Segen ben Schneckenfraß des Repſes hat ber Verfaſſer 

kein Mittel aufgeſtellet, welches doc) eine gemeine Plage ii, 
ein ſolches Mittel, das man am gebrannten Gypſe mit Afıye 
vermenget (man fehe Mayers Beytraͤge, ate Fortiehung, 
©.7$.) findet, hätte wohl bier noch einen Pag verbienst? 
Doc mir ſitzen auf feinem Lehrſtuhle; daher, dieſes dem Ver⸗ 
faffer überlaffend, zeigen wir bey der Pflicht zu recenflren mehr 
ter an: daß des Verfaſſers Nepsland in der Folge werbeffet 
fey, und dadurch Roggen oder Waizen davon fo gut erhaß , 
* werde, als wenn vorher nichts auf vom Mer geſtanden 

tte. FU 

Der Verfaſſer führt S. 97. zum Beyſpiel an, Muß 

Bernhardt ein Städ Feld drey Jahre Bintereinander gms 
get, und dann noch 2 Jahre hindurch eine Winters und eine 
Sommerfrucht erzogen habe. Necenſent bat dergleichen 
Geld oft 6 bis 7 Jahre ohne neuen Dünger genubt, werke 
er abwechfelnd ziweymal Reps und zweymal Rongen, einmil 
Klee, und denn noch eine Winter und eine Sommerfruche 
erzogen hatte. Recenſent erinnere ſich auch aus Riems land» 
wirtbfchaftlichem Unterricht, worinnen jeder Lanbmann 
wenigſtens zwey Morgen Kohlreps bauen fol, eines abet, 
der zu Empfehlung diefes Baues hieher von S. 87. paflet: 
Nicht gedüngte Kohläcker, heißt es daſelbſt, wenn fe 

gens nicht im Baue vernachläßiger worden, geben MM 

folgender Aernte weit befferes Korn, als wenn man fle 
„hätte Brache liegen laffen,“ **7 


Recenſent kaun dem Verfaſſer auch noch eine leichter⸗ 
Art den Reps zu bauen an die Hand geben, welche alſo, da 
fie noch wenigere Kultur vonnoͤthen hat, zu feinem wab⸗ 
zen Mittel unvergleichlich ſchicklich if. re kurzem es zu 
fagen: man fäet den Reps fogleich mit ber Gerſte in zweyter 
Düngertracht 


aus : unter dem, Schutze der Gerſte wg € 
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mit auf; nach. abgenommener Gerfte wird er feinen Wachs⸗ 
ihum bie zum künftigen Jahre ohne weitere Muͤbe fortfes 
Ben, und eben das bringen, als wenn er erft in die geſtuͤrz⸗ 
se Stoppel gefäet worden wäre. Der Landmann erfpart hie⸗ 
bey eine Ackerfurche, und wird bey des Verfaſſers wahrem 
Mittel um da willigen zu diefer Art Repsbau ſeyn, wenn es 
auf wenige Kultur angeſehen ift, die er fo fehr gerne erfpas 
ret; denn jetzt fieht der Kohle oder Nepsader einem Brady 
liegenden Acker nicht migleich, und die Brache iſt Doch. des ars 
men Bauers Stedenpferd! Dem Recenfenten if vor 6 Jah⸗ 
ren diefe Methode von einem großen Defonomen aus den Reis 
he, zunächt der vom Verfaſſer erzählten mitgerhefle worden, 
er bat fie nun ſchon einige Jahre beprobet, und beyde bewaͤhrt 
gefunden. . | 

S. 99. Der Bauer wird fi auch darum leicht zung 
Nepsbaue bereden laſſen, da durch ihn, wenn er ja mißräch, - 
siehts als ein paar Hände vol Saamen verlohren gehen: dem, - 
wenn der Erdfloh oder die Schnecken Schaden anrichten, ſo 
geſchiehet dieſes noch fo zeitlich, daß man eine Winterfrucht 
beftellen ann; und wäre dieſes nicht mäglich, oder ein har⸗ 
ter Winter, welches jedoch ſelten iſt, fchadete, dann 
kann man allemal den Ader zu einer Sommerfrucht be⸗ 
geiten. 
S. 100. tadelt der Herr Profeffor die Kameraliften, 
welche vom Bauer nichts weiter, als Frucht erbauet haben 
wollen; er vertheidigt feinen Sag umftändlich, fo daß man 
glauben ſollte, bey ihm dächten die Kametaliſten noch alfe, , 
Anderer Orte weiß man genug, vole fehr manche Kammern 
die Stelle oͤkonomiſcher Geſellſchaften vertreten, und den Land⸗ 
mann durch Prämien zu allerhand Gewaͤchſen ermuntern. . 


S. 105. macht der Verfaſſer feine Werechnung vom 
Kepsertrage. Vom gutgebängten oder verpflanzten will er, 
feine aufſtellen; wovon aber Herr Georges 25tanſendfaͤltige 
Vermehrung angegeben habe. Zu übertrieben duͤnkt Ihm dag, 
und tft geneigfer eine andere Vermehrung anzunehmen, nad) 
welcher ein Morgen 11 Malter (kann obne deu Bruch 30 
Berliner oder 22 Breßlauer Scheffel machen) In der. 
Ereusnach, abwirft, Recenſent iſt in dieſer Gegend oft 
gewefen, und kennet den dafigen Repsbau (es iſt daſelbſt 
Rraſſica campeſtris Linn. im Gebrauche) er kann daher ver⸗ 
ſichern, daß dieſes die Wahrheit ſeyz. es muß aber zugleich aus 


⸗ 
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.&,107. Etwas vom Oele. Zu Firniß iſt es nicht fo 
dienlich wie Beinöl, weil es ſchwer ‚trodner. Zum. Verfpeis 
fen dient es aber, wenn man dreyerley Oel preſſet; das erfte 
zum Eſſen, das andere zum Brennen „ das legte und fchlechter -· 
fe zum Wagenfchmter, wozu es beffer IE wie Thran, Dies 
Find ganz gute Bemerkungen, — aber die Mittel, dem Oele 
zum Verfpeifen einen guten Geſchmack beyzubringen, vermiife 
fen wir dennoch, ' 


Was der Verfaffer Übrigens an Berechnungen und Bes 
weifen zu ficherer Abhilfe der Bauern: Erecution aufſtellet, 
und dabey anzeiget,, wie man eg flug und geſchickt einrich« 
tet, daß die dem Stagte vom Bauernffande zu ent ⸗ 
richtende Abgabe gerade aus den Einkuͤnften des er ⸗ 
baueten Repfes enttichter werden müfle, verdierit Auf - 
merkfamteit. Denn ohne diefe Vorforge, die der Berfajler , 
vorfchlägt,, woürde det Bauer doch von dieſen, neben heh ete 
baueten Produkten eben fo wenig feine Abgaben entrichten, 
als es andere, wo doc viel Reys erbauet wird, auch nicht ale 
lemal thun, fein wabres Mittel würde aljo ohne diefelbe 
unnuͤtz ſeyn. 


Wenn ©. 122. der Verfaſſer den Vortheil der Bie⸗ 
nen, der durch den mehrern Repsbau, weil et unftreitig 
eine Hauptbienennahtung iſt, bezogen werden kann, vom 
7stanfend Bienenftöden mit ı5otaufend Gulden berechn 
fo erfennen wir es der Bilfigfeit gemäß, ſolchen um die. Häl 
te berabjufegen. So billig der Verfafjer auch immer geweſe 
und die Übertriebenen Rechner, die einen Stod auf 4 is 
Gulden Gewinnſt angeben, und vermurhlic blos gute Hahre 
gefeben haben, ihon um $tel bis zur Hälfte herabgeftimme 
bat; fo verlangen doch die Sebliabre und ber Bienenab⸗ 
gang jenen Abfall. Der Berfaffer wird diefes um befto mehr 
für echt erkennen, als er überall gern das geringfte antech⸗ 
nen will, aud ©. 133. felbft fagt: „Es giebt Jahre, mo die 


Bienen nichts einbringen, wo der Wein und Kopfenbau 
„nicht geräch: decwegen aber verläßt man die Wienenpuct, 
„und den Wein und Hopfenban dennoch: nicht, In andern 
Ja hren erweiſen fid) Diefe Artifel‘doppelt einträglich ; uud [0 
gehts auch mir dein Nepsbaue.“ Chen diefe Fehljahre 
man mit fruchtSaren in einem Zeitraum vom 9 bis 10 
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+ Mich, daß dei Kepsnicht aller Orte gerathe: wie er bie 
„ferepen , damit fie dem Repsbaue nicht mehr hinderüich 

entſchaͤdiget; und wie er den Schaden, den die Haſen anfich 

Ten follen, in fein Nichts verweifet, "les biefes billigen wie 

ganz. Wir können aus Mangel des Raums nicht umfänbe 
lid davon fpreden, 


Ueber die Frage: ob dem Sprengerifchen 
trauen, den Xeps in der Wfitte des Märzes Pd 
ben, und mit dem Viebe zu füttern, oder ibn Dash 
Schaafe abzurseiden, damit ſtatt einem Stengel s — 
6 wüchfen, und man weit mehr Saamen b 
ſey uns noch erlaubet zu bemerken: biefe Frege i wichein 2 
kann, was das Abhauen betrifft, nit ja beantwortet wer 
den, e8 muß ſolches aber vor dem Aoofhoffen sriäde. 
Dem Abweiden bingegen ift nicht zu swnnen, weil de 
Schaafe fogar das Herz verletzen. 


Praktiſche Anleitung zum vortheilhafteſten Anbaue der 
Futterkraͤuter, nach bewaͤhrten Erfahrungen deut, 
ſcher Landwirthe. Eine Sammlung von Sick 
ten, welche den von ber Königl. Preuß. Aled⸗⸗ 
mie der Wiſſenſchaften über dieſen Gegeuflund 
ausgefegten Preiß und das Acceſſit erhalten has - 
ben, zu mehrerer Aufnahme der $aı 
befonders in den Königl. Preuß. Staaten dffent- 
lid) befannt gemacht. Berlin, bey Qaude ud 
Spener, 1783. in 8. 218 Bogen, 


Die erfte Schrift, melde ehnı fehe' derähtekten BERBIEGEN 

Dekortomen, den Herrn Hofrath Schubare iu @. 

in Sachfen, zum Berfaffer , und den Preiß 

hat, enthält eine ganz einfache Lehre, die wir 

Kleegattungen, Luzern, Efper und rothen Klee ee Maga 

anzubauen, welche allerdings den Befall der Kenner 

. net, ‚Ueber die Anpflanzung der ©. 27: —— 

kelruͤben (Cbeta altiſſima L.) hat der Berfaffer 

tung nach der ihm am — — Weiſe an bp 

dern Orte, darauf,er ſih In einem werftegelten Rn 
z u 
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‚gen, die. aber hier nicht genennet ft, herausgegeben: daher 
diefe Abhandlung deſto kuͤtzer gewotden, als mon vermuthen 
mögen. Auch den Anbau der Turnlpſe, Kohlruͤben, weißen 
Ruden und Kartoffeln, davon er zu naͤchſt obigen Futter ⸗ 
täutern, wofern es, wie fich der Verfaſſer ausdrückt , die der 
Peftilenz ähnlich) ſchaͤdlichen Gemeind: Trifft, und Hutungen 
nicht verbieten, Itel der Guͤther zu Beflatizen anrärh, und die 
übrigen Ztel mit Del und andern Kandelsgemächfen, nebſt 
Gerraidefrüchten angebauet wiſſen will, Da die Abhand ⸗ 
hang, worauf er ſich Bezieher, nicht allgemeln bekaunt ift, fo 
wuͤrbe fie doc mancher Leſer hier gerne geſehen haben. Uns 
ern vermiffen wir die S. =3. weiter uncen zu ettheilen ver ⸗ 
fprochene Belehrung von der Befhaffnheit des Bodens und 
Düngens zum Lugernklre, und zur Efper, wenn folche 10, 15. 
20. Kahre dauern follen, um deſto mehr, als diefe beyden 
Futrerkräuter nicht in Allen Erdarten gerarhen, oder lange 
dauern wollen; davon aher weiter nınten nichts geſagt wor ⸗ 
den. Vielleicht hat aber der yorirdige Werfaffer mis Lupern 
und Efper- keitie mißlungene Verfuche in feinem Mohnzirket 
gehabt, die ihm Anlap- geben konnen, hierinuen eine Vorfiche 
und gute Wahl aripurarhen? Er fage wohl kucz vorher Sia a. 
daß ihm eim BVerfuch mit dem Verpflangen ber Eſper der 
Mäufe wegen mißlangen: allein dieß kann bald jedem — iſt 
auch uns — gefhehen, wenn man die Herwurzel nicht 
ganz befomme, noch ganz einfeßt. Dei Lujerntlee haben 
FR bey Zerreißung der Hauptwutzel nicht ſo zaͤrtlich bes 
inden. 


Der Verfaſſer Jeigt Übrigens in feinem Ackerſhſtem, daß 
in ihm ein anderer Gugenmus aufftehe, der fich durch eine, 
faft riefenmäßtge Hinderniffe, wie er &. 4. von ſich felbft-fagt, 
abſchroͤcken läßt. „Auch ift der DVerfafter, fo ſagt er noch 
„von ſich im Eingange, Menfchenfreund, und wuͤnſcht nichts 
meiftiger, als vorzuͤglich des armen Landmannes mühfelige ' 
nUmftände , durch feine eigenen mit vielem Aufwande ja 
Hindernlſſen und vieleni Lehrgelde erworbene mehrjährige Er · 
fahrungen zu verbeſſern 5 deshalb haſſet er eingefchränftes Ei ⸗ 
„genthum, Gemeinhetten, Huͤthungen und Triften von gan ⸗ 
em Herzen, und wuͤnſcht jedem — freyen Gebrauch feiner 
Grundſtuͤcke, weil er ganz überzeugt iſt, — daß. bey Freys 
mbeit die Grundftice nm die Hälfte einträglicher gemacht 

werden koͤnnen. Bey dem *5* Schlendrian des — 
Do a „ 





. 
m. 
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haltens und Behuͤthen der Wieſen aber der Daher; beſen 
„der in den jetzigen Zeiten, two die Fruchtkörner wenig gelten, 


„ſchlechterdings verderben, oder Außerft rödgehen muß. Lie 


„der Futterbau iſts, worauf er alles fegt, und ohne weis 


„hen die fogenannte beſte Oekonomie in wabrer —— 


„ift. und ewig bleibt. Denn we Sutter genns if, kaim 
„Vieh gehalten werden: dadurch erwirbt man Dung, und 


„too dieſer nicht mangelt, konnen die ſ echteſten Zeider —X 


„Gartenland tragbar gemacht eben 


Sind das nicht lauter 5 enmufifi che und Aqeneiue | 


Wahrheiten, die von der Churpfälziichen —— — Ob 
ſchaft ſchon lange laut genug geſagt ımd gefchrieben „worden, 


Hilfts etwas? — hoͤrts aber doch nicht meht laͤnger ii * 


Ohren an, ihr glücklichen Gegenden, z. B. —34 
und koiſeriichen Oberfehlefien ,. im Mährifchen, in An aha 


‚von Pohlen und a.O.m., die ihr von der Natur, Herr wie 
Bauer, außer aller Semeinbeit in der Mitte eurer Semnb 


ſtuͤcke wohnet: hoͤrets und befolgts, was auch Dee Br 


faffer aufs: neue tiberzeugend vortraͤgt! 


Sollte wohl ©. s. das nicht ein Chreibfehler u DB; 


des Verfaſſers Felder vorher nur mit Strob flatt. 

fahren worden fenen? außerdem wäre es wohl kein Wunder, 

wenn dies Feld nur Korn und Habet gebracht. a ae der Ber 

faffer übrigens noch von fich ſchreibt und zwarze. d. „Def hm 
„über einige. Briefe, die er von oͤkonomiſchen | 

"nicht in der Abficht, daß fie gedruckt werden ſollten, geſchrie⸗ 

„ben, ſelbige aber gleichwohl unter die. Preſſe gekommen, 
nid die Ehre wiederfahren, baß.feine Auffäge in den gelehe⸗ 

„ten Zeitungen gerähmt worden, fondern fle ‚haben Igm-and 

-  „Zuflcheiften von Profefforen, — gelebeten u 
. in Eoflegien figenden Raͤthen zugezogen.“ Diesuns bewußt, 

hätten wir gerne vom Verfaller als bekannt —2 

tollen, fo aber mußten wir es mit ſeinen Korn Berta 


"Sollen wir von feiner Sieben u O6 
—e— a —— Die wir ei. 
ur e 
unferet Bibliothek fine Ze angezeigt haben, u“ See ge 
fegt zu werden. 
Die zwey folgenden Preißſchriften vr uns 
mehr of die Preißfragen ne ende 
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Sinn der Akademie getroffen, und daher mur das Acceſſit, 
nebft noch einer fürzern dritten Schrift erhalten haben, ent⸗ 
halten wirklich manches nene, wollt Ihnen die Londwirthe 
Danf wiſſen mäfen. Darunter zeichnen wir vorzüglich 
aus: 


Erſtens von dem zweyten ung fehr kenntlichen Verfaſſer 
S. 42. die neue Art den Kleeſaamen anftatt zu dreſchen, 
ihn von den Huͤlſen in einer. Ötaupen» oder Hiefenſtampe zů 
befreyen, welches nun eine ſehr leichte Arbeit dadurch wird; 
fo muͤhſam als bisher auch die Enthülfung det Saamenkeopfe 
mar. In Ruckſicht, daß der Verfaſſer S. 43. das Ausfäen 
des Klees unter Gerſte gefährlich nenne, rathen wir ihm, 
die Gerſte jetzt nur £ ſo dick zu fäen, ſo wird es weniger Gefahr 
haben : deſto mehr aber deſſen Ausſaat in Heroͤſte unter 


Waizen, welcher ihn wegen feiner Maſtigkeit öfteren erſtickt, 


wenigſteng Ihn im Wachschume zurücthält. , ©. sy. wie ein 


“ Moorboden auf eine leichte Art zu einigem bkonomiſchem Ges 
+ brauche zubereitet werden könne, - Doc follte der Verfaller, 


D 


©. 75. aus-den fhlefifchen ͤtenomiſchen Nachrichten, an des 
nen er Mitarbeiter ik, und aus eben dem zten Bande, wor⸗ 
in er feinen Wiefen: Hobel befehrieben hat, es willen, daß die 
tothen Rüben Feine Turnipsräben, fondern eine Are Betarlie 
ben, (Beta vulgaris rubral.) ſeyn, fo wie die Runfelräbe 
‚Beta cicla, und wie Begkmann nech hingufügt, altiffima L. 
H. *) Auch folkte er &.79. die Kaldung fein Düngen nene 
nen. ©. 63. wird Cardebenedieten zum Futterkraut empfoh⸗ 
den, es ift aber nicht pecenntrend, mithin nicht einttänlich, 
©. 107. dos linterndfeen des Saaniens mit einem enafifchen, 
3 Dufaten foftenden Pfluge, von 6 Scharen, mit dem durch 
2 Pferde auf z Gänge sin 8 fürchigtes Pers, uingeadkeer, und” 
dadurch das Epgen erfparet wird, If fir Biefige Gegenden et⸗ 
was ncuss; wie nicht weniger, & ıtı. bie Anzeige von den 
vortheilhafteſten Obtsiumm an Degen und auf Belbern 
fehr zu emnfehlen.  &. ı21, die Verbefferung der Mord» 
amerifanifhen Kattoffeln zum Effen, und die Anvendung 
der Zuckirkartoffeln unter Gemäs anfatt der Kaſtanlen, und 
S. 123. dis Schaͤdlichkelt des vielen Hirſengemuſes für die Au · 
263 gen, 
*) In unſerer Blbliothek 245.2 St. S, 510, Ar ehchfalls 
Re ae 
BE kel⸗ oder sBeeten ic m 
Beiagtw Daß iene.Braflien (Mn, 4 — 








J 
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gen, da er im Stande ik, in vier Wochen Federvich ban 
fürertn, aller Achtung wert. S. 133. f. ie annehm) 
was der Verf. vonden Arbeiten der Ochfen und Pferden, 
das, was er von Geſchaͤſten mit ben Kühen anzeigt, wogegen 
fhon mancher Ort geeifert, und das Schaͤduche 
worden, fd fehr gemein es bey Eleinen Wirtben iſt; 
zuͤgliche Nachahmung verdient bie Art Schafftaͤle zu 
tung.des Düngers, S. 141. Noch eins, das bier 
terfaat empfohlne Mariengras, iſt doch wohl as 
gros? (Spergala arvenfis L.) 


> Der enge Raum erlaubt uns ne Ded Befafen ne 
treffliche Bemerkungen weiter zu verfolgen; "doch Eäumen wir 
nicht unbemerkt. laffen, wie ee itrig behaupte, daß der Klee 
den Pferden und Schafen, ausgenommen deu Srakichafen 
ſaͤdlich fey, unfere, und vieler. Bauern, und die berühmten 
Sernbardtiſchen Erfahrungen, und die. — otouom 
ſchen Nachrichten, nach welchen man Gchafital 
vertheidiget, ſtreiten — Fr} we ©. a — 
— ne un are Oi Lee on Dip Sega 

je uni ri H 
gemein bekannt iſt es auch.· 7 


J 


Ir: 


7 


zeichnen: die uns obliegende Kuͤrze ae ehe 
gen, als daß ©, 152, tworna ja Verbefferung ber ie 
teyen, wenn fie eine unerfchöpfliche Duelle des Seaaterric⸗ 
chums abgeben follen, unter andern auch darauf 
Augenmerk gerichtet werden müffe, et auf 
„tere größere Aufnahme der Brundftäde als Pe 
„zunächft eintommende Pacht · Auantum zus fehen,“ 
und dann 6.3 —5. 9 und 10. ſehr fen, 
Die reichete Benuhung eines wur betitelten 
aller Orten ftatt finder. Eben fo audr das Folgenbe, 
der Verfaffer außer Gemeinheit geſetzte Acker un 
erſte ſtatt ı Thlr. nun bis s — A Icgte aber ung 
Art verbeflet, (worüber 0. Erläuterungen ; 
Ratte ı Gulden jest 10 Thlr. —8 gebradkt. w 
bauern ift, daß Noungs fhen 1775. gethane de 
Verf. ©, 165. zu langen Pachteonttacten anfühet, ** 
befolgt werden. Das einige Mittel, weldes bier fo wie in 
England die Guͤther in wahren ee fen Shamte, 
©. 178. Eine große Wahrheit, daß us dos Kradifeld Det 
wwer 


He 
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wegen feine fo anfehnliche Graͤſer bringe, weil es vom Vieh 
zu dichte getreten wird. . Obgleich nicht neu, doch antdends 
bar ift, das S. ı 81, zum mütlichen Befäen des Feldes augen 
rathene ‚ Umpfluͤgen zweyjaͤhrigen Klers im September, iu 
ſchmale Furchen, und ſolches ſogleich auf diefe eine Furche zu 
befäen. Doch iſt die Bemerkung ©. 189. daß die mit Gras 
in Sümpfen gehauenen Binfen den Pferden gefüctert werden, 
nicht fo unbefannt,, als es der Verfaſſer meynt.. Er verſteht 
doc darunter jene Gattung Iuncus Campefttis Lin. ges 
nannt? &.zı7. iſt auch die Turnips mit dem Namen Dicke 
rübe belegt. S. 230, foll man Schafgarben (millefolium)) , 
auf leere Pläge fäen, wo die Eſper ausgeht; dieß iſt nicht 
anzurathen, da man ohnehin genug an biefem Unkraute auss 
aurotten hat, wo es einmal eingeniftet it. .&.246. wird 
Avena pratenfis mit Uncedht Wieſenhaber genannt. Wie ⸗ 
fenhaber ift das franzöfifche Napgtas, avena elätior L. 
gegen ift avena pratenlis der falfche Wiefenhaber, fo keinen 
Andau verdient. p * 
Die oritte Preißfchrife, fo das Accefie erhalten, if 
wieder kurz und ‚gut abgeraßt, ohne daß ſich der, Verfaffer am 
die Preißfragen binden laffen, fo tie Auch der erfte Berfaffer, 
welcher den Preiß erhielt, that." In der Vorrede finden mit 
äwar viele franzöftiche, Tateinifche und provinzlal Wörter, die 
mancher nicht verftehen. dürfte. Was iſt zB. eine Weide 
beswaden — die Aecer; bie in die Weide ein zwickelten? 
allen Bermuthen nach eingränzten, mag das Lelte bedeuten, 
Wann werden wir Deutſche denn einmal aufhören, unfere 
Wortreiche Sprache zu verunftalten ! IR, 
Die Regeln find durchaus ut, und für den Landmann 
befonders begreiflich abgefaßt. Auch Öfenemifch richtig find 
die Schluffolgen ©.298— 300. Efper und Saint Fein ifk 
doc) ©. 513. einerly? Wenn glei der DVerfaffer des 
Bebrbegriffes ſaͤmmtlicher oͤlon und Kameralwiſſen ⸗ 
ſchaften einmal den Efper mit dem Namen Saint Foin, das 
anderemal den Luzern eben fo benennet hat, fo fügt er doch 
feine Erklärung bey: bie ſehiet aber hier. — Auch diefer B. 
bat &. 321. Turnips mit der Burgunder Ruͤbe (Beta) vers 
wechſelt, und weiß eoenderfelbe nicht, daß feine fogenamnte 
Braunfchweigifche große Viebroͤbe eigentlich Turnipg 
ſer, denn die Engländer heißen alle Wafferrüben, die unter 
dem Einnäifhen Namen Brallica Rapa defannt find, Turs 


nipfe- 
D04 ©. ;02 
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| e. 302. . möchten wir wiſſen warum es nid wohl ar 

gehe, day die Viehweiden unter alle Einwohner vertheilt wer⸗ 

a Eönnen, ſondern in · Communion heybehalten werden 
en. 


S. 322. ſehr wehr, baß der groͤßte Zehler der Landwitth⸗ 
ſchaft, daß es ſtets am Winterfutter fehle. Die Folge davon 
iſt, ſagt der Verfaffer, daß dergleichen Vieh gegen das Fruͤh⸗ 
jahr verfümmerte, und den ganzen Sommer Dinbringe, 
ehe es. ſich wieder recht eiholet. Es iſt wohl eben das, was 
weiter oben ©. 66. geſagt wird, wenn man ſein Wieh unge 
faͤhr Itel des Jahrs reichlicher fuͤtterte, um es ẽtel deſſelben 
hungern zu laſſen. Mach dieſem Verfaſſer aber ſoll „ein 
„Wirth fein Dich faſt fett in-den Winter bringen, darin fo 
nethalten, und des Fruͤhjahrs eben fo wieder berausbringen 

— Die Beamten haben nur auf 6 Jahr gepachtet, daher 
„fe dem gemeinen Manne- mit einem guten nit 
„vorgehen können, Indem fie Ihre Felder nach dem Invents⸗ 
„rium wieder liefern muͤſſen.“ So weit die Preißfchrif 
ten. „Diefen iſt noch S. 355 — 390. eine KIachricht befox 
derer oͤkon. Erfahrungen von. der Luzern angefüget, Dawson bie 

erfte vom Oberamtmanne Simonetti zu Dofien bey Frauk⸗ 
furt an der Oder abſtammt. Deſſen Bemerkungen von ber 
Auzernſaat find ganz artig: allein die Angabe, wie die Unter⸗ 
fläche für fie befchaffen ſeyn müffe, fehle ebenfalls. Dec kann 
man niche mehr von einer Gjährigen Erfahrung, Die Herr G. 
bier beygelegt mird, fodern. — Was ift das wahl für ein 
Wort ©. 326. fchribing? das Land muß weder der Auswäß 
ferung ausgeſetzt, noch hribin ſeyn? Sehr wahr IR der 
Schluß des Verſaſſers: „Die Kühe geben nach der gruen 
„und getrockneten Luzerne viele und gute Miſch, und 
„Pferden vertritt fie bie Stelle des Hafers; andy die 
„ne frefien fie gerne, und konnen damit fett gemacht werden, 
„wenn man ihnen die Luzern geſtampft mit Kieyen gemengt 
„giebt.“ — Diefe Bemerkung findet beym rothen Rice nicht 
minder flatt. — „Mit dieſen Erfahrungen ſtimmen diejeni⸗ 
„gen größtentheils ühereln, welche der Staatsminiſter von 
„Sersberg auf feinem Sulhe Briz bey Berlin feit mehr als 
„20 Zahren gemacht hat.“ Die uͤbrigen ſehr nuͤtzlichen Be⸗ 
merfungen‘ des Herrn von, Herzberg verdienen ganz 
und befolgt zu werden: beſonders das dicke Anfäen bes LRzern⸗ 
tiees mit 12 — 14 fand Gnamen auf ein Diwgen; —* 
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ches in den übrigen Abhandlungen , befonders der. erſten nie 
fo beftimmt ; fondern nur die Ausfaat mit 3 Fingern angeges, 
ben voorden. Auch haben wir das Dicjäch des Kleesiim 52. 
Bande unferer Bibliothet ©, 575. wohlbedächtlich empfohlen. 


Nicht weniger bemerkenewerth iſt der Schluß, nach mel« 
chem zu gebachtem Fris 60 Kühe von Yuny bis September) 
täglid; drepmal mit &uzernberel aus eitem febe gut bewach⸗ 
fenen Zuserngarten ‚ der nicht Über vier Morgen groß iſt, 
gefüttert werden. Ein ſicherer Beweis, in was für gutem 
Dingungsftande diefer große Defonom feine Klecäcker haͤlt, 
und nicht blos zur VBrache kommende Aecker dazu widmet. 
Zugleich ein Flares Denfplel, wie fehr der entfchiedene: 
Vorzug der Luzerne noch erft erkannt, und derfelben in jedem 
Erdreiche, das ihm zuträglich gefunden wird, — zu 
werben verbiene, 


ws 'Tm, 


Oekonomiſche Beyträge und Bemerkungen zur Sand 
wirthſchaft auf das Jahr 1784-5 oder, Unterricht 
für den Sandmann, — als eine Fortfegung des 
ehemeligen Landwirthſchaft Kalenders. Gtut- 
gard, Mezler, in 4to. 60 Seiten. . 


Auch diefe Fortſetzung it dem Landwirihe zu empfehlen: in 
dein fie manche gute. Bemerkungen enthält; unter ander, 
wie die Stallfuͤtterung einzuführen, und die Kartoffeln 
aus dem Saamen zu erziehen, von einem En Wirthe 
beprobet. Wenn aber der Verſaſſer ©. 51. die Burgunder 

„ Rüben Turnipfe benennet, fo mäfen wir. ihn, wie manche 
andere Autoren, mit der Sihuterung unferer Bibl. 24 Band, 
5 10 Öeite zu recht weißen. 


Der aufrichfige Oeſterreichſche Bienenmelfter, oder 
vollftändiger in Geſtalt eines Katechismus abge 
faßter Unterricht in der Bienenzucht: Allen Bier 
nenliebhabern/ befonders aber dem "gemeinen 
Manne zum Beſten, aus ben bewäßrteften Bienen ⸗ 

205 buͤchern 


578 Kurze Nachrichten 


buͤchern und eigener Erfahrung — von J. M. 
C. Muͤller — Pfarrer zu Kolſtorf. Wien, bey: 
Moͤßle, 1783. 207 S. in 8. 


Der Titel, den wir noch nicht ganz abgeſchrieben haben, zeigt 
die Abſicht dieſes Katechismus hinlaͤnglich au; er iſt nach un⸗ 
ſerm Befinden gut und vollſtaͤndig brauchbar, beſonders für bie 
Öfterteichifichen Gegenden, in denen lauter Körbe» und Kaͤſten⸗ 
Bienenpflegen vorfindlich find. Obwohl der Verfaſſer meiſtent 
aus Janſcha's, Kratzer's und ber ungerifchen Bienen⸗ 
eeift ausgezogen bat, fo nennt tr doch auch einen Scyie 

ach, Bledirfch und Riem, aber nur des Letztern Bienen⸗ 
sus von 1771., fo daß ihm deſſen Fundamentalgefehe von 
1775. und bie folgenden neueren Schriften noch unbefannt 
fegn mögen. 

Der Verfaſſer ſchreibt hiebey auch praktiſch, und vole ſu⸗ 
den vieles — darunter. Raum zu erſparen, wollen wir 
die Leſer, in Ruͤckſicht des Guten, auf die Schrift felb ver⸗ 
weiſen, und hier nur meiſt des Zweifelhaften und Unrichtigen 
zu ſeiner naͤhern Berichtigung gedenken. 

Zuerſt muß ich jedoch den vortrefllßen Gag mit enden 
erwähnen, den ber aſſer S. X. in dem Vorberichte 
den größten Bienenkennern inkimmig. — vielleicht aber = 
noch wie andere eine Zeltlang vergebens vorteägt: Daß die 
Bienenzucht, fagt er nämlich, nicht wohl wegen ber wiefen dar 
bey vorfallenden Verrichtungen bey der übrigen Wirthſchaſe 
als ein Nebengeſchaͤft angefehen und behandelt werden Eine, 
fondern man fole fie unter die Aufficht eines erfabrnen 
und geprüften Bienenwärters bringen; vorzüglich in jer 
dem Gore Schade, daß die Wahrheit diefes —*⸗* 
zur Aufnahme der Bienenzucht noch nicht genugfam von Dei 
Großen der Erden aufgenommen werden will! So lang das 
nicht iR, muͤſſen dennoch die, welche davon überzeugt And, 
nicht aufhören ihn zu wiederholen, es koͤmmt boch einmal eine 
Zeit, wo man die Bienenzucht nicht mehr als eine fo leichte 
und nur für die rauhen Hände des vorurtheillgen reg 
Hannes gehörige Sache halten wird und wuß, weofen 
ein blühender.s allyemelues Anfehen erlangen fol: ii fe — 
und nie bey den fo beliebten aber oft ſeht nachtheillgen rer 
ten Anlagen ſich nicht erfreuen kann. 
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Sehn lobenswerth iſts daher, mas der Verfaffer noch 
S. X. am Schluſſe des Vorberichts empfiehlt. Die sertbeils 
te Dienenzucht in gemeine Bienftände, zu verwandeln. 


Nun zum Buche, So richtig, der Verſaſſer ©.4. das 
in der Natur einzige Seyfpiel, daf die gemeinen Arbeitshiee 
nen, welche unvollfommene Weibchen find, nur Drohr 
meneyer legen, aber ibres gleichen nicht zeugen Fönnen, 
verſichert/ und darauf in der gten Frage das Alter derſelben 
etwas über ein Jahr angiebr, fo unzihtig iſt dabeg angezeigt, 
daß der Weiſel — die Bienenmutter als das. voillommene 
Weibchen — 8 bis ıı Jahre leben könne... Auch diefe 
ſtirbt alle Jahre gegen die Schwaͤrmzeit. In den Fundar 
mentalgeferzen der Bienenpflege finden wir ſolches klar erwie ⸗ 
fen, und bisher noch nicht angetaflet, weder mit Grund vere 
worfen. Wie ifts auch.möglich., da. jeber. fo das Cegentheif ’ 
annehmen wollte, allemal dadurch iere geführt wird; eine heu⸗ 
tige Mutter gar bald für eine alte Deutter amnſehen, tweil 
fie in wenigen Monathen durch die. gar zu bäufige Cnerlage 
ihr jugenbliches Anfehen verliehrt, und fogar zerfitzte Slüs 
‚gel durch das tägliche Belecten und Bepürften ihrer fie liebens 
den Rinder, ohne daß fie ausfliegt, bekommt, fo daß fie ei⸗ 
mer alten Matrone bald gleich, fiehet. Auch ein einziges 
Beyſpiel der Natur, das nur einer volltommenen Bienen ⸗ 
mutter eigen if. Kurz, jedes Gefchlecht der Bienen hat al⸗ 
fo hier nach etwas eigenes, dasvollfommene welblihe, fo 
wie das unvolltommene weiblihe; und fogardas maͤnnliche, 
welches nach jeder Begattung fticht, und daher im Webers 
fluſſe eine Zeitlang da feyn muß; welder Weberfluß aber, 
fo bald er den Eugen Nepublikanerinnen unndthig fheint, dem 
Verhungern und Tode blos gegeben wird, fo, daß man ihre 
Gleichen in der Folge nur einzeln zu einer fparfanıen Begate 
tung antrifft, Weldyer Abgrund fhöpferifcher Meishelt bey 
diefen bewundernswuͤrdigen nußbaren Thierchen! — Wäre 
es wahr, daß eine Bienenmutter alle 8s—.ıı Sabre kürbe, 
fo werden die Blenen auch im diefer Zeit nicht, (chmärmen, 

weil fie nicht eher neue Muͤtter, folglich. den Anlaß zum 

Schwaͤrmen erzeugen, als bis eine Mutter abgebet, 
Der Verſaſſer lehrt daher mit Rechte, F. 48. felbit diefe 
Wahrheit, wenn er fagt, daß ein Stock felten ſchwaͤrmt, 
fo lang der naͤmliche Weiſel vorhanden feye. 


Frage 1 
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Frage 10 — 14. finden wir nicht genug erwieſen, daß 
ſich die Bienenmutter nicht auch im Stocke befruchten koͤnne, 
eine Sache, die daſelbſt weit leichter und nardrlicher gu ſu⸗ 
chen if. Wir Haben bey Janſcha's, Krater’s , ber unga⸗ 
rifchen Bienenfcheift, und Aätrichau’s Anmerkungen fchen 
hiervon umftändlich geredet, wir berufen uns alfo auf unſer 


dortiges Urthell, das wir noch immer zu Beflätigen Urſache 


haben, und erklären hier nur: daß lediglich dey Nachſchwaͤr⸗ 
men eine oder ‚etliche Muͤtter ausſliegen, weil, wie ber Veh 
faffer Frage 41: felbft zuglebt, ihrer mehrere gegemmärtig 


. find, die einander der Begattung wegen einige Tage hindurch 


im Stode herum treiben, bis eine die Flucht nimmt, mit ei 
nigen Geſellen aufliegt, da aber fein völliger Schwarm folgt, 
wieder ruͤckkehrt, nach etlichen Tagen aber von Ihren eigenen 
Geſellen, die des Streites und vergebenen Ausfliegens mäbe 
soerden, umgebracht wird. In der Luft bat noch kein Menſch 
eine Begattung geſehen, aber im Sitze haben wir es fo sole 
P.üttichau, beobachtet, eine fo künflliche und verkehrte Be⸗ 


. gattung iſt auch nicht anders als im Gige, welches auch Als 


richau augenfcheinlich entdedet, und fo gar eine Mutter waͤh⸗ 
rend der Begattung mit einer Nadel erftöchen hat, möglich; 
mithin iſt das, was unfer Verfaffer, und Alıttichau am hin⸗ 
ter Theil einer DBienenmutter nach ihrer Ruͤckkunft aus bee 
Luft gefehen, und als muthmaßliche Spuren eimer Begattung 
im Fluge angenommen, nichts andere, und: das weit wahe⸗ 
fcheinlicher, als Flecken von ausgeleertem Unrathe. “Dem pw 
folge , berichtigen wir die Übrigen hieruͤber handeluden Bragen 
273, 283, 377 And 378, und ſehen fie als überfiäßig an. 
Am beſten, fie werden künftig ausgeftrichen : das Liebertricbene 
und zu Kuͤnſtliche taugt ohnehin für den Landmann nicht,mebe 
aber das Einfache, ſowohl in der Pflege, als in Naturvor⸗ 
trägen. | oo 


Frage 15. iſts irrig, daß melfellofe Bienen getabe tuleder 
fo eine Mutter haben wollen, als fie vorhin hatten. Jebe 
Mutter ,„ bie man ihnen in einem Dratbhäuschen. eingefperrt 
etliche Tage zuſetzt, und alsdann erſt frey unter fie eingehen 
läßt, werden und müflen fie annehmen: dagegen fie eine 
andere, wenn fie auch gleich wie bie nehabte iſt, im den er» 
ften Augenblicken umbringen ; einerlen Geruch, den fle dadurch 
erhalten, tft ihre hoͤchſte Kennmiß in ber Rameradfihaft, uab 
erzeugt Bereitwilligkeit zus Aufnahme jebweder Viene. a 
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darnach iſt F. 232. zu verbeſſern / fo wie es 8.233. zum Thets 
le geſchehen iſt. 
8. 23. it zwar aus elnem bewährten Schriftitellee- nach⸗ 
gefchrieben, aber. fo unmahr mie dort — und hier gegen des 
Verfaffers eigene Lehre ©.37. ſtreitend — fo ungültig ſteht 
es in diefer Frage: daß die Bienenmutter zuerſt aemeine, 
dann Drohnenever, und zuletzt Weifeleyer in eigends da ⸗ 
> 31 gebaueten Zellen lege, Sie legt ja nur die ſwey erſten 
Gattungen, und das ganz gleichgültig im welche Zelle, wenn 
fie nur rein iſt; den Arbeitsbienen ſtehet es hernach zu, die 
meiblidyen zu volllommenen oder unvollkemmenen Weibchen 
zu beftimmen , wo fie dann im erften Falle ihnen eine große 
and fönigliche Zelle erbauen. Die männlichen Eyer laffen fie 
oft viele Wochen unerbrüter liegen, Bis fie ſolche in Menge 
bedürfen; außerdem brüten fie deren nur einige, auch in 
. Heinen Arbeitsbienenzellen aus. Der, Verfäffer haͤtte bey 
diejer Frage nur die rııte dagegen halten follen; darin ſagt 
er felbit, daß die Blenen jedes gemeine Bieneney zu Weiz 
feln erbrücen: mithin würde durch folche Gegeneinanderhafs 
He das Widerfprechende ſich leicht einftimmig haben machen 
allen. “ 
8.62, Sehr viele gehabte Erempel gebieten uns auch 
diefe Frage eines Irrthums zu befhulbigen: daß fih nämlich 
ſchwaͤrmende Bienen nicht anlegten, wenn Feine Mutter mit 
ausgezogen. + Sie legen fich oftmals wirklich an, erwarten 
derſelten werm fie aber nicht Eürnmt, werden fie untuhig, 
fahren endlich aus einander, und-ziehen zurück. ‚ 

8.56. würden wir ganz ausmärzen; danu mer Fan - 
fo tief in der Bienen geheime Gedanken, warum fie eigent⸗ 
lid, durchgehen wollen‘, fehen? Man muß eine, Sache nicht 
übertrieben vorftellen. 

8.78. den KHauptbienengerwächfen gehört gt nach neuern 
Beobachtungen die Seidenpflanze, oder Anocynum (As- 
lepias Syriaca Lin.) als eine vorzüglich reiche Bienennahrung, 
da fie feiner Blume fo ſehr machfliegen, zugefuͤgt zu wers 
den; deren Anbau aus mehr denn einem Mugen zu empſeh ⸗ 
len ift. * 
er. 104 — 108. Darin vermiffen wir ungerne die Erken ⸗ 
wung eines guten Stodes beym Ankaufe im inter, weldes 
man durchs Einblafen leicht erfahren kann. 

St. 150, Unter den Dienenfeinden in der Storch vers 


gelten, fe 
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Mehr haben wir über den cheorerifchen Tell alt ya 
fagen: im praktiſchen hat folgendes unfere Aufmerkfammtelt 
dege genacht. | ' 

F. 157. {ft vorzäglih ſchoͤn, und kann das, was der - 
Verfaſſer fagt, nicht wiederholt genug empfohlen werden: „Es 
„it immer fiheree weniger Stoͤcke, die aber von vorzüge 
„licher Guͤte feon, zu balten, als mehrere, deren Innerer 
Werth nur mittelmäßig, oder ganz zweydeutig weder; 
„oft wirft ein guter Stock mehr ab, als zwey oder auch viee 
aſchlechtere.“ 
Desgleichen Fr. 161 und 162. „Im Früblinge muß man 
„feinen Entſchluß faſſen, noch ehe ſich die Bienen yam 
„fhrwärmen richten, ob man feine Stoͤcke vermehren wol 
„oder nicht: di. feine Anſtalten darnach einrichten, Die Die 
„nen ſchroaͤrmen zu laffen, oder davon abzuhalten. Gelus 
Stoͤcke durd das Schmwärmen auf einmal zu vernreße 
ven, iſt niemals rathfam, und fo weiter.“ Alles Dies 
zu bewerkſtelligen wird vortrefflich angewieſen. 

Fr.171. So weißlich, als der Verfaſſer ſagt, daß ein 
Bienenſtock die Eigenſchaft Haben muͤſſe, damit er ſich nach 
dem Maagße, als das Volk ſtark oder ſchwach IR, ver 

oͤßern oder verkleinern lafie: fo unzufelsden ſind wir un 

m, daß er nicht deraleichen bequeme Gattungen beſonders 

Körbe, 3. B. Gelieuſche und Riemſche beſchrieben, fon: 
dern fo leif und feft an den unbequemen Sanfchafchen Kb 
flen hängen geblieben. ' 
Fr.176. Irrig hält der Verfaffer die Klotzbenten Aber 
haupt für ſehr unbequem zu allee Behandlung... Wenn ee 
darunter nur die alten verſtuͤnde, fo könnte diefe FReage geb 
ten. Er muß alfo erft die neuern, durch KAttichau up 
NXiem verbefierten, die man In Kammern abthellen, oder 
durchs umwenden erneuern kann, kennen lernen. Der Vep 
faffer kennt aber auch nur die, ſo bey wilder und der Balls 
bienenzucht angewendet werden, und mag die Mlebbentew 
zucht feiner Nachbarn, z. B. im Maͤhriſchen, Teſchaiſchen, ie 
Schleſten und Pohlen ıc. nody nicht gefehen haben, 

Fr. 190. Hier würden wir lleber fagen :- si vorsäiglicher 
— um die — ur m ee daß Ru a. 
feifchgefeimten Honig füttere: oder, daß wan 
ben mit Salzwaſſer oder Sternaniectheo verdnme. 







Se. 194 


⸗ 


von der Haushaltungswiſſenſchaft. 577 


$r.194. Den Malsbonig zum Füttern follte Verfaffer 
‚mit etwas Honig oder zu Schaum gefchlagenem Eyweiſe, ine 
dem er eins von bepden zuletzt einige Minuten mit kochen 
laͤßt, fchöuen. 

Tr. 222. Iſts dem nicht fo: daß der Mutterftock nach 
einem abgelafjenen Vorſchwarm Eeinen Weifel mehr habe, Es 
ſchwaͤrmt kein tod eher, als bis zwey Mütter da find, aufe 
ferdem niemals und felten geſchiehts, daß bey einem Vor ⸗ 
ſchwarme beyde Mütter — deren ſetzt melftens nur zwey 
vorrärhig find — auf eimmal ausziehen ſollten. Nur in dies 
fem Falle, da in der Verwirtung wohl ein» uber das anderes 
mal dleſer Abgang gefcheben kant, toitd man nach abgeflog« 
nem Schwarm feine Mutter, ſondern blos noch volle mıd une 
reife Mutterzellen autteffen. Hlernach muß auch die zeſte 
Frage beftimmt werden , ‚nämlich fo: tft einmal ein Weiſel 
von zweyen wegen üblem Metter, welches das Schwaͤrmen 
verhinderte, getodter, und es ſchlupfen In der Folge, wenn 
beſſer Wetter erfolgt, ‚Feine neue aus, dann hat das Schwärs 
men fein Ende. Und gleichformig Fe. 224, 

Br.agr. Niemals würden mir anrathen, einen Ableger 
erſt nad) geſchehener Befruchtung in die Bienenhůtte rückzun 
tragen: wo würden denn - Diejenigen Bienen Binfinden, die 
während dem Verfegen diefen Flug nicht gelenet?? verlohren 
wuͤrden fie feyn. Wir Überlaffen dergleichen Poffen und zu 
kuͤnſtliche Pflege dem Verfaſſer und feinen Anhängern allein, 
ben Bienen aber, ſich überall zu beftuchten, — weldes doch 
gewiß und am beſten im Stocke in der Finfterniß nefchiehet 
— ohne fie bald da, bald dorthin zu verlegen: und haben 
noch niemals dadutch einen Verluſt an Müttern gehabt. Mir 
haben aber auch noch niensals Mütter der Befruchtung we ⸗ 
gen, fondern immer nur bey Stoͤcken, deren ſich mehrere 
ausjagren, ausfliegen gefehen: und dann Hatten wir auch 
feinen Kummer um die Ausgeflogene, fondern wir fingen fie 
vielmehr bey der Ruͤckkunft weg, um dem Streiten und Aus⸗ 
fliegen ein Ende zu machen ; fo fuhren wir immer wohl, und 
‚entdeckten Teicht, da das, was die Verfaffer Arricham, 

anſcha, Kratzer und Muͤller am Hintern der Mutter, für 
efruchtungsmarerie anfahen, Unrath geweſen. Meg 
mit diefen Irethümern und Irrlehren 

Er.agı und 292. find zu Fänftlich und muͤhſam, ſuͤr dem 
Landmann gam entbehrlich: zudem jetzt, da man einfachere 
Methoden, Ableger zu machen, erfunden hat, P 

’ t. 295 
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"8. 295. Diefe Art Ableger if ſeht anzwratgeny nur 
muß auf 3ebn Schritte neben an fein bevälkerer Big 
nenſtock ſtehen. 

F. 303.308. find ſehr uͤberftuͤſig, und dienen bloß den 
Honig zu wermehreit; verringern aber dag fo nichige Wade 
defto mehr: B._309. ift empfehlungamerther, da fle Seydes 
gewaͤhret; doeh für den Landmann zu mühfem, und weil er 
übele Amvendung darin machen könute, zu gefährlich für ihm, - 
Für _erfahrne Bienenwitthe kann fie von Nuten ſeyn Am 
empfehlungswertheften finden wie. 314318. - -- - 

8.3392. Bir wuͤtden hierinnen die Ochfen jum Verfaße ; 
ven der Bienen nach und von der Heyde eher deswegen vor 
den Pferden beffer erflären, weil fie eineu längfamen und fen 
ten Zug halten, fo wie foldier 8. 233. erfodert wird... Cab 
bie Bienen verſperrt, fo wiſſen fle ja wicht, wer fie ie: gas 
fie aber offen,- fo ſtechen He Ochſen wie Pfr. — .“ 

8. 402 und 403: Die Mittel zur Vertilgung der Anne 
fen und Dräufe find aus Xiems verbeſſerten Bienenpfiege 
vom $. 1773. ganz entlehnt, ohne es anzuzeigen: wiewehi da 
V. überhaupt vieles auf diefe Art genugt dat :  ..r 

Ale Säge, von denen wir hier nichts geredet Haben, Hub 
durchaus befolgungstwärdig. a 


tiſta ubroni Berfin, vom Aderbond, « rt 

Sodann Dart Mn en he ber eichert "von Jo⸗ 
hann Reinhold Forſter. Berlin bey Heude up 
Spener. 1781. ©. 214. 


abtoni, ein junger Gelehrter in Florenz, dafien Water, Hiitr 
du ein veuticer aus Torel, in bie Familie der Kal bene 
tathete, und deren Mamen annahın, ifk Berfaffer Biefee Wins 
fuchs vom Aderbaue._ Er: befielhet eine Stelle ats Unsermi 
feher ep der fhönen NMaturelien- und Jnfttumeritenlamim! 

des Großherzog von Tostana water der Oberaufficht dee? 

Fontana. Diefen begleitete er auf feinen Reifen mach Keanfs 
teich, Ensland, die Niederlande und Jrallen,. Die Hk 


jeber If der geithtien Melt befanuk, amd Me nm 


don der. Haushalumgenififhaft. yo 


Anmerkungen und Erklaͤrmgen, bey dert begaugenen Ueder⸗ 
eilungen und habenden Vorutthellen des Verfoſfſers, boftims 


men erſt den wahren Werth des Buch, und maden es ven - 


gelehrten Dekonomen äußerft fhägbar. H. F. nimmt esintt 
Metaphyſit des Aderbanes. Schon diefer Hame zkten 
daß ſich der blos 'praftifhe Oetenom nicht viel Nuten dataub 
verſprechen Bonne, und ihr. anverſtaͤndlich bleien werde 
Malturlehre, Chemie und Naturgeſchichte, mit Ber ſeurigea 
Eintildungskraft des Verf. find In diefen Bogen verbunden, 
und würden: geiviß manchen irre gefäßrt Haben ,"ıdenä dies 
Buch das Ungläc gehabt hätte, in die Hände eines Wirges 
bes aus unferer ftets ruͤſtigen Ueberſetzerinnung zu gerathen, 
Durch die Anmerkungen * a are en 
mildert, widerlegt, und aı rungen 9 
angegeben. Der Verf. theile Diefe Betrachtün⸗en dee. Daik 
fegigen Zuftand des Ackerbaues In eilf Hauptſtacke; us 
Hauvtflüd wird von den Anmerfungen des Heßerf. begleiten, 
Im erfien Hauptſtuͤck fudse der Verf. darzurbun; Sa 
duch unfee jetzige, Yet, die Aecker zu bearbeiten "OR: 
Bäume und den Weinftod zu beſchneiden, wife: 
Scuchtbarteit, die die Klatur in. die Erde_unoröhe 
Pflanzen gelegr bar, ganz ehtgegen adbeiteren. "Niki 
den unbsbauteften Gegenden, nur fu-den Älteften Forktın fähe 
man die Gewaͤchſe in ihrem Märkten Triebe umd durch forafl 
tige Erziehung unter unfern Händen arteten dir Pflanyen ats, 
und die Erde wurde deſto unfruchtbarer, je länger fie fehon 
urbar geweſen waͤre. Die Natur hätte roeislich zur beftäridie 
‚gen Erhaltung des Pflanzenreiche geordnet, daß die Triimim 
der verfaulten Gewaͤchſe das Nörhier zur Erhaltung der leben 
den Arten hergeben, oder aber zur Entwicelung der Saamen 
von einer jeden Gattung dienen follten. Die Sandroirehfchaft 
gäbe Vorſchriften zu Ausrottung bes größten Theilsider Ger 
waͤchſe, und gebiete, Die fich anfegende Erde zu untergrabet/fie 
weggunehmen, die Gewaͤchſe und Büfche, die fie" ifammen 
verbinden, fo ansjureißen und auszurätten, ale toäte ihr eins 
ziger Vorſatz, den Einfturz derfelsen zu befördern, und durch 
die Sewäffer fie in die Betten der Bäche und Flüffe tocaführ 
ten zu laſſen. Die Eeinern Gewaͤchſe hätte die Mathr darum 
mit den größten Bäumen vermiſcht, damit basienige, fo dem 
einen entgienge, doch noch den andern zur Nahrung dienen 
Bonmte, Der allzunar? eingeführte Ackerbau gabe Gelegenheit, 
die Wälder, ale Haufen unnuͤher und fhädlicher Gemächfe 
D. Bibl. LVI. B. 11.6. Dr ans 


, 
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anzuſehen, und veranlaßte fie auszarotten, um nur be 
als im Triumpfe über eine neue Eroberung ſuͤhren zu koͤnnen 
die Bäume aus ihren eigenthämlichen Wohnſitzen zu 
ben. Wie verloren folglich wenigftens die Halfte von dem, 
was die Natur zur Erfekung und Erhaltung des 

reichs beftimme harte. Hieraus ſchließt er, daß die Vorſchriß 
‚sen des Landbaues unvolllommen wären und eine Verbeſſe⸗ 
gung bedürftin, | 





| 


Bir verneinen fo wenig, wie der Br. Ueberſ., baf ı 
giele Behandlungen der heutigen Landwirche nicht dem 
der Natur angemeflen find, und immer noch eine große 
bleſſerung verdienen , aber deswegen iſt dieſes nicht won 
Bändern, noch von allen Methoden zu behaupten. | 
Frankreich und Ztalien paffend feyn kann, If es Deswegen 
nicht in Deutichland Unſere Gewaͤchſe werden meiſtens 
einer ſtieſmuͤtterlichen Erde erzogen; fie find Fcemdlinge. 
foßten nach der Abficht der Natur eine wildere Lupe amd 
weit wirkfamere Sonne zu ihrer Vervolllommmung Bat 
Diefe finden fie bey ung ſehr ſparſam. Sie fangen daher das 
Wenige, was Luft und Erde ihnen darbietet, zu gierig auf, 
‚und entfräften Luft und Boden. Uns wird es alſo nothwen⸗ 
dig, der Luft und dem Boden diefe entgangenen Kraͤfte, in 
a dem Diarfe, ale fle ihnen durch die Pflanzen entzogen 
eden, wieder zu erfegen. Der in volßreichen Gefellfcheaften 
en Menſch hat gewiß aus der Hand der Worfebung 
rgieı nm nährende Pflanzen erhalten, und fe j 
u ung eingeführt, welche ſehr wiele thieriſche 
igren. nen enthalten, und diefe find es, welche 
a, gen ihrer Analogie mit feinem Bau uud © 
ore mehrere Nahrung geben. : Diefe thleriſchen Theile 
ı B durch die Luft und Erde einfangen, und 
dieger zı e in einem Boden und ber Ihn 
0, defto ı niger kann das Korn, oder die 
en  :asarten, darin gut gerathens alle anbee Pflaw 
gen niger thieriſche Theile zu ihrer Wolkfememm 
|, vager koͤnnen fie auch weit ehe, als das Kern im jeder 
‚gend fortfommen, und ein fich felbft übertaffener NAcker fans 
eb» und Obſtbaͤume, auch wilde einbeimifdhe 
hr aus Jahr ein ernähren... Die g Ä 
wur fangen die wenigen animaliſchen Theile auf eininal aus. 
Der Menſch muß alfo neue. thieriſche Ipeile, durch Dünger 
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Vieh, durch Abgänge won Thieten, als Knochen, Haare, 
ern, — ri f. ** in die —— und. 


diefe Düngearten Durch oftmaliges Seardelien der Erde gemäß 


veriniſchen, um die Eulfur der. nahrhaften Rernarten eincräge 
lid; zu machen, Eben fo verbindet uns die Witterung, dem 
Weinſtock und andere faftige Baumarten — "dat. 


"mit fle von der Sonne gegeitiget, vom Broffe nicht Ophaen Iefa ., 


den, und bis auf die Üurzet abſterden. Pal 
Im zweyten Saupıftüche zeigt der det daß das 


Bielfälrige Bensbeisen der Acer fowobl, als dieRm . 


be der Vraache, derſelben gleich fenädlich fey, Er 
verwirft daher das Tulſche und Dühamelfce Acterfoftem, fo 
wie die Mepnung der Poyflker, daß die Pflaigen aus der Era 
de einen gewiſſen Geiſt und gewiſſe Salze einfägen, bie ſie doch 
aar aus der Luft einfe ._ Der Schnee Befbtderte auch 


nicht darum das Wa: bet Pflangen, weil er viele Sal« . 


ve in fich enthielt, fondern Besivegen, weil er die Ansdänftung 
der nährenden Theile der Lebe verhinderte, die allein denen _ 
wachſen Kraft zum Wachethum mittheilten, baher die Coune, 
je mehr der Acer umgeräet wiirde, Ihm diefe hähtende Eubs 


ftanzen entzöge, Eben ſo verwirſt er die Draache, ale ein Mit - 


tel, die Arster feuchtbarer zu machen, Nur eine gewiſſe Auf⸗ 


lockerung des Bodens ſey nuͤtzlich, um die gröptmöglichfte . 


Menge von Pflanzen zw-etnähren, die ducch ihre Wurzeln dem” 
Boden ferner duflodern unb düngen, wie man in ben wilden 
Waldungen und Wiefen wahrnaͤhme. Diefe ju wer ausges 
dehnten Säge des Verf: fehränkt 9. 8, S. 35. yrbkc ein, 
und zeige, in welchen Baden, und unter welchen ilwſtaͤnden, 
fie angenommen und nicht Angendiktheh werden Kinneh. 


Dos dritte Hauptſtuͤck, ©. 33. bandelt von bie : 
Yabeung der Pflanzen, die fie mebt Aus der Zuft als 
sus det 

Wurzein in ſich — Das vierte en pbyfiolde 
giſch ſtatiſche Sätze über die . &6 find 

2 Haupiftüde ſeht gut Bearbeitet. Das fünfte Haupiſi \ 
©. 77. vom Dünger, tie und wodurch et Stoͤf zux 
Lrabrung der Pflanzen darreichet. Daß feine Hitze die 
Seroädfe nicht tödter, ſondern foldpe, die in iriſchem Nie - 


wde erhalten, und durch —S u. 
(3 


enthaltene ju größe Menge der entzündbaren Luft, bie fihleßs.. . ; 
fest, und die deri Blättern und Kto ſchadet 5 der die - 


große Wenge von feper HR, Pr die Mutlein wrrbichtr 


” 
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verrichte, weswegen man ihn einige Zeit In freper Luft anf 
ftapelü gezwungen ſey. on ' " 
Sechſtes Hauptſtuͤck, ©. ı00. Von dem im Mi 
neralreich befindlichen Dünger, worunter nicht Der eibr 
artige Dünger, oder die verfchiedene Vermiſchung "der Adese 
erde, theils zur Zertheitung, theils zur Befeſtigung der Aecker 
zu verftehen ift, fondren Der Verf. benennt bier die Kreibe, 
den Kalg, Diufchelfand, Mergel, mit den Namen mineralb 
fhen Düngers. Allein diefer Dünger wuͤrde die Aecker nicht 
beftändig verteffern, wenn nicht wenigſtens aller 3 oder s Jap 
te animalifcher Duͤnger den Aeckern mitgerbeiler vohrie. E 
würde ihn ganz unfenchtbar machen, wie dieſes jeder aumab 
- fame Oekonom in jenen Gegenden, wo die Bauren zu viel ge 
kalgt oder nemergelt haben, bemerken fann.. Nur fe‘ fung; 
als in den Muſchelſchalen, dem Mergel und Kalge noch aud 
maliiche Theile aufzulöfen find, giebt diefer Dünger’ ven Aeckem 
Nahrungstheile. Nicht aller Kalg iſt aus thieriſchen Toelien 
entflanden, wie man darüber In Charpentiers mineralogiſchen 
Geographie der Ehurfächfifchen Lante S. 399 folg. nachlefen 
kann, wo diefes alte Vorurtheil widerlege word. - 


In ſiebenten hanptftüde wird die Afche als eis 
vorzuͤglicher Dünger noch mebr die untengendlerten 
zur Düngung ausgefäeten Pflanzen empfoblen, us 
das ditere Pfluͤgen oder Ilmrühren der Aecker als ſchaͤdlich am 
gegeben. D. H. Ueberſ. S. 126. widerlegt letzteres fehe gründ 
"lich, und zeiget den rechten Gebrauch, fo wie er. auch der Aſche 
und den Pflanzen ihre gute Elgenfchaften zur Düngung: nice 
obſpricht, nur find diefe Dungarten nicht allaemeln anzuwenp 
den. Das Maaß S. 130. iſt nicht fo ſchaͤdlich, amd Bas 
Murterforn ber menſchlichen Geſundheit eben ſo wentg, ‚weis 
ches H, F. durch fein eigen Beyſpiel ©. 1 31. beftäriger. Die 
find zu viel Erfahrungen wider diefes Beyſpiel aus vwerfhlede 
nen Laͤndern beuzubringen. . Aufmerffame Beobachtungen up 
fen darüber noch erft mehreres Licht verbreiten. 


“Im achten und neunten Aaupıftäd ©, 137. 160 
ziebt der Verf. Den Waizenbau, dem Kornbau vor, 
weil jener ergicbiger als diefer wäre, welches mit wieler 
Einſchrankung in etwas wahr fenn wird, und dringt auf die 
Alıchaffung der Pferde zum Ackerbau, damit weniger Hefe _ 
erbauet werden dürfe. ©. 152. ſteht eine Tabelle bes jährb 


+ 
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gen und zrobtfjährigen Aufroandes auf ein Pferd und aufeinen 
Debien, wodurch deutlich erbellet, daß das Pferd s mal mehr 
zu erhalten Eofte, als der Ochſe. Diefes iſt unſern meiften 
Detke nomen auch ſchon bekannt, und man koͤnnte ſuͤglich in 
Deut chland den größten Theil der Pferde entbehren, wenn 
die Fürften, Reichsſtadte und andere, die Wegzölle, Wegge⸗ 
leite einnehmen, es nicht als ein bloß einträgliches ihtten frey 
augebbrendes Regale anfähen, und nach ihrem eigenen Willen 
verwendeten, fondern erwägten, daß fie, als treue Nechnungss 
führer und Entrepreneurs des Publici, das Wesgeleite und 
Zollgeld, feiner urfprünglichen Beftimmung zu Folge, auch 
wuͤrtlich zu-Anlegung von guten -Chaufleen, zu Unterhaltung 
der Wege, und zu Erbauung fleinerner Bruͤcken anzulegen, 
und den Ueberfchuß zu andern nüglichen öffentlichen Anſtaiten 
zu verwenden ſchuldig wären, \ 


Im zebnten wird ferner. der Nutzen des Rindvier 
bes vor den Pferden bewiefen, die abwechfelnde und 
mannichfaltige Kultur der Selder mit Besreide, “Hülse 
fenfrüchte, Weinbau, Maulbeer ⸗ und andere Obſt⸗ 
bäume angepriefen , bie abe nur in warmen Ländern nach 
des Berf. Merhode anzuwenden iff, : 


Im sten und letiten Aguptffüd: wiederholt der 
Verfafler alles vorbergefagte in einem zu deklamato⸗ 
riſchen Tone, und macht aus untichrigen Vorderfären, 
untichtige Solgerungen. Der ‚Hr. Heberf. wlderlegt 
©. 210. befonders den großen Vortheil, den der Kartoffelbamw 
machen follte, und will ihn blos als Anpflanzung einer Ges 
amisart, oder hoͤchſtens nur für das Vieh angewandt wiſſen. 
Die Schaͤdlichkeit diefes Gefchlechts der Nachtfchatrenpflangen 
haben wir in unferer allg, d. Bibliothek, bey Necenf. einer 
vortbeilbaften Cartoffel/ Muͤhle. Bremen 1792. 8. ges 
zeiget, und unfte Bitten an das medleiniſche, chymiſche, Phys 
fitatıfche Publikum gelangen laffen, um darüber m:hrere Erz 
fahrungen zu fammlen und bekannt zu machen, melden 9. 
8. bier wit feinen Bemerkungen ſchon in etwas beftätiget. 

g. 
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14. Vermiſthte Nachrichten. 


Wirtembergiſches Repertorium der Litteratur. Drit ⸗ 
tes Stuͤck. Auf Koſten der Herausgeber, 1783. 
gr. 8. von ©, 391-562. ı 


Die Herausgeber Biefer veriodiſthen Cxchrift, Die im dam erſin 
Stüden fich durch Mannichfaltigkeit und mehr gute @eitem 
empfahl, haben für gut befunden, oder wieleicht finden ach, 
fen. ihrem Plan eine ganz andere Richtung zu 
foll vorzüglich bie oeeonemifche, flariftifche und: 
Ben a neenenenkannen —** 
philoſophiſche Gegenſtaͤnde aber dal 1 vernadzläfiget wer» 
ken. Bas vor uns liegende Stuͤck ſcheiut bey biefer dewen 
Einrichtung nicht fonderlich gewonnen zu hahen pi — * 
‚Herausgeber felbft geftehen, und in 
teit verfpzechen, Defto ſchlimmer für- — 
rigkeiten, ihr Wort zu halten, ſich 
sen; und daß dieſes ſehr leicht der Fall ſeyn ae 
wir ſeht! 
Neun Auffäge fuͤten dieſes Oritte Stück. T, Sans 
ben eines edlen Prinzen au einen treuen Dieher. — 
IR franzoͤſiſch eingerädtt, und B Sdite Fin beshn (6 
follen,, weil es wider die eigemtlichfte Abficht ge 
Befonnt gemacht wird; und war diefes der Ball * 
weniger eingeräct zu werden wrdiente. (Es ft von 
Henſion won hundert Guiden an einen — 
Rede, 2. Ideal eines Deutfihen Barteris, — bet hoffente 
lich nie zu Stande kommen ſoll 3 weit foldes ‚allein uns 
möglich „ fondern auch die buntefte Anlage fen die ſich 
iur denen Hit. Weugierig wäre bach Mec. auf Buches 
Grabe die Standbaftigkeit, und auf Melandhrhons die 
Sanftmuth perfonifiglet raben zu fehen. 3. leben den Adıı 
ten Charakter der deurfchen Nasfprabe, — Em bey 
nah drey Bogen langer Aufſatz, des mitunter allerdings eitie 
ge brauchbare Gedanken enthält, die aber mit fo vielem fa 
ſchen ige verfege, mit fo heftigen Ausfällen auf Die hod« 
deutſche Bücherfprache begteitet, und endlich fo beflenniend 
vorgetragen füh, daß dam Befr ala Gehalt 


Ei 


un 
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Daß unſer Achter Ausſprecher feine eigne raphie ho 
be, verſteht ſich ‚von ſelbſt. Daſſ ſtatt daß, Xaube fett 
Taubigkeit, gewieſer ſtatt gewißer u. f. w Corps giebt 
er durch Cor, Elammert aber das framdſiſche Wort fehr * 
lich daneben ein. An neuen Kraft und Provinz⸗Woͤrtern 
es ihm eben fo wenig: Vergewaltiger, Voikmenſchbeit 
febönbeitlich , Vehmrichter, dieſemen, lorpfen, beuts 
gründen u. f. w. 4. Muſtikaliſche Keb ichte 





Barl Kudw. Junder’s, von ibm ſelbſt beſchri⸗⸗ 


ben, — Gehört in das Gebiet des Mufiters. Wenn dieſe 


bier aber auch fo leer nach Haufe geht, als der Kunſtliebhaber 
aus eben dieſes Herrn Junkers Büchlein über bie Anlage einen, 


Kupfetſtich Sammlung: fo bedanren sole feine Mühe recht 


ſeht. Wir fehen aus diefem Aufſatz, daß Kr. 3. auch ein 
Komponiſt feyn will. 3. Befchreibung des b 


Militär Waifenhaufes in Ludwigsburg. — Lefnse - 


werth und dem Menfhenfteunde willtommen. Zundert 
Soldatenknaben und eben fo viel Mädchen ‚werden ‘hier feit 
1779, etftere bis ins ıate Jahr, die andern bis ins ıste, 
und nach Beſchaffenheit der Umflände ins ı ate ernährt, und 
zu Profefftonifien und Dienfboten aufgezogen. Ansnehmens 
de Neinlichfeit und Simplieitat wird überall beobachtet. Ob 


die dausit verbundne Manufaktur eben fo wohl gedeihen mer« 


de, iR eine andre Frage. 6. Weber die Vorfiellung Miia 
lo’s von Erorona. — Bon Yen. Gnibel, Galleriedirecs 
tor. Aus dem franzöfifchen bt. Entwickfung der Preiss” 
aufgabe; Prüfung der Figur, die den Preis davon getragen; 
und von dem Bildhauer Herrn Danneker berrüßtt. Beur⸗ 


Heilung der beyden andern Städe, die um ben Preis gemwelte · 
eifert Alles mit ziwechmäßtger Kürze und Belehrung 7) 


Ylachrichten von den Solgen des Aotto in *, befons 
ders auf die Moralitaͤt. Von einem Beiftlichen — 
Seht gut gemeynt, leider mehr als. zu gegründet, und auf 
einen großen Theil Destfchlands ammendbar. 8. Sänf und 
funfsig Fragen, von Herrn Unter Bibliothekar Peterfen zu 
Stutgart, die Geſchichte der Sitten, der Künfte und Wiffene 
ſchaften in Deutſchland betreffend — deren ſichere Beantwor⸗ 
tung allerdings erwuͤnſcht ſeyn wuͤrde. 9. Neue Erläutes 
rungen, die Gefchichte der Rofenkyeuzer und; Gold» 
macher betreffend. Zum Theil sus ungedeudten 





Dentmälern. — Ein Artikel, dem es In der ißlgen Lage - 


nanſers geheimuißſchavcigern Vaterlandes gewiß wicht an Erfern 
Pp ⁊ ‚ben 
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er ihn etwa follte gewußt häben, nur etwas gang anders date 
aus geſchloſſen Haben, als unſer Verf. der ©! 537. darüber 
Iacht. Es ſcheint, Hr. Nteolai fieht die Sache nicht ſur 
lächerlich an, ſondern für eine eerftbafte Sache, deren 
Zeranlafjung und. weitern Fortgang er auch ziemlich erklärere 
zu können glaubt, Wenn ‘er bisher feine Erklärung noch nicht 
öffentlich bekannt gemache har, mag twohles deshalb unters 
blieben feyn, weiber die Sache nicht fo auf die leichte Achfel 
nimmt, wie unfer V., ſondern glaubt, es gehöre viel Beie⸗ 
ſenheit / viel Beurtheilungetraft, und lange und unparthenis 
ſche Unterfuchungen dazu, in Dingen, welche gefliffentlich find 
geheim gehalten worden, nach 170 Jahren Auf die rechte 
Spur zu Eommen, und noch mehr, um fie öffentlich in ein 
folches Licht zu ferzen, daß ſie allen Arten von Lefern, (Gwor⸗ 
unter doch viele mit Boruetheilen eingenommen'find), einleuch« 
tend werden. So viel iſt wenigſtens ausgemacht: fern man 
drev folche höchftmerkwürdige Männer, wie Boccalini, Cams 
panella und Andre& jufammengeftellt fichet, To muß iman 
fonderlich das Spaaßem lieben, tvenn man bey ihnen an Spags 
fen und Lachen deuft. Alle drey waren Leute welche mie 
weitausſehenden Projekten umgien gen. Alle dreh waren Leu⸗ 
te, welche durch ihre Projekte unglücklid wurden, uber 
dem Punfte fanden, unghäcklich zu werden, alle dreh waı 
felbſtdenkende Köpfe, alle drey die eifrigften thättäften Peute, 
voll einer reAvrgayzorum, bie man nicht fo leicht findet. Sols 
ie. Leute pflegen. mit ihren Projekten nicht zu ſpaaßen. 
Schon ein Umſtand, den. der Verf. ©, 540 ‚felbit anfühtt, 
aber fo leicht Darüber wweghufcht, hätte Eöunen zum Nachdem 
Eon Anlaß geben. Boccalini ift 1613. geflorben. Die eiſte 
Ausgabe der Ragguagli iſt erſt 1615 erfchienen; und doch fine 
den sie, daß Andrea in der Fama ſchon 1614. ein Sche zus 
biefen Ragguagli deutſch heramsgiebt, Dies ſaͤßt Mh in der 
That nicht anders erfläten, als daß Nrrdreä diefes Sri 
bandfehrifelich befommen habe. Dies i nicht allein möge 
lich, weil AndreA zwiſchen 1607 und 1614. in Stelien 
war; ſondern wenn man tech genau überlegt, in welcher! Fas 
ge Boccalini war, und verfchiedene Umftände in Andre& Lea 
ben zufammermimmt, fo wird es fogar wahrfcheinlich, Es 
onnte alfo diefer Umftand, anftatt dasjenige, was Ht LT. 
etwan vom Urfprunge der Roſenkreujer glauben mag, zu wie 
derlegem, es eher befidtigen. ‘ — 


Ps Wenn 
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Wenn man bunfle Sachen erflären will, fo muß minn 
seine ſcheinende fonderbare Umſtaͤnde nicht Abergeben. 

. bey folder Gelegenheit fee" —— — 
Pre fen, und daB es ihm an Belefenbeit nicht 
fo wohl defien Buch von den Lempelberren, 
bang dazu; daher hätte der V. eben nicht 
das, was Hr. DM. bisher über die N. €. 
Curdedung des V., die er noch nicht einmal 
wm: mit inmat —5*— werde. Ich fage, 

ine Entdeckung nicht gnugfam Dem 
erfhimene Bud, a — nicht 
dem Boccalino entlehnte Reformation von 1615., 
Samıraiih die eigentliche Fama oder Antbndigung 

ehderfchaft des Roſenkreuzes, welche eigentlich mit 
Reformation nichts gemein hat, daher auch die 
tion in der Ausgabe der Fama von 1615; ausgela 
die fo merkwürdige Eonfeflion der —— 
Stelle geſetzt worden iſt, auf welche die Eonf 
bie Sama ich die R. C. immer beziehen, aber gar. 
die Reformation *). Bun murde alfo bund. Die Sara 
gentlich suerft**) bie Bruͤderſchaft des Rofenlesuzes ame 
zekuͤndiget. Diefe Anfündinung iſt ſeht ernſthaft, fo daß 
told alle Idee von Spaaß wegfält. Wie konnte alfe der 
qmüberlegter Beife Biefe Sam für einen Spaaft erflänen, 
die Reformation ans Bocealino genommen er . 


enn 9 dem. V Andrei mic dee 
Roſenkreuzes ein Spaaß geweſen wäre, weichen. 


HH 
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S. Nieskel von 2. A. n. Tell @.ıze 
J Bert. führe wor an, doß — ein gewiſer 
eb zur Reformation da geweſen, 
a a ET Iren —* — 
— Be hi aur u von der Beh —— des 
—X de, Die: ward er duch bie 
J und: vorher hörte man Sffentlich — 
vorher —* das ee ‚Kupfer 


die Bri'derichaft 
Beik * B,m wschem Sek I — des 


{6 jet 2 3 mir. 1 
* ——— — 
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glauben kann, der die dahin gehoöͤrige Schefften fammelich, 
und zwar mit Aufmerkſamkeit und Unpartheylichkeit gen 
leſen hat — wie kamıed denns daß Andres nachber nicht 
geradesu ſagte, es fer nur Spaaß geweſen ?. Nachdem 
diefe Bruͤderſchaft verfehledene Wendungen. nahm, die feinen, 
Abſichten gar nicht gemaͤß, ja denfelben fogar gerade. zuwi⸗ 
der waren, da ihm, durch den Verdacht, daßıer der Beſörde⸗ 
rer derielben fey, fo großer Verbruß verurfächt worden war, [a 
entfagte er zwar derſeiben. Ex infinniete- zwar, fie gienge ihn 
nichts an. Er infinuiere war, flefey ein Spaß.geivefens, 
Aber niemals traute er ſich eins von beyden gerader zu 
ſagen. Vielmehr, nachdem er 1619. in dem Tümis Babel 
den Verdacht, als ob es Ihm init der Toſenkreuzergeſell⸗ 
ſchaft ein Ernſt geweſen waͤte, zu zerſteuen geſucht hatte, fo 
kuͤndigte er in eben dem Jahre 1019 eine auf alle Weiſe ſehr 
ernſthaft Fraternitatem Chrifti ‚au, dleſe ſtiftete er wirk · 
ib), und es wird vielleicht zu feiner. Zelt ermiefen twerbeh Eins 
nen, daß durch dieſe cbriftliche Bruͤderſchaft der Theil dee 
Abfichten, der von. dem, was mit der Kofenkreuserbrüders 
ſchaft *) erreicht werden follte, noch Aibrig war , wirklich zu 
erreichen die Abſicht geweien ſey. Wenn Andres erſi [0 
Mashaft war, warum handelt er. denn jet ſo ernfilich 


Doch es iſt fonderbar genug, daß unſer Verf. nachdem 
er anfangs die R, C. Brüüderfhaft für Spagß ausgiebt, num 
©. 548. fagt: “Mitten unter jenem Lärm 
„sohngelächter, machten fich einfichtevolle AFänner mit 


„Ernft an diefe Ausführung jener. Entwürfe.“ Was dies , i 


für Entwürfe gewvefen, darüber will er; „flir gegenwärs 
„tig den Vorhang zuzieben.“ Dies it 


was ber Leſer erwartet, wenn er fieht, daß der Bentſcheldem 


der Weife alles verwirft, was man mit Renntniß der Sache 
über R, C. geſagt hat, und nun feine vermeynte Entdeckung 
vorblegt. Mit einer folchen Verfahrungsare kann man freylich 
leicht die Augen Blenden, aber dunkle lirreratifche Zroeifel Füns 


men auf ſoiche Art micht entwickelt werben, &o vie! kan jebet, 


vernänftiger- Menſch einfehen‘, wenn ber erfte Anfang ber 

Roſenkreuzerey ein Spaaß war, und fie doch in Eurzem 

ernſtbaft 

*) Das Sientium'nar ein Erkorderniß dieſer Man 

febe auch, was Andrei pro ärcanis fervandis in ſeinem civis 
Chrifianus , der auch 1619. erfbien, Pr 209 Ihreibt, 
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fagt, Herr N. hätte nicht fo viel Weſens von ihm machen 
ſollen. Was heißt hier elend 3. Die Frage ift, ob er merke 
würdig ift. Hr XL. hatte zuerſt entdeckt, (Verf; von T. H. 
U. Th. ©.a05.) daß bey diefem- TS. C. unmiberfprechliche 
Pinge vorkommen, welche bey deu ‚jehigen Freymaͤurern 
nech in viridi. Obferyantia find, und die vor diefer Auzeige, 
wohl niemand. bey einem deutſchen Rofenkreuser von 16:8 
geſucht haͤtte. Weiter hatte Hr, N. von T. S: €, kein We⸗ 
fens gemacht, ſondern führe nur etwas von den Schriften 
diefes T; S. C. an, um gegen den Ungenannten ind Merkur 
zu beweifen, ‚daß die F. M von den R. C. Herfiammen,: wel⸗ 
&es vor ihın nod) niemand bewiefen hatte, Auch dteſer Berf, 
uͤßt ©. 548 einfließen: „Der NE, Orden habe die FM, 
„und alle.folgende gebohren.* Weun nun aus dem-T. S..C, 
ein ——“ —— = That — — 

je ſehr wichtigen Wal die man behaupten kann, ohne an 
diem, was bie ſogenannten Bold- und Rofenkreuser jet vot⸗ 
nehmen, im geringftenTheilzu nehmen, zu führen tft, hatte Hr. N. 
dern wohl nicht recht, dieſen Schriftſteller aus feiner Dunkel⸗ 
beit hervorzuziehen und etwas von dem, was, er merfnöhtdle 
ges Hat, bekannt zu machen, ı Aber uuſer Verf. wirft weg/ mag 
{hm nicht dient, oder was er zu unferfuchen nicht Geduld hat. 
Er ſchwelgt von Julius Sperber), von Zofephus Stellatus, 
von A. Yajas Jub Cruce (einem merkwürdigen Manıne,) von 
Aulianus a Campis, und vielen andern Leuten, die damald 
erſchienen, liefet fich hingegen den bekannten Michael Mayer 


allein aus," und entſcheidet ©; 5497 daß dieſer die erfte vers 


nünftige Rofenkreuzerfchrift gefchrieben habe, Ich möchte 
wohl fragen: was foll hier vernünftig heißen ? ollte man 
von dem Kuren ber Rofenkreuzerey ſprechen, ſo mochte 
man die Vernunftmäßigkeit der R. €. Schriften unterfuchen, 
Aber davon ift ja jetzt noch wohl die Nede nicht, fondern es 
foll der Urſprung, der Fortgang und die verfchiedenen 
Abſichten der Bruͤderſchaft entwickelt werden, Wil man 
in dieſem dunkeln Labyriuthe einen Faden finden, fo mug man 
alle, and die anvernänftig febeinenden Schrilten genau 
unterfuchen und vergleichen; man muß die Geſchichte treu dar⸗ 
ſtellen, nichts weglaſſen was geſchehen ifk , ſcheine «8 fo uns 
vernünftig als es wolle, denn «8 kann vielleicht noch ein Zus 
fammenhang entdeckt werden, wo man es am wenigften geglaubt 
hätte, Wenn man aber nur ‚demjenigen Gchriftteller, der 
vernuͤnftig ſcheint, das heißt, indem man einigen Licht uͤber 

die 


PAD aber nicht ein 


59% Vermiſchte Machrichten. 


Die Sad pw edlicen glauße; «fi vuenhit "atte andere 
elend, ober für Spanfvögel, oder Hd 
urn, in enefcheidendem Ton verwirft/ war 

nung taugt, und babey wo — 


Ar = ung hofft, "den Vorbang 


man (ich in einem geroiffen Zirkel von ei 
ae vielwiffenden Mann gelten, aber —— 
Weg, der Auftlarung einer ſo lange verdunufelten Ittetatifchen 
Frage näher zu kommen. Vielneht wird alles 
wiert. Freylich, Daß diefes gefchehen folle, 
diefer Sache ‚manchen Leuten etwas gelonen 
—— vorgefaßte Meynungen mancyerliy 2 
ſenkreuxerey, uud was ſich zu dieſen dor 
—— paffet, foll nicht woahe. feym 












fie felöft - 
Wenn ſoiche Leute unterfucher wollen, 
die Geſtalt annehmen). pen fü 
ſchwebt —* geſuudeſten S 
denen Mögen und —— einge 
werben. 


Der Reeenſent — dieſer 
den Mich, Mayer, den er ſich "unter dem 
guserſehen har, nicht recht, ob er gleich wer 
Leben in ‚ Molleri Cimbria litterata 
HE le —————— — 
gen genen irt 
fo wuͤrde er deu Mich. Mayer apotiori eher ein: 
als einen nennen, * 
nicht Jagen; Mich. 
ve nad) — je Sein —5* 
dev Verfaffer MI. Mayers 5 
te,ßo Tohede er —— Umftand, der, wenn 
wichtig feyu muͤßte micht ſo unbeſti vmt r 
Mayers Relſe nach England hatte vielleicht eine 
ae efache, welse man aus dem Al 
fen kann, und die vieleicht noch einmal näher‘ 
‚tele werden, aber. die offenfible Abfichr 1a 
life lernen wollte, um Nortonn En 
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Such. Dies find zieh Diirge, die nicht zu vermechfeln And, - 
und die doch fo eft vermechfelt werden, auch von unferm Ber« 

fer. Mich Mayer wußte, als er nach England teia 
fete, noch nichts von der Rofenkrenzerey. Kr fast feld 
in feines Symbola autene menlae, dag ihm dafelbrt 
Fama Yard ein dunfeles Gerücht, und dem er rum ba⸗ 
be Ölauben beymeffen wollen, bekann geworden fen. *) 
Nachdem ev aber die Sam imd Eonfeflion gelefen hatte, 
ſo hielte er die angekhndigte Rofenkrenserbriderfchaft jüt 

ine febe —— **) Hieraus erhellt weherleh. 
3) Erklich : dag 3. Miayer die Kofenktetiserey nur vnıd 
die Fama kennen geletsit , daß er alfo nicht zu ihren Stife 
seen» fondern zw denen gehüre, welche nadidem flelange geng 
nachgefor ſchet, wo dent eigentlich Dieunbefannte R.E Be 
Sellfhaft fen, Andrek Adern nach ührer Art wenseten **#) . 
2) Daß Mich Wisjer die Sama vom erften Anfange art, 
nicht für_ einen Spaaf oder lächerliche Sache, fondert für 
etrwas ſehr wichtiges gehalten habe. Kann det Verfaflek . 
nun wohl kompleter widerlegt werben, ale wenn ich ibm hier ⸗ 
durch zeige, daß WI. Mayer der Schriftikeller, dem er unter 
allen Roſenkreuzern für den erſten vernünftigen aueg ebt, 
von der Sama eine gerade entgegengeſetzte Meinung gen 
habt Kat, als diejenige, die er wider den Augenfcein und - 
doch fo mnsfcheidend befaupten til." . ze 
20; 


®) Fame ia Fraternäeab mihi qubghn tum In Anzlia egenel, °_ 
Safe Weredbihbus, ray verkan —— = 
’ 5, Me. 
Porn ui hl pro referarıts de, dehlenprine wi ad. 
bibni. S. A. Mayeri Symbeis aurese ZU. Ne, 
Frfi. 1617. % J 


Sed libro ipfo de frme er cmfe/ßeme sorum edito, fortd-- 
Kr enlehrero Ion en ilie — 
— füm. Aorn⸗ fan va 8, gun db @itster, 
Ic . 


Wr) Noch 1617. lodet er Iaudabilem illam Socieratem Germeni- 
cam zu feiner Auren Menfa ein: Cl.c. iz da er von 
ihnen alfo in der dritten Berfon Pricht: fo gab er fich das 
En 
aus, K M 
wer nicht bedacht. * 
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Doch, wie ſchen gefagt, der Verfaffer Ines-wehh 1E. 
Maxers Schriften nicht. genugſam ftudirt haben. u 
auch in mehrern zur Sache gehörigen Dingen unbegreifl 
untoiffend oder unbegreiflich leichtfinnie. 3.8. —— cu 
fiändlich von des Simon Studion Naometria ober Temp. 
pelmeffung. Er ſcheint dich rare Manuſcript in rer 
gehabt zu haben, aber er muß es fehr wenig erwogen haben, 
fonft hätte cr nicht ©. 527. den groben Fehler machen Eier 
nen, zu fagens „Es fey dadurch eine befondere Sekte *8* 
„den, welche Naometrae oder die Neumeſſer 
VNeumeſſer? was für einen Sinn ſoll dies a eher? 
dieß unterfucht dee Verfaſſer nicht, ſpritht aber S. sag. friſh 
weg von naometrifsben. Poflen, ohne das Wort recht 3 
verfiehen. Poſſen mögen es geweſen ſeyn. Es hat abe. 
von jeher in der Welt ſehr viel nugas gegeben ,. qune (auhi 
docebant. Wenn man nur von folchen Poffen 
will, und fo gar entfcheidend zu urtheilen fich unterfängt, f 
müßte man doch vorher wohl einigerinafien nadhfehen, FA 
die Leute in den anfcbeinenden Poflen, bie fie fe-cunfr 
Haft behandelt, eigentlich geſucht hatten. KWceum 
heißt nichts, aber Tempelmeſſung kann einen fehe iu 
fanten Sinn haben. Wenn nun ein wenig geſucht wub-gp 
funden worden, was man damals unter dem uns 
man fchon Fahrhunderte zuvor unter dem Te 
mons verftand; fo findet es ein unparthepifcher orfcher der 
Muͤhe werth, diefe Tempelmeffung , fo poffenbaft fe her 
uns benm erften Anblicke ausfehen möchte, een 
gründlich zu unterfuchen. Nicht etwan um dieſe —* 
gen anzunehmen, oder tiefe Welsheit darin zu ſuchen, 527— 

nur auseinander zu ſetzen, welche Begriffe mas damals 
- Damit verbunden bat, und was man eigentlich rn 
nach der Denkungsart der damali HT, 
Dieb ift um fo viel nöthiger, da in die Hogan gen 
Naometrae eine eifrig verbundene‘ Sekte —— Wade 
heftia verfolgt wurde, an die ſich aber doch Andrei NB. an⸗ 
zufcbließen fuchte, wie aus feiner vertrauten rrapafhaft 


mit Tobias Heſſe, und aus andern 

Diefe Sekte machte X. fdyon 1616, Hl den — 25 

cherlich, *) traktirte fie aber gleichwohl 1618. wach gelind, 
4und 


— 















*) Turbo. Ei ° rd 


I. ’ 


"ermiißge Nechrid n. - sap 


And, rechnete den Studion, ‚nebft andern Caindrmern unter 
die infolitae eruditionis-höfmines *) und 1619, nadıdem 
weder Rofenkreusetey, ganz —— und. ‚bie, Fraterni. 
Bas Chrifii an die Stile, feßen —5 zapfte et die Naome- 
dras \ieder in dem fo abfichtovoll ä Be Tu 
Babel **) an. Die Dyplicität des AndteA giebt uns niit 
e eine Finfiht in feinen Charakter, und in feiner 
Id) in der Welt herumjumphden „ welche Einficht — Der 
etheilhng verfchledener anderer feiner EEE en 
han: fondern fie zeigt auch, daß Die Ni 


peli r 6 mil fchäftigt, - 
Die see mi dan — * ben 


figen Zelten nicht veräcptlich: Pr en fo deute 
— iſt daß 2 ae Abe 
freu erfoberten, am fie anzuishliehen , oder e au erniedrigen, 
fuchte. Sind in unfech Seite. feine picle, daß Leute 


Stillen nacfoigen, ah die fid) aber,auc ver dige Leute, 


‚Beide Griuen dür &tißen erkennen, ‚anzufchließen fügen, 
und vlellel ht auwetmerkt auch von dem Gellenhaften etwas 
gnachnien? Wenn num damals Kine ähnliches voragjallen, 


foäre, fa follte es doch vohl der Mühe weith ſhn, Au untere , 


fan was man mit folder Tempelmeflung — ‚eiggute 
fich ‚mode gemeint haben, und es ik wohl nicht, techt, ſo 
wie unter Verfaffer , vos Poffen. zu forethen, ‚che Laß, man. 
ſich auch mır die Wrihe nicht, die vor Augen ngend ʒenen⸗ 
lungen dieſer Poſſen ——— verſtehen. 


Es ſcheint ſeht ſonderbar, daß unfer Berfoferden Mic. 
Mayer für einen vernlinftigen Rofenkreuzer hält, des 
doch ein eifriger und noch daden fehr ſowarmeriſcher Gold⸗ 
macher ward, und dabeh S. 558. ganz unvermuthet anf die 
Freymaurerey *oh tommt, und beflägt, daß ſelbſt die IE 


©) Mychol, chrift. Manip. IM. ©.137; . 
) Turris Babel. ©. 14. 


en „Dis sieht den Aust arm we 
Dingen in der Ichte Des Mr jr — 
— fo föblef urt el, Wenn jemand ac eis 
gentlich blos Liererartichen Unterfüchung ige 
Dinge, und in denen er noch dagu mit Ye 90 
neigen mat, zuruͤckſeben will, To muß ber wo 
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der Weisheit; die Freymaurer, nun auch Goldmachet 
werden. Der Verfaſſer mag es techt ‚gut meynen, aber ſtatt 
ſolcher zu michts Helfeniden Klagen, hätte er vielmehe, wenns 
er gekonnt hätte, aus einanderfegen folen, wie es fommt, 
daß fie bis dahin gerathen find. ‚Er hätte entwickein fell, 
0b es etwan der Natur der menichfic a Seele gemäß feg, daß 
die Begierde nach gebeimer Wiffenfchaft, weiche Syn j 
her fo ein kraͤftiges Mittel geweſen üft, die Menſches ia Ge 
felfpaften zu bringen, und durch ſolche Geſellſchaften geroiffe 
AIbſidien auszuführen, gleich den chymiſchen Menſtrius iges 
Wirkſamkel nach Berfipleveubelt der. Objekte, anf die na nbikren, 
auf verfehiedene Art Äußere? Dur Unterfüchungen 

Art koͤnnte gewiß vielen Migbräuchen yorgebeugt twerben, abet 

nicht durch allgemeine Klagen, auch nicht Dadurch, daß, wie 
der Verfaffee ©. 559. fagt, man könne eine Menge der 
ſchaͤndlichſten Geſchichte erzählen, und fie dody nicht «rs 
zaͤhlt. Schaͤndliche Geſchichte bekannt — 
fie gehoͤtig verificiren kann ſehr wichti . 
oͤloffe Drohung hilfe nichts. Mandjer glaubt Gefdichte ai 
woiffen,, und weiß fie enttoeder nicht recht, oder Eau fie nicht 
Bewelfen. Der allergenauefte Beweis, bie mima · 
chung von Zeit, Orc und Perfonen aber If —— 
he bey ſolchen Dingen, ſouſt kann, fo wahr fie auch, ‚pn 
mögen, die Beziehung darauf nicht viel Helfen. * 


ie wenig dee Verſa ſſer übrigens (ich Seflelße,; fe ba 
Klelnigkeiten genau zu feyn, ſieht man S. 559., wo er fagt, 
das Oberhaupt der Freymauret in Frankreich ſey der Dac * 


Cb ‚ein Juͤngling. Aus jebet —5 

Tender bitte a am En ab he Di 1747: geboren, 

folglih 36 Jahr alt, folglich kein Jüngling if. - : . 
Amn. 


Berliniſche Monatsſchriſt, heransgegeben von J. 
Gedicke und J. €. Biefter. Erſter Band, I 
nuar bis Junius, 1783. 800. 610 S. NR 
einem von Bege geſtochenem Bildniſſe des Rd 
nig. Preußiſchen ‚Staats: Miniiters, reyperra 
von Zedlitz. . . , 

Ba 
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-—_ felbe Julius bis Movember, 1783. 
go. ö — IBBBBBB 
Bir wollen ein für allemal den Zweck und Die Behandlung 
iefer Monats ſchrift anzeigen, und im Zufunfe nur von dem 
aſeyn der folgenden Stüce, der Wouftäudigteir halber, 
tachricht geben. Der Plan, den fidh die Herausgeber felbfk 
orgefchrieben haben ‚tft folgender: KSöchfte Mannichfaltigkeit, 
» fo weit diefe mic angenehmen Belehrungen und niüßlicher 
nterhaltung befehen Faun. Namentlich werden folgende 

brifen angegeben: 1) Nachrichten aus dem gefammten Nele 
e der Wiſſenſchaften, vorziglih vom Meyern, Entdeckungen, 


; fo fern fie allgemein merkwürdig und auch Nichtkennern 
sereflane find. 2) Velchreibungen von Bölfern ud derem 


D 


Seren und Einrichtung. 3) Beobachtung über alles was dem ' 


Tenichen betrifft. 4) Biographifehe Nachrichten von merke 
ärdigen, vorzüglich nicht had) Verbienft bekannten Mens 
ven 5) Beytraͤge zur Ausbildung und Kenorniß deutſchet 
sprache und Eirteratur in Altern und men Zeiten. 6) 
eberfegungen wichtiger nach zu 1enig genußten. Meifterfkiie 
e des Alterthums 7) Auszlige aus feltenen nierkwärdigem 
hriften des Auslandıs. 8) Abhandlungen vermifchter Ark 
id mannicfeltigen Zuhalts, bie in den Tom des Plans jkims 
in — Der Plan iſt weit und groß. Cs it zu hoffen, baß 
: Herausgeber in Anirhung angenehmer Belehrung und 
ihlichen Unterhaltung ihn gur ausführen werden. 


Im Januar gefiel uns befonders eine Abhandlung 
ser den Nefbrung der Sabel von der weißen .Jcam, 
ın Johann Auguft Eberhard, und ein Mactvag zur Ey 

von der weißen Frau von F. Gedicke, mie 
eſchichtskenntniß der mittlern Zeiten, und Innig, abes 
der nahms une, daß der Dame der weißen drau Perdhe 
oder Prechta Schwierigkeiten machen fell, und daß €. 
yar eine Muthmaſſung tuegen wil. Diefer Name 
wohl nichts anders ſeyn, als der noch unverlohrne und be⸗ 
te Frauens /Name Bertha, denn Pund B kann uns gar 
at irre machen‘, wenn man die harte Ansfprache det Ober⸗ 
ider ferint. Bertha, Berchta mater Caroli M. quae Sr 
er digaa eft, die Worte: vide Schortelii augführliche Ara 
it won der deutfchen Cpradep. 1045. Der neue Meffias in 
ſem Städe, fo wie die Nachricht im Mohath Maͤrz von 
TE einem 





einem noch neuern, follten wohl zu Ende des achtzehnten 
Jahrhunderts unerklärbare Erfcheinungen ſeyn, ſind aber des 
nen wohl erklaͤrbar, welche wiſſen, wie es in den Koͤpfen der 
meiſten Menſchen noch ausſiehet. Solche Dinge ſind in der 
Geſchichte dee Menſchheit wichtig. — Die Vetſicherung wer 
gen der Authentieitaͤt der Nachrichten, und daß fie aus den 
Driginal Inquiſitions Akten genommen find, buͤrget für be 
Wahrheit der Erzählung. | 


Im Februar leſen wir Sedidend Ode, Gibraltar here 
ſchrieben, mit dem größten Vergnügen, bätten aber Doch fs 
gerne einige Derfonalausfälle weggewuͤnſcht, denn die erhabene 
Ode Hält ſich nicht bey Srichelenen und Anekdoten auf, few 
’ dern sollender raſtlos ihren hoben Flug. Die Bewerkungen 
auf einer Neife durch die Lauſitz und Sachſen find mit einer 
auffalleiden Freyheit geſchrieben, werden aber denjenägen, ber 
fie brauchen fann und will, um fo beſſer gefallen. Stofcks 
Abhandlung Äber die im deutſchen mit Stein, Otock und Blatze 
ſammengeſetzteu Worte, als : fteinalt, fleinreith, Koddunem, 
Rodfinfter, blutjung, blutfremd, wird den Beyfall aller 
Liebhaber der deurihen Sprache finden. Die Wergleichung 
der Aktion des Predigers mit der des Schauſpielers, von J 
F. Zöllner it durchgebadjt, und allen K 
zur relflichen Ueberlegung zu einpfehlen. 2 


Im März iſt Taͤucherkunſtgeſchichte, unter dem Titel: tlg . 
Geſchichte ber Kunft unter dem Waffen zu leden, mie wie 
Beleſenheit und kritiſchem Scharffinn vom Prefeffor Schrei⸗ 
der vorgetragen. Das Fragment eince poetiſchen Leber 
feßung aus dem 7ten Buche der Ovidifchen "Berrdanbiangen, 
iſt gut. Bieſters Bemerkungen in dieſem Donate und im 
Junlus, auf einer. Reife in Schleften, find rebende. Dewei 
von dem Scharffinne des Beobachters; möchten doch mehrere 
auf diefe Art reifen, und uns Ihre Bemerkungen witchellen 
Die Ueberſetzung des Sannazariſchen Gedichtes Über Wenedig 
iſt gut, aber nicht beſonders, wir haben ſchon ihres 
— doch freylich zuweilen braucht ein Herausgeber "auch 
de zum Ausfuͤllen. Deſto angenehmer und Intereffenter i 
ber Brief des Konrektor Moriz an Gedicke über Londen, 
lamenkshaus, und engliſche Pädagogit, Die Eiſtel 
G. un feinen Freund Zöllner, if ein angenehmes 
ſtaͤckchen, möchte aber in eines öffentlichen Halle 


Pin: 
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fallen fey, beröeifk der letzte Btief des Morarhe 


Der April tiefert uns das Lob der Gottheit w dem 
ıgten Pfalm, von Prof. Kamler, vortrefflidh! Cchiöger 
batte die Ermordung des Sahiwerifhen Catl XII. durch dem 
Adjutanten Siggert, als eine Thatfache, die nunmehro zur 
völligen Gewißheit gediehen fen, behauptet, Hier wird ihm 
freundfehaftlich von dem Prof. Schummel zwar tiderfpror 
&en, indeſſen möchte die Geſchichte body wohl richtig fen, 
sole unfere Nachrichten zeigen. Aberglauben und Dummbeit 
werden bier unter dem Titel > mas nicht gut iſt, und was beffer 
wäre, fo wie in dem mächften Monath theils entdeckt, theilg 
lächerlich gemacht. "Den Monddokrer von Bieſter und dem - 
D. und Stadephuftus PyF, nebft der Wallfahrt gu Ihe, von : 
D. 9. Ift ein neuer Beweis, wie ſeht es auch dem voinch⸗ 


men Pöbel an Aufklärung fehle, und. daß man vom hdit \ 


zehnten Jahrhunderte keine sole Träume haben muß. Die. : 


Neihardifde Kompsfition bes GSoͤthiſchen Eredchens:. Ei... - 


Veilchen auf der Wiefe fand, if vollfommen im - Volstone; 


Im Diay lefen wir eine Machriqht der Verfaſſung der vn 
R 7 


Nniverſitaͤt Oxford und der Ar ſtudiren. Becms 
ſent hat diefelben Bemerkungen gemacht kann alfo, erſo⸗ 


derlichen Falles, dafür Gewaͤht leiten. Schi made" 


ſich über die Herren [ufig, Die den Ent der Ge⸗ 
ſeliſchaft in eiwas anders, als in ders Inftinfe ſuchen, ei r 
denn doc) wohl etwas / Wortſtreit ſeyn möchte. — Ob wi 
klaſſiſche Schtiſtſteller im Haben?. Antwert; A 
und nein, wie man till. ° Weller waͤre die Frage gern Se B 
ob eine Iebende Sprache Nberhaupt klaſſiſche Schriftiteller has 

ben fann? Die Nachricht vom dem neueſten Herenprobeß 
in Glarus it zwar ſchon bekannt, aber da es wirklich die 
Rechte der Menſchheit berrifft, fo kann die Bade nicht fo.oft 
gefagt werden, wenn auch ſchon die- Herren von Glarus den 
Einfall haben follten, auch diefes Stuͤck mit der Ehre des, 
Feuers zu belohnen. Der Verfach einer Schusferift-Fär 
bie Veſphainger iſt fon und mit vieler Baum geriet 


Am Junlus giebt der Serägmte Zuſthral Moſer im 
Gefeß: und Proc’frefßrmaroren eina nene u beberzigende Aıfe 


flärung durd den Unterſchied des wirklichen und fonnlihen ° . 


Rechts. Gbaings Epiftel an den Hoftath Weickardt in Ful · 
243 
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nicht fo ofel Wirkung thun. Wie ſehr die Muſtk in Neapel ge⸗ 
fallen ſey, beweiſt der letzte Beief des Monaths. J 


Der April ileferr uns dag Lob der Gottheit nach dem 
soten Pſalm, van Prof. Ramler, vortrefflich? Schlozer 
hatte die Ermordung des Gqctiſen Cart. XII. durch den 
Adjutanten Siggert, als eine Thatſache, die nunmehro zur 
völligen Gewißheit gediehen fen, behauptet. Hier wird ihm 
freundichaftlich von-dem Prof. Schummel zwar widerſpro⸗ 
chen, indeſſen moͤchte die Geſchi te..boch wohl richtig ſeyn, 
wie unſere Nachrichten zeigen. Aberglauben und Duwmbeit 
werden hier unter dem Titel: was nicht gut iſt, und was beſſerx 
waͤre, ſo wie in dem naͤchſten Monath theils entdeckt, thells 
lacheriich gemacht. Den Mendbotten von Bienter und dem 
D. und Stadtphyſikus PyI. nebſt der Wallfahre gu ige, von - 
D. H. iſt ein neuer Beweis, wie ſehr es auch dem vorneh⸗ 


men Pibel an Aufklärung fehlt, und. daß man vom acht⸗ J 


zehnten Jahrhunderte keine goldene Traͤume haben muß. Die 
Reichardiſche Kompoſition des Goͤthiſchen Liedchers: Ein 
Veilchen auf der Wieſe ſtand, iſt vollkmmen im Volkstone. 

Im Diay leſen wir eine Machricht We der Berfaflung . der 


Univerſitaͤt Orford und der Art daſelbft za fEudiren. Necns | 


fent hat dieſelben —— F gemacht, kann alfo, erſor⸗ 

derlichen Falles, daſuͤr Gewaͤhr leiſten. Schuckmann mocht “ 
ſich über die Herren luſtig, Die den Entſtehangkglund der Ge- 
felfchaft in erwas anders, als in dem Inſtinkt ſuchen, wobeh 
denn doch wohl etwas Wortſtreit ſeyn moͤchte. — Ob wir 
klaſſiſche Schriftſteller im Ventſchen haben? Antwort: ja 
und nein, tie man will. Beffer wäre die Frage geweſen:? 
ob eine lebende Sprache überhaupt klaſſiſche Schriftiteller ha⸗ 
ben kann? Die Nachricht vom dem neueſten Hexenprokeß 
in Glarus it zwar ſchon bekannt, aber da es wirklich die 
Rechte der Menſchheit betrifft, fo kann die Sache nicht fo.oft 
gefagt werden, wenn auch ſchon die- Herten von Glarus den 
Einfall haben follten, auch dieſes Stuͤck mit der Ehre des. 
Feuers zu belohnen. Der Verfach einer Schuefchrift- "für 
die MWeftphälinger ift [ham und mit wieler Laune geſchrie⸗ 


V 


Sm Junius giebt der. beroͤhmte Juſtkzat⸗ Moeſer den 
Geſetz und Proeßreformatoren eina neue zu beherzigenbe Auf . 
flärung durch den Unterfchled des wirtlichen und formlichen 
Rechts. Ghblings Epiſtel * den Hofrath Weickardt in Ful⸗ 
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da iſt fo vertrefflich, daß wir in die Verfuchung gerkechen, 
noch einmal wieder abdrucken zu laſſen. Und Beynabe' 
gefiel ung die Anekdote und der Brief des Afrikaniſchen 
sen Daiogola. Die Fortfegung ber Nachricht von der bafterb 
ſchen Jungfer zu Leng, wuͤnſchen wir um fo mebe, 
allee Vermuthung nad, ein Betrug dahlnter ſteckt. D 
Beſchluß macht eine kurze Nachricht von der Art Diftanzen 
nach dem Schalle mit der Klindworthiſchen Tertienahr is 
meſſen. Aus dieſer ausführlichen Nachricht fehen mus unſere 
Lefer,, wie reichhaltig dieſe Monathſchrift an Nele 
und Unterhaltungen fen. Ihre Daner buͤrfen wir nicht 
fhen, in fo guten Händen wird. fie ih auch ohne unfer 
Wuͤnſchen erhalten. | 

Es ift auch (don die Fortfegung von Julius bis LIoe 
vember erſchienen, deren bloſſe Erifteng wir ame’ ang 
gen, oo Ä 


15. Wiener Schriften. 
Joannir Phyfiophylifpecimen Mönachologiee,me- 
thode Linnaeane, tabulis tribus seneis ille- 
Stratum cum adenxis thefibus e Panſophis P. 
P. P. Faß, Magiftri Chori et Re£toris Ecclefise 
metropolitanae Viennenfisad $. Srephenum, 
quas Praefide A.R. P. Capißrano a Alulo Ar 
tonii Leßore, Theologise ordinario, hora 
IV. poſt prandium in veftibulo refe£torii con- 
ventus defendent P. Tiburtiss a. Vplnere 
Therefise et P. Theodatus a ſtigmatibus Frao- 
eifei Fratres conventuslium minorum. Au- 
— Vindelicorum. .Sumtlbus P. Aloyſi 
erz, concionatoris Eccleſiae cathedralis. 
3. In groß Quart 6 Bogen umb 3 Kupfer 
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von’ den heener Schoifien. Si. 


Neueſte Naturgeſchichte des. Moͤnchthums, beſchrie- 
ben im Geifte der innaiſchen Sammlungen,-und- 
‚mit drey Kupferſtichen erflärt von P. Janaz fs 
jola Kuttenpeitfcher, aus der ehemaligen Geſell⸗ 
ſchaft Jeſu. Nebſt einigen erbaulichen Eägen 
aus der Theologie und, dem Reiche ber Natur der. 
verfchoflenen Zeloten Oberdeutſchlands, Faſt, Poch⸗ 
fin, Joſt, Kreutner, Gruber, Weißenbach, 
Sambuga, und Konſorten. In Oeſterreich auf 
Koften der Exmoͤnche, im Jahre des lichte 1783. 
In Octav, 4 Bogen und.3 Kupfertafeili. 


Unter den eintaufend Baͤchein, bie in Wim nach ettheilter 
Preßfrepheit herausfprangeh, und: welche bias IN der deuiſchen 
Bibliothek dem erftaı übrigen Deutſchſand 'einigermafien' . 
in der Folge angepriät, aber bey weiten nicht ſammmich auge⸗ 
zeigt werden Fonnen, find wohl fiebenbundert, die, bios dem 
lieben Lauf der Zeit und Umfkände zı Folde, alle über das 
Moͤnchtbum herfielen, bie-über"baffelbe geichrichen und ges‘ 
ſchmiert, diſputirt amd kalfonniee, kritiſttt und Fättrifiet haben. - _, ” 
Es iſt aber unter allen dieſen nicht einer „ weicher verdiente," ." 
dem. Verfaffer der angezeigten drolligten Spottſchriſt an bie v 
Seite gefegt zu werden; weit hat er fie hinter fich Heläffen. 
So klein das Schriftlein if, und fo fehr es dem Anfehen nach 
nur das Gepräge eines blofjen Scherzes an fich rrägt, fo’fieht) 
man doch, daß, der Verfaffer mit dem Giſte und ber Gew 
ſchichte des Mönchthums innigft befannt ift, daß er die. ge! 
f&ornen Ordengbrirder in und nußer der Zelle, im Chor und 
Refektorlum ſcharfſichtig böobachter, ihte asgefchmadtten Orte 
densregeln und laͤcherllchen Rloftergeimarfen mit Argusangen ' 
ausgefpähet hat. Wenns der Beift der Zeiten init ven 
von Pfaffen und Mönchen fo lange mihgehanbelten Katholiken 
ige ernſtlich gut meynt, fo werden Doch die Enkel der gegen · 
waͤrtigen Generation gewiß die ehemaligen und ſehiden wiene ⸗· 
riſchen kanoniſchen Abhandlungen uͤber den Werth und Un⸗ 
werth, totalen oder partialen Deſtand patriſtiſchen oder un⸗ 
patriſtiſchen Geiſt unſers modernen Monachiemus fuͤr das 
dumme Zeug haften, das fie find, und nichts davon anſehen, 
als nur allenfalls ihre Vorelteru zu bedauern, bie noch In den‘ 
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Zelten lebten, wo Gemeinfinn unb redet zu Senken, vr 
Monchthum/ zwar nicht, wie zu Hüdebtande ae 2 
unterdrädt, doc dncd Knife und menede 
fe eingeengt wurden , daß fie fich nicht zu — 2* 
gen vermochten. Hieju kann eine Seidre, mie dieſe Mora· 
chologie iR, ſeht viel beytragen. Sle iſt ſeht im Wien mis - 
unglaublicher Begierde gelefen worden, und vielleicht noch Im 
Zahr 2440. wird fie geleſen werben, ne, wills Bet! fin 
Deutſcher mehr eine Moͤnchakutte tragen, oder Rofen 
franz abzupfen, oder fiih einbilden wird, daß elti 
belße nn Pabft oderBifchof, mit der Seligkeit, des menfd» pi 
lichen Geſchlechts nach Gefallen ſchalten und warte, oder 
dag einem Diener der Hieracchie , die Jebler der Wenſchen 
wörtlich gebeichtet werden muͤſſen, und daß er, der 
ein größerer Bihnder iſt, als der Beichtende, von Dow € 
ioeforehen, und nach Gefallen, näßıne.er feln ogm 
get ablulvo juruck, zeitliche und etoige trafen vechängen., 
Eonne, 
In der Vottede ruͤhmt der Verfaffer, der ihm Bie Bine) 
nälfhe Sprache ee feine mas und A 
telthiers zwiſchen dem Affen und dem Meufchen ,. O den 
Moͤnch . Diefer Thlermenfch ſol aber doch noch mehr,vom ver« 
nunftlofen als vernänftigen Geſchoͤpfe an ic haben. 
lich mags allerdings fallen, bers ein: unternimmt, as Bemjenls 
em unzähliche Moͤnchegeſchwader von Karmeliser (ber feinen 
Itfprung vom Erzvater Elias herleitst‘) bis zum — 
(unter welchem Ordensnamen die Erjefulten im —— 
1782. wieder aufzuleben begonntere, amd — 
and Pfropfreiſer zur Fänftigen BR = 
ben ) zu ſoſte matiſiren. Der Verfaſſer — 
Garatteriſtiſche Zeichen für — Sartınaen 
ſchlechttr / Familien, Teibus 2c., wonon Di — 
unverkenntbarſten find: caput vel pilalum Ki 
pedes calceati , fubcalceati, nudi; cueullus ; 
au: laxus, infandibaliformis etc, anus. 
te&tus, veflitus, nimirum tunica, — — 
fcorum fen appendix cucalli, fanica, pallium. 22 
ta interiora, Cingalum etc. — Des Der, 163 wird 
auch für die Nachwelt nicht ohne Abfiche und Muben kenn: 
denn da man endiich igt elnmal darauf Kedadıt it, fie auszue 
tilgen, fo koͤnnten vieleicht eitumal die Kennzeichen, mar 
wadalifchen Raubthierarten verlohren sen. x 


2 
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\ gan file (&.13—- 18.3.04 Ceflärund de 3 Bapfre 
„tafeln, auf —S Moͤnchs koͤpfa, Kapuren, Scapulas 
rien, Aermel/ Gürtel, feider, Scaamtäcer, 
Schube und Sandalien 


\vorgeeflt werben. Vorad. 
dung der Möncpkicider hat warn, wie billig aan —* 


digen dicken Bauch, auf die breiten Schultern und 


mäßigen Hintern Rädfihe genommien. Die Berg 


wuͤnſchten wir freplich, daß fie. von einem Chodo wieky mätes 


gereidmiet worden, Inbefen find fie Eee ſo — Aura \ 


if, Nr. 5. Bat. wi 
nee ſo wie Nr, Pr [) — einen Pr Ey * 
und vom Viere dufte nden Domiditauer ſehr aiich iſ. Ne. 
und 7. if} weder das gFthminelnde nach das Sgwaatende cv⸗ 
tunden und fleiſchvollen feelen'ofen 


Naomengeſhts spare 
Recenſent erinnert noch ſehr lebhaft foldper vefbalifchen 
ecenſent a 


Züge, die man fogar durch den 
mern fieht.. = 


Auf einen Beutfehen Auehig aus —— tnit Kit 


näifcher Kütze-adgefaßten. Befchreibungen. kann und darf 


Becenfent nicht elnlaffen. Mean wird fie, forte Narmbuig 


diger den Linnäus, umgeachtet- der beftgerathenften Ueberſe⸗ 


tung doch lieber im Orlginal und obne Abkürzung leſin. &be 


ntge auffallende charatteritiiche Ziige will indeſſen Rerenſens 
denen zu lieb, welden das. Werk micht zu Händen ** 
anszeichnen. — Wer wird ben Dominikanermonch 

folgenden Zügen vertennen? .Enimia ollatu polfer, *8 
et haerefin e longinguo odorat —- Abdomen prolixump 


peſſim prae ſe ferunt, Senes. vengricofi maximi aefliman- 


tur. Virginitatis fserae ofores in venerem volgiva 
ruunt. Generi humano et fanae rationi infeftifima. 
cies — -Praedam & Jongingue fpecutarur , et di 
bus aliis concurrit, eam nila aftugoe adiäquirur et in 
accenfam rogum compellit; dam £ircumflans 'monsche> 
rum, Tanguinem et mörtem athelantium, corona 2 


mil | 
rae praedae cruciatibus infaltat, fihigue ululatu' horren-- 


do et execrabili latratu applaudens, Mpolis inter ſo aividit. 
Cradelifimum omnium Inquifitorem Generslem di 


<unt, qui obtutu folo enecat. — Seguitur leges Demi- 
nici Hilpani, qui primus in genus hulmanam, ännuente- 
Suumo Pontifice, igne faerüt, «et: ne.deelien: , qui rabi- 
-‚ew-häant exterminatricem gomsuen, Seculo 2 or- 
em 
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dinem inftituit monachorum, igne et ferro doArinam 
praedicantiam. — $Symbolum f{peciei canis rabie'percul- 
as, facem accenlam prae [e ferens, tormenta, rogum, 
mortemque minitans, (Mach der Legende tränmte bie 
ſchwangere Mutter des Dominikus, fle gebähre einen Hund, 
der eine brennende Sadel im Maul hielt.) — Vom 
Franziskanermoͤnch wird fehr gut angemerkt: Hircum olet. 
Auri et argenti Contemtor ventrem tantum Curat, duem 
bis quotidie carne aut pifcibus replet. Ruminat inter- 
diu otioſus. Mendicans benefa&toribus detra&o cueullo 
herbam nicotianam porrigit, icunculas, fchedulas trique- 
tras , amuleta aliasque huius farris nugas mira metamer-- 
phofi in vinum et cibum transmutat. Dimicat cum {sis 
et holtem non raro clam trucidat. ( Dan erinıtere ſich, 
was in biefer Bibliothek vom Franziskaner Keiminalkoder 
ſchon erwehnt worden.) Auch die Legende vom Orbensftiftee 
iſt auſbewahrungswerth. Dubius Francifcus, qua rarione 
perfuaderer Innocentio III, ut ſuam vivendi rationem ap- 
prober, fuem vidit in luto fe volutantem, cujus exem- 
plo tractus Iuto quoque fe immerfit, er derelicto comite 
Intofum fefe fummo Sacerdoti oftendit, qui motus hae' 
pietate legibus Francifci benedixie ad initium faeculi 
ı3tii. Ita fas Minervam. — Auch d:r Rapuzinermoͤnch 
iſt recht treffend gefchildert: Simiae faryro maxime affinie 
Odorem tetram ſpargit. — Tüunica’ replicata absque'. 
impedimento cacat et mingit, anum fune abftergit. — 
Aurum et argentum non tangit, fed venatur pediculos, 
quibus venatür et quos non occidi. — Ejulat finis 
diei et no&is tenporıbus fono naßli, ingrato. Vorat 
et bibit omnia, filet ſaepius, vix cogitat. Kfuriens pro- 
dit er eibum mendicat. — Ron baarfäfigen (eigent⸗ 
lich unbeſchuhten discalcesto) Auguftinermöndy'heift «6 
mit Wahrheit: Infedabili ſiti cruciatur. fed hydropho- 
bus apuam non fert; dum vero fitim aridam 'miferum tor- 
uentem, vino fedare cupit, fitis altera erefeir. Vino 
fepaltus vinum fomniat. Gemmante vite laetius cantat. - 
— Bom Trimitarieremönd iſt merkwuͤrdig: Inteftieis 
aninaliam femper velvitur, inde Gallis-mangze frippes 
audit. Carnem humanam appetit nundinatiohe homi- 
num occupatus. Eurcpaeos ipoliar, praedamque piratit 
Aſricae et Aflae advehit, fervos emturus. — Maritos, 
cojus domam Monathus Trinitarius fubit, cornigeri 
—8 certy 
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eervi meminerit, qui Patres ſpeciei ſemper eomitatur, 


omnesque imminentis periculi femper "sdmoner — - 
Der breitfulterigten Kaͤrmelitermoͤnche Vorzuͤge, bie 


fon Brecourt und Wieland in ihren Gedichten auruͤh⸗ 
‘met, werden and) hier nicht vergeſſen. Nocturnis rise 
'amat et Veneris certamina. .Genitalibus mmaximis gk- 


- 


dens, praefertim in Gallie‘;; mulieribus facile vim infert, 


Doch die baarfuͤßigen Rärmeliteemöncbe veiffen den... | 


Zieifchteufel ſchon beſſer zu Heflegen: "Quoties enim ſtimulo 
carnis aguntur, toties praritum hunc’fnum, pulfande 


eampanam fratribus annuntiant, quotwm:undsguisgus. \ 


gratalabundas repetito clangore‘ omini 
et fic concupifeentia unins per ↄmnem fylram : centies 


relonat. — Haec’ipecies jubente Therefis virgine ir. 


fpana fepofitis caligis 'anum et pedes denudavir-  — 
Von den Servitenmoͤnchen wollen: wis fülgtubes anmen 
ten: Habitus et facies: Iudaeum memiturs incefts 


vus. Avaritia et iuxuries. in hac fpecie fedeni Arie J 


Ufurater numos mille modis corradit et anxius cuftodia 


Paupertatem prae fe fert, ein ſemper egeat araru. Die 
Mercurii et Veneris uſurâe er libidinis crimina exſtincd 


zus, noverca manu in culpae tem anum. flagéllis 
." Monaklrae 15 3 


nodofis faerit. — 


us Ordinis.Myfterig 


riapeja 26ta cujusris menfis „et ſexta Ianuarii ceie-- 


nt. Nr. XI. witd der la Trappe Monch beſchrieben: 


In fordibus jacet, dermit in tumba;. fapientiem, — . 


ab iis, qui defperant, recadit, Auktitiam effe 


Aegıoto remedia non pprriguntur, defperatis’enier med 
dicinam adhibere, vetat Hippocrates.. — . Moribundug 


eineribus imponitur, et circumftantibis eonfrstribtis, quo- 


rum unusquisque miferi fato invidet, exipirar, — Ber 
nedicti neperes, Bernardi fl e Ciftercio in delertum pro: 


fugerunt mente capti, et extra fpem omnem pofiti. Coenor 
bia huius fpeciei rectius afyla defperantium. dices, ex 


amentinm ergaftula.. — Der Paulinermöndh genießt 


befanntermaffen feine Speiſen, die mit Fleiſchfett bereiter. 


find. Die fertmachende Ingredienz darf nur Mel ſehn, des⸗ 


wegen fagt der Berfaffer von ihm; Odorem exhalat ranci- 
dum, qui ftomachum movet, et naufeam ciet velut oleum ’ 


effufum. Nil foetidius crepiru ventris, .quem explodit, 


— Francilcum a Paula Patrem horum monachorum, to- 


rum quantum eleo maceratum aquae fupernatafle inter 


mia 
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miracula ferunt.: fed quis nelcit: oleum aquae inna- 
ture?! . . 
Seder Lefer. wird mit uns wuͤnſchen, daß der Verf. meh⸗ 
sere Arten monachalifcher Inſekten befchrieben bärte, oder aß 
er dieſer Mantiſſe bald eine “andere folgen ließe. Da des 
ganze fo trefſend ijt, fo wollen wir wohl Fleine Unrichtigkeiten 
in Befchreibungen und. in der Geſchichte der Möncharten nicht 
tügen. Daß wirs aber könnten, und daß auch wir Klarats 
forfcher find, melde der Antemologiam Monaflicam ftus 
dirt haben, davon wollen wir unfern Leſern ein Paar Bey 
fpiele geben. In ferio Iodimus! . | 
Die Definition eines Moͤnches uͤberbaupt: Mon=- 
<hus eft animal anthropomorphum, cwcullatum, nofta qu- 
dans, ſitiens, ift wohl nicht nach dem didum de omni. 
Die regulirren Eborberren , die Prämonftratenfer , Die 
Pisriften, Tefuiten, Barnabiten u. a. tragen feine Sy 
puze, haben Eeinen Nachtchoc, follen fie Deswegen nihtum 
ger das Monchsgeſchlecht gehören? : IA . B. der Jeſuit nicht 
eines der vornehmften und fchädlichiten Mönchsinfeften ? Oder - 
zählt fie der Verf. nicht unter diefelben, weil fie ſich feibft theilt 
aus Etol;, theils aus jeiner Politik, ſogar durch bullas pa- 
pales zwar von odiofis des Moͤnchſtandes erimirten, In ſa 
vorabilibus aber, wie k. B. in ber Unabhängigkeit von Bi⸗ 
ſchoͤſen, an Mönch Privilegien gar fein Anteil nehmen. Eh 
gentlich gehörten fie weder ad clerum fecularem. noch regir 
larem, ſondern fie machten für ſich ein beſondetes Corps im 
der roͤmiſchen Hierarchie, wie die Janitſcharen bey des uk 
tans Armee aus. Der ädte verderblihe Wiönchgeift hart 
gewiß Bey keiner Moͤnchart inniger vereinigt, bey keiner im 
feinen (hädlichen Wirkungen fo fichtbar gejelget als peu deu 
Jeſuiten. Wir wuͤnſchten recht fehe, der Verf, miche ung 
auch von dieſem lojofitifchen Ungeziefer, das ſetzt ieder imie Die 
Heuſchrecken aus der kaum vertilgten Brutherworkäpft, und baib 
alle grünsnde Felder des gefunden Menſchenverſtandes verhees 
gen wird, eine Linnaͤiſche Befdirelbung geben. '. Es.iR- in 
ganz befanderes Geſchlecht, das feine Eyer mi gebeb 
men Orten unvermerkt ausbrüter. Die die 
eiftifben Kennzeichen des lojolisifchen Jufeftenges 
ſchlechts wird der Kerr Verfaſſer aber freylich nicht Fonsen 
in Bupfer. ſtechen laſſen, wie er es mit den charakteriftis 
fchen Rennzeirben der uͤbrigen Moͤnchsgeſchlochter 
gemacht har. Man kennt die Jeſuiten weder an geſchor⸗ 
De 


none € 


nen Koͤpfen noch an Kapuzen, weder am bebofeten 
»inteen, noch am nadten Hintern. &ie find nicht am 
Außerlichen Kennzeichen, fondern an ihren Tbaten zu eis 
kenuen, und auf diefe giebt, zum unerfeglichen Schaden für dag, 
menfäjfiche Geſchlecht, niemand Achtung, oder niemand läßt " 
ſich träumen , daß fie von den Jeſuiten herfommen. Ma 
finder jept Jeſuiten unter allen möglichen Augerfidhen Keun⸗ 
zeichen. Unter Rirters und Ordensbändern, Ballakleie 
dem, Biſchofsmuͤtzen, Prälstehfteäimpfen, proteftans 
sifchen Priefterteagen, Maurerſchuͤren, Uniformen, . 
Reifemänteln und Tivreen. Ja man findet fie auch nocy 
unter gef&bornen Köpfen; die aber zum Theil unter Perus 
Een verborgen find, und ſogar In Frauenzimmerroͤcken find 
fie aujutzeffen ¶ Dev Verf. würde det Naturgeſchichte der 
Feinde der Aufklärung einen wichtigen "Dienit thun, wenn 
ex alle diefe und mehrere Arten von beimlichen Jefuiten, 
in Species und. Clafles bringen, und die Welt, — 
Generation, und beſonders ibre Art den geſunden Men⸗ 
ſchenverſtand zur laͤbmen, und alle Dinge in der Melt zu 
dert dem menſchlichem Geſchlechte ſo ſchadlſchen Erhaltung 
um Sortpflansung ihres Ordens ju fehten, lehren ° 
ante, 

Sep der Vefchreibüng junger Nonnen Fonnte man 
wohl auch nech manche KRetinzeihen zu deneit, die der Ar. VB. 
angiebt, hinzufegen. Cie find neugierig, [hrwarzbaft, sans 
kiſch, andÄchrig, verliebt, fey's auch um in einen genmahfs 
ten Engel, in ein Alopfiusbild, in einen Miniftranten —' 
einen Raben, der dem Priefter bey der Meſſe dienet, vera 
loquor etc, Andey haben fie ein rundes, rotbes Anger 
fit, ein Paar hervorragende Wangen, fbmachtende 
Augen, dabey aber doc einen feurigen Blick, bir audy durch! 
deu Schleier euaieabir nf w. em en 

Daß die Beicreibutigen ber Mir auch un 
Zuſaͤe und Berichtigungen fähig wären, wir gleſch 
ben Nr. I. vom Benedictiner moͤnch zeigen. Imberbis it ee! . 
erſt in neucen Zelten. In Balern im Kloper*®* feh Rec,’ 
auf feinen Reiſen noch zween alte Mönde, die Kurbelbärne 
trugen: desgleichen ſah er auf dem Monte Caffino; ihrem 
Mutterkloſter, dafige Mönche noch lange Baͤrte tragen, und. 
vorhin hatten fie alle Benedietinermandie, wie mars noch in! 
Kupferftichen ihres Martyrologii. wo auffedem Tagdes Jahres 
die Legende eines heil. Venedirtinermoͤnches vorgetragen — 


; ; 2 D 
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ſteht. — Capite tonfo ſind fie nicht uͤberall; 3. B..bie Seo⸗ 
ten in Regensdurg haben Eeine gefhorne Haare und Im 
zis ſind die, Benedictinermoͤnche troß einem jeden ftußerha 
Abbe gekräufels, gepndert; pomadirt und perl 
alles dochſt linnäifche Beiden der framgöffchen. Speciei‘ 
Generis monachalis, die der gelehrte Verf, nicht hätte vergefe 
fen follen. — . Ballio nigro.etc, Mäntel tragen einige nur In. 
großen Städten, wenn fie,bey einem Ordens freuud oder Dichte. 
‚auf ein Glas Wein zufpreen ‚-oder wenn fie im X 
eine, folenne Diſpuratlon ex Univerla Thealogia he 
10. — Auch das Pirerum. gaadrangulare. fehen fie i 
auf beym Meßleſen, wenn fie. mit mMeßbabi ‚mit. der. 
Alba, dem Pluvial und andern theatraliichen Wlitterfinat, 
des geiftlichen Pruntes angethan find — igra, lanea 
iſt wahrg-aber die Herrn Arbte tragen prä ‚ feiden 
— „Seapulatien, und ganze nach dem, Sizkel g 
—— — Grosdutout, von Mopric.- 
unicam.crilpo plieatam {ri je, niche allemal 
wie bie Bern! — Te aa 
mi, oder primae claflis. Wirklich wäre dieſer hun jefi 
ee — F mn 'opie noch an manchen 
‚en Prediger, z.B. in Nürnberg, Regensburg ı6,| 
e Chorfängern zur Sonmmeeasetn eionBsuan 
fellgenden Vefpertrune zu läflig. — <Numos fl 
uaerit, man £önntehinzufeken, guos Abbas u 
ilapidar. Denn wirklich erlfie In den meiſten 
Sprüchwort: ein: Male parta male 
Sparer finder feinen Zehter. Unter dem vielen 
—— ——— m 
wiſſenden Kaſtnern, die man ſo oft zu rälaren 
ſich doch ke Beit einer, der alles ver] 
deltzigen Vorfahrer geſammelt und im 
haben; dies geht um fo leichter an, weil der 
zen Otdensfagungen de/police reguat, denn 
ſchwoͤren ihm obedientiam caecam ya, und er g 
dent oder Kapitel fir feine Aufführung Aut tgeſch⸗ 
nicht vefponfabel, Daher manche Kiöfter, 
Balern, Yiederalteih, Weibenſtephan 
ton u. a, wichtige Bankerotte machten. 


Nee. kannte einen Prälaten , der in f 
— — 
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nebſt den jährlichen Einkünften des Klofters von 100000 
verfchwendete, und Überdies 200000 FI. Schulden machte. Dafür 
batte er aber die fhönfte Srutterey im Lande, verſah & jes 
den det Herrn Minifier bey Hofe mit einem Zug von Sechs 
fen, jede Minlfersitau, mit einer goldenen, Dofe, die mit 
Dutaten ausgefüllt war; Faufte ſch für. einige taujend Gui⸗ 
den den Excellenz · ebeimenvarbs» Titel; gab Tafeln, wor 
man von ı2 Uhr Mitrags bis —2 — um 7 Uhr noc-gar viel 
beſſer dinirte, als bey einem wirklichen Hofrathe in Siem 
unter der Kaiferinn. Maria Therefia, uud von 9,.Uht Abende 
bis 12 Uhr Mitternacht fonpierte, jegte beym Defert fünferlege 
fremde Weine vor; verjchrieb ss von einem fraöftichen Ger 
fandten die Köche In feine Kı 
der Hoftichter ein, ‚Klein Landgut, werbeyrarhete eirtige feinen 
abbtbeilichen 3immerwärterinnen (Mägdchen, die in den 
fogenanniten Gaftzimmern — wo Säfte während ihres Au ⸗ 
enthalts im Kloſter wohnen und Kauf — die Stuben seinte 
gen und das Hettzeug beforgen ) an feine Kammerdiener An 
Pagen, bie,er.als, Verwalter, Chotitegenten 2c,.auf Flöfterlle 


hen Guͤtern und zugehörigen Pfarten und Kirchen la . 


fpielte Hazardipiele, um Cavalierement zu verfpielen, führt 


HProceße it aller Nachbarn bie fi für Seine Excellenz, - 


Sochwuͤrden und. Bnaden‘ nicht tief genug beugten· ⸗ 
Aber nun das Ende? Einige. Patres vom Convent ‚wagte 
es endlich, bey Hofe gegen, ihren verſchwenderiſchen 
Klage zu führen, wurden aber erfommuniciet, mit 8 
Nerfitafen belegt, und ein Paar der Hauptkläger- gar, 
incarterirt. Endlich, da Sr. Egsellenz der. Hr, Prälar kein 
ne Pferde, noch Uhren, noch Dofen mehr zu-verfhenfen hate 
te, fam- eine. Ordre vom Hofer er. füllte reſiggniren. Er 
mußte e8 thnn, behielt aber feine Titeln und Anfshen, nebſt 
einer joͤhrlichen Penſion von 200 Dukaten und. zebn Eis 
mer Weins. Er joa fid nad) einen plaifauren Srädtcben, 
hielt fich hübsche Haushälterinnen, machte alle Parties de Plaifie 
des Elcinen Ctadtadels mit, und diente man, wir er fh 
ausdiücte, dem lieben Bott in Rube und Frieden. Dies 
{ft eine Epifede, die in einer gedruckten Schrift wegen, unver⸗ 
faͤlſchter Wahrheit verdient aufbshalten zu werden, zumal da 
unſre ptoteſtantiſchen A von 14 erbaulichen Art, wie in 
dem lieben hrifktarbelifchen Deutſchlande gewirthſchaftet wird, 
wohl god) feinen rechten Begriff haben. \ ’ 


che, kaufte feinem Herrn Bru⸗ 


De⸗ 
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Doch wir kehren zu unſerm Verf. zuruͤck. — Hora quar 
ta poſt meridiem ſitit. Iſt nicht richtig. " I den Bun 
diecinerkloͤſtern, die Nec. kennt, iſt folgende Trunkordnung. 
Beywm — (in diebus aeſtivis erwartet der durſtige 
Bruder die Mittageſtunde, die doch meiſtens im Convent auf 
ein Viertel auf eilf Uhr beftinint iſt, nicht.) kann ſich der 
Minh nad) laut der Statuten usque tertium, in einigen 
Kloͤſtern toties quoties feine Kanne (die gemelniglicdh andere 
halb Maaß hait) auffüllen laffen. Nachher betet er recht 
Bränftig und fatt im Chor die None; gehet von digfer ing 
Refektorium juräde, um einen Nachtrunkju geniegen; 
(Poſt) hauftum fatturus). Um zwey lihr ift ser Veſpertrunk 
(fo genannt, weil er noch vor der Veſper, ke Nachmiutage 
um 3 Uhr gebalten wird, genommen wird; eigentlich alfo der 
Nachmittagstrunk). Um 5 Uhr trinken fie wieber Bey ber 
Abendmablzeit, und nach diefer giebts wieder einen Wach⸗ 
trunk bis zur Zeit der Xomplet, die um 7 Uhr gehalten wird, 
nach dieſer viertelſtaͤndigen Andacht legen fie ſich, (mass 
er viellricht noch dursıg) zu Bette, ſchlafen in pace, und 
Bergen der böfen Welt, mit Appartinenzien vom grerde⸗ 
und Leiden. ' a DB 


- — Iejunat rarc. Recenſ. wuͤrde Ainnkifcher ° 
Quotidie laute epularur. Dies gilt Im bachſtaͤtlichen 
fland von der fo genannten Prälarentafel, deu fehe felten 
fpeifer ein Prälat im Refektorium des Convents mit feinen 
Confratern, fondern In prächtigen &peifefilen der Aber 
mit den Säften und den P. P. Officialen.:- - Das Haſten 
beſtehet darin, daß flatt dreyerley Braten, Fiſche; ſtat der 
Ragouts Eyerſpeiſen und koͤſtliche Mehlſpeſſen aufgeriagen, 
und zur Befoͤrderung der Verdauung ein Paar leg’ 
mebr getrunfen werden. Für die Prälatentafel find aud ei 
gene Koͤche. An Feltis Reverendiflim;, wie auch Prioris et 
Seperioris 


*) In einem gewiſſen Kloſter in Balern haben Die Benedlktiner 
einen fo großen und prächtigen Speifsfanl, daß er, wach dem 
Ausdruck der Mönche, ſogleich zur Kirche koͤnnte 
werden, wenn der liebe Bots ihre Kirche verbrennen lich, 
Es fpetien aber an großen Feſttagen, mie z. B. am Namens⸗ 
und Elektionsfeſte des Abbts, am Kirchweih⸗ und Martini⸗ 
tage ꝛtc. uͤber zwey hundert Bäfte an verſchledenen Tafein; 
denn Schmarotzer von einigen Meilen im Umkreis reifen her⸗ 
bey, um von der vegelmdäigen Gofpiralitäe zu peofiiiren. 
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Subprioris find Spacialen (befondere Schüffeln nebſt den ge 


wöhntichen) geftifter, und derer Anzahl ın ſtatutis manafli- . u 


cis forgfältig bemerft. — Nonnalli ftndiis deleSantur: 
Einige freylich, und mehr als andre Moͤnche, aber doch gewistich 
ſehr wenige. Wie viele Benediktiner Kloͤſter Eönnzn wohl in 
Deutichland ſich dieſes Lob mit Recht zufpredhen. Wie wärs 
auch moͤglich, daß der Moͤuch vor Eſſen, Trinten und Chor⸗ 
plaͤrren, aus Studieren und Denken ſoll gebracht werden. 
Selbſt die, welche vor langer Weile Bucher lefen,; nugis - : 
ftudiorum dele&tantur. - Man befehe nur ale meiften Klofterbie : 
bliochefen, mit welchemn elenden Kram von ſcholaſtiſchen, myſti⸗ 
fen, afeetifchen, kaſuiſtiſchen, controverfiftifchen, patriſtiſchen 
Schorteken fie angefülle find. Gelbrt- Theologie und Kirchen 
gejchichte, wie elend wird fie noch itzt, ſogar von den meiſten 
Benediktinermoͤnchen, den gelehrteſten unter den uͤbrigen Moͤn⸗ 
chen, getrieben? Noch tät leſen fir über Pr Cartiers, oder 
Billuards, oder Oberndorfers Opera theologico :dog- 
matico · ſcholaſtiea. Weber Kirchengeihichte leſen fir am faue 
been Vertheidiger des hierarchiſhen Defpotiemins Baronius, 
und wenns weit ommt, den Alexander Natalis. Einſte, 
nuͤtzliche Studlen zu treiber, dazu Eonnten die Herrn Denes 
diktiner in Baiern und Oeſterrelch nicht einmal durch Eafferl. 
und hurfürftl. Befshle und Neferipte gebracht werden. Selbſt 
die Jeſuiten, deren’ ganzes Corps vi-infticuri Studien und 
Wiſſenſchaften treiben fol, auch wirklich (aber was für Wiſ⸗ 


feniiaaften und wie?) gerrieben bat, die in beftändiger Uebung 


des Lebramts begeiffen waren, bie fo ganz ifoliet, fo gang - 
menfchbeitswidrig, von allen buͤrgerlichen Verbälmife .-.- 
fen und fo geriannten Impedimenten der Geiſtesuͤbungen ent⸗ 
fernt lebten, von Nahrungs: und Familienſorgen nichts wuß⸗ 
ten — XDas baben fie Dann geleifter? Ihre Originale 
genies, ihre Petave und Harduine, fann man fie nihe an 
den Fingern berzählen? Und wie heißen denn die Männer, 
die aus ihren Schulen zum Dienſte des Staates gebllden here 
vorgetreten find? Sind fie nicht die Urfache, dab das Stu⸗ 
dienwefen auf Eatbofifchen Untverfitäten, In Vergleichung 
mit don Proreitautif ven, noch immer, wie Alembert fagt, 
ein Paar bundere Jahre zurück iſt? Doc genug 
iervon. ” u 
b — Sequitur regulam Benedicti. Leldet eine weitläne 
fise Paraphrifis. Die Henediktiner fingen zwar täglich ſaach 
der Brima ein Kapüel ibrer Ordensregel ab: fie folgen. 
©. Biol. LVI. B. II, St. FT. aber 


* Ak propter proftitationem ordinis, nie 
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aber garnicht mehr ibren uefpränglichen Ordens ſaͤtien 
FJedes Klofter, oder In einer exemten Congregation der Präies 
beliebte ſtatuta monafticr zu entwerfen. Auf diefe Statuta 
Halten befonders die alten P. Y. Kouvenrualen fehe Atenge, 
3.2. In einem der oberwähnten Klöjter wird am San und 
Juda Feft zum erften — am Georgitage zum 
gebeist, wenn ſchon die Witterung eine Abänderung — 
nahme forderte. Daſelbſt und in mehtern Kiiteen onen 
bey jeder Mahlzeit noch zwo Suppen, eine zum Anl 
andre am Ende derfelden aufgetragen, wenn chen kein na 
von der legtern fpeifet, fondern fie felbf es unbehagtich-finben,: 
Stomacho cererifia repleto immittere.calidum jus, nn im‘ 
gangbaren Mönchlatein zu ſprechen. Vi regulae märe die 
Trunkportion nur hemina vini, (auf deutic ein Immi,) 
abes nad) den Statuten ad prandium vel coenam 
<antharus usque tertium infundi. Nach der. 
Ordensſtifters Benedikts follen die Orbdensgliehrt, cent 
NB. der Abe) aus fratribus laborantibus —— ib 
ſtehen, fie follen Waldungen ausbauen, das Erdreich 
urbar machen, felbes anbäuen, Koͤrbe ‚verfertigen, 
und zu Markte bringen, follen von ibrer Gandarbeit 
fib, Arme, und Bäfte (itinerantes holpites) näbeen, 
follen nue Bohnen und Erbfen’zur gemöhnlihen Nahrung 
genießen, ſollen des Nachts zweymal auffteben, corfins 
gen und meditiren zc.. Man machte ſih aber bald Bequemere 
Kloftergefchäfte; man fühere die fcholajtifche, thomiftifche 
"fogie ein; bie fratres profefli lernen. aus berfelben. bifki 
J — — an e — Ye ie 
unſter ſublunariſchen Welt nicht anzutreffen, refeluizen, 
den zu Meßlefern und Veihtuktern oedinun, 
ermübete Dentkraft zur Ruhe. Denn ein 
Nord, oder vocirt aus einem andern 
for; und junge Moͤnche fitehen dur nach Deus 
bel; der Rellermeifters, wobey der Bauch fa 
und der Kopf nicht darf ſtrapazirt werden. DM 
frater discolus debet dimitti, eiici ex monafterio, ma 
Statuten wird ein unzuftledener Moͤnch, wenn er 
macht, Aber die Kloſtermauern zu ſteigen, oder 
ſieht, ein Weibſen zu ſchwaͤngern (denn mar, 


NE 


in 


perfetta eft calus Reverendiffimo Abbati imt 
— fe wird er auf ewig eingemauert. 


? 
Ei 


.. " 
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derglelchen ewige Sefängniffe, two an den vertmauerten Thihe 
zen nur fo vlel Oeffnung gelaffen ward, daß man dem fratri 
incarcerato die wenige Nahrung reichen Eonnte sc. — Rec 
hat etwas von dem Abftand des modernen und antiken Bene⸗ 


dittinerordene auch aus det Abfiche Angefühtt, fm den Herten 
Wiener Reſormatoren, die nit de Abolitione Monachorum, 


fondern nur de Redudlione ad primaevum Ordinis fpiriturh - . 


et fandationis primariae flatum wiſſen wollen, das uͤnſchich⸗ 


liche zu zeigen, und ihnen begreiflidh zu machen, daß ihre Des . 


formation oder Neduftion mach jeden ro Jahren einer neuer 


bedärfen wfrde.  Goldye Lente find bepnahe eben fo hie die 


gutmäthigen janfeniffifeben Rarholiten, welche die jegige, L 


-Latholifche Kirche auf die Sitten der Kirche in den erften 
Jabrhunderten dutch eine vermennte Reformation zuräich . 
bringen wollen, die ſo oft von dem Marterthum oder von ber, 
Abrödtnng der erften Chriſten reden, ohne wohl zu reifen, 
was erfte Ehriften find, woruͤber fie nur Semlern nach. 
leſen möchten y wenn ſie nur erſt ſowelt aus den Vorurthellen 
heraus wären, daß fie Semlern verſtehen könnten, N 

Die angehängten Säge aus der Panfopbie des Herrn 
P. Saft in Wien betreffend, ſo ſind es Auszüge aus den Schrife 
ten diefes Zeloten, ber noch erthodorer und moch. biffiger ifk, 


als P. Merʒ In Augsburg, noch unwiffender als. Grtiber 


oder P. Schönberg in Mürden, allerfeits 5. IL cd) wi 
nur einige Saͤtze hieher feßen, damit die Leſer Defer Bir 


dliothet fehen, welche unbefehteibfiche Dummheit mach bis in , 
das Jahr 1783. unter folhen Leuten herrſcht, die fidh doch Licye , 
ter der unfeblbaren und alleinfeligmachehden beil Mut · 


terkirchen zu ſeyn dinfen. 
Quaelibet pars doti fabfligäi goteſt; aderoque 
toti competunt, ſingulis Partibus: juse ‚tribuuntan. es 
wort auf das demlichige Schreiben, ©. N. Kathol 
12 Stuͤck „os Albee: ie “ 

Atque hinc quodlibet corporit 
poratim adorandum.eft,, ne .illo quike 
Prasputiam delampram ef, "Kath. DE; 
und St. 15. ©. se. , Ben 
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In cafu collifionis fanam ratiomen inter ei.revelatia«- 
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nem, rationi renuntiandum 27 Ausftellungen 
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©) Bravo, Gr. Saft, Lind Die geweiberen Prieſtet uinb.Ber terz⸗ 
Be s 127.3 


biſchof / der (Telbfnachaeit 





"leine Bewalr wu 

















614 re: = 


ungen. &,6, quod et tanc-obfen 
* — Fir 





einator, qui, 
E —— 


qui 
jori el De 


BER — 


Nachrichten. 615 
Veritati prorfus eonſentaneum eft, fanffos, legitime 
eanonizatos, miniflros, ut Audınnt, aulicos intimos ei 
Deum agere,*)_ diyerfisque'hominum indigentiis ingu- 
Jos praeiettos efle. Auefelt: der die VBorftel. &.39:. 
Ad bella, quae veligionis accajione exarfere, wvitan- 


da, inquifitionis Jacrae —— —— Blariuung 
ralent, Ibidem ©. 24; 







Auszug. eines Ehren m Mainz von 
20. December 1783. or 


— fü dem zweyten Stucke des LVſten Bandes Verde 16. 
B. befindet ſich ©. 614. die: Nachricht, bap der dabierr nein 
Ramieraltsifenfepaften, — 





* — 


lich angeſtellte Profeſſot der 


ns Satne —— 
Em Ba Ei N — — 


Merkt au —— & — 
ionsttiege tomien,  Auf_der einen 
Die Fatpehihe Koleransr IR Gift, 
geringe vu BE 1% oe. BE fie 
modo fathol r Li eſuit 
Zweysänginfeit €. ahnen 
bie Gewalt des 


abet ©. 
men. Kt ‚te e Edle 
ranz da, und mei ji 

. der Induifion amzugiind 78 ihr * 


Diet wollt ihr behdes nid; Eh I uf et rer Suf! Metz 
einigt euch mit Ernft, weil es noch Zeit J ‚graen alle die 
füß ichleichen und die bitter verdammen! Glaubt * 
etma , die katholiſche Religion woue und Bären sich nicht 
— — ae ift —— —— näher: 

jeme altet nicht idt guten, Pol ——— 
che Wahrhriten a. für Träume 
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Pfeifer, kuͤzllch ein Lehrbuch geſchrieben habe, umd baß dafs 
felbe nachher obtigkeitlich verboten worden fep. Wrpdes in 
-ungeariudet. Sedermann und ſondetlich dem Vericher in 
Ftantfurt a. M. iſt es bekannt, daß ber Here von Pfelfte 
‚eben diefes Buch lange vorher verfaßt, und zum Drucke geye⸗ 
„ben, ehe er in die Hiefigen Burfürklichen Dienfe getreren I. 
Daper dann auch baflelbe mit feinem Verboihe belöge, few 
dern deſſen Umarbeitung aus dem Grunde ward, 
well es zu Öffentlichen Vorlefungen nicht wohl Bramchbar it. 


Die pöpfilde Klaffe der Goͤttingiſchen @pehetät der uff 
ſenſchaften giebt auf den November 1784. bie ſchen vor zinep , 
Jahren befannt gemachte Preißſrage af: Sind mia 
ſWes Altali und Kaugenfalz als Arten oder als 2 
zieräten unterſchieden Denn etwa das, 
fände, ließe Yich nicht etwwa durch einen 
genfalz in minerslifebes Altali verwandeln? 
wohrde für die Salsfiedereyen richtig ſeyn⸗ 5 
‚nur ſogenanntes ſchmieriges Salz zuwege 

Eönnen. Fuͤr den November 1785. giebt die mad 
Klaſſe auf: Aus den Geſetzen, nach denen. 
ver Luft und des Unedfilbers von der —— * 
dert worden, vorſchriften bevsuleiten und sur bereis 
‚fen, wie Hoͤben mit dem Barometer zıy melfen find. 
Auf jede diefer Hauptpreisfeage iſt der Ball so 

Delonomiſche Aufgaben find, fr. den, Sulas 19063 br 
de es den Landwirtben in. KTiederfachfen wo 

baft feyn, ihre Betraidefelder a — 
-feiedigen? Fur den Movember 1784: || 

ai vorgelegte — — ae 
‚digfte und gehn phyſiſche nnd: —— 
— d en —— 
ig u deu lius 

178 H Welches find die een in — 
nung der Kaͤchengewaͤchſe vornebmlich Dir 
fern zu gerbeflern? g Auf sit der zwölf 


Dukaten. 


sn Dt ihren In ui ka Ude 
mie zu’ ‘Padua den auf die Preisfrage: Weiches Find die 
beften Mittel Rihdern von pornebiher (Bibsärr, und 
die meift zu boben Stellen - ſowobi/ —— 
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Reichthuͤmern benimmt ſind, monſchenliebe einzu⸗ 


fiöffen,, geſetzten Preis von 100 Zechiuen erhalten. 
„Die fürftliche Geſellſchaft der Alterthuͤmer zu Eaffel, 

„bat icdibin die ſchon im vorigen Jahre vargelegte Preisira 
„ge über den Urfprung der Medaillen, auf das Jahr 1784 
„erneuert, und zugleich einen neuen Preis gr 200 Fl. ges ., 
„ſetzt auf die befte "Befchreibung der von Alerander eins. 


„geäfcherten Stadt Perfepolis. Dis zum. erften May 
„1784, nimmt deu beftändige Geftetnis ber Seſeſchan RA 


„Marquis be Luͤchet, Abhandlungen an. 


Den Herrn gefeimen Trisunalsgati Böhnen in Sail; 
Juſtizrath und Buͤrgermeiſter —— zu Lippſtadt, Dar 
flor Schwager zu Ibllenbeck und D. Sagendarm ju Gorns 


im Braunfhiw. die dem. Recenf. ſ. Ahbang zum B. 17— - 


52. Abth.r. &;616. —— ** der ans cerimina- 
lis etc. zu uͤberſenden, die Guͤte gehaht haben, bezeugt or hie⸗ 
mit öffentlich feinen verbindlichften. Dat, und üb 


die fchriftliche Antwort an Diefelben auf naͤchſten men 
genhelten vor. 5* 3 —* 
x. 9— J — 
Herr a d ein 
ner Sprache ver u. DA 
Berausgeben, in 
Bandeln wird. TOT, SEE Te 


Mr 


Im Jacobaͤerſchen Valagen werden: Meue ke. . 


und Abendandachten auf alle Tage im Jabre zu 
1784. erfcheinen. a 

Herr Chriſt. Zeledt. Hoff Lehret fon Recnen und Och 
ben in Magdeburg iſt entſchloſſen ein voll Wegen“ 


Such fiir anachende Kaufleute und Oekendrnen herauczugebens . " 


Es foll auf Pränumeration gedrucke werden. ee 


‚Einige katholiſche und oreteſtantiſche Gelchete in Wien 
haben ſich verſtanden unter dem Titel: Kirchenzeitung, ein 

Wocheublatt zn liefern, darinn fie alle Nachrichten von kicde 
lichen Begebenheiten fammeln, und mit Anmerkungen beglei⸗ 


ten werden. Diefe Zeltung wird mit dem Dahr 1784 KH N 


Anfang nepiuen, | 


618 | Nachrichten. 


Kerr Berarath Erell in Helmſtaͤdt will unter den Titel: 
chemiſche Annalen, menarblih ein Stid.von & Boqen, 
ftatt der bisher von ihm beforgten neueften Entdeckungen 
in der Chemie, anf Praͤnumeration herausgeben. Es wen 
den in denfeibin nachfolgende Rubriken binzulomimen: won 
miſigegluͤckten Verluchen, imerkwuͤrdige mineralogiſche Mache. 
richten und Lebenebeſchreibungen verftorbener Chemiſten. 


Unter dem Titel: Der Aanslange Mörefpondent, 
eine Handlungs Seitung fhr die Kaiſerl. 26 nigl, Stans. 
ten ſollen woͤchentlich zwehmal in Wien ein Blatt ausgege⸗ 


bei werden, das unter 20 Rubriken zur Hoaundinas vberie⸗ 
Materien vet tun machen wird. J 


Herr Juſtizrath Hirſchfeld in Kiel macht in einer Aus. 

Eindigung befannt: „Eine Sartenretie, die ich im werigen 
„Sommer dur Deutfchland machte, führte mich zugleich in 

„die Schweitz. Ich hatte hier das Vergnügen, bie vornehm⸗ 
„ften Cantons · und die ganze Länge eines Landes wieder durch 
„jureifen, das fo reich au Intereffanten Merkrohrdägfeiten: ber 
„ratur , der Sitten, Geſetze und Staatsverfaffung, bas von 
„diefer Seite fo ganz das Einzige ift, eines Landes, das tig 
zii von Neilenden aus allen Nationen befachiweiet;, und 
„woorin ich ehmals felbft durch einen zwedaͤhrigen gluͤcktichen 
Anfenthalt faft einheimifch ward. Da ich bier weniger fe: 
„die Sache dir Gärten zu beobachten fand, fo hatte ich mehr. 
„Anlockung, auf andere nicht minder erhebliche Gegenfhäude, 
„die ſich mir etiſneren, meine Aufmettſameeit in sichten, 
u. ſ. w. ce 

Diefe Bemerkangen wird et unter dem Air; ui. Bm 
Briefe über die Schweig anf feinem Papier, a ee 
mit Kupfervorftellungen verfihonert, in Sfnem m —— — 
band hald nach der Oſtetmeſſe 1784. auf Prönunerarisn 
ausgeben. J vr 


Die Gelellſchaft zur Beforderung der PR —* 
chen Gewerbe in Hamburg feht auf das Saft! t 784. folgend 
Dreisaufgaben aus: 

1) Auf den. beften Vorſchlag w- einen velfknbigen 
Unterricht in der Schiffahrt, darinn audy die nähere Anwene ı 
dung der neuern Erfindungen aus der Gterußunde se; DeW 
Dre des Safe iu beftinmmen, 3 wiren, pe den 

von 


) 






Ä ED 2 See. "zz 
sehe nöydnd er N ae 17 


i 
Ducaten wer S erim- - ahn ltr in art 
2) Auf die sefte Beantwortung der Fragen wie war dem 
Zuſtand von Deutſchland —— —— 
und Wohlſtand vor dem Hanſeatiſchen Bunde und dam Empor⸗ 
fommen der orte befchaffen? + Welche 
Einfluß Hätten nachmals diefe Begebenheiten auf den zu x 
des Neiche Überhaupt, und auf die den: Handel 
nachbarten Staaren insbefondere?_ Welchen Einflug per“ _ 
endlich die Zerftsrung jenes Bundes Aiberhaupt , und insbefons, 
F chi St: W läßt ſich diefes ale 
auf die benachbarten, Staaten ? Und mie läßt dieſes 
les mit dem Beyfpielianderer Lander daeichen, worin, oder 
in deren Nachbarſchaft die KHandeleftädte entweder früher oder 
fpäter in Znlnagıne, gefommen ? — ein Preis don so Spe · 
eies Duaten Ft werk er ne P 
Die iriefpeften müffen vor Michaelis 7 
nem Wahlſoͤruch und beyge fgten ver ſiege t 
faſſer au die Geſellſchaſt eingeſandt werden. ———— 


Anleitung hbie man „gonn dhat mnÄnblihen Mnkteriche, 
Blos vonfich —— en Fate; vorher er 3 
zel in SImenau , erſcheint zur Michaelmefle 1784. auf Sub⸗ 


Teeiptie 
28 ne 
‘ 36 wuͤrde es für ——— J 
verrufen welche ohne mein Vorwiſffen unter dem DitelePi 
fels Schriften, erſtes Baͤndchen in. Segen ı 
kommen iſt, wenn der Verleger ſich nicht erlaubt hätte, Dies 
fer Rhapſodie meiner Namen vorzuſetzen, Feinen 
Schein von Beglaubigung u —* den mein 1 
——— Su e j ai en 7 ne 
och ex hat ſich noch mel e ef und mi — 
‚96 fremder) Produet⸗ u 59 denen ich ſo wenig 
Annheil Habe, als ander —— ie.) Hieher »% 
sen unter. det Nubriker Briefs, darin, — 
den Erzaͤblungen und LTebrgedichten, der Alexis unter 
den Sinngedichten, das 23 und der Modephiloſoph, S 
deſſen das Kepifter: aicht erwehnt; umer den vermnſchten 
Gedichten das 1,8, a 10, 10502, 03,05, 16 nn, 








28,19, 20, at! welche dd) wie en mi ut 
Verfafern juruͤck gehe AS nie ® . 


D. Bibl. LVI.B. ng > ** | 


do Ä Nacheichtn 


Wenn uͤhrigens der Swuggler von Gießen feine: 

mit der verbeflerten Ausgabe — meiner Kabeln —— 
che dieſes Jahr bey Thurneyſen in Baſel aus Licht getreten 
if, ſo kann er ſich vollends uͤberzeugen, baß er bey der ange⸗ 
droheten Zortſetzung feiner Matulater, eben fo wenig :als das 
Pablikanı gewinnen wird. oa 
Eoimar, ben cat öRmeben, . . . .. E  " 
Ze 1783. a 





Beförderungen. 

BE 17830 
"Ser Profeſſor Detze in Helmſtãͤdt fi. . —* Su 
faabarts Stelle Ordinarius: dee Juriſtenſakultat, dem 
An ened ——— Shui * 





Gere Fu Moͤſer in Oenabruͤck — ‚ ſeinem 
Birser zum —* Super und woheharı Menden 
_ SEMApnt worden, 


| Herr Profefior Moͤnch zu Frankfurt an n ber Oder * 
als Oberbergrath nach Betlin, nebſt einem Gehalt 
Thalern, und an feine Stelle Herr. Wuͤnſch der. ſich 
in ẽelblin aufgehalten hat, als. Vrofeſer her I 


Here, Bergmebitus, D. Kentin in Elagetiel-Änt; in 
Auf als Stadtphyſikue in. Luoͤneburg ——— D. 
Schaͤfers Statt, erhalten und angenommen. — 


gehe *5 ee @ifäffer. 5** * 
Fe Zu Blake — 


—X wu .. 









"Des bisherige Hochfärfi. iron 
tor in der Grafſchaft Sayn Altenkirchen, ec mr 
zig Canczinus, iſt im Deu. Müelinnb-enheben, u) Ralial, 
alte Artıpmanng — [> 
u Er s lung 





Racridien. Ä 621. 


Die Konigl. Aerdenie der Wiſſenſchaften in Betlin hat 
am Vergrath g, Er zu Ihrem auswärtigen Dehgite eu 


Herr Rektor wolf. in’ Oftrode iſt — der phlle⸗ 
logie und Pädagogik in Halle grworden, und an feine Stelle 
Herr Rektor Schulze aus Zelerfelb berufen worden, det 
* auch bereits in Oſterode defindet. | 





Rabesfälle 
1783. 


&gen zu Ende des Augiſt Rech in Duieburg der Ale 
ut — — Otto Audwig 
von ichmann, —eS Ka lters. Er war. ches 
dein Direktor der dort niyerfität, vertaufäßte diefe Stelle - 
mit. dem Directorlum ' nboegter zu Schievelbein in det 
Neumark, reſignirte hernach dieſe Stelle, und kam nach Hab⸗ 
le 1782, wo er rie Privatvorſefungen hieit. Oſtern 
1783... gieng er” ale Privatmann wieder wall Dulsburg zu⸗ 
raͤck Er hat ſich Durch. mehrere selehtre: Sahriſten befanne 


gemaı t. 


: Jah Seytember ars In Stuttgahd Hete W. Karl ein 
ec Koͤſtlin, Profeſſor der Maturgeſchichte Bey der ‚Dortigen 
—— A in ein dem 1-3 Ja —2* —*X * 

gern deben wuͤrde er in ache we 
viel geleiſtet Haben. 


‚Mm eten Oetober ſtarb in —8 md. Sieg. 
mund Stiedrich Lorenz, arbantlicher-Profeffor der These. 
lage und Kanonikus zu St, Kom, im: 320m Sabre finet | 


ebene. 


. Ar-eben bemſelben Tage ſtarb in Dufsburg, Herr — 
hann Albrecht Melchjior, ordentlicher Profeſſor der Phi⸗ 


loſophie und Mathematik. & ward ren in Don am 
riten Iul. 1721. 


roten October Narb En obann ; 
Seiedrich iſenbatz zul Solpeiiſaeꝛ —8 


Am asften October ſtarb 
55 
— 














ge — * 


— 





